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Die erſte Idee zu dem vorliegenden Werke 
ward bereit vor vierzehn Jahren in mir rege, 
als ich. meinen dreijährigen Gurfud der Theo⸗ 
logie auf der Univerfität zu Jena in einem Al- 
ter vollendet hatte, wo Manche fi fon ei⸗ 
ned ‚geiftlichen Amtes erfreuen, Für mich hatte 
Die Ausficht, Stadt= oder Landpfartet zu wer⸗ 
den, fo wenig Lockendes, ald Die Idee einer 
bürgerlichen Anftellung überhaupt. Aber Theo- 
logie blieb, Fr unter den beterogenften Fite- 
raͤriſchen Belchäftigungen und. bei einer vor- 
berrfchenden Neigung zur Dichtkunft und zu 
Den Schönen Wilfenihaften, mir gleichwohl 
als ein Studium werth, zu dem ich, ohne 
Davon einen praßtifhen Gebrauch machen zu 
wollen, mich immer wieder zurüdgezogen führe 
te. In jedem Falle wird es mich nie gereuen, 
nach meinen - biographifchen Worarbeiten in 
den ——— Schiller's, Herder's 
Klopſtock's, Goͤthe's, Buͤrger's u. U auch mei- 
ne Kräfte an dem vorliegenden Werke geuͤbt 
zu Haben, welches das Leben und Wirken der 
deutfchen Kanzelredner im achtzehnten und 
neunzehnten Sahrhundert fchildern fol, 

ch glaube feinen, der in theoretifcher. 
oder praktiſcher Hinficht ‚auf jenen Namen 
Anſpruͤch machen Tann, überfehen zu haben. 
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Selbſt minder bedeutenden Individuen ift in 
dieſem Werke" ein Plab eingeräumt worden. 
Aber die Schilderung ihres Lebend und Wir- 
fend mußte verhältnißmäßig Fürzer ausfallen, 
. wenn die dieſem Buche geſteckten Grenzen nicht. 


ungebuͤhrlich überfchritten werden follten, Nur 


J. 5 Bahrdt, der, der alphabetifchen Ord⸗ 
‚ nung nad), die "Reihe berühmter Kanzelredner 


hätte eröffnen müffen, ift abfichtlich davon aus= 


geföloffen worden. Auch wenn fein Rebner- 
ent noch audgezeichneter geweſen wäre, ald 
- ed wirklich. war, durfte _er, feiner Unmoralis 
tät wegen, keinen Platz finden unter den wuͤr⸗ 
digen Männern, deren fledienlofes Leben ohne 
Ausnahme der Religion und Zugend geweiht 


Bon dem gleich anfangs gefaßten Plane, 
Dieb Werk nur, auf verſtorbene run chen 
— ‚ glaubte ih, aus Gruͤnden, die 
der. größere Theil des Publicums leicht ſelb 
erraͤth, nicht abgehen zu dürfen. Die Schrif⸗ 
tenverzeichniſſe der einzelnen Kanzelredner, die 
aus mehrern Werken, welche nicht Jedermann 
gleich zur Hand ſind, zuſammengeſtellt und 
vervollſtaͤndigt werden mußten, werden den 
Literaturfreunden keine unwillkommene Zugabe 
ſeyn. Daß von ihnen, wie von dem. Publi- 
cum überhaupt und indbefondere der Geiftlich- 
Feit, dieß Werk freundlich —— wer⸗ 
den moͤge, iſt mein herzlicher Wunſch. 
Jena im März 1830, 

Dr. Heinrih Doering. 
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Auguft Chriftian Bartels 


war den 9. December 1749 zu. Harderode im Braun- 
fhweigifchen geboren und der Sohn eines dortigen Pre: 
digerö, dem er feine erfte Bildung verdankt. Im J. 
1765 bezog Barteld die Klofterfchule zu Holzminden 
und 1769 die Univerfität zu Helmftedt. Dort wid: 
mete er fich unter Carpzow's, Rehkopfs, Schi— 
rach's und Anderer Leitung dem Studium der Theo- 
logie, dad er in Göttingen fortfegtee Wald, Leß, 
Bahariä und Michaelis wurden auf der lehtge- 
nannten Univerfität feine Hauptfuͤhrer. Den Plan, ſich 
dem akademiſchen Leben zu widmen, gab Bartels 
auf, als eine zu Eimbeck im Hamnoͤverſchen gehaltene 
Gaftpredigt im 3. 1773 ihm eine Pfarrerftelle an der 
dortigen Jakobikirche verfchaffte.e Sm J. 1778 wurde 
er Prediger bei der Martinigemeinde zu Braunfchweig. 
Den ehrenvollen Ruf ald Paſtor an der Nikolaikirche 
in Hamburg lehnte Barteld ab, als er von dem Her: 
z0ge von Braunſchweig die Anwartfchaft auf die Stelle 
eines Hofpredigers und Abts zu Riddagshaufen erhielt, 
welche damals (1785) no Jeruſalem bekleidete. Nach 
defien Tode (1789) erhielt Barteld die genannten Wür- 
den und wurde zugleich Probft des Aegidienklofters. Im 
J. 1799 ernannte ihn der Herzog zum erften geiftli- 
hen Rathe im Landescollegium zu Wolfenbüttel... Dort- 
bin verlegte er auch feinen Wohnfig, ald während der 
weftphälifhen Dccupationsperiode durc die aufgedrun- 
gene franzöfifche Herrfchaft die Schloßkapelle in Braun: 
ſchweig zu weltlichen Zwecken umgewandelt und das 
ollegiatftift zu Ridvdagshaufen aufgehoben ward. Nach- 
dem feine Zunctionen als. Hofprediger aufgehört hatten, 
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ſuchte er im Wolfenbüttel eine Reihe von Jahren "durch 

fegensvolles Wirken ſich ein bleibendes Andenken zu 
fihern. Die Gandidaten des Predigtamts mit allen 
Zweigen eines Berufs, der ihm felbft alö der heiligfte 
galt, innig, ‘vertraut zu machen, ließ Barteld , als 
Vorfteher des Predigerfeminars zu Riddagshauſen, fich 
befonderd angelegen ſeyn. Nicht neu geſchaffen, ſon— 


- . bern auf praktifche Erfahrung gegründet war die Theo— 


tie, welche ihn vor den Srrungen bewahrte, das 
Reich Gottes auf anderem Wege zu Befördern, ald durch 
ben Verftand zum Herzen. Sein würbdevoller Vortrag, 
der ſich bei alle Eleganz der Rede von Künftelei frei 
erhielt, verbreitete Licht und Wärme. Auch bei Andern 
drang er auf die ihm eigenthümliche, edle und einfache 
Popularität, durch die der Prediger dem gewöhnlichen 
Zuhörer verftändlih wird, ohne befhalb den höher 
Gebildeten unbefriedigt zu laſſen. Durch bomiletifche 
Kunft und, rhetoriihen Vortrag Eonnte er, ohne einem 
Zeitgefhmade zu fröhnen, auf den Ruhm eines vor— 
züglichen Kanzelvednerd Anſpruch machen. Als Eonfi- 
ſtorialrath feßte ihn feine Verbindung mit den Pre— 
digern ded Landes in Stand, dahin zu wirken, daß 
auch bei ihnen. das Wefen einer wahren Erbauung‘ 
nicht unter einer wechjelnden Mode zu Grunde gehe. 
Sehe verdient machte ſich Barteld durch eine (1801) 
verbefferte Synodalordnung , nad) welcher die regel: 
mäßig zu haltenden Zuſammenkuͤnfte der Prediger er- 
-wünfchten Anlaß zu wiffenfchaftlicher Fortbildung und 
zu freundfchaftliher Mittheilung _ gefammelter Amtser⸗ 
ahrungen gaben. Auch für die Gymnafien und Land- 
ſchulen forgte er mit unermüdetem Eifer. Durch feine 
Ernennung zum Abte von Ridbagshaufen und zum 
Probfte des Aegidienklofters hatte Barteld zugleih Sig 
und Stimme in den fländifchen Verfammlungen erhal: 
ten, in welchen er, zu dem engern Auöfchufle der Bes | 
tathenden gehörend, durch feine genauen Kenntniffe der 
Berfaffung und der Bebürfniffe des Landes mande 


3 : . 

Dienfte leiftete, die ſich nicht allein auf das Kirchen: 
und Schulwefen beſchraͤnkten. Ein Beweis, daß feine 
Verdienfte nicht ohne Anerkennung blieben, war das 
Diplom - der theologifchen, Doctorwürde,, welches er 
im J. 1810 von der theologiſchen Facultät zu Helms 
ftedt erhielt. Acht Jahre fpäter ward er zum Viceprä- 
fiventen des Gonfiftoriumd ernannt. , 

Bon einer Stufe zur andern emporfteigend, genoß 
Barteld das feltene Gluͤck, in ungefchmwächter Kraft und 
Heiterkeit im J. 1824 fein Jubelfeft unter der Theil _ 
nahme des Herzogs von Braunfhweig zu feiern, der 
ihm drei Eoftbare Porcellanvafen, vaterländifcher Fabrik, 
von einem eigenhändigen Schreiben begleitet, überreichen 
ließ. Bon dem regen Intereffe an diefem Fefte zeugt 
eine durch dieſe Amtöjubelfeier veranlaßte Denkfchrift 
von dem Superintendenten Bank in Vorsfelde, fo 
wie ein vom ben Predigern und Gymnaſiallehrern des 
Herzogthums Braunfchweig geftiftetes Beneficium für 
Theologieftudirende, das den Namen bes Bartelöfchen 


| Amtöjubelftipendiumd führt. 


Zu einer auögebreiteten literariſchen Thaͤtigkeit 
fehlte es Bartels bei feinen zahlreichen und mannigfa— 
hen Amtögefchäften an Zeit. Ruͤhmlich genug iſt er 
indeß durch ſeine Predigten zur Befoͤrderung einer ver⸗ 
| Age Aufklärung in Sachen der Religion befannt 
“geworden. _ Sein aus dem Buchhandel verſchwundenes 
Werk: Ueber den Werth und die Wirkungen det Sit: 
tenlehre Iefu, verdiente wohl einen neuen Abdrud. An 
der Ausarbeitung eines Landeskatechismus, zu der er 
beauftragt worden war, hinderte ihn fein am’ 16. De— 
umber 1826 erfolgter Tod. An dem age, an wel- 
hem-er drei Jahre früher fein Jubilaͤum gefeiert hatte, 
den 21. December ,. wurde Bartelö feierlich beerdigt, 
und eine Rede feines Gollegen, des Superintenbenten 
und Conſiſtorialraths Hofmeifter fchilderte in rühren- 
den Worten den Werth und Verluft des Dahingefchiedenen. 

Die Klarheit und Tiefe feines umfaflenden Geiftes, 
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der auf der Höhe der Speculation, "wie in jeder Rich— 
tung des praftifcyen Lebens feine Vielfeitigkeit bewährte, 
ftand mit der Reblichfeit eines warmen, für alles Gute 
empfänglichen Herzens im fchönften Einklange. Seiner 
ungeheuchelten Froͤmmigkeit entſprach auch fein tadello— 
ſer Lebenswandel, der ein ſchoͤnes Licht auf ſeinen 
Charakter als Menfc) warf. 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Bar- 

telö nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Cicero, orator apte dicens, commentatio momine Soc. Latin. 
Helmst. ui. 4. 

2) Gedaͤchtnißrede auf M. Alberti, Mector zu Helmſtedt ... 1771. 4. 

3) Bon dem Nugen guter geiftlicher Lieder. Hannover: 1780: 8. 

4) — — nebft einer Predigt vom heiligen Abendmahle. 
Braunſchweig 1781. 

5) Bon ber Speitnafme an fremder — eine Predigt zum Beſten 
der Abgebrannten in Ruppin. Gbend. 1787. 8. ' 
6) Zwei Genfirmationsreden, nebft * —** wider die Aengſtlich⸗ 

keit beim heiligen Abendmahle. Ebendaf. 1788 
7) Predigt von dem Siege über die —— zur Sünde, Ebend, 
1788 


8 * den Werth und 8* Wirkungen der Sittenlehre Jeſu. Ham⸗ 
burg 1788 — 89. 2 Theile, 8. 

9) Bon dem Siege über die Verfuchungen zur Ze: über dad Evan⸗ 
gelium am Sonntage Invocavit; Gbend. 1788, 8 

10) Gollegialifhe Zuſchrift an Hrn. Guperintendenten Breithaupt, mit 
nochmaliger Bitte um collegialifche Gintradt.. Ebend. 1788, gr. 8. 

11) Predigt am Reformationsfefte, mit beigefügter Dankfagung wegen 
der feligen Vollendung des Herrn Abts und Bicepräfidenten Jeruſalem. 
Ebend. 1789, gr. 8. 

12) Letzte Gonfirmationsrede, nebſt Abfchiedsprebigt in der Martins- 
kirche und — in der Schloßkirche zu Braunſchweig. Ebend. 
1790. gr. 

13) eedigten je, einer vernünftigen Aufflärung in ber 
Religion. Zuͤllichau 

14) Predigt über vi se; nach welchen — den Werth guter 
Muͤhrungen beurtheilen muß. Braunſchweig 179. 

15) Predigt nach der Ruͤckkehr des regierenden — zu Braun⸗ 
ſchweig aus dem Feldzuge. Gbend. 1794, 8. 

16) Saͤkularpredigt. Ebend. 1801. 8. 

17) re wegen ber Geburt eines Braunſchweigiſchen Peinzen.. 
Ebend, 1804 
18) Zwei Predigten am Neujahrstage 1808 und am Feſte wegen des 
Antritts der Regierung Sr. vr des Königs von Weſiphalen, Hie⸗ 
ronvmus Napoleon. Gbend. 1808. , 





F 
Karl Friedrih Theodor Bertling 


war den 6. November 1754 in der ehemaligen freien 
Reihöftadt Danzig geboren, und ein Sohn des Doctors 
und Profeſſors der Theologie, Ernſt Auguft B. zu 
Helmftedt, der 1752 zum Rector des Danziger Gym: 
nafiums und zum Paftor der Trinitaͤtskirche berufen wors 
den war. Nachdem Bertling feine erfte Bildung auf 
dem Danziger Gymnafium erhalten hatte, bezog er, 
um Theologie zu fudiven, 1775 die Univerfität Leip— 
zig. Dort und in Göttingen legte er den Grund zur‘ 
theologifchen Gelehrfamkeit und einem Acht = chriftlichen 
Wirken. Die Idee, fit) dem afademifchen Leben zu 
widmen, gab er auf, um feiner Mutter nahe zu feyn,. 
die 1779 ihren älteflen Sohn verloren hatte. Audy 
täufchte er fich nicht, wenn er den Beruf eines Seel: 
forgers für den Wirkungskreis hielt, der feinen Neigun- 
gen am Meiften entſprach. In folhe Verhaͤltniſſe trat 
er, ald er, feit 1779 in Danzig privatifirend, im 3. 
1782 zweiter Diakonus an der dortigen Johannis: 
kirche, und dreizehn Jahre fpäter (1795) zu einer glei- 
hen Stelle an der Oberpfarrfiche zu St. Maria be- 
rufen ward. Sm 3. 1801 ward er Paſtor an ber 
eben genannten Kirche, fo wie Senior des geiftlichen 
Minifteriumd zu Danzig, und im J. 1816 Eonfiftorial- 
rath. Bei der Jubelfeier der Einführung des Chriften: 
thbums in Pommern im J. 1824 widerfuhr ihm die 
wohlverdiente Auszeichnung , von der Univerfität zu 
Greiföwalde. das Diplom der £heologifchen Doctorwürde 
zu erhalten. 

. In dem ftillen, befcheidenen‘ Seelforgerberufe, ber 
ihm, ungeachtet der allgemeinen Anerkennung feiner Ber: 
dienfte und großer Auszeichnungen, ftetö der liebfte blieb, 
fland er ald ein in mehrfacher Hinficht unübertroffnes 
Mufter da. Mit. einem großen Schage theologifcher 
Gelehrfamkeit verband er ein frommes, liebreiches Herz. 
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Theolog konnte VBertling im ganzen Sinne ded Worts 
genannt werden. Ihm hatte die Bibel, aus der er 
fein Glaubens» und Moralfyftem gebildet hatte, ſtets 
als, das Buch der Bücher gegolten. Auch auf fein Le— 
ben war die. reine Gotteö- und. Menfchenliebe überge- 
gangen, die ſich in feinen öffentlichen Religionsvorträ= 
gen Fundthat. AB echter. Proteftant lehrte er Die 
‚reine Chriftuslehre und führte mit jugendliher Kraft 
das Schwert des Geiftes gegen Unglauben und Aber 
glauben. Ruͤhmliche Erwähnung verdient noch die faft 
beifpiellofe Zreue in feiner Amtövermaltung. Um fei- 
. nen zahlreihen Verehrern aus der Fülle des Herzens 
Lehre, Troſt und Stärkung zu reichen, betrat er noch 
in den legten Monaten feines Lebens, mit wanfenden 
Knieen und faft erblindeten Augen, bie Kanzel. Der 
tiefe Schmerz, ſich durch gänzlihe Lähmung in der 
. Ausübung feines Amts gehindert zu fehen, führte den 
16. Suni 1827 feinen Tod herbei. Sein Begräbniß 
war ein Sag allgemeiner und ‚tiefer Trauer, Auf feine 
fäerliche Beerdigung folgte einige Tage ſpaͤter Bertlings 
Todtenfeier in der Kirche zu St. Marien und in der 
Spendhaus⸗ und Waiſenkirche, in welcher der. Ver— 
ewigte feit 1782 das Amt eines Seelforgers verwaltet 
x hatte. Diefer Beruf fcheint fo ganz feine Seele erfüllt 
zu haben, daß er, ohne ihn zu vernachläffigen, nicht . 

Muße finden konnte, als Schriftfteller. aufzufreten. 
Wenigftens ift Nichts von ihm durch den Druck be= 
kannt geworden, Vielleicht fühlte Bertling überhaupt 
feine Neigung, in diefer Sphäre zu glänzen, i 

Sein Bildniß beſindet ſich in der St; Marien: 


kirche zu Danzig. 
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Johann Lorenz Bleffig 


war den 18. April 1747 zu Strasburg geboren, und 
dee Sohn .eines ſtets mit Dürftigkeit kaͤmpfenden Fi: 
ſchers. Nachdem ber wißbegierige Knabe die Schule 
und dad Gymnafium feiner WBaterftadt befucht hatte, 
widmete er.fich auf der dortigen. Univerfität dem Stu- 
dium der alten Literatur, der Philofophie und Theo— 
logie. Seine akademifche Laufbahn fiel in die Zeit, wo 
Straßburg in Göthe, Herder, Stilling, Xenz, 
Hafner u. U. die verfchiedenartigften Zalente in fid) ver: 
einte, Bleffigs höhere. Geiftesausbildung beförderte: vor- 
züglih eine in den Sahren 1772 — 1775 unternom: 
mene wiſſenſchaftliche Reife, die ihn, in Begleitung bes 
berühmten Helleniften Brunk nad Wien führte. Won 
da ging er über Trieſt, durch Oberitalien, von Bene: 
dig bis Mantua und fodann zurüd durch einen Theil 
von Ungarn. Der’Weg über Böhmen führte ihn nad 
Dresden und Leipzig. - An dem zulegtgenannten Orte 
nutzte er Reiske's Unterricht im Arabifhem Emſig 
verfolgte er auch in Halle, Berlin, Braunſchweig und 
beſonders in Göttingen, wo er ſich längere Zeit auf: 
hielt, feine wiffenfchaftlihen Studien. Zerftreuung fuchte 
er auf. einem Ausfluge nach Holland und Belgien. © 

Bei der. Ruͤckkehr nad) Strasburg wurde Bleffig 
Diakonus der franzöfifchen Gemeine und Abendprediger 
bei der Peteröfiche. Nicht lange nachher erhielt er, 
eine Anftelung als Pädagog im Collegium Wilhelmi- 
mm und hierauf ald Prediger. an der neuen Kirche 
ſeiner Vaterſtadt. Im 3. 1778 erhielt er ein außer: 
ordentliches Lehramt der Philofophie. Eine literariſche 
Reife führte ihn im nächften Sommer nad Paris. 
Nachdem er 1780 Prediger an der Nikolaikircche und 1782 
eftprebiger an der neuen Kirche. zu Strasburg geworben 
wat, erhielt er bald nachher eine außerordentliche Profeffur 
der Theologie. Im. 3. 1786 wurde er Dostor und 
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“ ordentlicher Profeffor der Philofophie. Gelegenheit, feine 
Geiſtesſtaͤrke im Unglüde zu erproben, gab ihm die 
franzöfifche Revolution, für die er fi) anfangs begei— 
ftert fühlte. ine über die Verheerungen des Kriegs 
gehaltene Predigt verhängte über ihn den Befehl, Stras⸗ 
burg und die beiden Rheindepartements zu verlaffen. 
Als er. von Nancy, das er zu feinem Afyle gewählt, 
wieder. nach ‚feiner Vaterſtadt zurückehrte, mußte er 
eine. revolutionäre Abgabe von 8000 Franken entrich- 
ten. Sehr erfreut, vom Auffichtsausfchuffe, auf Eulo- 
gius Schneiders Verwenden, die Erlaubniß zu einem 
neuen Erile auf ein Landgut zu erhalten, traf ihn dort 
fpäter. das Loos der Verhaftung. Eilf Monate lang 
faß er mit feinem Collegen Hafner. u. %. in dem 
vormaligen bifchöflihen Seminarium gefangen, ftetd in 
der Gefahr ſchwebend, ald eins der Häupfer der Diet- 
richſchen Faction, vom Jakobinerklubb dem Parifer 
Revolutionstribnnale auögeliefert zu werden. Durch das 
"Studium der hebräifchen Bibel verfcheuchte er die nicht 
ungegründete Furcht, fein Haupt unter der Guillotine 
zu verlieren. Robespierre's Sturz ſchenkte ihm feine - 
Sreiheit wieder. Seitdem fchien er, allen politifchen 
Dingen entfremdet, feine Thätigkeit auf feine akademi⸗— 
ſche und chriftliche Lehrbahn zu befchränfen. Ein. tie 
fer Schauder ergriff ihn, als er feine Kirche in einen 
Stall verwandelt fand, der Schweinen zum Aufenthalte 
- diente, und, als diefe Thiere weichen mußten, rings im 
Innern Gräuel der Verwuͤſtung erblidte. Mit Eifer 
verfammelte Bleffig, während noc alle höhern Bil: 
dungsanftalten flocten, einen Kreis nach Kenntniffen ftre= 
bender Fünglinge um ſich, und wirkte mit Rath und 
That durch philofophifche und literariſche Worlefungen. 
Nah der von dem Nationalconvente erhaltenen Er- 
laubniß, Gott nad. der Väter Sitte zu verehren, be: 
flieg er die Kanzel wieder, deren Zierde er ſeitdem un- 
unterbrochen blieb. Zum Eonfiftorialinfpector der, neuen 
Kirche und dreier andern, und, ald Senior, zum Mit: 
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gliede des Directoriums beim Generalconfiftorium er: 
nannt, erwarb ſich Bleffig ald Kirchen - und: Schul: 
vorfteher Feine geringen Verdienſte. Sie vermehrte noch 
feine Theilnahme an der. Anordnung des Iutherifchen 
theologifchen Seminars, das an die Stelle der ehema= 
ligen Hochfchule getreten war. Ihm Stand Bleffig bis 
zu feinem Ende als öffentlicher Lehrer vor. Seinen 
traurigen Schieffalen verdankte er die Lehre, fich wäh: 
tend der ganzen Bonaparte’fchen Epoche auf dem Stand: . 
puncte weifer Mäßigung zu erhalten. Während er mah- 
des nicht zu leugnende Gute nach Verdienſt würdigte, 
fhwieg er bei Mißbräuchen, denen er ohne Gefahr nicht 
entgegentreten Fonnte. Zum Schmeichler erniedrigte er 
fih nie Mit bewunderungswuͤrdiger Kunft mußte er, 
wenn er Befehl erhielt, an den Siegeöfeften Napoleons 
vor allen Behörden zu fprechen, ſtets das hervorzuhe- 
ben, was an einem ſolchen Fefte, ohne Verlegung der 
Bahrheit, Ruͤhmliches gefagt werden konnte. Die 
Nachricht, DaB Napoleon wieder von Elba nad Frank: 
reich zurückgekehrt fei, erfchütterte ihn tief. Seine gei— 
figen und Eörperlichen Kräfte fchienen fehr zu leiden. 
Doc überlebte er den zweiten Sturz des franzöfifchen 
Kaiferd uoch mehrere Monate. Denn er ftarb den. 17. 
Tebruar 1816 am Magenkrampfe, woran er feit eini- 
ger Zeit fehr gelitten hatte. 

Nicht nur auf feine Vaterſtadt befchränfte ſich 
der Wirkungskreis, in welchem Bleffig ald Kanzelred- 
ner, Seelforger und akademiſcher Lehrer thätig war. 
Ohne ein. eigentlich ſcharfſinniger oder tiefdenkender Kopf 
zu feyn, der mit hervorragenden Fähigkeiten in den 
legten Grund der menſchlichen Erfenntniß eindringt, war 
Bleffig in allen wiſſenſchaftlichen Fächern, die dem 
Gebiete der Theologie angehören, wohl bewandert. Auch 
das Studium der alten Glaffiter hatte er mit Eifer 
betrieben. Ungeachtet er überall nach deutlichen Vor: 
ſtelungen ftrebte, ſchien doch die Phantafie bei ihm 
nicht felten über den ruhigen Verftand dad Uebergewicht 
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zu haben. Sie herrfchte auch in feinen Predigten vor, 
und ergoß fich dort als unverfiegbarer Quell in leben- 


diger, faft zu bilderreiher Sprachfuͤlle. Aber das 


“ warme Gefühl für das Schöne und Gute, das fich 
in feinen gehaltvollen Predigten unverkennbar ausfprach, 
und fein unermüdetes Streben nad) Vollkommenheit 
fiherten ihm als Kanzelredner einen dauernden und 
wohlverdienten Beifall zu. Mit ergteifender Wärme 
und edler Freimüthigkeit fpricht er beſonders über. die 
herrſchende Stimmung des Zeitalterd, die Erziehungs- 
grundfäge, den Zuftand der Religion, die Verbefferung 
des Außern Gotteödienftes u. ſ. w. in einigen feiner 
Predigten; fo unter andern in der, gehaltvollen Samm⸗ 
lung, die den Zitel führt: Was haben wir ald. Chri- 
ſten zu fürchten, zu hoffen, zu thun, in den neuen, 
und bevorftehenden Zeiten? Auch feine Ofterpredigten : 
Scheiden und Wiederfehen im Umfterblichkeitölande, ver—⸗ 
dienen ruͤhmliche Erwähnung. Eine am Ludmigöfefte 
1788 gehaltene lateiniſche Lobrede auf den König, 
ber den Proteftanten feines Reichs die bürgerliche Frei— 
heit zurückgegeben hatte, 309 ihm, wegen der-zu flark 
ausgemalten Bartholomäusnacht von 1592 und wegen 
des längern Verweilens bei der Aufhebung des. Edicts 
von Nantes, einige Ungelegenheiten zu. Um fo größer 
war der Beifall, der feiner, zu Straöburg 1777 ge= 
deudten, und in der Thomaskirche gehaltenen Rede 
auf den Marfchall von Sachſen zu Theil ward. Der 
Marfhall von Contades und die ſaͤchſiſche Prinzeffin 
Chriftine gaben felbft das Signal zum Applaudiren 
diefer Nede, deren auch der Baron v. Grimm in fei- 
“ner Gorrefpondenz. mit auögezeichnetem Lobe gedenkt, 
und mande Stellen barin ſelbſt eines Boſſuet wuͤrdig 
achtet. 
Durch Geiſt, Gedankenfuͤlle, Geſchmack und Waͤr⸗ 
me wurden auch Bleſſigs akademiſche Vorttaͤge, befon- 
ders uͤber Geſchichte der Philoſophie, Dogmatik, Ho— 
miletik und Exegeſe des alten Teſtaments anziehend 
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und beiehrend. Won befonderem Nußen waren bie un- 
ter feiner Leitung geftifteten Wereine junger Afademiz 
fer, die fi durch gegenfeitige Kritik ihrer Aufſaͤtze 
im Selbfturtheile übten. Auch am der Wiedereintic)- 
tung des öffentlichen Gultus der kirchlichen Verfaſſung 
und der Volksſchulen nahm Bleffig, ald die Schredens: 
zeit vorüber war, den entfchiedenften Antheil. Ihm 
und feinem. Collegen Hafner verdankte Strasburg ein 
den Zeitbebürfnijfen entfprechendes Geſangbuch. Mit 
großem Eifer firebte er, die Bibel unter den unbemit- 
telten Volksclaſſen zu verbreiten. Auch außer feinem 
Amtskreiſe ließ er fich die Errichtung philantropiſcher 
Anftalten zur zweckmaͤßigen Unterftügung der Nothlei- 
denden fehr angelegen feyn. Er gehörte zu den Grüns 
den und Mitverwaltern eines vor der Revolution ge 
ſtifteten, zur Beſchaͤfftigung von Armen beſtimmten 
Werkſaals. Noch in dem letzten Kriege hatte er ſich 
dem Vereine edler Strasburger angeſchloſſen, welche der 
duch die Zeitumſtaͤnde ſteigenden Noth der Armen ab: 
zuhelfen fuchten. Wo von zwedmäßiger Richtung der 
Bohithätigkeit und Armenunterftügung die Rebe war, 
wurde Bleffig von den öffentlichen Behörden ſtets zu 
Rathe gezogen. 

Außer einigen Aufſaͤtzen in Journalen hat er 
nachfolgende Schriften geliefert, die ſich durch bluͤhende 
Sprache auszeichnen, aber nicht ganz feel von ſchwuͤl⸗ 
fligen Ausdrüden find: 

1) Diss. Origines philosophiae apud Romanos, . Argent. 1770. 4. 

2) Discours prononc® par ordre du Magistrat de Strasbourg & 
Foceasion de la translation du corps de Mr. le Marechal de Saxe 
dans !’ Eglise de St. Thomas le 20 Aont. & Strasbourg 1777. 4. _ 


3) Die Pflicht der Fürbitte für den König. ı Ebend. 1778. 8. ı 
ne Praesidia interpretationis N. T. ex auctoribus Graecis. Argent. 


5 A Tod des Chriſten; zwei Reden bei der frühen Gruft des 
— en. F. — v. Medem geſprochen; nebſt feinem Leben. Stras⸗ 
8 
w Bei zu |. Grempelbuche; aus. dem ‚Dänifchen (von Mal: 
28 
T) rfte Predigt über den 87ſten Pfalm, Ä einer allgem. Ginleis 
tung zur Lefung der Pfalmen. Gbend, 1780. 8 


N 
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8 Hymnus des Kleantes, griehifh nah Hrn. Brunk und franzöfifch 
nach Bougainvile, Strasburg 1781. 8. j 

9) Rede bei dem Stradburger Jubiläum 1781. Mit biftorifhen Er- 
laͤuterungen. Gbend. 1781. ar. 8. 

10) Kleine Strasburger Chronit, M. Kupfern. GEbend. 1781. 8. 

11) Nede bei dem Friedensfefte, auf Befehl und’ in’ Gegenwart einer 
hohen Obrigkeit in der Predigerkirche zu Strasburg den 14, Chriſtmo⸗ 
nat 1783. 8. 

12) Panegyricus Regi Ludovico XVI jussu publico regiis natalibus 
MDCCLXXXIV dictus. Argent. 1784. 4maj. 

13) Zur würdigen Andacht des Ghriften, befonderd bei der Feier des 
beit, Abendmahls; welchem beigefügt find: _chriftlihe Betrachtungen auf 
alle Tage des Monats, nad dem Franzoͤſ. des Erzbiſchofs Fenelon, 
nebft Gebeten und Liedern. Strasburg 1754. 8, 

14) Zur praktiſchen Seelenlehre, bei dem Zode eined meiner Zuhörer, 


Ebend, 1785, 4. 
15) Beifpiele de8 Guten, mit einigen Anmerkungen herausgegeben. » 


Gbend. 1786. 8. 


16) Progr. Cap. ‚III. Evang. Joh. Interpretatio cum ’adnotatis. Ar- 
gent. 1786. 8. 

17) Neber! Unglauben, Aberglauben und Glauben; eine Rede in der 
neuen Kirche zu Straöburg den 19. Februar 1786 -gefproden. Stras- 
burg 1786. 8, . j 

18) Leben des Dr. Johann Philipp Beykert. Ebend. 1787. 8. 

19) Diss. inaugur. de censu Davidico pesteque hune censum secu- 
ta, in 2 Sam. XXIV et 1 Chron. XXI. Pars I. Argent. 1788. 4. 

20) Gedädtnifrede auf weiland Hen. Dr. Friedrich Jakob Neudlin, 
Probft von St. Thomä, alten Präfes conv. eccles. und der Theologie 
ordentlichen Profeſſor; gefproden zu ‚St. Thoma den 6. Juny 1788, 
Strasburg 1788, 8. 

21) Durh Jeſum Ghriftum wird und Gluͤck in alle Ewigkeit; zwei 
Predigten. : Gbend. 1788. 8. (Ohne des Verfaſſers Vorwiſſen gebrudt.) 
22) Grmahnungen an meine driftlihden Zuhörer, Ebend. 1789, 8, 

23) Zuſchrift des Kirchenconvents in Strasburg an die fümmtliden, 
ber Augsburgifchen Gonfeffion zugethanen Gemeinen des Eifaffed, die 
gegenwärtigen Zeitläufte betreffend 5 nebft einer Grmahnungsrede zur 
Eintraht und Ruhe, in Beziehung auf die Verordnung der National: 
verfammlung vom 23. July 1789, Ebend. 1789, 4. 

24) Ginweihungsrede, bei Beranlaffung der 'neuen Municipalverfaf: 
fung in Strasburg gehalten, Ebend. 1790. 8. 

2 Ueber den Gehorfam gegen dad Geſetz; eine Predigt. CEbend. 


791. 8. 

26) Leben des Grafen Joh, Friedr. v. Medem, nebft feinem Brief: 
wechfel, bauptfählihd mit der Frau Kammerherrin v. d. Recke, feiner 
Schweſter. Gbend. 1792, 2 ile. 8. (Der ifte Theil, bereits 1778 
erfchienen , ift in diefer neuen Ausgabe gänzlich umgearbeitet.) 

27) Reformationgpredigt über die Verbindung der Religion mit den 
Pflichten des bürgerlichen Lebens, in befondern Ruͤckſichten auf das Be: 
tragen bei Geburten, Ehen und Sterbefällen; gefprochen nad dem Evan: 
gelium Matthäi 22, 15, den 11. November 1792. Mit einigen hiſto— 
rifhen Erläuterungen. Strasburg 1792. 8, 

28) Ordination: Mede, den 22. Juny 1797 in der Predigerkirche 
geforchen, nebft beigefügter Erklärung der angehenden Prediger. Gtras: 
burg 1797. 8. ' 
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9) Sheiden und Miederfinden im Unſterblichkeitslande; drei Ofter- 
predigten. Strasburg 1801. 8. 

30) Was haben wir als Ghriften zu, fürdten, zu hoffen, zu thun in 
den neuen, und bevorftchenden Beiten? Weberlegungen mit feinen Zuhoͤ⸗ 
rein angeſtellt. Strasburg 1802 — 1808. 7 Hefte, ar. 8. 

31) Denkmal am Sarge Joh. Heinr. Heiß, von feinem Fremde BI., 
den 18, November 1801. Ebend. 1802, gr. 8. 

32) Disconrs sur la paix des peuples et la libert& des sciences; pro- 
noneè & Strasbourg A !’Erlise neuve des Protestans de la Confes- 
sion d’Augsbourg. Strasb. 1802. 4. 5 

33) Das Bild. des frommen Mannes; Gebächtnifpredigt auf Hrn, 
— * Georg Hebeiſen. Mit einigen hiſtor. Erlaͤuterungen. Strasburg 


Gedaͤchtnißrede auf den. Profeffor Ich. Jak. Oberlin. Gbent, 
gr. 

35) Gedaͤchtnißrede auf Toh. Steph. Maria Portalis, geweſenen 

Miniſter der gottesdienſtl. Angelegenheiten, auf Verordnung des Directo⸗ 

riums der Augsburg. Confeſſion in Strasburg, den 20. Sept. 1807 in 

der neuen Kirche zu Strasburg geſprochen. Mit einigen hiſtor. Erlaͤu⸗ 
terungen. Strasburg 1807. 8. 

'36) Dissertatio de Evangelis secundum Ebraeos, Aegyptios atque 
Justini Martyris. (Der Refpondent F. 8. 3. Emmerich fol der 
Berfafler Diefer Differtation feyn.) 

37) Discours pronone® à I} anniversaire du couronnement de sa 
Majeste Imperiale et de la bataille d’ Austerlitz etc. à Strasb. 1808. 4. 
38) Der Priefter dor Gerechtigkeit; Gedaͤchtnißrede auf Hrn. I. 8. 
—— & w., bei feiner feierlichen Beerdigung gehalten. Stras⸗ 

17 . 

39) Rede bei der Ginweihung des Oberlin’fchen Monuments, in ber 
Kirche ge St. Thomas gehalten. Ebend. 1812. 8. 

40) Letzte Predigt, gehalten in der neuen Kirche zu Strasburg am 
24. Sonntage nah Trin. 1815. Nach BI—6 Tode herausgegeben. 
Strasburg 1816. 8. 

4) Communion⸗ und Confirmations⸗Neden, in der neuen Kirche zu 
Strasburg und in Familienkreifen gehalten. Nah B—8 Tode heraus: 
gegeben von K. M. Fries, Strasburg 1816, gr. 8, j 

Bleſſigs Bildniß befindet fi vor feinem Leben von 8. M. Fritz. 
Strasburg 1818, 


—— ° 
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Sohann Bernhard‘ Eallifen 


war zu Preeg im Herzogthume Holftein den 23. Au- 
guft 1738 geboren. Er widmete fih dem Studium 
der Theologie und vertaufchte die im 3. 1764 erhal- 
tene Paftorftelle zu Barpen im Amte Reinfeld 1782 
mit der zu Oldesloe. Dort überrafchte ihn 1792 ein 
Ruf nad) Rendsburg, wo er, zum Generalfuperinten- 
denten und Oberconfiftorialrathe ernannt ward. Um 
diefe Zeit, ald er ſich bereits dem Alter genähert Hatte, 
trat Gallifen zuerft als Schriftfteller auf. Moralifche 
und religiöfe Gegenftände boten ihm den Stoff dazu. 
Sn feinen Schriften: Weber den Freiheitäfinn und den 
Werth der Aufklärung, fchien der richtige Geſichtspunct 
öfterd verfehlt. Auch wäre ein fieferes Eindringen in 
feinen Gegenfland wünfchenswerth geweſen. Gleichwohl 
wurden ſowohl dieſe Schriften, als zwei andere: War⸗ 
um wird im gemeinen Leben fo wenig von Gott gere— 
det (1794). und: Iſt es rathſam, bei unferm Glau: 
ben an: die Beiffagungen der Bibel von unferm Herrn 
Ehrifto zur bleiben? vielfach - gelefen, und gereichten ih— 
vom Verfaſſer zur Empfehlung. Meht aber, als durch 
feine Schriften, wirkte Calliſen durch feinen treuen, un- 
ermöüdeten Amtseifer und durch feine ergreifenden, echt‘ 
riftlihen Sinn bezwedenden Kanzelvorträge, denen 
fein eignes untadelhaftes Leben, glaubwürdigen Zeug- 
niffen zufolge, ſtets entfprah. Er wurde daher nicht 
nur von feiner Gemeine, fondern auch von Jedem, der 
moralifche Größe zu (&jößen wußte, tief betrauert, als 
er den 12. November 1806 ftarb, 

Außer einigen Beiträgen zu Sourualen de Galli- 

fen nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Warum wird im. gemeinen Leben fo wenig von Gott geredet, da 
ed * der nuͤtzlichſte Gegenftand- der Unterhaltung iſt? Kopenhagen 


1791. 8, 2te Ausgabe. Schleswig u, Leipzig 1798. 
m = letzten Tage unſeres Herrn Iefu Ei, ifie Hälfte. Luͤbeck 
1. Gr x - 


15 


3) Ueber ben Freiheitsſinn unferer Zeit. Altona 1791 ar. 8, 

4) Ift es vathfam, bei unferem bisherigen Glauben an die Weiffagun- 
gen der Bibel von unferem Herrn Ghrifto zu Bleiben? Luͤbeck 1792, 8, 
2te verm, Auflage. Gbend. 1794, 8, 

5) Predigt von dem geringen, doch herrlichen Anfange bed Lebens 
Ghrifti und Der Seinen auf Erden, „Schleswig 1794, 8. 

6) Ueber den Werth der Aufllärung unferer Zeit. Schleswig 1795. 8° 

T) Die- legten Tage unferes Heren Iefu Ghrifti. 2te vermehrte Aus: 
gabe, mit einer Biographie Gallifend, von deſſen Sohne I. F. 2. Gal: 
Hifen. Nürnberg 1813, 8. (Ginen Auszug aus diefem Merke lieferte 
Sofepb Weber Münden 1815. & M. 1 Kpfe.) 








16 


N 


Johann Andreas Cramer 


war den. 29. Januar 1723 zu Goͤſtaͤdt oder Joͤhſtadt 
(Joſephsſtadt), einem im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, unweit 
der boͤhmiſchen Grenze gelegenen Flecken geboren. Die 
erſte Erziehung erhielt er von feinem Water, einem dor— 
tigen Prediger und bezog hierauf die Fürftenfchule zu 
Grimma. Um Theologie zu fludiren, ging er im 3.1742 
nad) Leipzig. Dort mußte Cramer, befonders feit fein. 
Vater geftorben war, fid) auch in den nothwendigiten 
Bedürfniffen fehr einfchränfen. Sein Fleiß empfahl ihn 
indeß dem Buchhändler Breitkopf, der ihn durch 
Ueberfeßungen und Auszüge aus größern Werken für 
feinen Verlag befchäfftigte. An dem erften Theile des 
Baylefhen Wörterbuch, dad damals Gottſched er- 
fcheinen ließ, nahm Gramer ald Weberfeger Antheil. 
Außerdem ficherte er ſich durch Privatunterricht feine 
Eriftenz, ohne über diefen Beſchaͤfftigungen fein Haupt— 
ftudium zu verfäumen. Wichtig für die Ausbildung. 
. feiner Anlagen zum Dichter und Profaiften wurde 
‚für ihn die. Bekannt{haft Eberts, 3. E. Schle— 
.gels, Gellerts, Klopftods u a Gemeinſchaft⸗ 
lich mit dieſen jungen Maͤnnern, die einen beſſern 
Geſchmack in der deutſchen Literatur einzufuͤhren ſtreb⸗ 
‚ten, gab Cramer damals die Bremiſchen Beiträge 
heraus, welche mehrere, dem Inhalte und der Form 
nad) gleich ausgezeichnete Auffäge von ihm enthal= 
ten. Duch die im 8. 1745. erlangte Magifter- 
würde hatte er fi) die Freiheit erworben, Gollegien 
zu leſen, gab aber den Plan, ſich dem akademifchen 
Leben zu wibmen, wieder auf, als er nad abgeleg= 
- tem Eramen in Dresden 1748 einen Ruf ald Pfarrer 
nad) dem zwifchen Halle und Magdeburg gelegenen 
Dorfe Erelwig erhielt. Schon in diefer nicht fehr 
einträglichen und feinen Fähigkeiten wenig angemeffenen 
Stelle: zeigte. fich das feltene"Rednertalent des Mannes, 
. der 
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ber berufen ſchien, eimft in - einer hoͤhern Sphäre zu 
glänzen. Eine ſolche ward ihm, als er, nachdem ihn 
feine fhon zu Leipzig begonnenen Leberfegungen von 
Boffuet’d allgemeine Weltgefchichte und von ben 
Homilieen des Chryfoftomus in der gelehrten Welt vore 
theilhaft bekannt gemacht hatten, im I. 1750 als 
Oberhofprediger und Gonfiftorialrath nad) Quedlinburg 
berufen wurde. Dort, in Klopflods Vaterſtadt, er 
hielt er, auf Empfehlung diefes Freundes, 1754 einen 


ähnlichen Ruf nach Kopenhagen, wo er zehn Jahre 


* mit Klopſtock in der engſten Verbindung lebte, 
und ſich bald den Ruhm eines in jeder Hinſicht großen 
Kanzelredners erwarb. Stimme, Declamation, Action, 
Miene und Vortrag bildeten ein harmoniſches Ganze, 
und der Eindruck, den ſeine Predigten auf den mehr 
oder minder gebildeten Theil ſeiner Zuhoͤrer machten, 
blieb ſich gleich. Aber auch als Schriftſteller war er, 
ungeachtet uͤberhaͤufter Amtsgeſchaͤffte, noch immer thaͤ— 


tig. Außer der Fortſetzung von Boſſuets Weltge⸗ 


ſchichte, gab er den Nordifchen Auffeher heraus, und. 
lieferte feine Weberfegung der Pfalmen, die Erklärung 


deö Brief an die KHebräer und mehrere Sammlungen ' 


von Predigten. Sein Zalent für veligiöfe Poefie zeigte 
fi) in feinen geiftlichen Liedern. Um die dußere Lage 
des allgemein geliebten und bemwunderten Manned zu 
verbeffern, den man felbft durch einen wohlverbienten. 
Beinamen zu ehren fuchte, *) hatte man ihn, mit bes 
deutender Vermehrung feines Gehalts, 1765 zum Pro: 


feffor der Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen 


ernannt. Sein unermüdeter Eifer in dieſem neuen 
Amte erwarb ihm 1767 den Grad eines Doctors ber 
Theologie. Schwerlic würde je die Idee in ihm rege 
' geworden. feyn, Kopenhagen oder Dänemark überhaupt 


zu derlaffen, wenn nicht die großen Veränderungen, bie | 


) Der Eyegode, der durchaus Gute — ein Beiname, den einer der 
en Regenten: Dänemarks im eilften Jahrhunderte geführt 


B 


* 


Te Ba 
nach dem Tode Friedrichs V. am Hofe vorgingen, auch 
Cramers Fall nah fich gezogen: hätten. Er verlor 
feine ‚Hofpredigerftelle, durch die er fich berechtigt ge=' 
glaubt hatte, mit apoftolifhem Eifer der. überall fich - 
verbreitenden Zügellofigkeit Einhalt zu thun. Unter 
mehrern ihm -angetragenen Stellen gab er der eines 
Superintendenten zu Lübee den Vorzug. Auch in der 
genannten Stadt hatte er fich feit dem J. 1771 durch 
feine hinveißende Beredtſamkeit und fein Schriftfteller- 
talent. zahlreiche Werehrer erworben. Aber. die Dänifche 
Regierung fand für. gut, ihn wieder in ihr Intereffe 
zu ziehen. Es zeigten ſich Ausfichten zu. einer: erneuten 
Berbindung mit einem Staate, der ihm in mehrfacher 
Hinficht ald zweites. Vaterland gelten konnte. Im I. 
4774 zum Kanzler und erften Profeffor der Theologie 
an der Univerfität zu Kiel und zehn Jahre fpäter zum 
Curator derfelben ernannt, wußte er auch durch feine 
Borlefungen ald akademiſcher Lehrer, fo wie durch 
mehrere zweckmaͤßige Anftalten, die er ins Leben treten 
ließ, feinen‘ bereitö erlangten Ruhm zu behaupten und 
zu vermehren. Ihm verdankt das noch zum Theil jegt 
beftehende Inſtitut, welches den Theologie- Stubirenden 
Gelegenheit bot, fi im Predigen zu üben, feine Ent- 
ftehung. Der im 3. 1781 ausgeführte Plan zur Er: 
richtung eines Schullehrerfeminarinms war ebenfalls 
Cramers Werk. Für die Vergrößerung ded Fonds der 
. Univerfität, für die Vermehrung ihrer Bibliothek und 
für die zwedimäßige Einrichtung der afademifchen Ges 
feße zu forgen, hatte er Feine Mühe gefpart. Es wäre - 
Taum begreiflid gerwwefen, wenn unter fo mannigfachen 
Gefchäfften, die gleichwohl feiner fehriftftellerifchen Thaͤ—⸗ 
tigkeit feinen Eintrag thaten, nicht fein übrigens fefter 
Koͤrper und feine dauerhafte Gefundheit endlich gelitten 
hätten. "Die raftlofe Anftrengung feiner Geifteöträfte 
zog ihm eine lebensgefaͤhrliche Krankheit zu, bie ihn 
den 12. Suny 1788, im ſechs und fehzigften Jahre 
feines ‚Lebens, von einer Laufbahn abrief, auf der er 
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| ftetö den Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehrten. 
und audgezeichneten Kanzelredners behauptet: hatte. 

Dad Ergreifende feines Vortrags vermehrte bie 
enfte, doch freundliche Würde, die in feinem Antlige 
herrſchte und jede Empfindung aufs Treffendſte aus: 

‚ zuörüden wußte Wenn auch unter feinen zahlreichen ., 
Predigten. einige durch den zu bilderreichen, declamato- 
tiihen Styl, oder durch den aus der Altern Dogmatik 
entlehnten, mitunter trocknen. Inhalt ermüden, ſo koͤn— 
nen doch die meiften feiner Religionsvorträge noch‘ jegt 
als Mufter der. Kanzelberedtfamfeit gelten. . Cramer 
glaubte vorzüglich auf das Gefühl und die Einbildungs: 
kraft feiner Zuhörer wirken zu müffen, und ahmte da— 
her in feierlichen Bildern und kunſtreichen Perioden 
vorzugäweife den Ton und Styl des Chmfoftomus 
nah. Aber: auch Boffuet, den er fehr fhägte, galt 
ihm in feinen Predigten ald Vorbild. Er war fo ganz 
Redner, daß auch in feinen Oden und geiftlichen Lies 
dern nicht felten das poetifche Intereſſe dem oratori- 
ihen wich, wie feine berühmten Oden auf Luther und - 
Melanchthon beweifen, in denen die Gedanken und Bil: 
der umftändli und in folgerechtem Zufammenhange, - 
wie in einer Lobrede, aber in einer fchönen lyriſchen 
Eprahe, das WVerdienft und den: Charakter jener beiz 

‚ den Glaubensteformatoren. hervorheben. Einen relis 
gisfen oder. moralifchen Inhalt haben ohne Ausnahme 
kine Iyrifchen, wie feine didaktifchen Gedichte. In den 
meiften ‚herrfcht Feuer und Würde des Gefühld, wo= 
duch fie ſich mit Recht einen Platz in den beffern 
Sammlungen geiftlicher Lieder erworben -haben. In 
der Reinheit des pöetifchen Styles war Cramer der 
Nachahmer feines Freundes Klopſtock, die Verdarten 
md den Reim ausgenommen, den er aus der frühern 
Porfie der Deutſchen beibehalten hatte. Den Ton feis 
ner übrigen Gedichte findet man auch in feiner poetiz 
ſchen ueberſetzung oder Paraphrafe der Pfalmen wies 
der. Auch in ihr herrſcht die hohe, lyriſche Begeiſte— 
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tung , die Kuͤhnheit und Lebhaftigkeit der Metaphern 


und Gemälde, in der ihn nur wenige Dichter erreichen. 


. Das eigene Colorit der morgenländifchen Poefie fo 
gluͤcklich zu treffen und den Sinn“ der heiligen ‚Urkunden 


treuer und ftärker auszubrüden, war vor Eramner 


noch Keinem gelungen. 


Aber zu feinem poetiſchen Talente geſellten ſich 
noch andere Faͤhigkeiten, die ihm unter den beſſern 
Koͤpfen ſeines Zeitalters einen ehrenvollen Platz anwie⸗ 
ſen. Seine ausgebreitete Gelehrſamkeit war gruͤndlich 
und praktiſch zugleich. Sie umfaßte alles Wiſſens⸗ 
werthe in der aͤltern und neuern Theologie, in der 
Philoſophie, und ſelbſt einen Theil der mediciniſchen 
Wiſſenſchaften. Um nicht nur die aͤltern Schriftſteller, 
ſondern auch alle neuern Werke von einiger Bedeutung 
kennen zu lernen, las er mit raſtloſem Eifer bis an 
das Ende ſeines Lebens, ungeachtet ſeiner zahlreichen 
Amtsgeſchaͤffte, die ihn oͤfters zu Reiſen noͤthigten. 
Daß dieſe den Umfang ſeiner literariſchen Thaͤtigkeit 
nur Wenig beſchraͤnkten, erklaͤrt ſich nur aus ber Leich: 

tigkeit, mit der er las umd fchrieb. Aber ohne fein 
fehr treues Gedaͤchtniß haͤtte auch der angeftrengte 
und raftlofe Fleiß, der ihm eigen war, ihm nicht zu - 
einem. fo fruchtbaren Schriftfteler machen können. Daß 
feine Werke in fo vollendeter Geftalt ins Publicum. ge- 
treten find, muß man um fo mehr bewundern, da er 
wenig daran verbefjerte und fie ohne Abfchrift in bie 
Druckerei zu fenden pflegte. 

Als Theolog war er dem alten Kirdjenfofteme zu⸗ 
gethan, aber gleichwohl Fein erklaͤrter Feind. neuer An- 
ſichten, wenn ſie nach ſcharfer Pruͤfung ſich mit den 
ſeinigen vereinigen ließen. Daß er gruͤndlicher Denker 
und praktiſcher Philofoph war, wird man auch, bei 
der fluͤchtigſten Bekanntſchaft mit ſeinen Schriften, ihm 
zugeftehn muͤſſen. Aber auch in der hiſtoriſchen Litera⸗ 
tur der Deutſchen brach er durch ſeine Ueberſetzung und 
‚Bortfegung der ueberſicht von en EIER 
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eine neue Bahn. Ungeachtet dieſe unter ſeinen Haͤn⸗ 
den ſich faſt ganz in eine bloße Kirchengeſchichte ver: 
. wandelte, jo hat er doch die Geſchichte der erſten chriſt⸗ 
lihen Jahrhunderte, das Entſtehen der einzelnen Reli: 
gionölehren und befonders die Kirchengefchichte des Mit- 
telalters zuerſt gründlich befchrieben und darin alle feine 
Vorgänger übertroffen. Das bei diefer Arbeit unerläß- 
liche Studium der fcholaftifhen Philofophie nöthigte ihn, 
zahlloſe Bände ducchzulefen und zu‘ ercerpiven, und 
Bewunderung verdient ſchon der unermüdete Eifer ; ben 
er Diefer »Lectüre widmete, 

Mit dem Charakter eines vielfeitig gebildeten Ge— 
lehrten verband Gramer den eines feinen Beltmannes. 
Bei feinen mannigfachen Kenntniffen in der Gefchichte, 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften , der Philofophie , Politik, 
Statiftit u, ſ. w. fehlte es ihm nie an Stoff zur Un- 
terhaltung. Das Talent, angenehm zu erzählen und 
feine Meinung über Gegenftände der Gelehrfamkeit oder 
Politif nie’ leidenfchaftlid zu vertheidigen, machte ihn 
im Umgange fehr beliebt. Nicht nur die Cirkel des 
Hofes, auch alle Kreife der Gebildetern fanden ihm 
offen. Durch. den edeln Gemeinfinn, der ihn be— 
feelte , zeigte ſich Cramers Charakter von einer fehr 
liebenswürdigen Seite. Er fcheute Feine Mühe und 
Anftrengung , "hielt Fein Hinderniß für unüberwindlich, 
wo er zum allgemeinen Beßten wirken konnte. Mit 
männlicher Standhaftigkeit verband er ein weiches Herz, 
und feine Befcheidenheit ließ ihn ſtets an Andern Vor— 
züge entdecken, die er nicht zu befigen glaubte. Auch 
ihre entfchiebenften Schwächen fanden an ihm einen 
nachſichtigen Beurtheiler, und feine Sanftmuth. Iehrte 
ihn, jeden Fehltritt, ja felbft offenbare Beleidigungen 
ſchnell und leicht verzeihen. In feinen. Verhältnif: 
jen als Gatte und Bater war er untadelhaft, und 
erwarb ſich in jeder Hinſicht auch als Menfch die hohe 
Adtung, auf die.er ald Schriftfteller ſich die gegrün: 
detſten Anfprüche erworben hatte. : 


— F 
Außer einigen Aufſaͤtzen in Journalen hat Cramer 
nachfolgende Schriften geliefert: 


ji 1) — Schutzgeiſt; ein moraliſch⸗ fatyrifches Wochenblatt. Ham⸗ 
urg 

2) Die yeferfchung; eine Ode. Leipzig 1748, 8, 

3) Sammlung zur rag und theologifhen Gelehrſamkeit. 
Leipzig 1748— 1752. 3 Bde. 8. (in Verbindung mit; I. 4. Schlegel.) 

4) Dad Leben er Shrifti, ale ein beftändiges Seiden; in einer Pre⸗ 
digt über Ief. 53, 2 — 5. Hamburg 1749. 8, 

5) Joh. Ghryfoftomus, Erzbiſchofs und Patriarchen zu Gonftantinopel, - 

vebigten und Eleine Schriften, aus dem Griechiſchen überfegt, und mit 

bandlungen und Anmerkungen begleitet herausgegeben, - Mit einer 
... F Dr. Romanus Teller's. Leipzig 1748 — 51. 
0 e. gr. 8. 

6) Jatsb Benignus Boffuet, Bifhofd von Meaur, Einleitung in die 
‚allgem, Geſchichte der Welt, bis auf Kaifer Karl den Großen, Ueber: 
fegt und mit einem Anhange hiſtoriſch-kritiſcher Anmerkungen vermehrt, - 
—— 1748. gr. 8. 

7) J. B. Boſſuet u. ſ. w. Einleitung in die Geſchichte der Welt und 

een. — bie fiebente Fortfegung. Samburg 1752 — 86. 
eile, gr. 

an Drei — gehalten vor den koͤniglichen Herrſchaften. Copen⸗ 

en 1 

9) — einiger Predigten. Ebend. 1755 u, f. 10 Theile. gr. 8. 
a =. Erklärung ded Brief Pauli an die Hebräer, Leipzig 1757; 

11) Yerkigt bei Gelegenheit ded Geburtötages des Könige und der 
Eiweihung des Friedrichs = Hofpitald. Gopenhagen 1757. 4, 

12) Bermifhte Schriften. Gopenhagen u, Leipzig 1757, 8 

13) Der nordifche Auffehers herausgegeben von u. f. w. Gopenhagen 

7599 —60. 2 Bde, 4. Dritter Band. Leipzig 1770. 4, 
z — — einiger Paſſionspredigten. Copenhagen 1759 — 65 
F eile &, _ 

15) Iubelprebigt. _Gopenhagen 1760, 8, 

16) Poetifche Ueberfegung der Pſalmen; mit Abhandlungen uͤber die⸗ 
ſelben. Leipzig 1762 — 64. eile. 

17) Seeger die Menſchen ale Sheldner Gottes betrachtet. 
u 

18) Neue Sammlung ’einiger Predigten, beſonders über —— 
und einige andere Texte. Leipzig u. Copenhagen 1763 — 71. 10 Thle. 8 

19) Predigt über Die gen der Unterthanen , in Abſicht auf die 

Gerechtigkeit und Tugend ihrer gegenwärtigen und Zünftigen Bcherefcher ; 
veranlaßt durch das bevorftehende Glaubensbetenhtnif Gr, Königl, Hob: 
beit des Keonprinzen Ghriftian. Leipzig u. Gopenhagen 1765. 4 

20) Zeierliche Reden, durch das abgelegte — Sr. 
Koͤnigl. Hoheit u, ſ. w. veraniaßt. Gopenhagen 1765. 

21) Andachten in reger Gebeten und — über Goit, 
feine Gigenſchaften und Werke. Ifter Theil, Schleswig u, Leipzig 1764. 
2ten Theils 1ftes Stud, Ebend. 1765. 8 

22) Predigten, veranlaßt durch die Krankheit. und ben Tod Koͤnig 
Friedrihe V. Gopenhagen 1766, 8, 

23) Exercitationes 1 et II. de peccato originali, adversus J: Tay- 
- lorum. ibid. 1766. 1767, 4. 


, 
88 
MMEcxangeliſche Nachahmungen der Pſalmen Davids und andere geiſt⸗ 
liche Lieder. Gopenhagen 1769. 8. — * 
25) Auf das Abſterben G. F Gellerts. Leipjig 1770, 4. 
26) Antrittöpredigt in Lübek, Luͤbek 1771. 8, 
27) Luther, eine Ode. Gopenhagen 1771. 4. 
28) Melandtbon, eine Ode, übe 1772. 4, 
29) Vorſchriften, durch die Betrachtung des Wortes Gottes welfe gu 
werden, über Zef. 1, 8. Gbend, 1772. 8, 


30) Ode über Dänemarks Grrettung , den 17. Zanuar 1772, Gopen- 


den > 4. 

3) Sammlung einigar Neben, welche in Luͤbek gehalten word d, 

Shah. 173. 8 0 ER — 
32) Abſchiedspredigt, in Luͤbek gehalten. Gbend. 1774. 8. 


3) Der Katechismus — in einer kuͤrzern und ausfuͤhrlichern Aus: 


legung, Ebend. 1774. 

34) Predigt von der chriſtlichen Wohlthätigkeit. Kiel 1775, 8. 

3) 6. F. Gellerts Leben. Leipzig 1775. 8, — 

36) Beiträge zur Beförderung theologifher und anderer wichtigen 
Kerntniffe von Kielifhen und auswärtigen Gelehrten. Kiel u, Kamburg 
7-8. 4 Sheile 8. Br - 
‚ 37) Allgemeines Geſangbuch für die Herzogthümer. Altona 1780. 8, 

38) An feine Kinder über Maria Margaretha v. Falfin, den 12. Ian, 
1181. Odenſee. 

39) Die Lehren der hrifilihen Neligion, In einem Türzern und aug- 
—— N ala zum Gebraudhe des Schülmeifter « Scminatii, 
iel 1781. 8, j = 

40) Sämmtlihe Gedichte. Deſſau 1782 — 83, 3 Theile. 8, 

4) Nebenarbeiten zur theolog. Literatur ımd Neligion gehörig. Cbend. 
1182 — 88, 3 Stüde 8. 

42) Ueberfegung des Briefs an die Ephefer. Hamb. u. Kiel 1782, 4. 

43) Der Brief Pauli an die Roͤmer, auf’s Neue überfegt und aus- 
gelegt, Leipzig 1784 8. 

4) Ghriftlide Betrachtungen über bie aͤlteſte Geſchichte Mofis. Ebd. 

« Ar. 8. £ 

45) Kurzer Unterriht im Ehriſtenthume zum richtigen Verſtande des 
Heinen Katechismus Lutheri u, f. w. Schleswig 1785. kl. 12. 

46) Die Lehre vom Gebete, nad der Offenbarung und Vernunft un: 
terſucht und vorgetragen. Hamburg u, Kiel 1786, 8. 

47) Ascetifche Betrachtungen über die rechte Erkenntniß und Bereuung 
der Sünde und ihre heilfamen Wirkungen. Hamburg u. Kiel 1787, 8. 

48) Gine chriſtiiche Sittenlchre für Kinder, nah ihrem Begriffe und 
Bedürfniffe, in Denkverfen und Spruͤchen. Kiel 1788. 12. 

49) Kehren des chriftlichen Glaubens und feiner Pflichten, in Denk: 
verfen und Sprüchen. Ebend. 1788, 12, 

50) Vermiſchte Mebungen des Berftandes, Wiges und Nachdenkens. 
Ehend. 1788. 12. | 

51) Hinterlaffene Gedichte, herausgegeben von E. F. Gramer. Altona 
u Leipzig 1791. 3 Stüde. 8 


Gramersd Bilnif wurde (1774) von 3% M. Preißler zu 


Kopenhagen in Kupfer geſtochen. 


- 
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Georg Ehriftian Dahme 


- war den 8. October 1737 in dem Hamoͤveriſchen 
Dorfe Seinfen geboren. Dem geiftlihen Stande fih 
widmend, wurde Dahme Hofcapellan in Hannover und 
ging Hierauf als Gabinetöprediger der Königin ‚nach 
London. Aus der Hauptftadt Englands, wo er fi) 
mit der Tochter des Geheimen Staatöfecretärs Bei 
verheirathet hatte, kam Dahme als Generalfuperintenz 
dent und Paftor Primarius in den 70ger Sahren 
nah Clausthal, Im 3. 1792 folgte er einem Rufe 
old Generalfuperintendent nad) Celle, wo er ald Han⸗ 
- növerifcher Gonfiftorialrath und Dekan des Sue 
Bardowick den 20. Juny 1803 ftarb, 

Dahme beſaß eine vielfeitige wiſſenſchaftliche Bil- 
dung. Schon fein Aeußeres verrieth, bei aller Einfach⸗ 
heit, den Mann von Kraft und Würde, dem Lehre 
‘und Leben Eins war. Wie genau er die theoretifchen 
Theile der Theologie kannte, beweifen feine‘ kleinen ere= 
getiſchen Auffage, die er 1788 herausgab. Ungeachtet 
er dem DOffenbarungsglauben freu geblieben war, erhob 
ihn fein Geift zu einer freien, hellen Anficht über Reli- 
gion und. über die höhern. Angelegenheiten des Men- 
fchen. Andersdenkende behalb zu befehden, war. fei- 
ner Denfungsart zuwider. Etwas Eigenthümliches in 
Sprache, Einkleidung und Ideen hatten feine Kanzel: 
vorträge, in die er Gegenflände, aus dem. Leben und 
den geſellſchaftlichen Verhältniffen entlehnt, zu vermweben 

pflegte. . Erhaben war der Standpunct, von welchem 
Jr er feine Zuhörer Gott und die Religion betrach- 
. ten ließ; und mit. großer. Freimüthigkeit trug er feine 
Meberzeugungen vor, bie von der herrfchenden Formu—⸗ 
lartheologie oft vielfach abwichen. Der Nahdrud, den 
‚er feinen Reden, an er fie ablas, zu geben toußite, 
verfehlte. auf empfänglie Gemüther felten feine Wir: 
kung. Gin. geringeres * die von ihm 


herausgegebenen Prebigten, denen ber Reiz eines leben: -_ 
digen, mündlichen, buch Würde und Beredtſamkeit 
gehobenen Vortrags mangelt. Audgezeichnet in allen 
Berhältnifien feines Berufs, erwarb er fich dutch fein 
freundliches Wohlwollen und feine Dienftfertigkeit überall 
Freunde. Zu manchen traurigen: Erfahrungen, bie ihn 
tief beugten, gehörte befonders der Tod zweier Kinder in 
der Blüthe ihres Lebens. ine Eigenthümlichkeit feines 
Charakters war die entſchiedene Vorliebe für England, 
Die * Sitten dieſes Landes trug er auf fein ganzes 
Hausweſen und auf, die -Erziehung feiner Kinder über. 
Auch in feinem eigenen Leben und Verhalten blieb ihm 
fletö das Anfehn und die Weife eined englifchen Biſchofs. 

Außer einigen Beiträgen zu Zournalen hat Dah⸗ 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Predigten, Braunfhweig 1775: 8, 

2) Sechs Predigten. Clausthal 1777, 8, 

3) Predigt am Bergfeſte über 5 Mof. 8, 7. u. fi Ebend. 1777, 8. 

-4) Predigt am Tage nach dem —— sag des Tiefen» Georg⸗ 
Stollen⸗ Baues am Harze. Cbend. 

u“ Bye Pfolm, und eine a von dem Pfingftwunber, 


er * u: Göttingen 1779. 8 


7) Die Kunft, ſich der Neligion zu rechter Zeit zu erinnern 5 vornchnn 
—J * Fur und Sülfe, zur Rechtſchaffenheit; eine Predigt. 


—* Predigt an dem Dantfefte wegen Gehaltung des Könige, hend, 
9 — kleine exegetiſche Auffaͤtze. Goͤttingen 1791. 8. 
10) Eine. Predigt, gehalten zu Ba al, bei Ginführung des neuen 

Landestatehiömus, Sftkingen 179 791. m ibrung 

au reg an ein Ghepaar, das > Subeipeägeit feierte. Tlaus⸗ 

179 1. 4. 
12) Sechs Predigten, von weldien vier bei Sefonen Gelegenheiten 

gehalten find, nebſt einer ſolchen Rede. Gelle 1 
13) Predigt am —— 1794 uͤber — 5, 16.: Es iſt 

* Beit } Ar — Fragmenten der Predigt om Meujahrotage 


— 
mn 
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Hermann Ehritoph Gottfried Demme 


— war den 7. September 1760 zu Muͤhlhauſen geboren, 
und widmete ſich dem Studium der Theologie. Nach— 
bem er in. feiner Vaterſtadt die Stelle eines Subcon= 
rectors bekleidet hatte, ward er 1796. Superintendent 
dafelbft, im 3. 1801 aber ald. Genetalfuperintendent 
nad) Altenburg berufen, wo er den 21. December 1822 
flarb, den Ruhm eines praftifchen Gotteögelehrten hin— 
terlaffend, der mit gründlicher. Welt - ‚und Menfchen- 
kenntniß "ausgeftattet, voll raftlofem Eifer alles Gute 
amd Gemeinnügige zu fördern ſtrebte. Beſonders ver- 
dient machte er ſich durdy die Bearbeitung und. Eins 
führung neuer Gefangbücher in Mühlhaufen und im 
Herzogthume Altenburg. Diefe Sammlungen, den Bes 
duͤrfniſſen der ‚Zeit angemeffen, enthalten auch mehrere 
feiner eignen. Lieder. . Auch in ihnen, wie in feinen 
Predigten, ift Demme's Streben unverkennbar, echte 
Lebenöweisheit und frommen praftifchen Sinn zu ver 
breiten. Die, Kunft, durch anſprechende Herzlichkeit, 
durch meifterhaftes Individualifiren, für jeden Gegen: 
fand, über den er fprach, Intereſſe zu erweden, ver . 
fchaffte feinen Kanzelvorträgen um fo mehr Eingang, 
da er fie in die edle, einfache Sprache kleidete, Die 
durch den Verſtand den Weg zum Kerzen ſucht und 
findet. Auch feinen Romanen, die er größten Theils 
unter dem Namen Karl Stille herauögab, laſſen ſich 
jene Vorzüge nachruͤhmen. 
Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Dem: 

me nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Der Pächter Martin und er. Ben ag 179293, 2 Thle. 
8. Ste verb. Ausgabe, Ebend. 38 

2) Karl Stille's Graählungen. — 1792— 98, 2 Theile 8. 

3) Beiträge zur reinen Gottesberehrung. Gbend, 1792. 8. 

4) Schd Jahre aus Karl Burgfelds Leben; von dem Verfaſſer des 
Paͤchter Martin, Leipzig 1793. 8. 

5) Pächter Martin über die moraliſche Anwendung der franzoͤfiſchen 


27 


Revolution; mebft Anhang über bie Abſchaffung ber fra npöfihen Spra .. 
che im’ gemeinen Fa und eine Elegie. Göttingen Be £ 


6) Neue hriftliche Lieder. Gotha 1799, 8. 
Be Progr. de justa latinae linguae aestimatione.. Mühlhaufen 


* * 


m. u de nimio novi antiquique amore et studio. Gbend, 


9) Karl Stille's Abendftunden im Familienkreiſe atbildeter und guter 
Menſchen. Gotha 1804 — 1805. 2 Bde. 8. 

19) Predigt, bei Groͤffnung des Landtags zu Altenburg am 22, Deto- 
ber 1805 gehalten. Altenburg 1805. 8, 

Predigten über bie Sonns und Feſttagsevangellen. Zur Befdr: 

derung häuslicher Andadt. Gotha 1808. ar, 8. 

12) Drei Feiebenspredigten von I. F. E. Löffler in Gotha und 

. & Demme. Gotha 1810. 8. (die dritte Predigt ift von ihm.) 

13) Neue. Neden zur Todtenfeier in Altenburg gehalten, Gotha 
1817, ar. 8. 

14) Gebete und zum Gebet vorbereitende — — F Ghriften 
im Familienfreife und in ftiler Einſamkeit. Gotha 1818, 

15) Franz Adolph Safe, der Blinde, der nun zum ER des 
nd 5 gast if. Ein Nachtrag zu feiner Lebensgefgigte. Gotha 


ge Predigten bei befondern Beranlaffungen. Neuftadt 1823, 8, 


Demme’s Bildniß befindet ſich vor dem öten Bande von Loͤff⸗ 
ler's Magazin für Prediger (1818.) 
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Thaddaͤus Anton Dereſer F 
war den 11. März 1757 zu Fahr, einem Dorfe im’ 


 Würzburgifchen, unweit Volkach , geboren. Nachdem 


er feine philofophifhen und theologifchen Studien in 
Würzburg und Heidelberg - vollendet hatte, warb er 
1780 in Mainz zum Priefter ordinirt. Er lehrte Phi— 
lofophie und Xheologie zu Heidelberg und feit 1788 
die orientalifchen Sprachen und, Eregefe an der neuer=. 
richteten Univerfität Bonn. Im J. 1786 warb er 
Doctor der Xheologie und 1791  Profeffor an der 
Univerfität. zu Straßburg. Mit diefer Stelle war bie 
eines Regens im Seminarium verbunden. Während bie 
franzoͤſiſche Revolution wuͤthete, traf ihn 1793 das 


Schickſal, als ein fogenannter fänatifcher Priefter, der 
dem Priefterthume nicht abſchwoͤren wollte, zehn Mo- 


nate lang verhaftet zu werden. Der Gefahr, fein Haupt 
unter der Guillotine zu verlieren, entging er durch Ro: 
beöpierre’s. Sturz. Seit dem J. 1796 "lebte er zu: 
Mannheim in ftiler Zurücgezogenheit, bis er 1797 


in Heidelberg wieder als Profeflor der orientalifchen 


Spraden auftrat. Seit 1799 las er dort auch uͤber 
Homiletit und Katechetif. Seine Gelehrfamkeit fchien 


feitdem immer mehr Anerkennung zu finden. Dem Rufe . ' 


als -Profeffor nach Klagenfurty (1801) folgten 1808 


zwei andere nach Königsberg in Preußen und nad) 


Gießen. Der damalige Markgraf von Baden feffelte 


x 


ihn duch erhöhte. Befoldung an fi). Auch 'ertheilte - 


er ihm 1805 den Charakter eines. geiftlihen Raths. 
Im folgenden Jahre ward. Derefer an Klüpfeld Stelle 


Profeſſor der Dogmatik zu Freiburg, wo er auch die 


orientalifhen Sprachen und Eregefe lehrte. Im 8. 
1810 war er Eatholifher Stadtpfarrer zu Karlsruhe 
geworden. Bei ber dort erft vor Kurzem -organifirten 


‚Gemeine zur Verbeflerung des Kirchen: und Schulwe: 
ſens Fräftig zu wirken, war ihm Feine Anflvengung zu 


. B t 
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groß und fein Eifer unermüblich. Oefterer Schulbeſuch, 
die perfönliche Leitung des Gefangunterrichts und viele 
von ihm felbft vorgetragene Katechifationen erhöhten 
. Derefer’8 Verdienfte um die Karlöruher Gemeine. Durch 
eine. Fräftige Verordnung bei ber Landesregierung in 
Bezug auf die Firchlichen Verhaͤltniſſe der Eatholifchen 
Filialorte Durlach), Gottesau und Mühlburg, hatte ſich 
‚die edle Freimüthigkeit feines Charakters im Kampfe 
gegen Intoleranz von einer glänzenden Seite gezeigt. 
Über eine Rede, die er bei der Zodtenfeier des Große 
herzogs Karl Friedrich. von. Baden (1811) hielt, zog 
ihm Mißdeutungen zu, die ihn aus Karlsruhe vertrie⸗ 


ben, Auf höhern Befehl vor ein Verhoͤr geftellt, ſchloß 


er die ruhige und freimüthige Widerlegung aller gegen 
ihn vorgebrachten Anfchuldigungen mit den Worten: 
„Phariſaͤer, Sadbucder und Herodianer fanden felbft 
in den Reden Sefu anftößige Stellen; auf folche Leute - 
nimmt der rechtfchaffene Lehrer fo wenig Rüdficht, als 

Jeſus ChHriftus Rüdficht darauf nahm.” — R 

Die ihm angetragene Stelle eines Lehrers ber al- 

ten Sprachen in Conſtanz ablehnend , machte Derefer 
eine Reife in die Schweiz, und wurde den 11. DOctos 
ber 1811 Profefjor der Theologie am Lyceum zu Lu⸗ 
ern und zugleich Regens des bortigen Klerikalſemi⸗ 
nard. Beide Stellen verfah, er mit folchem Eifer und 
Beifalle, daß ihm die Regierung des Cantons ein feier 
liches Belobungsdecret darüber auöftellte und ihn zum 
Mitgliede der Studiendirection ernannte. Die Freude 
über dieſe Auszeichnung. wurde. Derefer'n durch ben 
Neid der Schweizer Geiftlichkeit. getrübt, deren Natio- 
nalftolz es nicht ertragen Tonnte, einen Fremden mit: 
größerer Befoldung, als fie felbft empfing, in ihrem 
Lande angeftellt zu fehen. Aber auch die Grundfäge, 
welche Derefer. predigte, ſchienen der päpftlihen Nun 
ciatur zu frei und gefährlich, um von zehn Gantonen 
eingefogen zu werben, Geit es bekannt geworden war, 
daß Derefer früher an. der Univerfität Bonn gelehrt, 
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das deutfche Brevier verfaßt und zur Beit des Emſer 
Gongreſſes für deutſche Kirchenfreiheit gefchrieben hatte, 
gaben ficy der Auditor und Secretär des Nuntius alle 
Mühe, ihn von feinem Poften zu verdrängen. Noch 
ungünftiger für Derefer wirkte das Gerücht, dag er 
mehrern emigrirten franzöfifchen Geiftlichen verboten 
babe, in ihren Probepredigten die Proteftanten Keßer 
zu fchelten, und daß er. bei einer homiletifhen Erklaͤ— 
rung ded Evangeliums Matth. 18, 24— 30 unter 
bem Unkraute nicht. die Lutheraner und Galviniften, 


| ; fondern die lafterhaften Menfchen aller Eonfeffionen 


babe verftanden wiſſen wollen. Gegen bie Befchuldi- 
gung, feinen Zöglingen den Indifferentismus gepredigt 
zu haben, rechtfertigten ihn die fammtlichen Alumnen 
felbft, als fie von dem Generalcommiffär einzeln ver: 
nommen wurden. Nur vor der Verdammungsſucht, 
fagten fie aus, habe fie Derefer in der Erklärung des 
erwähnten . Evangeliums ‘gewarnt, und chriftlihe Ver— 
träglichkeit - ihnen eingefhärft. Ungeachtet indeß aud) 
das biſchoͤfliche Generalvicariat zu Conſtanz die in eis 
ner’ Flugfchrift der Cantonsregierung aufgeftellten Zwei⸗ 
" fel an Dereferd Rechtgläubigkeit und an die Zwedimd- 
Bigkeit feiner . eregetifchen Vorleſungen, nad) Einſicht 
feiner eigenen Hefte, für nichtig erflären mußte, fo fuh⸗ 
ven doc) feine. Gegner fort, ihn in den Ruf eines Ke: 
tzers zu bringen. Aber auch der Erzbifchof und Fürft 
Primas, an ben fih die Gantonöregierung hierauf 
wandte, erklärte Derefern für ſchuldlos. Er fandte 
ihm 1818 einen Ruf an feine Landesuniverfität, und 
der gelehrte Bifchof von Befangon, Graf Lecoz, lud 
ihn’ für fein Seminarium zu fi) ein. Unter, Verleums 
dungen "jeder Art behauptete Derefer feinen Poſten. 
Selbft die Gefahr, fein Leben zu verlieren, die: ihm 
beſonders bei einer im Februar 1814 zu Lucetn aus⸗ 
‚gebrochenen Revolution‘ drohte, konnte ihn nicht bewe- 
gen, feine Stelle aufzugeben. Um ‚fo überrafchender 
war es für ihn, als der Stadtrath zu Lucern ihm in 
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einem Schreiben vom 1. März 1814 ploͤtzlich feine 
Entlaffung befannt machte, ohne einen Beweggrund 
anzuführen. Als Derefer einen folchen verlangte, er⸗ 
hielt er zur Antwort: „eine fouveräne Regierung laſſe 
fi) mit Fremden und Particularen in keine Discuf- 
fion ein, " 


An die LUngerechtigkeiten der Menſchen gewöhnt, 
behielt Derefer die Entfhädigung für die ihm denom⸗ 
menen Stellen ſich vor, und begab ſich aus der Schweiz 
nad). Heidelberg, wo er während des Kriegsſturms 
privafifirte, und Theils in der Stadt, Theild auf 
dem Lande durch feine, jedes Gemüth lebhaft ergrei= 
fenden, Kanzelvorträge und.andere geiftliche Verrichtun— 
gen feinen Glaubensgenoffen nüglih war. Auch in 
Breslau, wohin er von dem Königl, Preuß. Minifte: 
tium im December 1815 ald Domherr und Profefjor 
der Dogmatik und Bibeleregefe berufen worden war, ' 
hatte Derefer noch manchen Kampf zu beftehen. Biel: 
fach gekraͤnkt, äußerte er öfters den Wunfch, nad) Bon 
oder nach Baiern verfegt zu werden. In mehrern fei- 
ner damaligen Briefe ſpricht fich die Sehnſucht nad; 
feinem geliebten Baterlande fehr lebhaft aus, Aber die 
Idee, eine feinen Geiftesfräften angemefjene Stelle an 
dem neuorganifirten erzbifchöflichen Domkapitel zu Frei⸗ 
burg zu erhalten, wurde nicht realifirt. Als Derefer 
von Würzburg, wohin er im Herbſte 1826 gereift 
war, erheitert und geftärft nah Breslau zurückkehrte, 
eteilte ihm ſchon im nächften Jahre, den 16. Juny 
1827 der Zod. Der Eon edler Freimüthigkeit, der in 
feinen Predigten. herrfchte, wurde durch einen lebhaf- 
ten Vortrag, nicht gewöhnlichen Ideenreichthum und 
eine gruͤndliche Gelehrfamkeit unterftüßt. Die le&tere 
zeigte er auch befonders in mehrern Schriften über das 
Ute Teſtament und in feiner hebräifchen Grammatik. 
Was er zur Verbeſſerung Eatholifcher Schulen gewirkt, 
kann ihm nie genug nachgeruͤhmt werben. . 
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Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Dere⸗ 
ſer nachfolgende Schriften geliefert: 


9) Necessitas linguarum oriental..ad sacram scripturam intelligen- 
dam, vindicandam ac degmata fidei inde probanda. Colön, 1783, 4. 
2) Scripturfüge aus dem Grundterte bed erften moſaiſchen Bude, 
» mit Anmerkungen über etlihe Ausdrüde. Göln 1784, 4, 
3) Notiones gemeraim hermenenticae sacrae Vet. Testamenti. 
Colon. 1784. 4. 
4) De victü — Baptistae in deserto commorantis Matth. 3, — 
Ronnae 1785 
6) Nofiones ER hermeneuticae sacrae Novi Testamenti. 
ibid. 1786. 4. 
J —— — des Propheten Jona, kritiſch unterſucht. 
1786. 4. 
* Rechte und Pflichten des Papſted; ein Be Ar aus den Schriften 
des heil, Bernhard an Papft Eugen III Bonn 
3) Das Lehrgedicht des Moyfes an bie Jsraeliten, * vor feinen 
Tode verfertigt.. 5 Bud. Gap. 32, 14, Aus dem Hebräifhen 
überfegt und klärt. . Ehbend. 1788. 4, 
9) Der 68ſte Pfalm , aus dem Kebräifchen überfegt und erklärt, 
Gbend. 1788. 8, 
10) Commentatio biblica in effatum Christi Matth, uud, -18, 19, 
cum selectis e N. T. thesibus. Bonnae 1789. 4. 
s er Die Verſuchungsgeſchichte Chrifti erflärt und —* Bibefpeien 
er eine biblifhe Abhandlung über Matth, 4, 1— 11. 
12) Jeſus als Sohn Gottes und als Lehrer ‘der Menſchheit vorges 
fllellt; eine Predigt. Bonn 1790. 8. 
18) Deutfches Brevier für Stiftsdamen, Klofterfrauen und jeden sus 
. 5 —— — Augsburg 1791. 3te Ausgabe, Heilbronn 1804. 
Bde. 4 
ge Kann ein vernünftiger Menſch, der Gott und Teſum kennt, ſei⸗ 
nien Mitmenſchen um der Religion willen haſſen und verfolgen? Eine 
Amtspredigt über Joh. 16, 2. 3. gehalten. Strasburg 1792. 8, 
PR ich zeligisfe und politifhe Toleranz; eine Predigt: Ebend. 


16) Ueber bie Pflicht der chriſtlichen Milbthätigkeit, Ebend. 1792, 8. 

.17) Bon - Zwecke der Aufern Gottesverehrung; eine Predigt, 
Gbend, 1792, 8. 

18) Darf ein katholiſcher Chrift dem Gotteödienfte * geſchworenen 
Prieſters — Eine Kirchweihpredigt über Joh. 4, 23, gehalten. 
Ebend, 179. 8. 

19) Einladung zur Wiedervereinigung an die katholiſchen Bürger von 
ande denen die Erhaltung ihrer Religion am Bergen liegt. win 


* 


20) Die Eyrichwoͤrter. der Prediger, das hohe Lied, das Buch u 
— und Iefus Sirach. - d, Hebr. u. wre. überfept u. er⸗ 
Frankf. a. M. 1800. gr. 8, er x 3) 
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A) Die Heilige Schrift ded Meuen Zeflaments. ?ten Theils — bis 
dritter Band. Frankf. a, M. 1801 — 8. 8. (Den erflen Theil gab 
Dominitus von Brentano heraus.) 

NR) Das Büchlein er Ar Gemälde häuslicher Tugenden, Aus d, 
Sehr, —— erklaͤrt und fuͤr Pfarrer auf Lande bearbeitet. 
Frankf. a, M. 1806, Fe 

23) Ratholifepes Gebetbuch für die vier kirchlichen Tahreszeiten; nach 
dem Wunſche ded hochwuͤrdigen chofs von Bruchſal aus dem deui⸗ 

* ige gezogen. Mit 1 Kpfr. Rothenburg und ‚Heilbronn 

2) Der Prophet Jeſaias; and dem Hebr. Überfegt und erklärt, 
Frankf. a. en 808. gr. 8. 

25) Der Prophet — die Klaglieder nnd nn aus d. Hebr. 
und Griech. Fr und erklaͤrt. Ebend. 1809. gr, 8. k + 
 %) Die Propheten Gzechiel und Daniel; aus dem Hebraͤiſchen, Ghals 
daͤiſchen u, Sein iſchen überfegt u, erklärt. Frankf. a, M. 1810. gr. 8. 
* Die — aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt und erklaͤrt. Ebend. 

gr. 8. 

3) Wagners neues Handbuch der ride für katholiſche Bürgers 
ſchulen umgearbeitet. Ebend. 1810, gr. 

29) Zibel ober A. B. C. Bud zum — katholiſcher Schulen. 
Karlsruhe 1810. 8. 

30) Lateiniſch- hebräifhe Grammatik, Ba dem lateiniſch⸗- hebraͤiſchen 
Buͤchlein Ruth ald Anhang. Freiburg 1812, 

31) Grammatica hebraica, cum notis ie et dictis quibus- 

m V. T. Francof. ad Moen. 1813. 8maj. 


Derefers Bildniß befindet fi vor dem Tiften Bande ber Neuen 
Allgem. Deutſchen Bibliothek (1802.) 
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Georg Aloys Diet 


war den 19. Februar 1752 zu. Preffath, einem 
Marktfleden in der obern Pfalz geboren. Zu Amberg 
ftudirte Dietl Philofophie und ſchoͤne Wiflenfchaften, zu 
Ingolftadt Theologie. Nach empfangener Priefterweihe 
lebte er eine Zeitlang als: Hofmeiſter in München, von 
wo er fi) als Kaplan nad) Ebnat in der oberen Pfalz 
begab. Als Curatus zu Mariataferl in Unteröfterreich 
erhielt er 1784 zu Berg bei Landshut eine Pfarrftelle. 
Im 3. 1801 wurde er als. Profeffor der Aefthetit und 
römifchen Literatur. in Landshut angeftelt. Er ftarb 
als Königl. Bairifcher Rath, Stiftöpfarrer und Kano- 
nitus des Gollegialftifts zu St. Martin den. 27ften 
May: 1809. 

As ein Freund der Aufklärung, die er ſowohl 
durch - feine oͤffentlichen Kanzelvorträge, als duch feine 
. Schriften: zu verbreiten fuchte, ‚traf ihn in der Lippert- 
Frankeſchen Verfinflerungsperiode das Schickſal, hart 
verfolgt zu werden Seinem. heldenfenden. Kopfe. hat- 
ten fi) die Schönheiten des claffifchen Alterthums fo 
tief eingeprägt, daß er über Alles, was er fchrieb, 
griehifhe Anmuth verbreitet. Der Styl in feinen 
Kanzelreden hat nicht felten etwas Malerifches, ohne 
dadurch an Natürlichkeit und Einfachheit zu verlieren, 
‚oder fi) in’d Poetifche zu verirren. Auch dem bei 
Weitern größern Theile feinee Schriften laſſen fich diefe 
Vorzüge nachrühmen. Aber der allgemeine Beifall, 
der. unter Anderm Dietl's Briefen eines Geiftlihen in 
Baiern zu Theil ward, entſchaͤdigte ihn nur ſchwach, 
als die darin herrfchende liberale. Anficht. der Schul: 
theologie für ihn, auf Anftiften einiget Crjefuiten in 
Münden , -ein Werbot- aller feiner Schriften zur Folge 
hatte. 
Die nachfolgenden find, einige Beiträge zu Zeit: 
fohriften ‚abgerechnet, aus Dietl's Feder: gefloffen: 


* 
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1 ei en an feine Pfarrgemeine. Bingen 1786. 6. 2te Aus⸗ 
48 * = — ac 1802. 8 

2 — Briefe eines Geiſilichen in Baiern am feinen 
Sranf. u. Lelpj. (1786.) 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1805. äte 1815. 8, 

omilieen über die ſonni Evangelien; eine Erbauungs 

für 4 er Don Pr laden 1709. 8 2te "Yußgabe. ah 
179. Bte.&bend, 1817. 8. Ate (mit ber Lebensobeſchreibung des Ver⸗ 
faflerd vermehrt), Ebend. 1829. 8. 
hy ig eines Pfarrers auf bem Lande mit feinen Pfarrkindern. 

end » 9, 

5 a Briefe; ein Pendant Fu u 

Pi eifttichen — a 1700 Pape. 
I —— Me die mothologiſchen Diqhtungen der — und Roͤmer. 

en 

7) Die ſchoͤnen Kuͤnſte und EG bilden zue Gumanität, Gine 
Antrittörebe. Landshut 180 

8) Predigt auf das Feft po ——— Mariaͤ über Luc. 1, 33. 
oder über das, was in der Religion weſentlich und bleibend, und. was 
yufälig und veränderlih if. Münden 1802. 8, 
9) Rede, als die turfürftl. Univerfität 3 Landöhut bie ehemalige 
Dominitanerkiche in Befig nahm, und dafelbft den erſten akademiſchen 
Gottesdienſt hielt. Landehut 1802, 8. 

10) Nachgelaſſene freundſchaftliche erg ‚berautgegeben von v. ‚Elin 
gensberg auf Berg. Münden 
Dietl’s Bildniß von — * befindet ſich vor ſeinen 
—— uns. Ein aͤhnlicheres lieferte Kohn nah Edlinger in der 
Bten * ae de Genlien Fri fnmtigftäen Gvangeim G817 
age ber i 

befindet ſich ein Bildniß ihres Verfaſſers 
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Sohann Ehriftoph Doͤderlein 


war den 20. Januar 1746 zu Windsheim in Fran- 
fen geboren. Den erften Unterricht verdankte er fei- 
nem Vater, einem dortigen Prediger, und dem Gym: 
nafium feiner Waterftadt. Unter der Leitung des Mes 
ctors Diez machte .Döderlein bald bedeutende Fort: 
fchritte im Lateinifchen, Griechiſchen und in den orien⸗ 
taliſchen Sprachen. Auch in der Mathematik‘, Ge— 
ſchichte und Literatur erwarb er ſich hinlaͤngliche Kennte 
niffe, um 1764 die Univerfität Altdorf beziehen zu 
Eönnen. Rie derer und Dietelmeyer waren dort 
in dem von ihm gewählten Studium der Theologie 
„feine Hauptlehrer. Philofophie hörte er bei Wil, und 
Tehte das Studium der morgenländifchen Sprachen Une 
ter Nagel's Leitung fort. 

Nach beendigten Univerfitätsjahren war er eine 
Zeitlang Hauslehrerz wurde aber ſchon in feinem zwei 
und zwanzigſten Jahre als Diakonus an die Haupt-⸗ 
firche feiner Vaterſtadt berufen, wo er. die durch fein 
Amt ihm gegönnte Muße beſonders dem Studium der 
Kirchenvaͤter widmete. In jene Zeit faͤllt der Anfang 
ſeiner eigentlichen Bildung und ſeines ſelbſtſtaͤndigen 
Denkens. Ein weiterer Wirkungskreis eroͤffnete ſich 
ihm indeß, als er, nachdem er ſich durch ſeine Curae 
criticae ex exegeticae als Schriftſteller vortheilhaft be⸗ 
kannt gemacht hatte, im J. 1772 die letzte theologiſche 
Profeſſur und das Diakonat in Altdorf erhielt. Die 
vielen literaͤriſchen Hilfsmittel, die ſich ihm hier darbo— 
ten, weckten ſeine Geiſteskraͤfte, und der belehrende Um- 
gang mit Strobel, Schwarz, Will und andern 
ſchaͤtzenswerthen Gelehrten, erhielt ihn in jener literari- 
fhen Thätigkeit, von der feine damaligen Schriften 
‚ unmiderfprechliche Beweife find. Daß er fich nicht bloß 
mit den theologifchen Wiffenfchaften, fondern auch mit 
dem Studium der alten Literatur ernftlich beſchaͤfftigt 
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hatte, bewies Doͤderlein durch fein im J. 1773 ge⸗ 
fchriebenes Programm: Vom Gebrauche der alten Glaf- 
file. Dadurch, fo wie durch feine Inaugural: Dispu: 
tation: De redemtione e potestate diaboli, in- 
signi. Christi beneficio war er Ernefti befannt 
geworden, ber jene Eleinen Schriften in feiner theo— 
logiſchen Bibliothet mit Lob erwähnt. Won feinen 
damals herausgegebenen Materialien zum Kanzelvor— 
trage,. in denen er Spalding im Style nahahmen, 
aber laut der Vorrede, zum Theil deſſen Werk: Bon 
der Nugbarkeit des Predigtamts, widerlegen wollte, er: 
[bien nur das erfte Stüd. Zuruͤckgeſchreckt durch ein 
hartes Urtheil, welches Bahrdt in der Mitauer theo- 
Iogifchen Bibliothek über diefe Schrift füllte, unterließ 
Döderlein die Fortfegung derfelben. 

Saft umgetheilten Beifall erhielt dagegen fein Je 
faias (1775), obgleidy eine eine Flugſchrift: die neuen 
Propheten betitelt, den ihm nicht gleichgiltigen Ruf 
ber Heterodoxie über ihn verhängte. Aber den Plan, 
die übrigen Propheten auf aͤhnliche Weiſe zu bearbei— 
ten, gab Döbderlein auf, ald die befannte Ueberfegung 
von Dathe erſchien. Statt defien lieferte er, durch 
den Profeffor Vogel aus Halle aufgefordert, Die 
Hortfegung ber ſchaͤtzbaren Anmerkungen des Hugo 
Grotius. zum alten Zeftamente. Döderleind eigene No— 
ten und Supplemente erhöhten den Werth jenes Buchs, 
Seinen Ruf als theologifcher Schriftfteller begründete 
er, außer buch eine Sammlung von Predigten 
und eine Weberfegung der Sprüche Salomonis, bejons 
ders durch ſeine Dogmatik, die er im J. 1780, durch 
einige in Altdorf ſtudirende Ungarn bewogen, Ausar: 
beitete, Zwei Jahre früher hatte er durch feine Anti— 
fragmente an der damals alle denkende Theologen bez 
Ihäfftigenden ‚Unterfuchung über die. Wichtigkeit der 
Einwürfe des Wolfenbüttler Fragmentiften gegen viele 
Puncte des kirchlichen Syſtems, Antheil genommen. _ 
Den Ruhm, den in Sorerlen duxch die genaunten 
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Schriften erworben hatte, vollendete und ficherte die feit 
dem 3. 1780 von. ihm herausgegebene theologiſche 
Bibliothek, die ihn in eine ununterbrochene Verbindung 
mit dem gelehrten Publicum ſetzte. 

So hätte er ſich ſchon in feinem 84ſten Jahre 
einen rühmlichen Namen unter den gelehrten Theo— 
logen und zugleich unter den populären Religions 

- .Jehrern erworben. Auch ald Docent hatte er nad) und 
nad) die Mängel zu befeitigen' gefucht, die einem leich- 
ten und angenehmen Vortrage leicht hinderlich werden 
können, Er las in Altdorf faft über alle theologifchen 
Disciplinen, Eregefe ded alten und neuen Zeflaments, 
Hermeneutit, Dogmatit, Moral, Kirchengefhichte, Ho: 
miletit und Paftoraltheologie. Gefhägt von den Proz 
fefforen und Studirenden, wie von feiner Gemeinde, 
die, ungeachtet ihn der Ton feiner. Stimme, und 
fein Aeußeres nicht fonderlicy begünftigte, doch in ihm 
mit Recht einen trefflichen Kanzelrebner verehrte, konnte 
er fi) mit dem Gedanken nit befreunden, fein von 
ihm öfters gerühmtes Altdorf. je zu verlaffen. Daher 
lehnte er auch mehrere Anträge, bie von Greiföwalde, 
„Königsberg, Gießen und Jena an ihn ergingen, An: 
fangs entjchieden ab, Doc folgte er endlich, durch 
eine befondere WBerbindung der Umſtaͤnde und bebeu: 
tende Vortheile, die man ihm darbot, bewogen, 1782 
dem Rufe eines zmeiten Profefford der Theologie nad) 
Sene. Dort trat er mit Griesbach, der in die 
erfte Profeffur hinaufrüdte, und mit Eihhorn in 
Verbindung, 

Die allgemeine Achtung, die er in Altdorf genoſ— 
fen hatte, ward ihm auch in Jena zu heil. Wie 
fehr die Herzöge von Sachfen: Weimar und Gotha, 
die Nutritoren der Jenaiſchen Akademie, ihn zu fchägen 
wußten, bewiefen fie unter Anderem durch das Vertrauen, 
momit fie ihm die fpecielle Aufficht über die zu Jena 
fludirenden Eingeborenen aus dem Gothaifchen und Al: 
tenburgifchen übertrügen. Sehr erfreulich war ihm bie 
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Verehrung und der Beifall, den ihm faft Alle Stubi- 
vende ohne Ausnahme zollten. 
So glüdlihe -Verhältniffe ftörte der Tod feiner 
Gattin, Maria Rofina Merklein, in der er eine 
thätige und durch ihren fanften Charakter. ausgezeichnete 
Lebensgefährtin verlor. Schwerlich mochte Döderlein 
ahnen, als er zu einer zweiten Vermählung fchritt, daß 
fein Tod die Tochter des Geh. Hofraths v. Edardt zu 
Jena jo bald zur Wittwe mahen würde. Er ftarb, 
nachdem ihm kurz vor feiner Krankheit die Abnahme 
feiner geiftigen und Eörperlichen Kräfte fehr fühlbar ge— 
worden war, an den Folgen eines nervoͤſen Katarrhal: 
fieberö den 2. December 1792 in feinem 47ſten Jahre. 
Die Theilnahme der Univerfität an feinem Verluſte 
ſprach fi in der Bereitwilligkeit. aus, mit der alle 
Studirende ihn zu Grabe begleiteten. Die beredtefte 
Lobrede auf den Verftorbenen war die Trauer, welche 
ſich bei der Nachricht feines wivermutheten Todes in 
ganz Deutfchland verbreitete. > 
Doͤderleins Aeußeres war nicht vortheilhaft, be- 
fonders& dur die Etwas vorwärts gebücdte Haltung 
feines Körpers. Daß auc feine Geſichtszuge nicht den 
geiftreichen Schriftfteller und gründlichen Gelehrten zu 
verrathen ſchienen, fieht man ſchon aus den von ihm 
vorhandenen Kupferftihen. Auch feine wohlklingende Te- 
norftimme hatte etwas Einförmiges., Aber diefe Förper: _ 
lichen. Mängel erfegten veichlid die geiftigen Anlagen, 
die er der Natur verdankte. Cr verband mit einer 
ſchnellen und leichten Faſſungsgabe, ein treues Gedädht- 
niß und eine blühende Phantafie, die ihn felbft in fei- 
ner Jugend zu einigen poetifhen Werfuchen ermunterte. 
Durch jene Lebhaftigkeit der Einbildungskraft war er 
leicht zu rühren, und nahm herzlich an der Freude oder 
dem Schmerze Anderer Theil. Daß Wig und Scharf: _ 
finn bei ihm mit Phantafie verbunden war, beweifen 
feine Schriften. Geringer waren feine Anlagen-zur tie 
fen und abftracten Speculation, Philofophifchen Unter: 
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fuchungen ſetzte das Uebergewicht feiner Phantafie eine 
Grenze. Nur feiner vaftlofen Anftrengung und Thätig- 
keit fchien er die Ausbildung feiner Geifteökräfte zu 
danken zu haben. In den erften Jahren feines Aufent= 
halts in Altdorf fand ihn nicht felten noch die Nacht 


an feinem Schreibetifhe. Erſt fpäterhin nöthigte ihm 


Krönktichkeit, fi mehr Erhohlung zu gönnen. Diefe 
ſuchte er, obgleich mit allen Gaben auögeftattet, um in 
größern Girkeln zu glänzen, doch gewöhnlid nur im 
Kreiſe feiner Familie oder einiger vertrauten Freunde, 
Aber fo heiter er fi) hier auch zeigte, entging doc) 
aufmerkfamen Beobachtern die Eilfertigkeit und Sehn— 
ſucht nicht, die ihn mitunter aus jenen Kreifen an. feis 
nen Schreibetifch trieb. Auch in Jena, wiewohl er 
dort mehr an unterhaltenden und jovialen Geſellſchaf— 
ten Theil zu nehmen pflegte, blieb ſich jene bewunde- 
rungswürdige Thätigkeit im Allgemeinen gleich. 

Diie mannigfachen Kenntniffe, welche Doͤderlein 
beſaß, vergoͤnnten ihm, ſich in mehr als einem Fache 
namhafte Verdienſte zu erwerben. Nicht undeutlich zeigt 
ſich in feinen Schriften das früher geſchilderte Verhält- 
niß, in welchem feine Seelenkräfte zu einander fanden. 
Seine blühende. Phantafie half ihm die Gegenftände 
der auögebreiteten Gelehrfamkeit, die ihm fein Gedädhtz 
niß aufbewahrt hatte, in ein gefälliges Gewand Elei- 
den. Mo es ihm an Deutlichkeit und Beftimmtheit 
ber Begriffe fehlte, verbarg er durdy Gewandtheit des 
Ausdruds im Deutfchen und Lateinifhen die Schwäche 
feiner Beredtfamkeit, oder auch feine eigentliche Mei: 
nung unter. vieldeutigen Worten und rhetoriſchen Wen 


dungen. Eine folhe Klugheitömaßregel, die ihm viel 


leicht zum Vorwurfe gereicyen Eönnte, war nöthig in 


einer Zeit, wo manche Säge, noch nicht allgemein aner— 


Fannt, die freie Prüfung des Religionsſyſtems hinderten. 
Unter Döderleins Schriften verdienen befonders 


diejenigen rühmliche Erwähnung, in denen Eregefe des . 


alten und neuen Zeflaments, Moral und Dogmatik ihm. 
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zum Gegenftanbe dienten. Um an der Hand ber Kti- 
tit in das innere Heiligthum der Theologie zu dringen, 
feiftete ihm feine Kenntniß der alten Literatur und der 
orientalifchen Sprachen keine unmefentlihen Dienfte. 
Den Denker, t.: duch Fleiß und eigne Gombinatio- 
nen auf neue Reſultate Hingeführt wird, verriethen 
fhon Doͤderleins erfte Verſuche und Abhandlungen. 
Yuf den Rang eines Interpreten, der Geſchmack, Bes 
urtheilungsfraft, Fülle und. Gedrängtheit zu vereinigen 
wußte, Eonnte er ſchon nach der erſten Bearbeitung 
feines Jeſaias Anfpruh machen. Was Koppe und 
Eihhorn für die höhere Kritit des genannten Werks 
gethan, Hatte Döderlein nicht erreicht, der nicht felten 
die Simplicität der Interpretation dem Scharffinne auf- 
opferte. Aber feine legte Ausgabe des Sefaiad gibt 
ihm wenigftens das rühmliche Zeugniß, daß er hinter 
der fortfchreitenden Bildung feines Zeitalterd nicht zu⸗ 
ruͤckbleiben wollte. 

Liberale Grundſaͤtze in der Theologie zu verbreie 
ten, wirkte außer Doͤderleins theologifcher Bibliothek, 
befonderö feine Dogmatik, die er urfprüngli in latei= 
nifher Sprache ſchrieb, fpäterhin aber, dem Geifte der 
Zeit und anderen Ruͤckſichten ſich fügend, deutſch umar— 
beitete. Einen großen Vorzug hatte dieß Werk, das ſich 
duch firenge Wahl der Beweiöftellen und durch reich- 
haltige Anführung der verfchiedenen Altern und neuern 
Meinungen auszeichnet, durch die bei jedem Artikel hin— 
zugefügte Gefchichte des Lehrbegriffs. Aber feine Ab— 
weihungen von dem ältern Syfteme, fo fehr er fie zu 
mildern und zu verdeckten fuchte, Eonnten ihm nicht von 
dem Vorwurfe befreien, für heterodor zu gelten, oder 
fo genannt zu. werden. Daß es Wermeffenheit oder 
Schwachheit fei, der forfchenden Vernunft und der Er- 
kenntniß Gottes und feines DVerhältniffes zur Menfch- 
beit durch irgend eine Autorität Schranken fegen zu 
wollen, fühlte Döderlein. Aber Winke diefer Art muß: 
ten in der Periode, in welcher er mit feiner Dogmatik 
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auftrat (1780) nur mit weißer Mäßigung und Mor: 
ſicht gegeben werben, wenn er die Heberzeugung be: 
wirken wollte, daß bie Theologie hinter den Fortſchrit⸗ 
ten des Zeitalterd nicht zurhcbleiben dürfe, Mit einer 
richtigen Darftellung der -gründlichften Reſultate aus 
dem ältern Syſteme verband er eine vefte, tiefeindrin: 
dringende Eregefe und genaue Belanntfchaft mit der 
dogmatifchen Theologie und Philofophie. Aber feine 
vorfichtigen Hinweifungen auf die ſchwache Seite man⸗ 
der Lehrfähe waren doch überzeugend genug, um den 
dogmatiſchen Lehrbüchern eines Griesbadh, Morus, 
Eckermann u. A. willigere Aufnahme zu verfchaffen.- . 

Duch Umfang und Wahl der Materien zeichnet 

ſich Döderleind Compendium der hriftlichen Moral aus. 
‚Einen noch ungetheiltern Beifall würde dieß Werk ges 
funden haben, wenn ed erſchienen wäre, ehe, die kri— 
tiſche Philofophie den bisherigen Grundfag der Moral 
für unhaltbar erklärte. Als aber Döderlein den ihm 
vorgerücten Mangel feines Werks: dem Begriffe der 
Glücfeligkeit zu Vieles eingeräumt zu haben, durch ein 
gründliches Studium der Eritifchen Philoſophie befeiti- 
gen wollte, warb ihm bald fühlbar; wie wenig feine 
geiftigen Anlagen fi) zu metaphyſiſchen Speculationen 
eigneten. Auch die lange Gewohnheit an eine. alte 
Borftelungsart mochte ihm hinderlich feyn, ſich mit 
Kants Ideen zu befreunden. Die. Benugung derfelben 


hätte freilich fein Spftem der chriftlihen Moral ‘zu 


einem ganz neuen umfchaffen muͤſſen. 

As Docent erwarb ihm ſchon fein großer Ruf 
ald Gelehrter Achtung und Aufmerkfamkeit, Praktifch 
waren nicht nur feine Borlefungen über Dogmatik und 
Moral, fondern aud feine eregetifchen Collegien, be: 
fonders über die Sprüche und den Prediger Salomonis 
und über das Evangelium Johannis. Sein Vortrag 
war nicht felten zu declamatorifch, und feflelte die Ein: 
bildungsfraft, ohne die Begriffe aufzuhellen. Um’ ohne- 
Concept, leicht und fließend auf dem. Katheder fprechen 
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zu Können, fehlte e8 ihm- an Gewandtheit, feine Ideen 
mitzutheilen. Aber feine edle, binreißende Sprache ver- 
fehlte felten ihre Wirkung, befonders da, wo fie Ruͤh⸗ 
tung bezweckte. 

Auc mit feinen Predigten, die er vermöge feines 
ge Gedähtniffes genau fo, wie er fie aufgefchrie- 

ben, zu halten pflegte, fhien er befonders Ruͤhrung 
bezwecken zu wollen. Auf der Kanzel und" felbft auf 
dem Katheder Thränen in feinen Augen zu fehen, war, 
nichts Ungewöhnliches, Nur bei überhäuften Geſchaͤff⸗ 
ten las er feine ftetö fehr gut auögearbeiteten und prak⸗ 
tiihen Predigten, ober legte auch weitläufige Dispo 
fitionen dabei zu Grunde, von denen er aber auf dev 
“ Kanzel weſentlich abwich. 

Vielen Nusen ftiftete Döderlein durch ein Predis 
gerinſtitut, deſſen Mitglieder fi jeden Sonntag bei 
ihm verfammelten, und ihm ihre Eritifchen Bemerkun— 
gen über eine Furz zuwor gelefene oder gehörte Predigt 
vorlegten. In diefen Zufammenkünften zeigte ſich Die ' 
derleins Zalent und fein Scharffinn oft von einer fehr 
glänzenden Seite, Welche befcheidene Meinung er dem= 
ungeachtet von ſich felbft hegte, bemeifen die nachfol« 
genden Schlußworte eines nicht lange vor feinem Tode 
von ihm gefchriebenen Auffages : „Ueber meine Kennt= 
niffe richtet Die Zukunft, bie au mein Berdienft be⸗ 
ſtimmen mag; uͤber mein. Herz — Gott.“ 

Außer einigen Auffägen in Zeitſchriften hat * 
derlein nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Curarum exegeticarım et criticamım in quaedam Vet, Test. 


u cum — D. Joa. Barth. Riedereri. Altdorf 


2) D, quis sit 0 Gvgog Vet. Test.interpres graecus. Altdorf1772. 4. 
—— Ya zu Windsheim und Antsittöpredigt zu Altdorf. 


4) Progr. de literis graecis tanquam ne subsidio interpreta- 
tienis grammaficae Nov, Test. Altdorf 1773, 4 


5) Chriſtliche A real eines Lehrers zur Grwedlung feiner Zube: 
vr. Altdorf 177, 


6) Progr; de‘ — oratoribus. ibid. 1773. 4. 
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7) Geſinnung eined Lehrers in Anfehung feiner ‚Ehre; i 
am Sonntage Judica. Gbend, 1774. 4 a j ee 
- 8) Dissert. inaugural, de redemtiohe e potestate diaboli, insigni 
Christi beneficio, ‚Altd.-1774. Pars altera, ibid, 1776. 4, 


9 Materialien zum Kanzelvortrage, Altdorf u. Nürnberg 1774. 8. 


: 10) Esnias, ex recensione  textus hebraei nd codd,. quorundam 
msptor. et versionum antiquarum fidem latine vertit,. Altdorfi et 
Norimbergae 1775, 8. : Edit. secunda auctior, .ibid, 1780, 8, : Edit, 
teftin recognita. ibid. 1789, 4, m 

11) Hugonis :Grotü Annotat, in Vet, Test, T, II.et II, Halae 
1776, 4, (Den erfien Band hatte des verftorbene Profeffor Wogel in 
Kalle beforgt.) ' 

12) Ginige Predigten zur chriftlichen Belehrung über verſchiedene 
Wahrheiten der Religion. Halle 1777. 8. ” * 

13) Spruͤche Salomonis, neu überfegt, mit kurzen, erlaͤuternden An⸗ 
merkungen. Altdorf 1778. 8. 2te Ausgabe. Nuͤrnb. u, Altdorf 1782. 8. 
Zte durchaus verb. Ausgabe. Ebend. 1786, 8. 

14) Fragmente und Antifragmente; zwei Fragmente eines Ungenann- 
ten; aus Hrn. Leff ings Beiträgen zur Literatur abgedrudt, mit 
Betrachtungen darüber ; nebft einigen Landkarten. -Rürnberg 1778 — 79. 
2 Zbeile. 8. 2te Ausgabe. 6b..1780 — 81, äte Auflage des erften 
Theile, nebft zwei Worten an Hrn. Paſtor Gäge, ſtatt einer Worrede. 
Ebend, 1788. 8. TEL 
. 15) Hugonis Grotii Annotationum in Vet. Test. jauctarium, 3. ob- 
servationes in libr. poeticos, Halae 1779. 4. * 
. 16) Dem Grabe ſeines Vaters geweiht. Altdorf 1779. For. 

17) Institutio Theologi Christiani in capitibus religionis theoretieis, 
nostris temporibus accommodata. P. I. Altd. 1780. P. I. Sect. 
I et U. ibid, 1781, .8maj, Editie MU. ibid. 1781 — 82. 8maj. 
Edit, UI. ibid. 1784. Smaj. Edit, IV, auotior et emendatier, Pars 
Let U. Altd. 1787. Smaj. Edit, V. novis curis emendätior, P. I 
et 11,. ibid. 1791, Smaj, — ‚ Accessiones ad novissimam s, quintam 
Edit, Instit. Theolog. Christ, post quartam separatim editae, ibid; 
1792. 8maj, u — —— 

18) Erläuterung des Vater. Unſers für gemeine Chriften. Nürnberg 
1780, 2te Aufl. Gbend, 1782, 8. L 
19) Theologiſche Bibliothek, Leipzig 1780 — 17%, 4 Bde. 8, 
(jeder von 12 Stüden) fortgefegt unter dem Titel: Theologifches Sour: 
nal, After Band, 6 Stuͤcke. Jena u. Nürnberg 1792, 8. 

"207 Ueber die hriftliche Fürbitte. Jena 1781. 8. 4r 

21) Gibt uns die Bibel Hoffnung ' zu einer allgemeinen Judenbekeh⸗ 
sung? Nürnberg 1781. 8, 2 yr,z 
wi Zwei. Predigten bei feinem’ Abzuge von Altdorf. Nürnberg-1782, 
[: Zu 8. s 2 e 

23) Summa institutionis Theologi Christiani, in usum praelectio- 
num. Norimb. et Altd, 1782, 8, Edit. II; ibid. 1787. 8. Edit, 
J11,,” post obitum auetoris denuo curata a D. C. :G. Junge. ibid;. 
' 1793. 8maj. ;Editio nova. ibid, 1797, 8. (Deutfch von einen Unge:' 
nannten unter dem Titel: Kurze Unterweifung in den“ Lehrwahrbeiten 
der chriſtlichen Religion. Ebend. 1791— 92, 4 Theile. &.) 
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3) Progr. de vi ot usu formulae: Christum 'e coelo venisse, 
Jenne 1782. 4, , — 

3) Progr, de historiae Jesu tenendae tradendacque necessitate 
et modo. Jenae 1783 — 86, 4, Sect. IA IV. 

%). Progr, de difiicultate in tradenda morum, doctrina, Jenae 
1788, 4. j 

27) Diss. de mutatione religionis publicae, Jenae 1783, 4. 

28) Die Grmunterung zur chriſtlichen Liebe aus. der Gegenwart beim 
öffentlihen Gottesdienite. Eine Predigt. Jena 1783. 8, 

: 29) Predigt über Genes, 1, 28, Bei Gelegenheit der Geburt eines 
Erhprinzen von Sachfen : Weimar. Gbend. 1783. 8. 
30) Salomo's Prediger und hohes Lied, neu überſetzt, mit. kurzen, 
erläuternden Anmerkungen. Ebend. 1784. 2te Aufl. Ebend. 179258; 
31) Sammlung vorzügliher geiftliher Lieder. Ebend. 1784, 8, j 

30 Rede, welche bei Gelegenheit des Tegtbin in Iena im Zweikampfe 
etlegten Muſenſohns von D, Döderlein gehalten wurde, (Ohne Wiffen 
des Berfaffers zu Nürnberg 1784 in 4. gedrudtz defal. im 19. Stüde 
der Neuen Miscell. hiſtor. Inhalts, unter dem Titel: Anrede Hrn. D. 
Diterleind an feine Zuhörer, nah dem Neanderfhen  Entleibungd 
fole, den 9. Juny 17845 am ridptigften in Will's Briefen über eine 
Reiſe nah Sadfen. ©. 226 u. f.) j 
33) Chriſtlicher Religionsunterricht nah den Wedürfniffen unferer 
Beit, Aus dem Lateinifhen von dem Berfaffer ſelbſt ausacarbeitet, 
Nürnberg 1785 — 89. 4 Theile. 8. 2te verbefferte und mit Anmers 
tungen von D, Junge verm. Aufl’ Gbend, 179%, 4 Theile. 8. 
öter Theil, Ebend. 1791. Gter bis I1ter Theil,’ na dem Lateinifchen 
des feligen Verfaſſers ausgearbeitet von D. G. G. Zunge. Gbend, : 
1795 — 1802. 8. - 
. 34) Brogr. de Christo, a legibus civilibus ferendis alieno. Jenae 
. 1187, 4. ; ö : 
: 45) Commentatio ad locum Pauli. Roman. VHI, 19 — 25. ibid. 


36) Opuscula theologica. “ Jenae 1789. (eigentli 1788) 8maj. 

37) Kurzer Entwurf der chriſtlichen Gittenichre, zum Gebrauche für 
Vorlefungen. Tena 1789. 8. 2te Auflage. Gbend. 1791. Bte verb, 
Kuflage. Ebend. 1794, 8. j 

38) Progr, I et II, Observationes morales de obligatione ad nor- 
mam quandam doctrinae ecclesiae evangelicae, Lips: 1790 et 1791. & 
39) Leben und Berdienfte Joh. Siegm. Mörl’s, erfien Predigers 
in Nürnberg. Nürnberg 1793. gr. 8. Dieß Werk, fo wie die beiden 
folgenden, würde aus Döderleins nachgelafienen Papieren herausgegeben.) 

40) Biblica :hebraica, olim a Chr. Reineccio edita et ad: optimorum 
eodieum et editionum fidem recensita et expressa, nunc denuo ad 
fidem recensionis Masoreticae cum variis lectionibus ex ingenti codi- 
cum copia etc, ediderunt Dr. J. C. Doederlein et J. H. Meissner, 
Professor Liipsiensis. Lips. 1793. 8min, a 
4) Diderleins, Edermanns und Löfflers Gutachten” über 
einige wichtige Religionsgegenſtaͤnde; in Beziehung auf den Nelis 
diensproceß des Prediger, Schulz in Gieledert. Görlig 1794, 8. 

Diderleins Bildniß, nah I. W. Kuͤffner geflohen, befindet 
fih vor feiner Institutio Theologi Christiani und vor Beyers allgem. 

Rogazin für Prediger, Bd. I. St. 4. (1789) | Ka ui 
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Johann Ludwig Ewald 


war den 16. September 1647 zu Dreleichenhain, 
unweit Offenbach geboren. Die erfte Bildung, verdantte 
er feinen Aeltern und einem Prediger, der aber mehr 
auf dad Gemüth. des Knaben, ald auf die Entwids 
lung feiner Verftandesträfte wirkte. Früh. wurde Ewald 
von feinem Water, einem firengen Pietiften, zum Lefen 
der damals für ihn unverftändlihen Propheten, fo 
wie ' der Lebenögefchichte Jeſu angehalten. Als aber 
der leichte, muntere Sinn des Knaben an den Er- 
bauungöftunden- feines Vaters feinen fonderlihen Ge— 
ſchmack zu finden fchien, verfagte ihm dieſer feine Eine 
willigung, Theologie zu fiubiren. Eine ernftere Stim⸗ 
mung ſchien in Ewald vorherrfchend geworben zu feyn, 
ſeit er dur eine von ben Poden zuruͤckgebliebene 
Shwähe die Sehkraft an dem einen Auge verloren 
hatte. Mit Zuftimmung feines Vaters ging er, ohne 
gründliche Workenntniffe zu befigen, nah Marburg. 
Dort widmete er fi) unter der Leitung eines wadern 
Prediger dem Studium der Theologie, während ber 
Umgang mit dem Profeffor Robert mohlthätig. auf. 
feine Sittlichleit wirkte. Der Empfehlung diefes geift- 
reihen Mannes verdankte Ewald, nad). vollendeten 
Studien, eine KHauölehrerftelle in. Kaffe. Bon da 
: wurde er nach einem Jahre ald Erzieher zu den jün- 
gern Prinzen von Hefien: Philippsthal berufen, an 
deren Bildung er zwei Jahre fang mit, Eifer arbeitete. 
Um ihn zu prüfen, ob er Demuth genug befige, Pfars 
rer einer Bleinen Dorfgemeine zu werben, erließ Ewalds 
Landeöherr, der Fürft. bon Iſenburg, einen ſolchen 
Ruf an ihn, dem aber ſchon einige Wochen nachher 
feine eigentliche Beftallung als Prediger in Offenbach 
nachfolgte. Dort verheirathete er fi, im I. 1767 mit 
einer geborenen Dufay aus Frankfurt. Dem populä= 
ren Rationalismus, der feinen Predigten in Offenbach 
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vielen Beifall erwarb, entſagte er fpäterhin, als ihn 
manche, nicht ganz unverſchuldete Leiden trafen, für die 
ihm feine Pbhilofophie Fein Heilmittel bot. Auch bie 
Bekanntſchaft mit Lavater, und befonders der Briefs 
wechfel mit dem verftorbenen Pfarrer Hahn, der da= 
mald Prediger in’ Kornweftheim im Würtembergifchen 
war, veranlaßten Ewald, die Bibel ruhiger und unbes 
fangener zu lefen. Er fah die Nichtigkeit feiner fruͤ— 
bern Hypotheſen ein; er fühlte, daß die Vernunft nicht 
allein in Glaubensfachen entfcheiden, und daß ber 
Nenſch, ſich nicht wahrhaft beſſern, ſtaͤrken und beru- 
higen Eönne, ohne an Jeſus, wie ihn uns die Bibel 
darftellt, ein Vorbild zu haben. Während diefe Ueber« 
jeugung immer. lebendiger ward, bewog ihn die Reue 
über den Nationalismus, dem er in feinen Kanzelvor- 
trägen und in feinem Religionsunterrichte gehuldigt 
hatte, im I. 1778. zu einem öffentlichen Geftändniffe 
feiner Verirrungen. Er erklärte, von’ nun an mehe 
im Geifte des Evangeliums predigen zu: wollen. Durch 
die Grbauungsftunden , die er, zunächft für die vom. ' 
ihm confirmirten Kinder, ankündigte, doch Niemand 
davon ausfchloß, verbreitete er einen chriſtlich- veligid- 
ſen Sinn, ohne Sectengeift. 

Dem bald nachher erhaltenen Rufe als Generalſuper⸗ 
intendent, Gonfiftorialvath und Hofprediger nach Detmold 
in dee Grafſchaft Lippe folgte Ewald um fo williger, als 
felbft fein wohlmollender Landesherr ihm zur Annahme jener 
Stelle vieth. Ewald trat fie im J. 1781 an, und erwarb; 
fi) durdy die Errichtung. eines Schullehrerfeminars, fo. 
wie überhaupt. um das Schulmefen: bedeutende Verdien⸗ 
fie. Nachtheilig wirkte für ihn feine Einmifchung im 
die Politik. ine Beine Schrift: Was follte der: Adel 
jett thun? in welchen Ewald rieth, manchen. Vorzuͤgen 
zu entſagen, die jetzt laͤngſt haben aufgegeben werden 
miſſen, zog ihm zur Zeit ihrer Erſcheinung, (1792) 
in jener demokratiſchen Periode vielen Verdruß zu. 
Auch ein anderes, gleichzeitig erſchienenes Werk: Ueber 
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Revolutionen , ihre Quellen und die Mittel dagegen, 
bereitete. ihm manche Unannehmlichkeiten, die ihn im 
3. 1796 zur Annahme der zweiten Predigerftelle, an 
der Stephandkirche zu Bremen bewogen. Obgleich von 
Niemand. dort gekannt, war doch faft einflimmig die 
Wahl auf Ewald gefallen. 

Auch in Bremen, wo ihn die ehrenvolle Auszeihnung 


uͤberraſchte, von der theologifchen Facultät in Marburg 
* zum Doctor der Theologie ernannt zu werden, fuchte er 


den fraurigen Zuftand der dortigen Schulen zu verbeffern. 
Das Ideal einer guten Bürgerfchule, welches Ewald in ei= 
ner im dortigen Mufeum gehaltenen Vorlefung entwarf, gab 
den angefehenen Bewohnern Bremens Anlaß, ihn und 
feinen Freund D. Häfeli zu bitten, eine Normals 


ſchule auf Subfeription zu errihten. Sie follte nur fo 


lange dauern, bis die übrigen Kirchfpielöfchulen nach 
ihrem Mufter eingerichtet wären. Die Ausführung dies 
ſes Plans entſprach allen Erwartungen. : Das wach 
fende Intereffe, für die Verbefferung des Erziehungs⸗ 
weſens zu wirken, bewog Ewald im 3. 1804 zu einer 
Reife nad), der Schweiz Die Anftalten und Lehrmes 
thoden eines Peftalozzi, Fellenberg u. A. lernte er 
dort gründlid) Eennen. Leber -die Methode des erfigenann= 
ten Pädagogen, wie über dad Erziehungsweſen über- 


- haupt, hielt er nach feiner Rückkehr aus der Schweiz 


öffentliche Vorleſungen für Mütter und Lehrerinnen. 
Auch errichtete er eine. Peſtalozziſche Schule. Um biefe 
Zeit widerfuhr ihm die Ehre, als Profeſſor der Phi— 


loſophie an dem Lyceum zu Bremen angeftellt' zu wer= 


den. Nie hätte er dieſe Stadt wieder verlaffen, wenn nicht 
das Predigen in der großen und-oft übermäßig: ange⸗ 
füllten Kirche nachtheilig für feine Bruſt gewirkt hätte. 
Sein Wunſch, eine Stelle zu. bekleiden, die. es ihm 
nicht zur Pflicht machte, die Kanzel zu betreten, veali= 
fiete fih, als er im 3. 1805 Profeffor der Moral 
und teformitter Kirchenrath zu Heidelberg ward. Dies 
fer neue ii war’ indeß "nicht. frei von — 
Ge 
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‚Gefhäften, zu denen beſonders bie ihm übertragene 
Direction.. bed Ephoratd gehörte, durch welches ohne 
Strafen auf die Sitten der Studirenden gewirkt wer⸗ 
den follte. Seine Wirkfamkeit in Heidelberg dauerte 
mir zwei Jahre. 1807 als geiftlicher Minifterial: und 
Kirchenrath nach Karlöruhe berufen, farb Ewald da⸗ 
felbft den 19. März 1822, ohne: fi) in feinen relis 
giöfen Anfichten, feit dem früher erwaͤhnten oͤffentlichen 
Geſtaͤndniſſe, geändert zu haben. 

Außer einigen Auffägen in Sournalen hat Emald 
nachfolgende, zum heil in's Holländifhe und Franzoͤ⸗ 
ſiſche überfegte Schriften geliefert, unter denen er feine 
Biographie Salomo’s, feinen „Guten Jüngling” und 
fein „Gutes Mädchen "für das Beſte hielt, dad aus 
ferner Feder gefloffen. 


1) Bon der Natur ‚der Kiebe, in Predigten. Offenbach 1781. 8. 

2) Reste Worte an feine Offenbacher Gemeine, 1781. 8. ä 
: 3) —— des Ablebens Gr. Simon Auguſt, in einer Predigt. 
emgo 1 
4) Die — des Menfhengefälcähte nad der Bibel, in Dres 
bigten, GEbend 8, 

6) * A Georauch der Bibelgeſchichte beim Religionsunter⸗ 
richte. Gbend, 1783. 4. 
“* Ucher er an und Prebigerbetragen. Gbend. 1783 
e e. r. 

* — Familienpredigten für mittlere Stände, mit Anmerkun⸗ 
om und Zuſaͤtzen. Ebend, 1784. gr. 8. 

8) Leiden, Tod undAuferfiehung unſeres Gern, von ihrer. menfölichen 
Erite betrachtet. Gin Erbauungsbuch für fühlende Gheiftusverehrer, 
Cbend. 1785. ar. 8, 

9 5* von dem zn. der Reg Sefes eine Predigt über 
Luca 1 383 —42.. Frankf. a, 

gi — von Nazareth, a Peg ei > A nach ber. Bibel? 
und was ift er und? Sechs Predigten. Lemgo 17 

11) Predigten bei allerhand —— und fuͤr allerlei Gemuͤths· 
lagen. Frankfurt am Main 1786, 8 

12) Der Blick Jeſu auf Natur ad Menſchheit, oder Betrachtungen 
Pd —— nn 2: ein, nf für ——— 
Leibzig 1786. gr. 8. 2te Ausgabe. Hannover 1796. gr. 

Digten- über "bie. wichtigſten und eigenthuͤmli * ‚Lehren des 
ri Lemgo 1787 * gee 12 — = 8, si 
* ee 9 drei Kefttagepredigten, auf WBerlangen Herautgege: 


D 


, 


s0 


15) & die. Landfı —5 um Gebrauche der Landleute 
in — Lemgo u. a 95. 3 Iheile. 8. 
16) Sol und Tann bie Religion Jeſu allgemeine Meliglon fenn® 
—— zwiſchen Ghriſtenthum und : Kodmopolitismus. Rrze 1788, 
— Fortfegung und Erweiterung. · Gbend. 1789, 2 Bde, 8. e 


; m Predigten auf olle Sonn» und Feiertage. Gbend, 1789. 2 Bde. 
gr. 8 
„® Predigten über Naturterte. Hannover 170. 3 Hefte, or. 8, 
Ater Heft.‘ Lemgo 1791. 8, 


19) Ueber die Kantiſche Pbütsfonhie, mit - HBlaſihe auf die Beduͤrſ⸗ 
niffe der Menfhheit. Berlin 1790, 8, 

a, Ueber Volksaufklaͤrung, ihre Grenzen und Bortheiles den menfch- 

n ürften ‚gewidmet. Gbend. 1790. 8. 2te Ausgabe, Gbend, 

ii = 2 arab, fir gelifdete Gheifutbrsiher, Sefonbens für deidende. 

— — Erwartungen und Dank, eine Predigt nach ber 
Wahl und Krönung Sr, Run des Kaiferd Leopold U., über Pfr 
72, 1—T. Duisburg 1791, gr. 8 

23) Ueber den Mißbrauch reiner "Bibelehee; ein Leſebuch für Ghri« 
—— * den Beduͤrfniſſen unſerer Beit. Hannover und Dona⸗ 

or. 8 


22 Neue Predigten über Naturterte. Hannover 1791 — 9. 4 Hefte. 


gr. 8. 


25) Ueber Geiſt und 8 iſtlicher Volkol v 
Grocdungen, hr 179 rare * chriſtlicher Volkslehrer; Ideen un 


26) Ueber Revolutionen, ihre Quellen und. die Mittel dagegen; allen 


ö > lichen Fürften — Berlin 1792 (eigentlich 1791.) 8. 2te 


Ebend. 
u Weber Bi u und Gehorchen; eine Predigt beim Tode Leopolbe, 
Sannover 1792, 8, 


28) Predigten- für Unterthanen und Eltern, Lemgo 1792. ar. 8. 


29) Glaubensbekenntniß und Vorſaͤtze des Prinzen Re Auguft zur 
Kippe, bei feiner öffentlichen —— — AN. d. J., nebft —* 


Meden, die dabei gehalten worden, Lemgo 1792. gr, 8. 


30) Was —— —* ar j en! Den prisilegieten deutſchen Land» , 
fländen gewibmet, 
31) Gnfwurf eines e gritigm. —— fuͤr die Jugend in 

gebildeten Ständen, Hannover 1793 

32) Urania fuͤr Kopf und sn. annover 1793 — 95. 2 Zah: 
Bänge, gr. 8. (In Verbindung mit mehreren Gelchrten herausgegeben.) 

‚33) Hand: und Hausbuch für Bürger und Landleute, weldes Ichet, 
wie fie Alles um fi ber Kennen lernen, fid ff efund erhalten, 3 
—— gern wie fie ihr. Land bauen u. ſ. m Lemgo und i6: 
urg 17 

34) Gehnnungen und Zroftgeände des Ghrifiusnerehrers in unferee be: 
denklichen rg den * 8. 2te rer Gbend. 1798. 8. 


en an den Mißbrauch chriſtlicher Religionsvortraͤge. Hannover 
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%) Vermiſchte chriſtliche Vdeen und ——— Sa. — * 
2 Boden. or. &. 
Die Testen Scenen bes Wiederbunft 

— x bentende , aber shnf De, Sn de Of ** 
11%. 8% 

38) David, Reipzig u, Gera 1795, 2 Theile. 6. 

39) Antrittöpvebigt bei der Gemeine zu @t, on in Besen, 
gehalten am erfien Ghrifttage 1796. Bremen 1796, 8, 
40) ——— — und —— oder verſprochene —— 

u 9 uber Die ie Be Neuen nid von Hrn. 
Pier St! : Hamburg 179 rn 

41) Chriſtliches Hand⸗ und Hausbuch, oder Betrachtungen auf alle 
Tage Sabre Beförberung des Glaubens. an us und der 
Seien Sorftiake. —— a 
Ebend, 1806. 2 Theile, 

42) Predigten jur carte Liebe zw Jeſus. Münfter 1797. 8, 

mr Abfhiebspredigt an meine Tiehe' Detmolder Gemeine. Lemgo 


* —8 a der Heife und bei ber Flucht vor den DR 
2.8. 2. Ewald). Berlin 1797. 8, 

* Entwürfe . * Sonn⸗ und Feſttagspredigten, im J. 1797 ges 
halten, WBremen 1798. 8, (Huch für die folgenden Jahre Ir 
folde Entwürfe.) \ 

46) Die Kunft, ein gutes — eine gute Gattin, Mutter und 
Haus frau zu werden; ein Handbuch erwachſene Toͤchier Gattinnen 
und Mütter, Mit Kupfern. Bremen 1798. 8. 2te —— Cbend. 
1601. 8te Frankfurt a, M. 1804, 8. 41e Ebend. 1807. 3 Bde. 8. 

m Meber die Größe Nefu, und ihren Ginftuß_in feine Sittenlehre, 
acht einigen hermenevtiſchen Ideen. Hannover 1798, gr. 8, — Erſte 

biefes Buchs, welche die Beantwortung vreffhisbenge Ein« 
würfe enthält, Gera und Leipzig 1799, 8. 

48) Wie nupt- man am beften den Geift feines Zeitalters ? Eine 
philoſophiſch⸗ hiftorifche Abhandlung. Bremen 1799, 8, 

49) Phantaficen auf einer Reiſe durch zu des iedens von 
re Ewald.) Hannover 1799, 8 Een, Die g 

50) Grklärung über die Schrift des a. Ketecheten Huͤ bb e in gu 
—2 — Stelle in meinen neueſten Reiſephantaſieen betreffend. ame 


51) Etwas über Lehrmethode in Brivstfäuen; mit Een, auf bie 
Antwort des Hrn. Katecheten Hübbe, Bremen 1799. 8, 
52) Salomo; — einer pſychologiſch⸗biographiſchen Darftelung. 
Gera 1800, gr. 
ſt es auch rat bie untern Volkstl U 
32— —— eu jegt noch rathſam, bie untern t affen aufzuklaͤ⸗ 


64) Die GSraneei des Chriſtenthums, it 6 d 
Kann; vom Verfaſſer de Pit ji ent db Ru ste Pie 
Tophie. Bremen 1800, 8 

%) Gheiftlige Monatafehrift: Nürnberg 1800. 8 Stuͤcke. B. 

56) Kleine vermiſchte Schriften. Iſtes Bdchen. — 1800. 8. 

u 2 


* Aiden eine, — 


ED drvwonh; Sin. fun Da Oigih Berlin . 


58) Chriſtliches .anninteh. — 1808. 8. te Ausgabe, 
Ebend. 1815. 8. 


59) Kurze Anleitun für Sqhullehrer und — in niedern 

—* * — w. (in Berbindung mit J. K. Haͤfeli). Ebend. 1801. 8. 
Monatsſchrift, zur Staͤrkung und Belebung des 

Fr { — 6 "Saheginge dee 12 ei 
Bedarf der weenſh Vergeb einer Sünden? Und: Wa 

= * darüber d Eine 2*2 Abhandlung, Son. 


62) Mever Roleader f. d. —— oder Sendbuß für den Bärge 
ann. Hannover 1802, 


Was baten die alten ze vom 20908? und was dachten bie 
änifhen (sic) Wäter von dev Gottheit Jeſu? Ein Heiner Beitrag 


—— dieſer Fragen; mit einem — an die 


Bacon —— einen Recenſenten in der Allgem, ‚zit, Beitung. 
sig 1 

a Ghriftliche Sonntagsfeier , oder —— und nd Ghifenftitet, 

etrachtungen auf alle Sonntage im Jahre, Br 
Rn Br für > ‚aller Gefefonen, — 
Bde. gr Mit 1 
Gintracht tl d gewünfat in t über 2, 

KK a age Da a Ion. Bam 1. © 

67) Worte — 8 Moaͤdechen, zur Veredlung — Ser 

6.und € Berger % u ber Ruf, 
* Fl 2 zu — * 8 —“ 

68). Geift und Tendenz des Hriftlichen —— eine Rede, wie fie 
an — Baer — koͤnnte. Keidelberg 1805 . B 


| Pd > — zehn ee a 806. a me 


- 70). @eift und Wuͤrde bes chriſtlichen re eine Rede ald 
Einleitung zu Deenileifäen Vorle ſungen. Heibelberg 1806. 8 

71) Kurze Anweifung,. auf welche Art die Jugend in ten niedern 
a. zu unterrichten if, Mannheim u. Heidel 1807, 8. 


72) Der Ghriß Bei den großen Beterrinerungen: sin Ne: Zee i 


and Hülfsbüchlein für Chriften, Frankfurt a. M. 1807. ar. 8. 


73) Ginige Ieit über das Ver haͤltniß 
a, pi 7 Fr Re heile Binung. "Btannheim 


PR}. Mae, die Iephthaibin ,, «ein Drama mit Ghören in 2 Xcten, 


x MRede bei Wereinigung des reformirten und katholi ** Syomna⸗ 


fiums zu Heidelberg, gehalten am 21. November 
1809. 8, 


76) Sind in Beinen Landfäbten Vuͤrgerſchulen . m: wi 


 Fraps, einfadp brantmortit, Kribefderg 1BL0.B, 


w 
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7 Berhältniffe und eheliches Sehen, in Belefen, 
le ee ee Mit Kpfın. nn 

78) Die Meligionöfehren der Bibel, aus dem Standpuncte unferer 
a Bedürfniffe betrachtet u. ſ. w. wre u. Tuͤbingen 1812, 

De von 1803, und eine Dichter 1806 
m in den HT Für ne un 

ger. (Ohne Druckort) 1814. 8, 


ede, aus dem Stanbpuncte bed a i betrachtet, 


"Mi eg und Frie 
mit Sinfiht auf die jegige Zeit. (Ohne Drudort) 1814, 


81) Men rg und ——— moraliſche Unterhaltungen. 


Elberfeld. 1814 — 15. 


ag ar zur Burn 6 — — ra 1815 —16, 


mit 8. 6, Flatt. 

83) Ideen über die ri Drganifotion der —— in qhriſtlichen 
Staaten. Karloruhe 18 

&) Der Geiſt des ——— und des aͤchten deutſchen Volks⸗ 
thums, dargeſtellt gegen die Feinde der Jsraeliten; Bemerkungen 
gen eine Schrift des Hrn. Profeſſer Ruͤhs in Berlin, Karlsruhe 1817. 8. 

85) Unmaßgebliche Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des evangeliſchen Kirs 
Genwefend, Der Koͤnigl. Preuß. Regierung ehrerbietig vorgelegt, Ber⸗ 
lin 1016. kl. F 


riſtli U st 
A| Ti ” Fr auf alle Abende im Tahre. Frankfu 


„ID Disegefäigte, das einzig wahre MWildungdmittel gu — 


Keligioſitaͤtz Briefe an Eltcen, Prediger, Lehrer und Lehrerinnen, und 
die e8 werden wollen, Heidelberg 1819. 8. 
a ni eift und Ghriftenfinn, allen gebildeten , ber 
weitihen Gef Gefäpleäte , gewidmet. MWintertjur 1819, 2 


—AX Schattenriß gr fi vor * Annalen der neueſten 
iſchen Literatur. Rinteln 17%. Jahrg. 7. 3tes Quartal. 


a 
Zakob Friedrich Fedderſen 


mar ben 81. July 1736 gu Schleswig geboren, 
Nachdem er fih zu Jena dem Studium der Theologie 
gewidmet hatte, wo ihn bie beutfche Geſellſchaft in die 
Baht ihrer Mitglieder aufnahm, warb er im J. 1760 
Cabinetsprediger des Herzogs yon Holftein: Auguften« 
burg, und fünf Jahre fpäter Pfarrer der enangelifch- 
lutheriſchen Gemeine zu Ballenſtaͤdt, Bernburg und 
. Harzerode, Mit diefer Stelle war bie eines‘ Hofptes 
bigers bei der damaligen Fürftin von Anhalt» Bernburg 
verbunden, Im 3. 1769 erhielt er die dritte‘ Predi⸗ 
Em an der Tohannisficche zu Magdeburg, _ Das 
1777 führte ihn nad Braunfchweig, wo er Doms 
prediger und 1785 Hofprediger der verwittweten 
I von Braunſchweig ward, Dort überrafchte 
mn im 3, 1788 ein Ruf nach Altona, wo er aber 
als Dänifcher Confiftorialvath und Probft der bortigen 
Kirhen und Schulen bereits den 81. December des 
genannten Jahres flach, u 
"Er war ein aufgeflärter und gemeinmäßiger Pres 
diger, der feinem geiftlichen Berufe mit feltner Treue 
votſtand. Nur wenige Seelforger koͤnnen fi rühmen, 
in gleihem Grade frommen Sinn und Achte Religioſie 
tät verbreitet zu haben, Fedderfen fuchte diefen Zweck 
' fheils duch feine Kanzelvortraͤge, theils durch feine 
- Schriften zu erreichen, die, alle. mehr. oder minder be= 
wWeiſen, wie fehr ihm die Beförderung des Guten in 
jedem Stande und Alter am Herzen lag. Zur Bil- 
dung der. Jugend nad der Lehre und dem Beifpiele 
- Sefu Eräftig zu wirken, ließ er fich befonderd angelegen 
ſeyn. Den richtigen Ton zu treffen, in welchem. man 
Kindern die bibliihen Gefchichten erzählen muß, war 
vor ihm noch Niemand. gelungen. Auch in der Wahl | 
und Behandlung feiner Stoffe, die er immer in's Prak- 
tiſche zu ziehen und dem Gefichtöfreife der Jugend zu | 
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nähern wußte ſteht er keinem der Schriftſteller nach, 
die ſich in dieſer Gattung verſucht haben. Als ein 
zweckmaͤßiger Auszug aus einigen Buͤchern des alten 
Teſtaments kann fein „bibliſches Leſebuch“ noch immer 
durch die Art und Weiſe gelten, wie die darin enthal⸗ 
tenen Erzählungen auf mannigfache Verhaͤltniſſe, Lagen 
und Beduͤrfniſſe der Jugend angewendet werden. Auch 
in feinen „Nachrichten von dem Leben und Ende gutge— 
finnter Menſchen,“ und in den „Beiſpielen det Weisheit 
und Tugend aus der Gefchichte” ftellte Fedderfen eine 
Reihe von fchönen und nahahmungswerthen Muftern 
auf.. Um aud) die niedern Stände auf ihre Pflichten 
hinzuweiſen und den mwohlthätigen Einfluß der chriſtli— 
hen Lehren auf alle Verhältniffe des Lebend barzuthun, 
ſchrieb Fedderfen fein „chriſtliches Sittenbuch für den 
Bürger und Landmann,” dad an praktifchem Werthe 
feinen übrigen Schriften nicht nachſteht. 
Diefe find, — einigen Auffägen in Sournalen, 
folgende ; 

I) Die Beredtfamkeit, ald bie prächtige Heroldin des Schönen und 
Nugbaren In den Wiſſenſchaften; bei feinem ‚Gintritte in die dereſce 
Geſellſchaft zu Jena geſchildert. Jena 1756, 

2) Die Gemuͤthsruhe auf dem Sterbebette, als das vwiebigfte Bob, = 
welches dem aufgelöften Ghriften in der Gruft nachſchallt, in dem WBei- 
„fpiele des den m urn 1757 zu Jena verſtorbenen Hrn. G. E. Luͤ⸗ 
Ders. Jena 1757. 4. 

3) Der —— Garten, Leipzig u, Copenhagen 1757, 8. 


4) Beredtſamkeit und Dichtkunſt find bie —— Freundinnen 
ber Gotteögelahrtheitz eine Abhandlung. Jena 1758. 8 


5) Lehren der Weisheit für bas Frauenzimmer. Flensburg 1760. 8. 
» 6) Der Lebenswandel — Chriſti iſt dad beſte Muſter der Sitten⸗ 
lehre. Flensburg 1762. 8 
2 Der Segen eines Bois, das der Herr in Auffit nimmt, über 
Bad. 2, 5,, eine Predigt am allgemeinen Brichasfcht in des Hofka⸗ 
pelle zu Augufienburg gehalten. Flensburg 1763. 4 
8) Die großen Seligkeiten der verklaͤrten Gerechten. Ehen, 1765. 4. 
9) Louiſens Größe ; ein Trauerfpiel, Ebend. 1765, 8, 
— tt in der Schloßkapelle zu Auguſtusburg gehalten, 


11) Würden und Gluͤckfeligkeiten des Chriften in — Betrach⸗ 
tungen. Flensburg 1766. 8. 2te Ausgabe Ebend. 
12) Dulbigten: bei Bedünberung bes ns nalen. "ost, 1767. 8. 
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on dem Zuſtande der lutheriſchen Gemeine’ im ee 
3* "Bernburg 1768, F * 


14) Die öffentliche Erneuerung des Taufbundes, als eine fegentreide 
Kandlung für das ganze zukünftige Leben u, f. w. Bernburg 1768. 8. 


— iu im Leiden und auf dem Sterbebette. Magdeburg 


n eſellſchaftlich⸗ Bemühungen der Welt, die chriſtliche Meligion 

anzupreifen. Magdeburg 1772. 8. 
un au Andädtige, ein Sonntogeblatt, Halle 1773. — 74 4 

e [73 * 

18) — ı mit Gott bei befondern Fällen und Zeiten. Halle 
1774. 8. 2te Kusgab © Ebend. 1777. gr. 8, Ste Gbend. 1781. 8. 
äte Ebend. 1789. 8 

19) Das Leben Jeſu fuͤr Kinder. Halle 1775. 8. a“ Audgabe, 
Ebend, 1776, 8. te Ebend, 1778. 8. bie Ebend. 1787. 8, 

20). Troft eines rechtfchaffenen Predigerd, on den Hrn, Probft Spol⸗ 
ding bei deſſen Vermaͤhlung. Halle 1775. 8. 

21) Lehrreiche Erzählungen für Kinder aus der biblifchen Seigiätt, 

4 —5 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1779. 8. 8te Stockholm 1762. 8. 

en 

22) Das Leben Jeſu und bie Ichrreihen Grzählungen zufammen 
—5* 1781. 8. 

23) Nachrichten ar dem Leben und Ende —* Menſe mit 
praktiſchen Anmerkun Stettin 1776 — 6 — ——— 8 
(Die letzte von F. olfrath — 

24) Dreimal drei Reden uͤber die Uebereinſtimmung der Freimaurerei 
mit ber Religion. Bremen 1777 — 80. 8 Sammlungen. 8. 

25) Betrachtungen und Gebete über dad wahre Chriſtenthum, darin 
des verftorbenen Joh. Arndt s Bücher vom wahren Ghriftenthume zu 
Grunde gelegt, — neu umgearbeitet und mit Zufaͤtzen vermehrt 
find. Frankfurt a, M. 1777 — 79. 3 Theile. gr. 8. 

26) Beifpiele der Weisheit und Tugend aus der Gefchichte, mit Grins 
nerungen für Kinder, Halle 1777 — 80. 2 Sammlungen, 8, 
Auflage. Gbend. 1780. 8. 3te Ebend. 1789, 8. 

27) Mogdeburgifhe. Abfhiedöpredigt und Braunfhweigifde Antricis⸗ 
predigt. Halle 1777. 8. 

Eu Chriſtliche Vorſchriften bei den Freuden und den Widerwaͤrtigkei⸗ 
an — in Predigten. Samburg 1780. 2te Auflage. Cbend. 

. gr 

29) Geräcitnißpredigt auf den — t. Fuͤr Karl o 
von Braunſchweig. Braunſchweig 1 Ka a. ie 

30) Bibliſches Leſebuch für — von reiferem Alter, darin die 
Pſalmen, die Spruͤche und der Prediger Salomo, das Buch Sirach, 
und einzelne lehrreiche Stellen des A. T. zu ihrer Erbauung angewandt 
ſind. Leipzig 1782. 8. 

—— Beier —— Buͤrger und —— einem 

en trage zu Folge g —— Hambur e Auflage. 
83 1784. 8. äte Eben u * 

32) Sittenſpruͤche des —* Eh ink für Kinder und junge Leute 
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und allen Ständen, mit Bildern, we ee 
driden, Neu überfept. E Rümnbers 1784 8. 

33) Vermiſchte Schriften. Erſte Sammlung. Reipzig 1784, 8. (Ohne 
des Berfafferd Mitwiſſen veranftaltet.) 

34) Heinrich Sander’s gutes Leben und Ende. Kalle 1784, 8, 

85) Predigt zum. Gedaͤchtniß des heidenmüthigen Menſchenfreundes, 
Maximilian Julius Leopold, Herzogs von — * Luͤneburg, 
den 22. May 1785 gehalten. Hamburg 1785. 8. 

3) Chrifoph Ghriſtian Sturm’s, ———— Gauptpaſtors 
—* nn und Scholaren zu Hamburg, Leben und Gharakter, 

amburg 

37) Neben sr der Gonfirmation der Drei Duröteuäigfien Prinzen 
von Braunſchweig und Lüneburg. Braunfhweig 1787. ar. 8 

38) Gebähhtnifpredigt auf den Durchl. Fürften, Ludwi Gen 

og von Braunſchweig * Luͤneburg am 5 1787 gehalten, m 
dweig 1788. Fl. 
Rn ——— — Abſchieds⸗ und Altonaiſche Autrittepredigt. 

na 

40) Kleines bibliſches Sittenbuch fuͤr Kinder von reiferem Alter, darin 

Salomo's Bücher zu ihrer Erbauung angewandt find. Altona 1789. 8. 
edderfens Bildniß, gezeichnet von Taͤn wu 

—— —28 Kupfer sefchen, —— 
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Karl Gottlieb Fiſcher 


war ben 9. October 1745 zu Preußiſch Holland ge: 
boren. Sein Vater, Confiftorialrath dafelbft, wurde 
Tpäterhin (1758) Senior und Paftor zu Thom. : Den... 
Sinn für Sittlichkeit und Religiofität verdankte der 
Knabe feinen Eltern, die ihm darin mit ermunterndem 
Beijpiele vorangingen. Den in ber Schule zu Preu: 
ßiſch Holland begonnenen Unterricht im Griechifchen 
und Lateinifchen fegte Fifcher auf dem Gymnaſium zu 
Thorn unter der Leitung von Kried und Wille 
mov fort. Der legtere, durch ben er in Privatvorle: 
jungen mit der Poefie, Beredtfamkeit und Alterthums⸗ 
Bunde bekannt wurde, :fcheint auf das Ganze feiner gei⸗ 
ſtigen Bildung den entfchiedenften Einfluß gehabt zu 
haben. Nachdem er die vorzüglichften voͤmiſchen und 
griechifchen Dichter und Gefchichtfchreiber gelefen hatte, 
wandte er fich zur deutſchen Poeſie. Klopſtock und 
Geßner waren feine Lieblinge: Aber aud die Moral 
in, Gellerts Fabeln hatte für ihn viel Anziehendes. In 
ber Philofophie, Geſchichte und Mathematik hatte er 
fi) die nöthigen Kenntniffe erworben, um im October 
4763 die Univerfität Königsberg beziehen zu Eönnen, 
wo er befonders Kants Vorleſungen befuchte, ohne fid) 
jedoch weder damals, noch fpäterhin, zu der. Schule 
diefes Philofophen in allen ihren Puncten zu befennnen. 
In den theologifchen Wiflenfchaften, die fein Hauptftu- 
dium blieben, waren Lilienthal, Arnold und Rec 
card feine‘ Führer. Mit raftlofem Eifer las Fiſcher 
die vorzüglichften Schriften älterer und neuerer Theolo⸗ 
gen über die befte Methode. des Religionsunterrichts 
und Kanzelvortrags. Oefters übte er fi im Predigen, 
und ging felbft im Herbfte 1772 einige Monate nad) 
Conitz, um ben dortigen betagten und kraͤnklichen Pre: 
diger in feinen Amtöverrichtungen zu unterflüßen.. 

Nach einigen bei feinem Vater. in Thorn verleb: 
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ten Jahren, Fam Fiſcher 1773 als Hofmeifter eines * 
jungen Grafen von Dohna wieder nad) Königsberg. 
Dort .befuchte er mit feinem Zöglinge abermals die 
philofophifchen Worlefungen Kants, hörte Mathematik 
bei Reuſch, und wurde in Jeſter's juriftifchen Col: 
legien felbft mit einer ihm bisher ganz fremden Wil 
fenfchaft einigermaßen befannt, Ein Jahr nad) dem 
Bode feines Vaters (1776), den er innig betrauerte, 
‚ wurde Fiſcher Feldprediger bei einem in Elbing liegen- 
den Regimente. Im dem vorangegangenen Gramen 
hatte er ſich durch gruͤndliche Sach: und Sprachkennt- 
niffe ausgezeichnet, und bei dem unermuͤdeten Eifer, 
mit dem er fein neued Amt verfah, gelang es ihm bald 
ſich die Liebe des Regiments zu erwerben. Schon im 
Februar 1778 wurde er indeß ald Pfarrer an dem 
Königl, großen Hofpitale in Königsberg angeftellt, und 
bekleidete diefe Stelle bis an feinen, den 19. Septem: 
ber 1801 erfolgten Tod. 

Mit einem. philofophifchen Geifte, der ihm zur frei⸗ 
willigen Beſchaͤftigung mit ber Mathematik, Aftronos 
mie und Philoſophie trieb , vereinigte Fifcher ein 
entfchiedenes Talent für Sprachen, ünter denen ihn 
die deutfche am Meiften befchäftigte., Im biefer Tonnte 
er durch fein : umabläffiges Studium der ſchaͤtzbaͤren 


Werke eines Wachter, Fulda, Adelung u. A. 


als ein wirklicher Forſcher gelten. Durch eine ſolche 
Neigung ward die Idee in ihm rege, die Aufgabe der 
churfuͤrſtlich deutſchen Geſellſchaft zu Mannheim: „Ueber 
ſinnyerwandte Wörter” zu ‚bearbeiten, Seine Abhand- - 
lung über die Synonymen erhielt den Preis, und wurde - 


in den Schriften der eben erwähnten Gefelfchaft (Bd. 9. - 


& 77 fi) gedruckt, Unter feinen voiffenfchaftlichen 
Kenntnifien waren die in der Länderfunde, der Natur- 
geſchichte, Botanik und Phyſik nicht unbebentend, Er 
liebte das Studium der Philoſophie, ohne ſich indeß 
als Anhänger irgend eines Syſtems zu bekennen. Ju 
der Theologie hielt er. den ewig wahren, moraliſchen 
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Geſichtspunct mit treuem Gemäthe feſt. Durch feine . 
Kenntniß der Grundfprachen der Bibel und eine rich— 
tige, auh an Profanferibenten geübte. Hermenevfik, 
hatte er fih ein Syſtem des Chriſtenthums gebildet, 
das man aus ber. Anwendung Tennen lernt, bie er 
bavon in feinen Homilieen und Predigten, fo wie in 
feinem Religionsunterrichte für Katechumenen machte. 
Er hatte fi ein Bild wahrer Religiofität entworfen, 
beffen Ideal er immer in ſich trug, eifrig bemuͤht, es 
zu erreichen. 
Der Vorbereitung zu ſeinen Predigten wibmete er 

die größte Sorgfalt. Ohne ihn wörtlich niederzufchreis 


ben, hielt ev nie, felbft nicht ald Feldprediger, einen 


religioͤſen Vortrag. Gewoͤhnlich dachte er über den zu 
wählenden Stoff die ganze Woche hindurdy nad, und 
erſt Sonnabends Nachmittags, oft erſt um 6 Uhr 
Abends, begann er das niederzufchreiben, was fein Geift 


gefammelt hatte. Sein Vortrag auf der Kanzel hatte .- 


eine feltene Lebendigkeit. und Innigkeit, die ‚Herz und 
‚ ‚Seele feiner Zuhörer durchdrang. Nie verband er mit 
feinen Predigten den Zweck, Bewunderung einzuaͤrnd⸗ 
ten. „Laſſet es Alles gefchehen zur Beſſerung“ war: 
der Vert feiner Antrittöpredigt, und in den ergreifend- 
ften feiner fpätern Vorträge behielt er immer biefen 
Zweck vor Augen. ine Fülle von pragmatifchen, pfy= 
chologiſchen und praktifchen Bemerkungen über die evan- 
geliſche Geſchichte enthalten die von Fifcher (1799) 
‚herausgegebenen Homilieen, in benen er Klarheit ber 
Darftellung mit einem Vortrage vol Wärme und Em: 
pfindung und einem einfachen, edeln Ausdrude verband. 
Auch feinen Predigten über freie Texte (18083) ift das 
Gepräge des Wahren, Guten und Schönen aufgedrückt. 
Durch leichte Weberfiht und einen hellen praßtifchen- 
Geift empfehlen fich feine „Belehrungen luͤber die wich- 
tigften Angelegenheiten des Menfchen,” die gleichzeitig’ 
mit den ‚ebenerwähnten Predigten erſchienen. Den 
Nugen .derfelben hielt er indeß in Vergleich mit feinem 
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Gonfirmanben » Unterrichte nur gering. Diefer galt ihm 
als feine wichtigfte Amtöarbeit, und er fand darin, be 
fonderö, wenn er in den feiner Belehrung anvertraus 
ten Kindern ein empfängliches Gemüth entdeckte, fein 
hoͤchſtes Vergnügen. Die Religion verlor an ihm eis 
nen ihrer vedlichften Verehrer, der geiftlihe Stand eins 
feiner achtungswertheften Mitglieder. Als Menſch zeigte 
fi) fein Character dur) bie ‚ihm eigene Beſcheidenheit 
und a a— von einer fehr liebenswürbigen 

eite, 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Fiſcher 
nachfolgende Schriften geliefert: 


D Homilieen über 5 len and ber Geſchichte Jeſu. 


Königeberg 1799. 3 Theil 
2) Belehrungen über die Lo Angelegenheiten des Menſchen; 
ein Leitfaden zum Unterrichte der Gonfirmanden. Gbend, 1803..8, 
* Ra * freie Texte. Mit einer Vorrede von Dr. Senifg, 
gr 


8 Bildniß befindet vor Sch licht u’ 
— f. d. 19% ie See 1a 2, — 


62 
Deavid Gottfried Gerhardt 
‚ war ben 9. May 1784 zu Herrenlauerſitz geboren 
und. ber Sohn eines. bortigen Predigers. Seine erfte 
Bildung verdankte er dem Elifabethanifchen Gymnaſium ‚zu 
, Breslau, und bezog hierauf 1757, um Theologie zu fius 
biven, bie Univerfität Halle. Dort, in Baumgartens 
Borlefungen , ftiftefe er: mit Nöffelt einen Freunds 
fchaftöbund , den nur der Tod loͤſte. Im Breslau 
wurde Gerharbt, nad) Beendigung feiner akademiſchen 
Laufbahn, 1759 Nachmittagsprediger an der dortigen 
Drsieinigkeitsliche und 1761 Generalfubftitut des 
‚Minifteriums. Nach mehrern Zwifchenftufen vom. um 
terften Diafonus an der Maria-Magdalenenkirche bis 
zum Subfenjor zu St. Elifabeth, wurde er im 3. 1778, 
mit befonderer Auszeichnung feiner ſchon damals allges 
‚mein anerkannten Berdienfte, Hauptpaftor und Profefs 
for. Bald nachher erhielt er den Zitel eines Confiftos 
rialraths und 1780 die Infpection über das Landichuls 
lehrer- Seminar. Die zahlreihen Geſchaͤfte zu before ' 
. gen, die mit diefen verfchiedenen Aemtern verbunden wa⸗ 
zen, Tonnte nur einer fo unermübdeten Thaͤtigkeit, wie 
fie Gerhardt befaß, gelingen. Erſt fünf Jahre vor 
"feinem Tode wurde biefelbe durch eine fchwere Krank: 
beit gehemmt, Die Schreden der Belagerung Bred: 
lau's im 3. 1806, die. ihn genöthigt haften, feine- 
fehr vermwüftete Wohnung zu verlaffen, befchleunigten 
feinen Tod den 30. Auguft 1808. 
Durch feine raftlofe Thaͤtigkeit in Erfüllung. feiner 
Beruföpflichten Eonnte Gerhardt als Muſter gelten, 
-. Erholung nad) feinen überhäuften Gefchäften fand er 
in dem Kreife feiner Familie, die in ihm einen redli- 
chen Gatten und Water verlor. Aber auch in manz 
hen andern Beziehungen zeigte ſich fein perfönlicher 
Charakter von einer liebenswärdigen Seite, Sic über: 
all Achtung und Zutrauen zu. erwerben, warb: ihm leicht. 


- 
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Als fprechende Beweiſe feiner ungemeinen Arbeltſamkeit 
koͤnnen die in ſeinem Nachlaſſe gefundenen Concepte von 
83100 Predigten und 1364 Trauungsreden gelten, die 
Leichen-, Drdinations- und Einweihungsreden ungered)= 
net, deren Zahl ebenfalls nicht gering war. Als Ober: 
confiftorialrathy hatte er 730, und als flädtifcher Con⸗ 
ſiſtorialrath 141 Examina pro ministeriö. und für 
beftimmte Aemter gehalten. Die Zahl der Kirchenvifi 
. tationen beläuft fi auf 160. An den zu fo verfchiede- 
nen Aemtern nöthigen Kenntniffen fehlte ed Gerharbt 
nicht. Er Eonnte mit Recht auf den Rang eines viel 
feitig gebildeten . Gelehrten Anfprud) machen, ber «8 
wohl verdiente, im December 1799 von der theologi- . 
ſchen Facultät zu Halle mit der Doctorwürde beehrt 
zu werdens Auögezeichnet waren feine Talente als Ca— 
fualredner, Katechet und raminator, Den allgemei- 
nen Wunſch, in der erfigenannten Qualität ihn, vor 
vielen Andern, bei feierlichen Gelegenheiten auftreten zu 
ſehen, rechtfertigte Gerhardt durch die Art und Weiſe, 
wie er die intereſſanteſten Gegenſtaͤnde hervorzuheben 
wußte, um das jedesmalige Feſt lehrreich zu machen, 
und beſonders das Herz ſeiner Zuhoͤrer zu ruͤhren. Das 
Letztere war uͤberhaupt ber Zweck, den er bei allen. 
feinen Kanzelvorträgen vor Augen hatte. Unter feiner 
Auffiht kam das verbefferte Breslauiſche Gejangbud) 
zu Stande. 
Seine Schriften, größtenteils ze und Ga: 

fualreden, find folgende : 

1) Dissertatio de Auctoritate Archaeologiae ad — Fla- 
vianas Lipsienses. I. Spicilegium critico - theologieum. Halae 1757. 4. 

2) Dictum Johanneum 1. Ep, 5, 7. ab exceptionibus recentissimis 
summorum quorundam virorum modeste vindicatum. Vratisl, 1764. 4. 

3) Predigt beim Beſchluſſe des Kirchenjahrs 1769. » 

4) Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli’ an Die u. in 

aͤngenden Predigten. Breslau 1771 — 74, "4° Theil e. 

5) Einfegnungsrede eines Jubelpaars. . ... 

6) Rede bei der Taufe einer Juͤdin.. 

7) Predigt jüber das nöthige Verhalten der Gheifen bei — 
Aergerniſſen. ... 
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8) Anteittopredigt. Breslau 17784, SBRIR 
9) Kurze Betrachtungen über die Sonn» und Sefttagdevangelien. 
Gbend. 1780. & . ' 
19) Predigt zum vuhmwürbigen Gedaͤchtniſſe Ihre Konigl. Hoheit, 
der hochſeligen berwittweten Prinzeſſin von Preußen Luiſe Amalie u.f. m. 
Ebend. 1780, 8. ; 
11) Ginführungerebe, von dem: guten Mathe Gottes bei gehäuften 
Amtöveränderungen einer chriſtl. Gemeine. Gbend. 1781. 8. 
12) Kurze Betrachtungen über die Sonn: und EUREN, Ebend. 
1782. gr. 8. 2te Aufl. Gbend, 1788, 2 Bde. et 
13) Erbauung ber Ghriften untereinander durch geiftreiche Lieder; eine 
—— am Xobannisfefte, dad neue Berliniſche Geſangbuch betreffend. 
bend, 1784. 8. | : 
14) Zwei Amtöprebigten, Gbend, 1783. 8. j 
15) Paffionss und Dfterpredigten über das Säfte Gap. Iefaid, Ebd. 


1783. gr. 8. 

* Zels⸗ Bettachtungen für die Paffiond und Ofterzeit, Ebend. 
. gr. 

17) Die unſchadlichteit ded Glaubens an eine ſtellvertretende und, ‘ge 

nugthuende Verfoͤhnung Ebend. 1785. 8 i 

17 Paffionspredigten über die fieben Worte Jeſu am Kreuze. Ebenb. 


19) Zwei ‚Amtöpredigten am Sonntage Jubilate und am Bußtage 
gehalten. Ebend, 1786. Ar. 8, 

20) Dad Herz treugefinnter Unterthanen bei dem Grabe ihres großen 
und unvergefilicen Konigs; eine, Gedägtnifpredigt auf den Tod Friede 
* * get ner 8 ee ; ; u 

21) Predigt zum. glorreichen Andenken großen Preuß. Monarchen 
Friedrich I. Gbend, 1786, 8, ? re 

22) Predigt, welde bei der angetretenen Regierung Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 
jefät in: Preußen, Friedrich Wilhelm II. am Tage dee allgem. Lanz 
deshuldigung gehalten worden, Gbend.: 1786, 8. a 

23) Paffionspredigten über einige gute und böfe Worte der Menfchen, 
welche Durch die Leidensgeſchichte verewigt worden u. ſ. w. Gbend, 


) igten über die Sonns und agsevangelien bed ganzen 
Jahrs. Ebend. 1791. 2 Theile, gr. 8. Br ? 4 * 
Kmtspredigt am erften Sonntage nah Zrin. u. ſ. m. CEbend. 


8. 
30) Das neue Breslauer Geſanghuch. Ebend. 1800. 8. (in Verbin: 
dung mit Andern.) * 
— 
unge en e, befon einen 
—SeS— 7 A * me * 3 
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Nikolas Dietrich Giſeke 


war den 2. April 1724 zu Guͤnz in Niederungarn 
gehoren. Sein. Name ſoll im Ungariſchen Koͤszechi 
lauten. In fruͤher Kindheit verlor Giſeke ſeinen Vater, 
einen lutheriſchen Prediger in ver Gefpannfchaft Eiſen⸗ 
burg. Die erfte Bildung‘ verdankte- er feiner Mutter, 
einer durch ‚Frömmigkeit und Herzensguͤte audgezeichne- 
ten- Frau, die ſich nach ihres Gatten Tode zn ihren 
Verwandten nad) Hamburg begab. Dort warb Giſeke 
durch treffliche Lehrer in den Altern und 'neuern Spra= 
hen unterrichtet. ' Den :größern heil der Kenntniffe, 
die zu einer wiflenfchaftlichen Bildung gehören, erwarb 
er ſich durch feine vaftlofe Lernbegierde. Während er 
feinem’ befcheibenen und gefälligen. Wefen die Gunft und 
Unterftügung mancher einflußreichen Männer in Ham: 
burg verdankte, 'befreundete ihn fein Dichtertalent dort 
mit Brodes und. Hagedorn - Solche. Vorbilder, 
und die Beforgniß, in ihrer Achtung zu finken, fpornten 
ihn auch. auf der Unwerſitaͤt zu Leipzig, wohin er im 
3: 1745. gegangen war, zu raftlofem Fleiße und zur 
Erhaltung. feines bisher untabelhaft gebliebenen Rufs. 

Um ſich durch eigenes Nachdenken von den Wahr- 
heiten ber ‚hriftlichen Religion zu überzeugen, hatte Gi— 
ſeke Theologie zu feinem Studium gewählt, ohne deß- 
halb in feinen Nebenftunden der ſchon früh ihm liebges 
wordenen Dichtkunft zu entfagen. Keinen geringen. Ein= 
fuß auf die Ausbildung feines poetifchen Talents hatte 
feine Bekanntſchaft mit Cramer, Ebert, J. €. 
Schlegel, Gellert, Klopflod u. % An ben 
Bremifchen Beiträgen, durch welche jene Dichter dem 
deutfchen Geſchmacke eine. beffere Richtung zu geben 
johten, nahm auch Gifefe Theil. Ungern fchied. er zu 
Ende des Jahres 1748 aus diefen Freundſchaftskreiſe, 
den Klopfto im zweiten Liede feines Wingolf verewigte. 
Rachdem Gifeke, feine Verwandten und Freunde in Ham- 

‘€ 
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burg. befucht hätte, lebte er einige Jahre als Erzieher 
einiger jungen. Leute von Stande zu Hannovert und 
Braunfchweig. Bon dem zuleßtgenannten Orte, mo. 
er unter- Andern den Sohn: des Abts Serufalem un: 
terrichtet hatte, ward Giſeke im J. 17683 als Predi⸗ 
ger nach Trautenſtein im Blankenburgiſchen und ein 
Jahr ſpaͤter als Hofprediger nach Quedlinburg berufen. 
Dieſe hedeutende Stelle verdankte er der Empfehlung 
Jeruſalems und Joh. Andr. Eramers, welcher 
letztere ſie bisher bekleidet hatte. Obgleich damals noch 
ſehr jung, entſprach Giſeke den Erwartungen, die jene aus— 
gezeichneten Gelehrten von ihm hegten, durch ſein Talent 
zum Kanzelredner und durch ſeine Amtsthaͤtigkeit auf 
glänzende, Weiſe. Im gerechter Anerkennung ſeiner Ver— 
dienfte . berief ihn der Fürft Chriſtian Günther zw. 
Schwarzburg: Sonderöhaufen, der ihn. in Braunfchweig . 
kennen gelernt hatte, 1760 zu ſich, und ernannte ihn 
zum Guperinfendenten und . Eonfiftorialaffeffor. » Aus 
Liebe zu dieſem Fürften Tehnte er im 9. 1768 ei— 
nen. ehrenvollen Ruf als Senior: nach Frankfurt am 
‚ Main ab. Aber die herzliche Freude, melde feine Ge— 
meine hierüber empfand, wurde um fo fchmerzlicher ‚ges 
trübt, als Gifefe ihr zwei Sahre fpäter, nad) einer - 
Krankheit von einigen Monaten, den 23. Gehruer! 1765 
durch den Tod entriffen ward. 

Der fanfte, eindringende Ton, in wachen Giſekes 
Predigten geſchrieben ſind, war, weil er zu ſeinem 
Eharakter gehoͤrte, auch ſeinem Vortrage eigen. Ihn 
erhoͤhte noch die Lebhaftigkeit, die man in ſeinen ge— 
druckten Predigten vermißt, ungeachtet ſie ſich durch 
Gruͤndlichkeit und logiſche Ordnung empfehlen. Als 
Dichter verſuchte ſich Giſeke, ohne ein Originalgenie 
zu ſeyn, beſonders in der erzaͤhlenden und didaktiſchen 
Gattung mit Gluͤck. Aber auch ſeine lyriſchen Gedichte 
haben ſchoͤne Züge, und empfehlen ſich beſonders durch 
Zartheit des Gefuͤhls und er. Correctheit der 
wer und = RAINER 
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Außer einigen Beiträgen zu Zournalen hat Giſeke 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Sammlung einiger Predigten: Moftodd 1760. 8, 
2 Feige — herausgegeben von 8. G. Gärtner, Bram 
ſchweig 1767. gr. 8 
Ai Dos Gluͤck der Liebe; in 3 Gefängen. Ebend. 1769, 8; 
2** Erſter Theil. (herausgegeben von J. A. Schlege 
Flensburg u. Leipzig 1780. 8. 
Gifeke's Biteiß, von Gründler afohen, befindet fih vor 
feinen poetifchen We 


% 
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Joachim Bernhard Nikolaus — 


war den: 11. November 1760 zu Dresden geboren, 
wo fein Vater Joh. Georg Nikolaus beinahe 48 Jahre. 
lang den Ruhm eines fehr beliebten. Prediger behauptet 
hatte. Seinem Beifpiele folgend, widmete fih auch 
Hader dem Studium. der Theologie zu Grimma und 
Wittenberg, wo befonderd Reinhard fi) um feine Bil- 
dung verdient machte. Hierauf ficherte er ſich mehrere 
Sahre feine Eriftenz ald Hauslehrer in Dresden, bis 
“er (1786) Rector und Diakonus in Gommern warb. 
Seit dem J. 1790, in welchem er Pfarrer zu Haſe— 
loff geworden war, bekleidete er noch ähnliche Stellen 
zu Strancha bei Wittenberg - (1796) und zu Brüd 
(1805) bis er den 4. Dctober 1817 als Pfarrer zu 
Zſcheyla bei Meißen ftarb, den Ruhm eings gefchäßten 
Kanzelredners hinterlaffend. Die würdigen Begriffe, die 
er von dem Ehriftenthume und deſſen erhabenem Stifter 
hegte, traten nicht nur in feinen öffentlichen Religions 
vorträgen hervor, fie machten ihn auch zum Verfaſſer 
mehrerer gefchägter Werke moralifchen und ascetifchen 
Snhalts, die, ohne in der Anordnung und Diction 
ganz tadellos zu feyn, doch dem nachdenkenden Chri— 
ſten Belehrung, dem Leidenden Troft gewähren. 


Außer einigen Auffägen in Zeitfchriften m Ha: 
der: nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Geiſtliche Gefänge und Lieder zum Privatgebrauche. Pirna 1783, 8. 

2) Ueber die menſchlichen Leiden; ein Kleiner Bam Unterhal: 
tung und Belehrung für Leidende, " Dreöden 17 786. 8 = * 

3) Die Auftlaͤrung; ein Gedicht, nebſt einem — worin. der 
* ln m — zu beſtimmen verſucht wird. Wittenberg 
u. Bei 

4) a * een aus dem Gebiete der Grä- 
—* ein ze. En . ebuch für Kranke und Sterbende. Leipzig 
— ei * Os e 


5) Iefus des Weiſe, von Rozaveth; ein Ideal aller denkbaren Größe, 
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ein 8 itern Naqhdent et. Reipgi 
fix fe ? —— aaa zum weiteren Nachdenken aufgefli Leipzig 


6) Der Schulmeifter Anton. Cbend. 1809. 2 Abtheilungen, 8, 
T Ber —— oder Menfſchenſchickſale und Vorſehung. Ebend. 
‚an. 2 Theile, 8, 


8) Meine Vorbereitung zum Tode, nebft der ner beB 
—— . deffen Tode heransgegeben von 3.6. Trautfheld, 
' en [2 


De 3 ae 


Johann Georg Auguſt Hacker 


wurde den 24. Januar 1762 zu Dresden geboren, 
wo ſein Vater ein Baͤcker war. Die Religioſitaͤt und 
der ſtille haͤusliche Sinn ſeiner Eltern wirkte guͤnſtig 
auf den Charakter des talentvollen Knaben, der ſchon 
früh Neigung zu den Wiſſenſchaften zeigte. Seit ſei⸗ 
nem 14ten Jahre befuchte er die Kreuzſchule und etz 
‚ warb fi) dort hinlängliche Kenntniffe, um zu Oftern 
1778 die Univerfität Wittenberg beziehen zw können. 
Dort hörte Hader Schrödh, Tittmann und Hil 
ler. Am Sleißigften aber befuchte er die theologifchen 
und homiletifchen Vorlefungen Reinhard. Diefem auds 
gezeichneten Manne, mit dem er fpäterhin in den anges 
nehmften und freundichaftlichften Verhältniffen lebte, vers 
dankte Hader den größten Theil feiner Bildung. Yon 
feiner Klarheit im Denken, der Schärfe im Entwideln . 
der Begriffe und, der Gemwandtheit, ſich in der lateini⸗ 

-  fchen Sprache auszudruͤcken, gibt eine Differtation einen 
Beweis, welche Hader 1781 fchrieb. Um dieſe Zeit 
hatte er Wittenberg verlaflen, und ward, nachdem er 
einige Jahre fih der Erziehung ihm anvertrauter Kin: 
ber gewidmet hatte, bereits 1784 Prediger und Kates 
chet an dem Zucht: und Arbeitshaufe zu Torgau. In 
der ſchwierigen Stelle, Lehrer und Seelforger von 
Sträflingen und Gemüthökranfen ‚zu feyn, gewann ihm 
fein vichtiger Lebensbli und die ihm eigene Gemüth- 
lichfeit bald die Liebe feiner Umgebungen. Beſondern 
Fleiß verwendete er auf feine Predigten, in denen er 
den zwiefachen Anforderungen der zahlreich herbeiſtroͤ⸗ 
menden Einwohner, fo wie der an Bildung und Ges 
fühl ungleich tieferftehenden Sträflinge zu genügen fuchte, 
Im Februar 1785 hatte fi) Hader mit der zweiten 
Tochter des damaligen Amtöpredigers, zu St. Petri, 
Charlotte Wilhelmine Friſch verheirathet. Sein 
dadurch ſich ermweiternder Familienkreis machte in ihm 
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den Wunſch nad) einer guͤnſtigern Verſorgung rege, die 
er im J. 1790 als Subſtitut des Garniſonpredigers 


zu Dresden erhielt. Vortheilhaft auf feine literaͤriſche 


Thätigkeit wirkte einige Sahre fpäter (1792) die Be— 
wfung Reinhards ald Oberprediger nach Dresden, 


Der Verwendung diefes ihm fehr wohlmwollenden Man: 


nes hatte. er's zu danken, daß cr 1796 als zweiter, 
und. noc) ‘vor Ende des genannten Jahrs als .erfter 
Hofprediger angeftellt wurde, 

Obgleich von. Reinhards ausgezeichneten Rebner: 
tolente überftrahlt, wußte er dennoch ald Prediger und 
Seelforger ſich allgemeine Liebe zu erwerben. . Seinen 
Cafualteden bei Saufen, Gonfirmationen, Zrauungen 
und Begräbniffen Fonnten felbft Hochgebildete ihre An: 
erfennung nicht verfagen. Befcheidenheit hatte ihn lange 
zurüdgehalten, einige feiner Predigten drucken zu laffen. 
As fie indeß faft ungetheilten Beifall” fanden, gab 
Hader (1806) feine Formulare und Materialien zu 
Heinen Amtöreden heraus. Dieſe Sammlung, zu wel: 
her außer ihm, Reinhard tind Friſch Beiträge lie: 
ferten, wuchs bis 1809 zu ſechs mäßigen Bänden au 
Sich der Bildung junger Theologen anzunehmen, ge: 
hörte. «zu Hackers liebften Beſchaͤftigungen. Er -ftand 
einem. Vereine von Gandidaten des Predigtamts vor, 
mit dem er fich wöchentlic). an einem beftimmten Tage 
über theologifche Gegenftände in lateinifcher Sprache zu - 
unterhalten pflegte. Während er fo. raftlos ſtrebte, 
Anderh nuͤtzlich zu werben, truͤbten Krankheiten und 
Todesfaͤlle in feiner Familie die gluͤcklichen Verhaͤltniſſe, 
in denen Hader biöher gelebt hatte. Vorzuͤglich ſchmerzte 
ihn das leidenvolle Ende Reinhards (1812), wie die 
an dem Grabe ſeines geliebten Lehrers geſprochenen 
Worte beweiſen, die in dem genannten Jahre durch den 
Dtuck bekannt geworden ſind. Durch jenen Todesfall 
haͤuften ſich Hackers Arbeiten zu einer Zeit, wo ſeine 
eigene kraͤftige Geſundheit zu wanken anfing. Nur lang: 
— genas er nach einem Aufenthalte zu Tharand im 
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Sommer 1815. Mit erneuter Thaͤtigkeit ging‘ er 
wieder, an feine Amtögefchäfte und literarifchen Arbeiten, 
Während der Kriegsdrangfale, welche Dresden trafen, 
zum Gommuntepräfentanten, zum Cinfammler von Bei⸗ 
- trägen und zum Gecretär der feit 1814 zufammenge- 
tretenen : Bibelgefelfchaft für den Wittenberger Kreis 
ernannt, fehien ihm ‚feine Mühe und Anftrengung zu 
groß, um den Erfolg herbeizuführen, den jene Aemter 
beabfichtigten. Seine [don im 3. 1804 : begonnenen 
ausführlichern Predigtentwürfe über gewöhnliche ſonn⸗ 
tägige und über freie Terte hatte. er bis zum fechiten 


* Baͤndchen (1813) fortgeſetzt, und von feinem, auf 


Reinhards Bitte gefchriebenen Communionbuche (1812) 
- eine neue ‚Ausgabe beforgt. Auch hatte er 1818 die 
Herausgabe der noch ungebrucdten Reinharbfchen Pre: 
digten übernommen, und feine eignen Entwürfe zu Pre= 
digten nebft vollitändigen Eleinen Amtöreden in den J. 
1816 — 1821 erfcheinen laſſen. Dieb Alled war. ums 
ter den Zerftreuungen einer Hauptftadt, unter Häufigen 
Freundſchafts- und Krankenbeſuchen, bei einer fo puͤnet⸗ 
lihen Berwaltung feines Amts gefhehen, daß Hader 
nur während . feiner Badereifen in den 3.’ 1819 und 
1820 für ſich predigen ließ, Aber der Tod einer: ins 
‚ niggeliebten Tochter und manche Krankheitözufälley:die' 
fi durch Unterleibsbefchwerden und Schwindel Außerten, 
‚machten ihn immer ernfter und zurücdgezogener: Zu 
der Schwäche feiner Augen, die ihn nöthigte, den auf 
der Kanzel zu verlefenden Text auswendig zu lernen, 
gefellte fich, zu Anfange des I. 1819 noch Harthoͤrig⸗ 
keit. Genefung fuchte er in Karlsbad nicht nur für 
fi, fondern auch für. feine leidende Gattin, die aber 
bereitö den. 22. April 1820 flarb. Den tiefen Ernft 
und die Sehnfucht nach: der Verklärten, in der Hader 
eine wadere Haudfrau und wuͤrdige Lebensgefährtin be— 
ſeſſen hatte, konnte nur das forglofe Spiel feiner. En- 
tel dann und wann verfcheuchen, :- Das Leben: fchien 
feitdem für ihn allen: Reiz verloren. :zu haben. Der 
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wiederholte Gebrauch des Karlöbader Bades verfchaffte 
ihm Linderung, ohne eigentliche Genefung -herbeizufüh: 
ten, und ein zunehmender Huften, mit Blutauswurf 
verbunden, machte ihn mit dem Worgefühle feines na: 
hen Zodes vertraut, der den 21. Februar 1823 erfolgte. 

Ohne auf den Ruhm eines vorzüglichen Gelehrten 
Anfprüde zu machen, war Hader doc mit den bedeu— 
bendften Erfcheinungen der literärifhen Welt bekannt, 
und befaß mannigfadye und gründliche Kenntniffe. Als‘ 
Kanzelredner entging ihm der verdiente Beifall nicht. 
Sein Ausdrud war, bei einer ziemlich lebhaften Phan- 
tafie, ruhig, fhlicht und ohne Blumen; die Rede fanft, 
‚oft warm, doch nie feurig und fern von aller Künftelei. 
"Die fittlihen Kräfte im Menſchen zu ftärken, und das 
Gemüth zum Eifer für das Gute und Heilige anzure- 
‚gen, galt ihm ald hoͤchſter Zweck feiner Predigten, den 
er nicht felten durch feine natürliche Beredtſamkeit er- 
reichte. Je inniger aber feine Verehrung der - reinen 
evangelifchen Chriftuslehre war, für deren Anwendung - 
auf’s Leben er rafllos gewirkt hatte, um fo ftärfer 
erklärte er fi) gegen jedes abſichtliche Helldunkel, ge: 
gen alle WVerfinfterungsverfuche und gegen Scheinfröm- 
migfeit. Mit diefen Anfichten hing die Abneigung zu— 
fammen, die er gegen alle feparatiftifchen Zufammen- 
fünfte oder Conventikel hegte, gegen die Bekehrung ber 
Juden, dad Ausgeben. von Tractätchen u. f. w. Selbſt 
an dem Miffionswefen mißfiel ihm Manches. Was er 
für die Kanzel fchrieb, empfiehlt fih durch logiſche Ord— 
nung, eine natürliche und leichte Behandlung fehr erheb: | 
licher und anziehender Gegenftände und einen herzlichen 
Bortrag. As Menfch verdient Hader nicht nur we: 
gen feines gefühlvollen Herzens gerühmt zu werden, 
dad gern die Noth Anderer linderte, ſondern auch we- 
gen. der Uneigennügigfeit, womit er Beforgungen von 
Hofmeiftern, Anftelungen junger Leute u. |. w., mit 
Aufopferung feiner Zeit und oft mit nicht geringen Un 
annehmlichkeiten übernahm. 
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Außer einigen. Beiträgen zu Journalen hat Hader 
nachfolgende Schriften geliefert : 


1) Diss. (Praes. F. Y. Reinhardo) Imago vitae morumque Socra- ' 
Vitebergae 1781. 

2). Morgen = und — fuͤr Zuchthausgefangene. Torgau 1789, 8, 

3) Erinnerungen und Grmunterungen, die und von dem fiheidenden- 
Sahrhunderte gegeben werden, Dresden 1801. 8. 

4) Abendmahlöreden an Familien aus den gebildetern Ständen. Frei⸗ 
berg 1801 — 1802. 2 Bdchen. 8. Neue Auflage, Ebend. 1810 — 16,8. 
: 5) Diss. inauguralis de descensu Christi ad inferos, Viteb. 1802, 4. 

6) Ausführlicere Predigtentwürfe über gewöhnlide fonntägige und 
‚über freie Terte. Leipzig 1804 — 13. 6 Sammlungen. 8. 

7) Zormulare und Materialien zu kleinen Amtöreden an Perſonen 
aus den gebildetern Ständen. Leipzig 1806 — 1809. 6 Bdchn. EI. 8, 

8). Wie wir die Schonung zu, betrachten haben, die uns Gott unter 
den Stürmen der Zeit vor fo .. Zaufenden unferer Brüder hat er: 
fahren laſſen. Freiberg 1807. 

9) Erinnerungen an die —— der Vaterhuld Gottes unter den 
Drangſalen des ſcheidenden Jahrs; eine Predigt am letzten Sonntage 
1809 gehalten. Dresden u. Leipzig 1810. gr. 8. 

10) Andeutung zu einer fruchtbaren Benugung der Abſchnitte der hei: 
Jigen Schrift, welde, aller hoͤchſter Anordnung gemäß, im... 1810 ſtatt 
der ewöhnligen Evangelien bei dem evangel. Gotteödienfie in den koͤnigl. 
fünf. Landen öffentlich erklärt werden follen. Dresden u. Leipzig 1811. 8. 

11) Communionbuch für Perfonen aus den gebildeten Staͤnden. Stutt⸗ 
gart 1812. &, 8. te Auflage. „Ebend. 1822. 8, 

12) Worte an Reinhards Grabe gefproden. Dresden 1812. 8 

13) Gott. gibt der guten ray wenn fie auch ſchon zu erliegen 
ſcheint, den Sieg: Leipzig 1814. 

14) Religiöfe — in — und vollſtaͤndig. Leipzig 1816 


bis 20. A Boden. & 


15) Wie wir die ea Grinnerung an die 5Ojäbrige Regierung unſeres 
Koͤnigs durch die Religion heiligen. Dresden 1819. 8. 

16) Daß ‘der Sache Jeſu nichts mehr ſchade, als ein unwirdiges 
Verhalten feiner Bekenner und angeblihen Freunde; eine Predigt am 
Sonntage Jubilate über die gewöhnliche Gpiftel gehalten. Dresden 
1822, 8. 


Bor der Schrift : Zum. Andenken Hader, von ©. ©. Beif &. 
(Dresden 1823,) befindet fi $ fein Bildniß. 
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Johann Caspar Häfeli 


war den 1. May 1754 in dem Thurgauiſchen 
Dorfe Bafadingen geboren und der Sohn eines borti: 
gen Predigers, den er in frühem Alter verlor. Bon 
den Verwandten feiner Mutter, die ihm ebenfalls der 


Tod entriffen hatte, in Winterthur erzogen, erhielt 


Höäfeli zu Zürich feine erfte wiffenfchaftlihe Bildung, 


Durch Yufmerkfamkeit, raftlofen Fleiß und dadurd) ev: 


worbene gründliche Kenntniffe zeichnete er fich bald rühms 
lih aus. Schon damals zeigten fih in Häfeli Die 
Spuren jenes tiefen und gründlichen Forfchens, das 
ihm in feinem fpätern. Leben jede Dberflächlichkeit vers 
haßt machte, - Eine Folge vielleicht des Eindrucks, den 
der Berluft feiner Eltern. auf den fühlenden Knaben 
gemacht hatte, war. der ihm eigene düftere Sinn, der 
ihn von dem Umgange mit feinen Mitfchulern ausſchloß. 
Aber jene Verfchloffenheit des Charakters wirkte günz 
fig für feine Studien. 

Sm 3. 1773 wurde Häfeli ordinirt und hierauf 
feinem betagten mütterlichen Großvater Cas par Freud: 
weiler, Pfarrer in dem Züricher Dorfe, Ellfau, als 
Vikar zugegeben. Während er: dort über drei Jahre 
in reger Amtöthätigkeit lebte, verbreitete fich fein Ruf 
ald Prediger in der Umgegend,  Geine. Bermählung 
mit Regula Trachsler aus Züri, führte ihn im 
Srühjahre 1777 nach der genannten Stadt. Sieben 
Sahre befhäftigte ihm dort der Unterricht von Juͤng⸗ 
lingen, die zum Theil in feinem Haufe Koft und 
Wohnung hatten. Zu diefen gehörte unter Anderen 
ber Profefior Joh. Georg Müller, der Bruder des 


- berühmten Verfaſſers der Schweizergefchichte. Dutch den 


fromnien und’ geiftreichen Pfenninger, der Lavater'n 
innig verehrte, war Häfeli auch mit diefem befannt' 
geworden. Aber der Einfluß, den dieſe Männer auf 
feine theolosiſchen Anſichten hatten, a“ ihn nur zu 
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eignem, — Forſchen an, ſtatt ihn davon zuruͤck— 
zuhalten. So gelangte er, vor ſtlaviſchem Nachbeten 
und anderen Verirrungen ſich bewahrend, allmälig zu 
weit freien Anfichten. Sehr günftig auf feine theolo- 
giſche Selbftftändigkeit, die almälig, immer mehr her- 
vortrat, wirkte die Entfernung aus feinen bisherigen _' 
Umgebungen. Auf Lavater's Empfehlung war Häfeli . 

im 3. 1784 in Woͤrlitz Hofcapellan des Fürften von 
. Deffau und Borlefer feiner Gemahlin geworden, die er 
auf ihren Reifen begleifete. Der Wunſch, ſeine bei- 
den Kinder die Schule zu Deffau befuchen zu laſſen, 
realifirte fih, ald er im September 1792 nad der 
genannten Stadt ald Conſiſtorialrath verfegt ward, mit 
dem Auftrage, abwechſelnd Sonntags zu predigen. 
Durch feine Kanzelvorträge, wie durch die Stiftung 
der Anhalt: Deffauifchen Paftoralgefenfhaft wirkte er 
fo wohlthätig, und wußte ſich die Liebe der höhern 
und niedern Stände in ſolchem Grade zu gewinnen, 
daß fie, ald Haͤfeli im März 1793 einen Ruf‘, als 
Prediger nad) Bremen erhielt, den Fürften dringend 
baten, dem Lande diefen Mann zu erhalten. Als drit- 
ter Prediger an der Kirche zu St. Ansgarii in Bre— 
men ſchien Häfeli fih Anfangs nicht zu gefallen. In 
eine frohere Stimmung  verfegte ihn erft der glückliche 
Erfolg feines Predigtamts. Aber audy in andern Be: 
ziehungen wirkte er zu Bremen höchft wohlthätig. Durch 
‚Beiträge der Bewohner diefer Stadt unterftügt, errich⸗ 

tete er mit Joh. Ludwig Ewald, der 1796 nad 
Bremen gekommen war, bort eine Buͤrgerſchule als 
Privatinftitut‘, die, wenn fie. auch fpäterhin wieder ein- 
ging, doch für die zwecimäßigere Einrichtung, der öffent: 
lichen Schulen nicht ohne Nugen blieb. Daß Häfeli’s 
Werth auch auswärts nach Verdienſt anerkannt wurde, 
bewies unter anderen die theologifche Facultät zu Marz | 
burg, weldye ihm den 25. Ianuar 1798 das Diplom 
eines Doctors der Theologie zufandte. Deffentlicher 
Profeſſor dieſer Wiffenfchaft am. Gymnaſium zu Bre 
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men ward Häfeli "vier Jahre fpäter, den 23 April 
1802, und als im I. 1804 der Paftor, primarius an ; 
der Kirche St. Ansgarii ſtarb, erhielt er die zweite 
Predigerſtelle. Noch in demſelben Jahre hatte er von 
dem Fürften von Anhalt-Bernburg einen Ruf als Su- 
perintendent erhalten. Dieſe Stelle, die er im May 
1805 antrat, bekleidete er bis zu feinem frühen Tode, 
im 57ften Lebensjahre, den 4. April 1811, nachdem 
alle Verfuche, den ausgezeichneten Mann‘ feinem Vaters 
lande wieder zu gewinnen, ohne Erfolg geblieben. wa= 
ven. Die im: $. 1808 ihm .angetragene Stelle eines 
Profeſſors der Theologie an der Univerfität Bern hatte 
er nicht minder entfchieden abgelehnt, ald den an. ihn 
ergangenen Ruf, zu Berlin oder Potsdam Hofprediger 
zu werden. Unter den ebengenannten Orten hatte wien 
ihm fogar die Wahl freigeftellt. 

Durch fehr gründliche philologifche, hiſtoriſche und 
philoſophiſche Kenntniſſe konnte Haͤfeli auf den Namen 
eines gelehrten Theologen mit Recht Anſpruͤche machen. 
Mit welchem Eifer er Kirchengeſchichte ſtudirt hatte, 
bewieſen die Vorleſungen, die er in Bremen uͤber dieſe 
Wiſſenſchaft hielt. Mit allen Syſtemen der Philoſo— 
phie, auch den neueſten, innig vertraut, ſand doch 
keins, eh' er es ſorgfaͤltig gepruͤft hatte, an ihm 
einen blinden Anhaͤnger. Aber ſeine Selbſtſtaͤndigkeit 
gewann, indem er jede neue Anſicht einer ſorgfaͤltigen 
Pruͤfung unterwarf. Die Innigkeit ſeines religioͤſen Ge— 
fuͤhls, die er dem Umgange mit Lavater und Pfen— 
ninger verdankte, blieb ſich gleich; aber gelaͤutert und 
reiner ward fein Gefühl durch die Fortſchritte in wiſ— 
- fenfchaftlicher Bildung. Durch die hellen Anfichten, 
welche Häfeli in fpätern Iahren gewann, hatte fic) 
das Verhältnig zwifchen ihm und Lavater allmälig ganz 
umgeftaltet, jemehr der Legtere in — gelehrter 
Theologie zuruͤckgeblieben war. 

Einen vorzuͤglichen Ruhm behauptet Haͤfeli als 
Kanzelredner. Schon in fruͤher Jugend hatte ſich ſein 
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ausgezeichnetes Talent entwidelt. Die Vermehrung ſei⸗ 


ner Kenntniſſe, der tiefe Blick in das menſchliche en 


und in fein eignes, deſſen leiſeſte Regungen er beobach⸗ 
tete, fo wie die "mancherlei Berührungen, in die er 
kam, bildeten feine. glüdlichen Anlagen immer meht 
aus. Sein fi ttliches und religioͤſes Gefuͤhl wurde kla⸗ 
rer und reiner, und gewann eben dadurch an Kraft 
und Sicherheit. Gehaltreich und ergreifend waren faſt 
alle ſeine Predigten. Aber eine beſondere Staͤrke beſaß 
er. in moraliſchen Ermahnungen, Warnungen, Ermun: 
terungen, Strafen ober. den ſogenannten Nutzanwendun—⸗ 
gen. Von muͤhſamer Vorbereitung zeigte ſich in ſeinen 
Predigten keine Spur. Was er ſprach, ſchien augen⸗ 
blicklicher Erguß ungeheuchelter Empfindung und eines leb⸗ 
haft ergriffenen Gemuͤths. Aber der Eindruck ſeiner Worte 
wurde eben dadurch verſtaͤrkt. Sein Reichthum an 
Ideeen hatte. ihm allmaͤlig eine ſolche Sicherheit gege— 
ben, daß er ſelbſt vor einem an fo treffliche Kanzelred⸗ 
. mer gewoͤhnten Auditorium, wie dad zu Bremen, oft 
nur nach kurzen Entwuͤrfen, zuweilen auch, ohne. ef: 

was ſchriftlich aufgeſetzt zu haben, nach bloßer Medi- 
dation, doch ſtets mit großem Erfolge predigte. Den 
Eindruck feiner Kanzelreden befoͤrderte ſchon ſein Aeuße⸗ 
red. „Seine ganze Geſtalt,“ ſagt Stolz, Haͤfells 
College zu Bremen, *)“ fein Eräftiger Körperbau, fein 
auffallend markirtes und dabei wohlpreportionirtes: blafz 
fes Geſicht, fein unter ben Stirnknochen: tiefliegendes 
Auge, fein durchdringender Blick, der fein: cholerifch-melan- 
choliſches Temperament ſchon dem dunkeln, phyfiognomi- 
ſchen Gefühle empfindbar machte; feine gewaltige, ſelbſt 
die größte Kirche füllende Stimme, feine fcharfe Arti⸗ 
eulation jedes Wortes, feine ſchoͤne Diction, fein edler 


Anftand, feine ausdrudsvolle Gebehrhenfprache, die ges, 
haltene Kraft und die. durd). fein er Aeußeres ſich 


) S. die Vorred wg Y Schriften, herausgegeben 
— Br. seien —— 


* 
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ankuͤndigende Wuͤrde feiner Rebe ‚hatte etwas Impo- 
fantes für Reiche, wie für Arme, für. Gelehrte, wie 
für. Ungelehrte. Alle fühlten fi ergriffen. durch bie 
Macht feiner Beredtfamteit u. ſ. w.“ — 

Neben ſeinen ernſtern Studien hatte Haͤfeli auch 
ſeine aͤſthetiſche Bildung nicht vernachlaͤſſigt. Daß der 
unermuͤdete Fleiß / mit welchem er. jene, betrieb, ihm 
noch Zeit übrig ließ, Alles, was im Gebiete der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften nur einige Bedeutung hatte, kennen 
zu lernen, erregt nicht minder WVerwunderung, ald daß 
der tieffinnige, zur Schwermuth geneigte Mann, vom 


Scherzhaften faft eben fo fehr als vom: Ernſten anges 


zogen ward. Selbſt das unmäfige Romanleſen, das 
auf Viele in der Jugend nachtheilig wirkt, war. ihm 
dienlicy gewefen,, indem ed das Finftere und Herbe, 
dad ihm eigen war, milderte. Diefe urſpruͤnglichen 
Grundzüge feines Charakters fand. indeß ſchwerlich Je— 
mand wieder, der ihn erft in Deutfchland Fennen lernte. 
Während eine ſolche Anlage bei Manchen mit zuneh— 
menden Jahren immer nachtheiliger wirkt, war. Häfeli 
allmaͤlig mittheilender--und umgaͤnglicher geworden. Der 
reiche Schatz von Bildern, den ſeine Einbildungskraft 
durch das Leſen jener Romane, unter denen ihm be— 
ſonders Sophiens Reife von Memel nah Sachſen als 
Jugenderinnerung ſtets werth blieb, gewonnen hatte, 
war auch fuͤr ſeine Kanzelvortraͤge nicht ohne Nutzen. 

Daß ihn die Ueberlegenheit ſeiner Kenntniſſe und 
Talente nicht zum Stolze verleitete, erwarb ihm auch 
als Menſch hohe Achtung. Anderen ſein Uebergewicht 
auf druͤckende Weiſe fuͤhlen zu laffen, ertrug fein rei⸗ 
nes ſittliches Gefühl nicht, fo wenig er übrigens. im 


Bewußtſeyn feines Werthes eine eigentliche Zuruͤckſetzung 


duldete. Was Häfeli drucken ließ, iſt größer an Ge— 
halte als an Umfange, Um ein fruchtbarer Schrift. 
fteller zu werben, hätte er feine Werke auch mit der 
Schnelligkeit, womit er fie entwarf, abfaflen, und das 
mehrmalige Umarbeiten derfelben 17 müffen,. wo: 
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zu ihn. fein Streben nach Vollendung trieb. Dieſe zeigt 
ſich vorzüglich in: feinen drei Predigten über die Refor- 
mätion , die. als das reifſte Werk ſeines Geiſtes gel⸗ 
ten koͤnnen. 
Außer einigen ‚Beiträgen. zu. Journalen hat va⸗ 
feli nachfolgende Schriften geliefert: 


ESendſchreiben an den Bremiſchen Beantworter der Ravaterifen, 
eigentlichen Meinung von der Glaubenskraft. Zuͤrich 1776. 8. 

Neben Schwärmerei, Toleranz und Predigtwefen von Joſeph Ges 
deon Ar. Pfarrer, im Magdeburgifchen. Upfal (Leipzig) 1776, 8. 

3) Predigten. und ———— Geſaͤet dem Tage der Garben. 
Winterthur 1778 — 83. 4 Bdchen. 8, 

M Geſchichte Iefw und feiner Gefandten, in Briefen. und Grjählun: 
gen. Zürich. 1782. 2 Theile, 8, (eine in Verbindung mit J. J. Stol z 
unternommene Ueberſetzung des Neuen Teſtaments.) 

5) An junges Theologen und Schriftforſcher von einem iheer Brüder: 
Züri 178%, 8. 

PR RN Vermiſchte Predigten und Auszüge aus Predigten. &t, Gallen 


I Neber das Anhalten und Bewerben um Predigerſtellen. Leipzig 
. 8) Drei Predigten über die Reformation. Cbend. 1790, gr. 8. 3 
9) Abſchiedspredigt von be Siemeine zu Woͤrlitz, Sonntags den 23. 

September 1792, Deffau 1792, 8. 

10) Predigten über den — Grund und Zweck der goͤttlichen 
Geboie, und uͤber die Pflicht der oͤffentlichen und häuslichen Gottesver⸗ 
ehrung, in der BEN zu Deffau gehalten. Deffau 1794, Eigent⸗ 
lich 1793) kl. 8. 

10) Kurze Anleitung für Schullehrer und Schullehrerinnen in niedern 

Säulen u. f. w. Bremen 1801. 8. (in Verbindung mit J. L. Ewald.) 
12) Die weife Benutzung des Vergangenen und der befte Entſchluß 

für die Zukunft; einige Predigten am. Ende des vorigen und am An— 

fange des jegigen Sahrhunderte. Bremen 1802, 8, 

13) Ueber die hriftlich = proteftantifche Freiheit. Vier Predigten. Bre⸗ 
men 1804. 8. 

Abſchiedspredigt in der Kirche zu F Ansgarii in Bremen, den 

28. April 1805 gehalten, Bremen 1805. 

15) gerieten: Schriften, a von J. J. Stolz, Bin. 
terthur 1813. 3 Bde. 8. 

Sprechend ähnlich ift ein Bild Haͤfeli's vom I. 1778 in Lava 
ter’8 franzoͤſiſcher * ognomik. (Tom. 3. p.il10) H. L ips bat 1808 
nach Gliſa ee fenninger ein Bildniß von ihm geliefert. Ein 
anderes befindet vor dem von I. 8. sn besanögegebenen Neu: 
jahrsblatte. Gr 1814.) : 


Gott 
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Gottfried Auguft Ludwig Hanftein 
war ben 7. September. 1761 zu Magdeburg gebo: 
ten, wo fein Vater, ald Criminalrath und Juſtizcom⸗ 
miffer fi) bi& an feinen Tod (1802) den Ruf er: 
hielt, ohne alle Fechterkuͤnſte juridifcher Gewanbtheit, 


das Recht unerfchütterlic; vertreten zu haben. In dem | 


untadelhaften Charakter und der rafllofen Zhätigkeit 
feines Vaters hatte Hanftein von früher Jugend ‘an 
ein treffliches Beifpiel vor Augen. ° Mufter und Vor— 
bild blieb ihm jener würdige Mann Zeitlebens,, Ein 
einfach heiterer Sinn, der auf fitenge Drdnung des 
Hausweſens hielt, verbunden mit einer ungehenchelten 
Srömmigkeit , waren die. Hauptzüge in dem. Charakter 


der Mutter Hanſteins. "Schon früh hatte fie ſeine 


Neigung auf die. Wahl des geiftlichen Standes gelenkt: 
Shn- würdig. dazu vorzubereiten diente der Geiſt Acht: 


chriſtlicher Mildthaͤtigkeit, wacher im elterlichen Hauſe 


hfhe 

Der Unterricht, den‘ Hänftein anfangs‘ dort, fpä: 
terhin in einer öffentlichen Schule erhielt‘, fand. einen 
empfänglichen, mit manchen Zalenten ‚begabten Geiſt. 
Vorzuͤgliche Fortſchritte machte der wißbegierige Knabe 
in dee Mathematik, für. die er eine beſondere, von ſei⸗— 


nem Vater ererbte Neigung fühlte. So. erhielt. fein . 


jugendlicher Charakter früh einen Genauigkeitöfinn, ber 


gleichwohl auch in fpätern Jahren, bei wielfeitigem Ler⸗ 


nen und. Wirken, von allem Pedantismus frei blieb, 

Den bedeutendften Einfluß auf Hanfteins "Bildung 
hatte der Rector der Domfhule zu Magdeburg, Gott: 
fried. Benedict Funk, Aber. aud) die ausgezeich— 
neten Kanzelredner, welche Magdeburg damals! in‘ einem 
Pazke, Sturm und Sucro beſaß, wirkten: durch 
ihre öffentlichen Vorträge ſehr günftig, um dem Ideale 
nachzuſtreben, das er in ſeinem kuͤnftigen — 
wo moͤglich zu Ei RR Se, 
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Die Ausbildung, zu der Hanſtein ſich durch raft- 
loſen Fleiß - erhoben hatte; ſchien mit feinem. Alter faft 
in. feinem Berhältniffe zu flehen. Durch leichte Faf- 
fungögabe,. treues Gedächtniß und. Schärfe des Urtheils 
vagte er unter feinen Mitſchuͤlern, in deren Kreife er 
ſich vorzüglicdy zu dem damals vierzehnjährigen Petri 
hingezogen fühlte, bald bedeutend hervor. Aber wäh 
vend er. frei von Eigenbünfel blieb, wurde er auch 
durch die Leichtigkeit und Sicherheit, womit er arbeis 
tete, nicht ‚verführt, in feiner Shätigkeit oder Aufmerf: 
ſamkeit zw erfchlaffen.. Ueberall zeigte fi in ihm Aus: 
bauer, hohe Willenskraft und eine unerfchütterliche es 
fligkeit in: feinen Beftrebungen. So herrliche Geiftes: 
anlagen unterſtuͤtzte dad gluͤcklichſte Temperament, Der 


heitere, zufriedene Sinn, der Hanſtein in ſeiner Jugend 


eigen war, verließ ihn. auch in Feiner Periode feines 
fpätern Lebens, 

Auf der Univerſitaͤt Kalle, die er im J. 1779 
bezogen ı hatte, hörte er biblifche Eregefe bei Knapp, 
Dogmatit und Moral bei Nöffelt,‘ praftifche Theo: 
lögie bei Niemeyer; In der Mathematid und Phy- 
fit. war Karften, in der Philofophie Eberhard fein 
Lehrer. Das fchwierige Studium des Pentateuchs er: 
leihterte ihm die Bekanntſchaft mit dem würdigen 
Wagnitz, der fleißige junge. Theologen gern um fich 
zu verfammeln pflegte, um bald Gegenftände ihrer ' 
Wiſſenſchaft in Diöputationen zu erläutern, bald claf= 
fifche Dichter mit‘ ihnen zu leſen. WBefonders reiche ı 
Nahrung fand Hanfteins Gefühl in Klopftöds Oden 
und. Liedern. Dur dieſe Lectüre wurbe fein Talent 
für Poeſie geweckt, das ſich fpäterhin in markhem ge= 
haltvollen Gedichte ausſprach und ihm bie fehöne Gabe 
verlieh, herzliche Worte des Glaubens, der Freude, Yoie 
der Trauer bei wechſelnden Schickſalen, den Vertrauten 


ſeines Herzens, in aungekunſtelter Gejangemeife dar⸗ 


bieten zu koͤnnen. 
Im Sommer 1782 kehrte Hanſtein nach Mag: 
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deburg zuruͤck und wurde auf Funk's Empfehlung als 
außerordentlicher Lehrer. bei der. dortigen Domſchule an⸗ 
geſtellt. In biefem : neuen Wirkungskreife erwarb er 
ſich dies Zufriedenheit: feines Gönners und die Liebe feis 


ner Schuͤler durch feinen‘. leichten und deutlichen Vor⸗ 


trag und durch die Gabe, ſelbſt einer ſo abſtracten 
Wiſſenſchaſt; wie die Mathematik, Freunde zu gewine 
nen; Die , Bildung ‚eines: Seminars für. Elementarſchul⸗ 


lehter aus den Schülern ded Domchors gehörte zu den 


üblichen Plänen, welche Hanſtein damals 'entwarf und 
mit. FZun®’5, Beihülfe tealifirte. Sein: Fleiß als Schul- 
mann hielt ihn nicht ab, die Verſuche in Kanzelvotträ- 
gen, die: ersfchon. zu Halle gemacht, : auch in Magde— 


burg fortzufege m : Dem fidh immer mehr ‚verbreitenden | 


Rufe . feines. Aausgezeichneten Rednertalents verdankte 
Hanſtein 4787.‘ eine: Predigerftele zu  Zangermünde. \ 


Für: die beſchraͤnkte Einnahme umd die: mit. einem ziem: 
lich entfernten: ' Filiäle verbundenen Befchwerden bot 


ihm die Nähe ſeines juͤngern Bruders, der: Conrector 


m’Stendal war, Erſatz. Auch lebte Hanſteins Jugend⸗ 
freund Petri in dem nur eine halbe Meile von Tan— 
germuͤnde suentfernten Schoͤnhauſen. Gleichwohl waren 
unter den ſiebenzehn Jahren, die er in dieſer Lage. zit 
brachte, nur wenige, in denen ser nicht mit Sorgen zu 


* 


kaͤmpfenhatte, oder ſich im: feinem liebevollen, eifrigen 


Wirken gehemmt  fah. Wo er theilnehimende Unter: 


flügung erwarten durfte, ſtieß er oft: auf kaum zu , 


befeitigende "Hindeiniffe Nie ergriff ihn in ſolchen Au: 
genblicken Unmuth uͤber die, Laſten feines Berufs. ı Troft 
ud" Stärkung gab ihm: manche erfreuliche » Erfahrung 


von den Segen’: den feine” Amtöführung fliftete und 


das oft ruͤhrende Vertrauen feiner Beichtkinder. Aber 
auch. die Freuden des häuslichen Lebens, die feine Ver— 
bindutig mit! Henriette Sucro für. ihn herbelgefuͤhrt 


hatte, wurden ſchmerzlich getrübt;' ald er im J. 1800 


feine ſaufte, gefuͤhlvolle Lebensgefährtin und gleichzeitig 
zwei hoffnungsvolle Kinder durch den Tod verlor, “Nur 
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die Kraft des veligiöfen Gemüthes konnte ihn in’ biefen 
Leiden aufrecht erhalten, während der Drang zu einer 
raſtloſen Thaͤtigkeit fein . Gemüth wenigſtens einiger- 
maßen erheiterte, Nie fehlte 28 ihm an Zeit, an Mit- 
teln und an Kraft, wo Gutes und Nüpliches zu für- 
dern war. Dahin gehört die Errichtung einer Toͤchter⸗ 
fhule für Kinder gebildeter Eltern. und die Stiftung 
"eines Gandidaten: Convents zu homiletifchen, hermeneu⸗ 
tifchen und Eatechetifchen Uebungen. Eine ähnliche Idee 


*, Aeitete ihm bei der Herausgabe feiner homiletiſch- Fri: 


„= 


fhen Blätter, zu welhen Schuderoff, Klefeker, 
Pifhon, Nebe u. X. Beiträge lieferten. 

In Berlin, wohin Hanftein, auf Teller's wieder- 
holte Bitten, gereift war, fand er in Emilie Bilm: 
fen den 9. Juny 1801 eine zweite Lebensgefährtin, 
ohne zu ahnen, daß bie genannte Stadt einige Iahre 
fpäter fein Wohnſitz und der Punct feiner ausgebreite⸗ 
‚ten Wirkſamkeit werden ſollte. Auf Teller's Empfeh⸗ 
lung ward Hanſtein, deſſen Rednertalent und ſchrift⸗ 
"ftellerifche Arbeiten. allgemeine Anerkennung gefunden 
“hatten, im 3. 1803 ald Oberbomprediger zu Bran- 
denburg an: ber Havel angeftellt. Bon dem geiftlichen 
Minifterium ward ihm. zugleich die Superintendentur 
der unter dem bortigen Domcapitel ſtehenden Dioͤces 
übertragen. In eine forgenfreiere Lage und einen an: 
genehmern Wirkungskreis verfegt, begann Hanſtein mit 
friiher Kraft und Lyft für Kicche und Schule zu wir- 
fen. Ein würdiges Denkmal feiner Thätigkeit war die 
dort errichtete Töchterfchule, und .die Stiftung einer 
literarifchen Gefellfchaft, deren Haupttendenz Befördes 
tung der Religiofität und Sittlichkeit war, während 
jener Verein zugleich zu gejelichaftlicher Erhohlung dien= - | 
te, Fortwaͤhrend fuchte er auch durch freundſchaftlichen 
Umgang auf junge Männer zu wirken, die ſich dem 
-geiftlihen Stande widmeten. 

Aus dieſen für ihn fo erfreulichen Verhaͤltniſſen 
ward Hanſtein bald in einen weitern und hoͤhern Wir- 


> 
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lungskreis verſetzt. Durch Teller, "der in hohem 
ter feiner Berufsarbeiten durch einen Adjunctus und 
dereinftigen Nachfolger entledigt zu feyn wuͤnſchte, und 
duch den Hofprediger Pifhon zu Potsdam, feinen 
Schwager, empfohlen, wurde Hanſtein 1804 als 
Oberconſiſtorialrath, Probft und erfter Prediger an 
der Petrikirche zu Berlin angeftelt. Groß waren die 
Anforderungen, die man nach dem Tode eines fo be⸗ 
rühmten Vorgängers, wie Zeller, der den 9. December 
1804 geflorben war, an Kanftein machen konnte. Aber 
fine Verdienſte als Prediger fanden bald allgemeine 
Anerkennung. Durch ein ftarkes und "angenehm tönen: 
des Organ und einen ergreifenden Vortrag wußte er . 
fine Zuhörer zu fefleln, die zahlreich herbeiftrömten. 
Die feierliche Stile und ungetheilte Aufmerkſamkeit zu 
| bermiflen, deren er ſich in Zangermünde und Branden- 
burg zu erfreuen gehabt hatte, that ihm freilich in den 
erſten Monaten feiner Amtöführung weh. Er war frei 
von der Eitelkeit, die darin, daß fie Auffehen macht, _ 
- ihre Befriedigung findet: Entſchaͤdigung boten ihm. da⸗ 
für die ſtillern Montagsverfammlungen, und nur in der 
dringendften Noth ließ er in der Woche für fich prebigen. - 
Faſt in ‚jeder Kücfiht angenehm waren die Amts: 
verhältniffe, in denen Hanflein ſtand, ‚ obgleich fie feine 
Thätigkeit in Feinem geringen Grade in Anfprudy nah- 
men. Erfchöpfend mochten freilich die vielen Sigun- 
gen und Gonferenzen feyn, benen er an drei, oft an 
vier Zagen in der. Woche, als Rath im Minifterium,- . 
im Armendirectorium, ald Mitglied der. Bibelgeſellſchaft, 
der Direction der Erwerbſchulen, oder als Mitglied einer 
niedergeſetzten koͤniglichen Commiſſion, u. ſ. w. beiwoh⸗ 
nen mußte. Dadurch entbehrte er faſt gaͤnzlich einer 
erheiternden Muße. Aber in der raſtloſen, angeſtreng⸗ 
ten Thaͤtigkeit, die ſein Beruf erforderte, wurde Han- 
fin, der an, eine hoͤchſt einfache und natürliche Lebens: 
teile gewöhnt war, nody durch oͤftere Einladungen zu 
Abendmahlzeiten, die bis fpät in .die. Nacht dauerten, 
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gehemmt. Sie abzulehnen, erlaubte ſeine Gemuͤthlich⸗ 
keit und ſein Wohlwollen nichtz und nur durch große 
Enthaltſamkeit im Genuſſe konnte er ſich gegen die. vers 
'derblichen Wirkungen einer folchen Abweichung von 
der Natur und Lebendordnung einigermaßen ficherftellen. 
In feinem häuslichen Leben ward ihm bagegen.. Die 
Freude, fih für den Verluſt der Kinder erfter Ehe 
duch fünf aus der zweiten enffchädigt zu fehen.. Auch 
gönnte ihm feine ‚geräumige Dienflwohnung‘, mehrere 
feiner Berwandten, unter andern feine ſchon hochbe⸗ 
tagte. Mutter und die Familie feines im J. 1806 durch 
den Tod ihm entriffenen Schwagers Piſchon, gaſt⸗ 
freundlich bei ſich aufzunehmen. 

Die Kriegsdrangſale, welche. Preußen einige Jahre 
ſpaͤter (1807) trafen, gaben Hanſtein mehrfache Gele— 
genheit, gebeugte Gemüther durd die Verheißungen 
und Zröftungen der Religion aufzurichten. Feſt übers 
. zeugt von der Weisheit der Vorfehung, erlag er nicht 
den Prüfungen, die jene verhängnißvolle ‘Seit auch ihm 
ald Lehrer der Religion und ald Haus» und Familienvater 
auferlegte. Mit der innigen' Liebe für König: und Va⸗ 
terland verband „Hanfkein Freimuͤthigkeit und unerſchro⸗ 
ckenen Wahrheitseifer. Auch in dem Strome wilder 
Ereigniſſe gelang es ihm, durch ſeine Wirkſamkeit 
das allgemeine Drangſal zu vermindern. Er gehoͤrte 
zu den edeln Maͤnnern, welche 1807 zur Gruͤndung des 
Luiſenſtifts, einer wohlthaͤtigen Erziehungsanſtalt für 
ſolche Knaben, die ohne verwaiſet zu ſeyn, in Gefahr 
find zu verwildern, zuſammentraten. Preußens unver⸗ 
geßliche Koͤnigin ward die Beſchuͤtzerin einer Stiftung, 
die ihren Namen fuͤhrte, und dem guten Zwecke bald 
durch ein gluͤckliches Gedeihen entſprach. In dieſem 
Inſtitute, deſſen Leitung Hanſtein ſelbſt unter den groͤßten 
Zeitbeſchraͤnkungen nicht aufgab, feierte er manche Er— 
holungsſtunde, indem er ſich mit freundlichem Geſpraͤche 
unter die im Arbeitsſaale beſchaͤftigten Kinder zu miſchen 
pflegte. Je dringender ihn fein Herz. zur Mildthaͤ⸗ 
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tigkeit. und Menſchenliebe aufforderte, um ſo ſchmerzli— 
cher drückte ihm oft die Sorge, nicht überall ſo helfen 
zu Tönnen, wie er gern gewollt haͤtte, Als es ihm 
unter anderen gelungen war, feinem Bruder eine ein⸗ 
teögliche Pfarrftelle in Löwenberg zu verfchaffen, raubte 
ihm eine Feuersbrunſt, die dieß Dorf und die Prebi: 
gerwohnung . zerflörte, die frohe Ausfiht, den Wohl: 


fland einer fo nahe befreundeten Familie gefichert zu 


haben. Auch feine. Vaterlandsliebe verwickelte ihn in 
mancherlei Unannehmlichkeiten. - Als er den Superin: 
tendenten Sademwaffer zu Havelberg ‚eingeführt. hatte, 
wurden ihm von dem. franzöfifchen. Gommandanfen je: 
ner Stadt mehrere in. feiner. Predigt enthaltene Aeuße: 
zungen mißgedeutet, die ihn einem Verhoͤre unterwar: 
fen, und feine Werweifung aus der Stadt zur Folge 
hatten. Erfahrungen diefer Art fchrediten ihn. nicht, 


in den Predigten, die er zu Berlin hielt, feine. zahl 


reichen Zuhörer zu ermuntern, dem Könige und Vater: 
lande treu zu feyn. Die Lauterfeit und. Feftigkeit‘ ſei— 


ner Pflichttreue bewahrte er auch, als er fpäterhin aber-, · 
mald vor dem Generale Davouft erſcheinen, und ſich 
wegen des Verdachts, ein Feind der Srangofen zu ſeyn, 


mit Schmähungen und Vorwürfen Üüberhäuft ſehen mußte; 

Bei weitem mehr aber ſchmerzte es Hanftein, den 
ihm fo liebgewordenen Bereinigungspunct veligiöfer Zu: 
ſammenkuͤnfte zu verlieren. Den 20. September 1809 
ward die Petri- Kirche ein. Raub der Flammen. Nicht 
ganz entfchädigte ihn. die Willfährigkeit anderer. Gemei— 
nen, welche. erft die Klofter- dann. die Domficche «zum 
Gotteödienfte: einraͤumten. Der Verluſt der eigenen ge= 
täumigern Kirche blieb ftets fühlbar. Aber ihren Wie— 
deraufbau erlebte Hanftein nicht, obgleih er es an 
Herbeifhaffung. milder ‚Beiträge zu dieſem Zwecke nice 
fehlen ließ. 

Während er dem Könige und. der‘ Königin man⸗ 
che Beweiſe ihres Wohlwollens verdankte, wurde er 
von dem Tode der letztern auf's Tiefſte ergriffen, in— 


— 
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deß ſein Beruf von ihm forderte, durch die Troͤſtungen 
der Religion den Schmerz uͤber das Unerſetzliche zu 
beſchwichtigen. Ruͤhmliche Zeugniſſe, wie er dieß ge- 
than, liefern ſeine um dieſe Zeit gehaltenen Kanzel⸗ 
vortraͤge. 
Ein neuer Wirkungskreis eröffnete ſich feiner. raft: 
loſen Thätigkeit, als er bei der neuen Geftaltung des 
\ geiftlichen Gultus im J. 1809, zum vorfragenden Rathe 
) gewählt wurde. Durch den tothen Adletorden dritter 
Claſſe, dem ſechs Jahre ſpaͤter der der zweiten Claſſe 
nachfolgte, bewies der König die Anerkennung-ber Ver: 
dienſte, welche Hanftein fi) als Befoͤrderer des Ges 
meinwohld erworben. hatte. Ihm aber war jene Aus- 
zeihnung nicht ald perfönliche Belohnung, fondern ald 
Würdigung der Wichtigkeit feines Standes befonders 
werth. 

Als Hanſtein aus dem Babe zu Landeck, wohin 
ihn feine durch Anftrengungen und angel an Bewe⸗ 

- gung gefhmwächte Gefundheit genöthigt hatte, wieder 
1813 nad) Berlin zurüdgekehrt war, hatte er bie 
Freude, den längfterfehnten Wendepunct der politifchen 

s > Eriftenz Preußens eintreten zu fehen. In den Kanzel: 
- vorträgen, die in diefe Zeit fallen, erreichte Hanſteins 
Beredtſamkeit durch die patriotifche Begeifterung, die 
ihm felbft einige Gedichte eingab, die höchfte Stufe. 
Tapfer kaͤmpfend mit dem Schwerte des Geiftes, fachte 
er an den Muth des Verzagten, ſprach Troſt ein dem 
Beraubten und brachte Pflege dem Verwundeten. So 
hatte er ſich ein heiliges- Recht an der Siegerfreube 
erworben, mit welcher Preußens Heere im I. 1818 
wieder die Heimath grüßten. 

Durch Hanfteind Wilfährigkeit, ſich den _fchwie- 
rigften Gefchäften zu unterziehen, war er, .nebft Sad, 
Ribbeck, Heder, Eylert u. %. zum. Mitgliebe 
einer auf unmittelbaren Befehl des Königs gebildeten 
Gommiffion zur Reform des Kirchenwefend und der 
proteftantifchen Liturgie gewählt worden. Auch in bies 
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fen Verhältniffen zeigte er feine Gonfequenz und Peftig- 
feit, indem er, Gutes zu wirken bemüht, feinem ein- 
mal vorgezeichneten Plane treublieb, ungeachtet ber: 
felbe öfter& gemißdeutet wurde. Aber die Hoffnung, 
dad Kirchenwefen und die Außere Lage der Geiftlichen 
verbeffert zu fehen, wurde immer ſchwaͤcher. Die ſtei— 
gende Bedrängniß fo vieler Familienväter unter den— 
felben, die ihn mit ihren Klagen und Bitten beftürm: 
ten, und die Unmöglichkeit Allen helfen: zu.’ können, 
rauübte ihm die natürliche Heiterkeit. ſeines Geiftes. 
Bohithätig "wirkte für ihn das innige Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniß zu Draͤſeke, das fi) durch die gemein— 
ſchaftliche Herausgabe des Neueſten Magazins für Feſt⸗ 
und Gelegenheitspredigten angeknuͤpft hatte. Seitdem 
hingen Beide, ohne ſich je geſehen zu haben, lie— 
bend an einander, in ihrem Briefwechſel ſich gegenſei⸗ 
tig Alles vertrauend, was fie mit frohen Ermwartuns 
gen oder mit trüber Beforgniß erfüllte. Die Ber: 
wandtfchaft der Gefinnung hatte fie in ihren Zufchrife 
ten felbft zu dem Gebrauche des brüderlichen Du ges 
führt. Nach einer im 3. 1819 unternommenen Ba— 
dereife, welche die Aerzte, ihm gegen die zunehmenden 
Bruftbeflemmungen verordnet hatten, ſchrieb Hanftein, 
nicht ohne ein WBorgefühl feines nahen Zodes, an 
Dräfeke den 26. November des genannten Jahres: 
„Drüben, drüben wird’ Elarer und wärmer feyn! — 
Doch — hier iſt's auch gut feyn, fo lange der Berg 
ber Verklärung und der Verklärte vor uns ſteht.“ — 
Im Detober 1819 betrat Hanftein, unter vielen 
Beweifen herzlicher Theilnahme, wieder die Kanzel und 
. feste feine übrigen. Berufögefchäfte ald Mitglied der 
Kommiffion für die Sammlung eined neuen Gefangbu= 
des, fo wie ald Mitglied einer andern zur Verbefferung: 


der Liturgie und zur Abfaffung einer neuen Agende, mit . 


einem Eifer fort, der für den kaum erft Genefenen 
leicht nachtheilig wirken konnte. Durch die raftlofe 
Anftvengung, womit er Aufträge von Auswärtigen und 
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Einheimifchen übernahm, der Fürfprecher vieler Hülfs- 
bedürftigen, ward, Familien in, Erziehungsangelegenhei- 
ten und jungen Theologen beim‘ Einttitte in ihr Amt 
Rath ertheilte, erneuerten ſich die Krankheitözufälle. Zur. 


‚Stärkung feinev Gefundheit unternahm er eine Reife, 


die ihn duch Wittenberg, Halle, Gera, Leipzig, Als 
tenburg und . Ronneburg führte. An dem legtgenanns 
ten Orte lebte er mehrere glüdlihe Tage, theild in 
Schuderoffs Haufe, theild mit ihm in dem nahe: 
gelegenen Löbichau bei der ‚Herzogin Dorothea von 
Curland. 

Nach der Ruͤckkehr von dieſer Reiſe war Hanſteins 


Befinden, ohne bedeutende Veränderung, ertraͤgüch. Am 


Neujahrstage 1821 beftieg er die Kanzel und predigte, 
ſich felbft zur. Erbauung, wie feinen Zuhörern, über 
dad große Thema; Vor Gott ift Feine Zeit. Aber fein 
Buftand wurde feitdem immer bedenklicher, und die Bes 
mühungen der Aerzte, fein Leben zu retten, blieben frucht- 
los. Selbſt eine fchmerzhafte Operation , ber er ſich 
mit vieler Faſſung unterwarf, hatte nicht die beabfich- 
tigte Wirkung. Während er feinen qualvollen Zuftand 
mit vieler Refignation ertrug, und nicht felten in er— 
träglihen Augenbliden Beweiſe von der Heiterkeit feiz 
ned Geiftes gab, nahte ihm der Tod den 2öften Fe- 


bruar 1821. 


Die Anerkennung feiner Verdienfte zeigte ſich in 


der allgemeinen Trauer und bei feiner feierlichen Beer- 


digung auf dem Jakobskirchhofe. Ein zahlreiches Ge- 
folge begleitete den geliebten Zodten, an deffen Sarge 
Schleiermaher und Pellmann Worte ber Ruͤh-⸗ 
zung ſprachen. Sein Andenken zu ehren, ward‘ eine 
milde Stiftung, die Hanſteins Namen trägt, gegrün- 
det. Ihr Zwed: der in Verfall gerathenen Parochial: 
Schullehrer - Wittwencaffe neue Mittel zu fichern, ent— 
fprad) . der Sinnedart Hanfteins, dem unter. fo man 
hen Tugenden, die er befaß, chriftlihe Mildthätigkeit 
als die hoͤchſte galt. x, ae 
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"Außer. einigen Beiträgen ” Sournalen hat Han: 
flein nachfolgende Schriften geliefert: 


1 —— vor der Gemeine zu Tangermuͤnde. Magdeburg 

2) Homiletifch » Eritifche Blaͤtter für Candidaten des Predigtamts und 
angehende Prediger. Stendal 1791 — 9. 4 Hefte. ar. 8, 

5 De a Beherrfhung der Leidenfhaften ; drei Predigten, Sten: ‚ 

4) Ueber den Werth unb die Werthhaltung unferer öffentlichen Ans 
dachten; zwei Predigten bei dem Wechſel des Kirchenjahres gehalten, 

Stendal 1799. 8. 

5) Neue homiletiſch stritifhe Blätter. Stendal 1803 — 1805. 8. 
8 Zahrgänge, jeder aus 4 Duartalen beftchend. (in Berbindung mit 

8.8. Piſchon.) 

” Predigten bei feiner Amtsveraͤnderung gehalten. Stendal 1803. &, 

7) Die hriftliche Lehre für Kinder, Brandenburg. 1804, 8. bte Aus⸗ 
gabe. Magdeburg 1815. 8. 

8) Diefelbe Schrift, mit untergelegten Fragen für Kinder, -- Bran- 
denburg 1804. 8, 

9) Drei Predigten, * bei Gelegenheit feines letzten Amtöver: 
änderung. Berlin 1805. 

10) Predigten bei der — und dem Amtsantritte des ** 
Dberconſiſtorial⸗ und Schulrathes, Probſtes zu Berlin und erſten 
digers an der Nicolai⸗ und Marienkirche, Conrad Gottlieb be 
bet, gehalten von Hanftein und Ribbek. Berlin 1805. gr. 8. 

11) —* Neligiond » und Sittenlehre; ein Handbuch für Kate⸗ 

en und em Grinnerungsbu für die confirmirte Jugend, Magdes 
burg 1805. 8. 

12) Predigt zum Gedaͤchtniß des am 16. —— 1805 ſelig ent⸗ 
ſchlafenen Koͤnigl. Hof⸗ und Garniſonpredigers, I. K. Piſ 5* ge⸗ 
halten in der Garniſonkirche zu Potsdam am 8. — *2 Nebſt den 
Geſaͤngen der Gemeine. Berlin 1805. gr, 8. 

13) Was kann die Thränen des Menfdenfrembes über das Vaterland 
trodnen? Cine Predigt. Berlin 1807. 

14) Zrauerrede und Ayers nie ‘ga Ken. J. E. Troſchel, 
Prediger und Archidiakonus zu St. Petri in Berlin; nebſt deſſen Les 
benslauf.. Der leidtragenden Familie ded Wollendeten zur Tröftung und 
der werthen Petri-Gemeinde znm Andenken und zur Grbauung gewid: 
met, Berlin 1807. 8. 

15) Chriftlihe Welehrungen und GErmunterungen in Predigten, zum | 
Theil bei befondern Weranlaffungen gehalten. Berlin 1808. 8. 

16) Erinnerungen an Iefus Chriftus; zehn Ferdigten zur Zenen⸗ 
Dſtern⸗ und Adventszeit des I. 1807 gehalten. Gbend. 1808. 8 
47) Wir find unſterblich. 2. DOfterpredigten im I. 1808 zu "Berlin 

gehalten. Ebend. 1808. gr. 8. 

18) Zwei Ofterpredigten im J. 1810. Ebend. 1810. gr. 8. 

19) Zwei Ofterpredigten im 3. 1811.. Ebend. 1811 gr. 8. 

20) Dad Gebet des Herrn in Gefängen. Magdeburg 1813. 8 
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21) Der —“ und Rrönungstag: 1814; Gebete und Predig: 


ten. Berlin 1814 


22) Wer ift re eine Beit großer Offenbarungen wu erleben? Gine 
Goftpredigt zu Tangermünde gehalten, Stendal 1814. 

23) Dankpredigt nad dem Ginzuge ber Pr Maͤchte in bie 
Hauptſtadt Frankreichs u, f. w. Berlin 1814. gr. 8. 

24) Die ernſte Zeit. Predigten in db. 3. 1813 und 1814 gehalten. 
Magdeburg 1815. gr. 8. 

25) Dantpredigt am — Nach Botſchaft des Sieges vom 


18. Juny. Berlin 1815. gr. 8 


26) Singet mit Geraden. Perdigt nah dem abermaligen Ginzuge in 


Paris. Ebend. 1815. ar. 8. 


27) ®ir werden und wieberfehen. Drei Predigten. Ebend. 1815. gr. 8. 

28) Neuefted Magazin von Feft« Gelegenheitds und andern Predigs 
ten. Magdeburg 1816 — 1818. 3 Theile. gr. 8. (in Berbindung mit 
Dräfeke und Eylert.) 

29) Wohl dir, Land, deß König edel iſt. Predigt zur Feier bed 
Geburtöfefted unſeres Könige und Heren am 3. Auguſt. Berlin 1817. 8. 

30) Das SER = evangelifen Kirche. Vier vorbereitende Pre 
digten. Ebend. 

31) 5 nn an des Dritten EM bes Reformation 
in Kirchen und es ulen. Gbend, 1817. 2 Hefte. 8, 

32) Das Sebeifet ber evangelifhen Kirche im Jahre Chriſti 1817. 
Ebend. 1817. 8. 
er an Predigten ‚v zur Feier ber Reformation gehalten. Rn 

34) Zwel Predigten bei feierlichen Gelegenheiten am 4. und 18, Va⸗ 
nuar 1818. in Gegenwart des Koͤnigl. Hofes gehalten. Ebend. 1818. gr. 8. 

36) Die Frauen ae Zungfrauen ber. evangelifhen Kirche, in Pre 


digten. Ebend. 1 


36) Gott und Vorſehung; vier Predigten. Ebend. 1819. 12. 

37) Synodalpredigt am 18. An 18185 nebft einem Nachworie 
über Kirchenzucht. Gbend. 1819. ar. 8 

38) Irauerpredigt bei der Gedägtnißfeier des am 30, Derember 1818 
felig entfchlafenen Dr. Hermes. Gbend. 1819. gr. 8, 

39) Zehn Predigten zur Faften s und Adventäzeit, Ebend. 1819. 8. 

40) Lazarus; zehn Predigten über das wi Gapitel des Guangel: 


Johannis; nebft einer er Ebend. 1820. 


Hanftein’s Bildniß, geftohen von Bollinger befindet fih vor ° 
feinen chriſtlichen Belehrungen u. f. w. (Berlin 1808); ein anderes von 
S. Halle vor dem 11Tten Theile der Kruͤnitz⸗Floͤrke' (oem Encyklo⸗ 
paͤdie. (Berlin 1811.) 
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Geintich Philipp Conrad Hente 


war den 3. July 1752 zu Hehlen im Braun: 
fhweigifchen geboren und der Sohn eines dortigen Pre: 
digers, den er aber ſchon in frühem Alter (1756) 
durdy den Tod verlor. Seine erſte Bildung verdankte 
Henke dem Waifenhaufe zu Braunfchweig und dem dor- 
tigen Martinsgymnafium. Anziehender ald dad Stu— 
dium der Theologie, dem er ſich widmete, wurben- für 
ihn ſchon in Braunfchweig und noch mehr zu Helm: 
ſtedt philofophifhe Studien. Auf der ebengenannten 


Univerfität,_ die er 1762. bezogen hatte, entdedite zu= " 


erſt der Profeffor Schirach die Sprachkenntniſſe des 
filen, anſpruchsloſen Iünglings, und nahm ihn zum . 
Mitarbeiter an ber lateinifchen Zeitung,: die er heraus: 
gab. As Henke feinen Styl in diefer. Sprache mehr 
" auögebildet und ſich manche literärifche Kenntniffe erwor⸗ 
ben hatte, ward durch feine Verbindung mit auswärtiz 
gen Gelehrten die Idee in ihm. rege, fi) dem afade- 
milden Leben zu widmen. Cie zu realifiren, bot 
Schirach hülfreihe Hand. Durch ihn erlangte ‚Henke 
die Magifterwärde. Seit dem J. 1778, in welchem. 
er .außerordentliher Profeffor : der Theologie ‚geworden 
war, wurde diefe Wiffenfchaft und befonders die Kir— 
chengeſchichte der vorzüglichfte Gegenftand feiner Stu: 
din. Was er hierin geleiſtet, ift ein fprechender Be⸗ 
weis feines unermüdeten Fleißes, jo wie. der Leichtig⸗ 
fit, womit er, duch ein glädliches Gedaͤchtniß, 
Scharffinn und richtige Beurtheilungsgabe unterftügt, 
fi) das Gelefene anzueignen wußte. Durch feinen freien 


und lebhaften Vortrag, der. ihm bald ein zahlreiches 


Auditorium verfchaffte, hatte er fich die Achtung und _ 
Liebe. der Studirenden erworben. Außer feinen Haupt: 
eollegien, der Kirchengefchichte und der Erklärung des 
neuen Teſtaments, lad er Dogmatik, populäre Re— 
ligionslehre, theolögifche Encyklopaͤdie und ſymboli⸗ 
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ſche Theologie. Seine Vorleſungen uͤber Kirchenge⸗ 


ſchichte waren nicht nur im hoͤchſten Grade intereſſant, 
ſondern auch in dielfacher Hinficht hoͤchſt nuͤtzlich als 
eine Sammlung der feinſten Beobachtungen uͤber der 
Menſchen Thun und Treiben, und als Schaͤrfung eines 
unbeſtechlichen Gerechtigkeitsgefuͤhls, durch die, leben⸗ 
digſte Darſtellung der Verdienſte großer Männer jedes 


Seitalters, jeder Religionspartei und jedes Volkes. 


Das Ergreifende und Ruͤhrende in feinen Botlefungen 


‚ uber das neue Teſtament war: nicht Folge: Eunftlicher 


Anftrengimg , ſondern natürliche’ ſchoͤne Frucht des herr: 
lichen Einklanges, in welchem bei. Henke ein durch⸗ 
greifender Verſtand und tiefes Gefuͤhl ſich gegenſeitig 
hoben. Durch ſeine Vorleſungen uͤber populaͤre Reli⸗ 
gionslehre und die praktiſchen Uebungen im Kanzelvor⸗ 
trage bildete er, eine betraͤchtliche Zahl ſelbſtdenkender, 
mit dem ‚Geifte der’ Religion: und der, Bibel vertrauter 
Prediger. Um: die Volkbaufklaͤrung erwarb; “.er.., fich 


dadurch" Feine: geringen. Verdienſte. Seine Vorleſungen 


über. Dogmatik Eonnten indeß nur diejenigen befriedi⸗ 
gen, welche: fich. nicht: fireng: an das (alte Kirchen: 
ſyſtem hielten‘, ſondern freiere religioͤſe Anſi Kun ww Je 


balten wäühfchtens ? © He aid 


Bei feiner vielſeitigen Thäfigkeit als“ öffeitticher 


Lehrer fand: Henke Muße, ſich auch als Schriftſteller 


einen ausgebreiteten Ruhm zu erwerben. Im den 
1776 — 1781 gab er die Helmſtedtiſche gelehtte „Beiz 
tung (Epkertietidäs -terarias· Helastadienses) dund 
im folgenden Jahre in Verbindung mit Bruns, die 
Antnäles : literarih Heraus, Auch an der allgemeinen 
eiteraturzeitung und. Allgemeinen: deutfchen . Bibliothek 
nahm er thaͤtigen "Antheil.:: Aber die! Freimuͤthigkeit, 


mit der er in‘ dem letztgenannten Journale mehreré, 


daB preußiſche Religionsedict betreffende‘ Schriften. ze 
eenfirte, 308 Ihm Werfolgangen zu, denen et nur ball 


dei Schuß‘ feines: aufgeflärten Fürften entging. 


Die Liebe: zur Journaliſtik bewog ihn zur ‚Heraus: 


I» 
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gabe feines Magazins für Religionsphilofophie, Eregefe 
und. Kicchengefchichte, des Muſeums für Religionswif- 
ſenſchaft, der Zeitfchrift Eufebia, des Archivs für die 
neuefte Kirchengeſchichte, der Religionsannalen u, a. 
Beitfchriften. Den größten Ruhm-aber erwarb er fich 
durch feine Kirchengefchichte, welche alle frühern Arbei—⸗ 
ten in biefem Fache an. Lünftlicher Werkettung der. Bes 
gebenheiten, philofophifchem Geifte, ſchoͤner Darftellung 
und veicher Literatur hinter fich zuruͤckließ. Mit feiner 
Kirchengeſchichte, die fein Hauptwerk geblieben iſt, ſchie⸗ 
nen ‚alle feine übrigen fchriftftellerifchen Arbeiten, felbft 
die Redaction feiner Journale in unmittelbarer. Bezie⸗ 
bung zu fliehen. Wichtige Dienfte bei der Bearbeitung 
jenes Werks leiftete ihm feine zahlreiche Bibliothek 
mit ihren feltenen Sammlungen von Autographis und 
ungedruchten Quellen. 

Minder günftige Aufnahme, als feine Kirchenge: 
fhichte, und zum heil lebhaften Widerſpruch erfuhr 
dad Lehrbuch der chriftlichen Glaubensiehre , welches 
Henke in lateiniſcher Sprache herausgab. Alle. Ein: 
ſchraͤnkungen des kirchlichen Syſtems von ſich werfend, 
befannte er darin unverhohlen feine rationaliftifchen Anz 
fihten. Ein orthodborer Dogmatiter im alten Sinne 
des Worts konnte Henke freilich zu einer Zeit nicht 
werden, wo Semler, Zeller und Andere die Aufllä- 
tung in der proteftantifchen Kirche ſchon begründet :hat- 
ten. Gegen feine Ueberzeugung orthodor zu feheinen, 
verteug ſich nicht mit der Offenheit: feines Charakters. 
Daß indeß, trog dem Widerfpruche, den er wegen feiz 
ner Sreimüthigkeit erfahren mußte, doch fein Werth 
als einer der erften und verdienftvollften Theologen all: 
gemein anerkannt ward, beweifen die vielen, an ihn 
ergangenen Aufforderungen, Helmftebt zu verlaffen und 
Weinen andern Wirkungskreis zu treten. Göttingen, 
Vürzburg , Greifswalde, Dorpat und Jena fuchten 
Am für ſich zu gewinnen. Wber aus -Anhänglicykeit 
an das Braunfchweigifche Land und am das fuͤrſtliche 
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Haus lehnte er alle dieſe Vocationen entſchieden ab. 
erg einem ſehr vortheilhaften Rufe im J. 1808 
Berlin, wo ſich ihm ein bedeutender Wirlungslreis 

ete, folgte Henke nicht. 
Dieſe Anhaͤnglichkeit an feinen Fuͤrſten verſchaffte 
ihm allmaͤlig die hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrden. Schon 
‚im J. 1780 war Henke ordentlicher Profeſſor der 
Theologie und ſechs Jahre ſpaͤter Abt des Kloſters 
Michaelſtein geworden. Im J. 1801 wurde er Ge- 
. neralfuperintendent der Schöningifchen Dioͤces, 1804 
Vieepraͤſident des Eonfiftoriums zu Wolfenbüttel und 
Curator des Garolinumsd zu Braumfchweig. Seine Thä- 


> tigkeit in den ihm anverfrauten Aemtern war unermüb- 


lich und neugeftärkt kehrte er von einigen Erhohlungsrei⸗ 
fen, die er nach Leipzig, ‚Halle, Weimar, Deffau, Dres- 
den und andere Städte zu machen pflegte, wieder zu , 
‚ feinen Berufsarbeiten zurüd. "Den Umfang feines Wif- 
ſens zu erweitern war ‚Henke, ungeachtet er viele Jahre 


lang ‚täglich vier, auch) wohl fünf. Eollegien las, fo raſt⸗ 


los bemüht,. daß ihm felten eine neue Gefcheinung in 
der. literärifchen Welt unbekannt blieb. Um nichts zu. 
. anterlaffen, was befonders feinem Forſchen in der Kir- 
chengeſchichte behuͤlflich ſeyn konnte, beſchaͤftigte er ſich 
noch als Profeſſor in Stunden der Muße mit den neuern 
Sprachen. Im Franzoͤſiſchen, Engliſchen und Italiaͤni⸗ 
ſchen hatte er bald ſo große Fortſchritte gemacht, daß 
er jedes ihm noͤthige Buch mit Leichtigkeit leſen konnte. 
Dabei unterhielt er einen ausgebreiteten Brieſwechſel 
und wurde durch gelehrte Ueberlaͤufe, wie er es zu 
nennen pflegte, nicht ſelten geſtoͤrt. Häufig ward er 
um Empfehlungen gebeten’ bei Profefjoren auf andern Uni— 
verfitäten,, bei berühmten und angefehenen Männern, 
bei Buchhaͤndlern u. f. w. 
- Störungen anderer, umd weit traurigerer Art er⸗ 
fuhr Henke feit dem J. 1806. Die drüdenden Laſten 
des Kriegs waͤlzten ſich audy über das Braunſchwei⸗ 
side * und die franzoͤſiſche Despotie — 
er⸗ 


* 
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Verhaͤltniß und Leinen Stand. Beſorgt fuͤr die ihm 
fo. theure Lehranftalt, hatte Henke anfangs manches 
drohende Ungewitter abgewendet, Er erwarb der Unis 
verfität den Schuß deö Intendanten Daru, und hielt 
am Krönungöfefte Napoleons die freimüthig große Pre⸗ 
digt, welhe Villers vortrefflih in's Franzöfifche 
überfegte. Der Sommer des Jahrs 1807 entzog ihn 
plöglic) feinen akademiſchen Bejchäftigungen. Er wurde 
von den Landftänden gewählt, als Deputirter aus ber 
Glafje der Praͤlaten nad) Paris zu reifen, um mit- * 
uͤbrigen Deputirten dem Koͤnige von Weſtphalen, als 
neuem Landesherrn, die Wuͤnſche und Bitten des Lan⸗ 
des vorzutragen. Nur der Gedanke, daß er vielleicht 
nicht allein fuͤr Helmſtaͤdt, ſondern fuͤr ſein ganzes 
Vaterland einige Erleichterung erlangen koͤnnte, gab 
ihm Muth zu dieſer Reiſe, die aber den gewuͤnſchten 
Erfolg nicht hatte, Als Henke von Paris, wo. er mit 
Napoleon eine kurze LUnterredbung gehabt hatte, im 
September 1807 nad) Helmftädt zurückkehrte, fchien 
fein Gemüth umwoͤlkt. Vergebens fuchten feine. Freunde 
ihn zu erheitern. In Caffel, wo er ſich noch vor Ende, 
des Jahrs zur. Huldigung einfinden mußte, fand er 
feine bangen Ahnungen. beftätigt, für das Belte des 
Landes und ber Univerfität im. Wefentlichen nichts wir= 
ten zu koͤnnen. Niedergefchlagen Eehrte er im Januar 
1808 nah Helmftädt zurüd, Der Umgang mit I pe 
hannes v. Müller und. einigen andern Gelehrten, 
die er in Gaffel Eennen gelernt hatte, war bie einzige 
angenehme Erinnerung, die ev. aus dieſer Stadt mit⸗ 
brachte. 

Nach der Organiſation des Koͤnigreichs Weſtpha⸗ 
len wurde Henke Mitglied des Wahlcollegiums im 
Oberdepartement, und darauf Reichsſtand aus der 
Elaffe der Gelehrten für dieſes Departement. In die— 
fer Eigenfhaft mußte er dem erften Reihötage in Caf- 
fel beimohnen. Die Sitzungen nahmen den 4. July 
1808. ihren ‚Anfang, Aber nur zu bald überzeugte fich 
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Henke, der mit feiner gewohnten Preimüthigkeit und 


Klugheit ſprach, daß er hier nichts ausrichten koͤnne. 
Die Hauptſache, welde von den Ständen verlangt 


wurde, war die Herbeiſchaffung einer ungehenern Geld 
fumme, und da fie es wagten, einen koͤniglichen Ge⸗ 
feßesentwurf, die Grundfteuer betreffend, mit 61 Stim⸗ 
men gegen 24 zu verwerfen, jo wurden fie entlaflen. In 
feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte Henke mit geſchwaͤch⸗ 
ter. Gefundheit nad) Helmſtaͤdt zurüd, Sein Körper 
far durch ungewohnte Anftrengungen und durch den 
Mangel an Yehöriger Pflege fo angegriffen worden, 
daß er in Caſſel einige Male Blut ausgeworfen hatte. 
So viel es indeß feine Kräfte erlaubten, fuhr er fort, 
thätig zu ſeyn. Mit einigen Unterbrechungen las er 
nöd) von Michaelis 1808 bis Oſtern 1809 mehrere 
Collegien. Nur dad Predigen hatte er aufgeben müfs 
° fen, weil er ſich zu ſchwach dazu fühlte., Sehr. nady= 
theilig auf feinen förperlichen Zuftand wirkte die Nie- 
dergefchlagenheit feines Geiſtes. Bange Beforgniffe, daß 


— 


alle ſeine Bemuͤhungen, die Univerſitaͤt zu retten, ver⸗ 


geblich ſeyn wuͤrden, raubten ihm faſt gaͤnzlich ſeinen 
Muth, der fruͤher wohl unter den Stuͤrmen der 
Zeit gewankt, doc von Zeit zu Zeit ſich wieder erho« 
ben hatte. 

Indem die Freunde und Schüler des hochverdien⸗ 
tm Mannes für feine Erhaltung bange Befotgniffe heg- 
ten, erhielt er zu -Anfange des 3. 1809 noch einen 


Ruf als Herzogl. Meklenburg ⸗ Steeligifcher Confiftoriale 


präfident, Superintendent und ‚Hofprebiger nad) Neuftre- 
lig. Die Idee, ein Land zu betreten, das noch nicht 
unter dem Drude einer fremden Herrfchaft ſeufzte, war 
lockend. Aber zum Predigen, das mit jener Stelle 
verbunden war, fühlte fi) Henke zu ſchwach, und fah 
fi) daher genöthigt , den an ihn ergangenen Ruf ab- 
zulehnen. Seit Oftern 1809 hatte fich feine Krankheit 
fo. verfchlimmert, daß er dad Zimmer nicht mehr ver- 
laſſen konnte. Während er fich bisher noch zuweilen 
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mit ſeinen Freunden uͤber wiſſenſchaftliche Gegenftänbe 
unterhalten hatte, wurde nun das Unglüd feines Va— 
telandes faſt fein einziget Gedanke, zu dem er auch 
von dem entfernteften Gefpräce immer wieder zuruͤck⸗ 
lehrte. Den 2, May 1809 führte ein hitziges Fieber 
feinen Tod herbei. Bei feinem feierlichen Begräbniffe 
waren nicht nur die fammtlichen Mitglieder der Unis 
verfität, fondern auch ber oroͤßere Theil der Bärger 
Helmftädts anmefend. 

Als Gelehrter verdient. ee um fo größere An⸗ 
erkennung, da er den bei weitem groͤßten Theil ſei— 
ner Lenntniſſe nur ſich ſelbſt verdankte. Aber er war 
auch ein eben ſo geuͤbter und gluͤcklicher Geſchaͤftsmann. 
Als Menſch zog ihn ſein feuriges Temperament und 
die leidenſchaftliche Waͤrme, mit der er zuweilen ſprach 
und handelte, mitunter den ungegruͤndeten Verdacht der 
Anmaßung zu. Ohne allen Eigennutz und ohne Pri— 
vatintereſſe wollte er nur das, was er für gut erkann⸗ 
fe. Die Religion war, ihm ein todtes Biffen; fie ver⸗ 
ebelte feinen. ganzen Charakter... Er war innig durch⸗ 
drungen won der Verehrung des böchften und heiligften 
Weſens. Sn feinen Kanzelvorträgen zeigte er ſich als 
ein ſtarker, Eräftiger Redner, der mehr zum Verſtan⸗ 
de, als zum Herzen ſprach. Nicht ohne Grund hat. 
man feinen Predigten mitunter etwas Steifes und Ges 
zwungenes vorgeworfen. Er biöponirte und arbeitete 
weder ſchnell noch leicht, . doch gründlic und logiſch 
richtig, und ſtets die ruhige Ueberzeugung des Verſtan⸗ 
des in Anſpruch nehmend. Mit feiner Religioſitaͤt ſtand 
auch ſein liebevolles Betragen gegen Alle, die mit ihm 
in Berührung kamen, in Verbindung. Schon ſein 
Aeußeres, obgleih ed, wenn er ſchwieg, etwas Impo⸗ 
fantes und Feierliches hatte, erweckte doch gleich beim 
erften Geſpraͤche herzliches Vertrauen. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat BR 
nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Bom deutſchen Patriotismud ; eine Rede. ** 1773. 4. 
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2er Romanao pracsiii quibusdam Olmaaen:, nomine 
societ, Latin, Helmst, 10. 

3) De famae variis apud veteres Latü Pogtas imaginibus, Ibid, 
A776. 4 

4) Ehrendentmal des verftorbenen Sen, Hofrichters v. Velth eim; 
eine Vorleſung in der derzosl. deutſchen richt ” Hehepibt, 
Ebend. 1774 4 

5) Lehrbud der fhönen Wiffenfchaften in Proſa, aus dem Sateinifeen 
des Quintilian überfegt. Ebend. 1775 — 76. 3 Theile. 8. 

6) Diss, de philosophia — Platonis praecipue, observatio- 
nes variae. Helmst, 1776. 

7) Ephemerides litter, Ar 1776 — 8, 6 Bde. 8 . 

8) Ueber bie Veraͤnderlichkeit des een Tr eine: Rede am 
— RER ber Zul, GarldsUniverfität gehalten. Helm⸗ 

ti P 

« 9) Progr. de Theologia Julian, Helmst, 1777. 4. 

10) Progr. de methodo Socratiea. Ibid, 1777. 8. | 

11) Diss. Varietas lectionis in Horatii arte poetica e cod. Heltmstad, 
excerpta, cum animadversionibus criticis, Ibid, 1777. 4. 

12) M. Fabii Quintiliani de institutione oratoria liber X., cum le- 
etionis varietate In usum scholarum suarum edidit. Ibid. 1778. 8. 

13) W. Bells Unterſuchungen der —— Sendungen Jo nnig 
- u Ghrifti 5; aus dem Engl. mit Anmerkungen. Braun! dweis 


1 Gerächtnifprebigt auf den Tod des Herzogs zu Brauonſchweig. 


Helmfläbt 1780. 4 

15) Diss. Historia antiquior dogmatis de unitate ecclesiae. Helmst. 
1781. 4, 

- 16) Leonis Magni, Episcopi Romani, Epistola ‘contra Eutichen; 
de vera incarnatione Domini , ad Flavianum , Episc. Constant, e re- 
censione Ballerinorum, cum praecipua varietate lectionis etc, Ibid. 
1781. 4. 

< 17) Annales literarii. Helmst. 1782 — 87. 6 Bde. (in, Verbin⸗ 
dung mit Bruns.) 

18) Predigt wider den Fehler der Qugend, beſonders auf niert 
ten, den Schein ae Boͤſen zu ſuchen und fi) des. Guten zu ſchaͤmen 
Helmſtaͤdt 1782, 8 

19) Ampbilochii, Episcopi Iconiensis, in Sabbatum sanctum oratio, 
graece et latine. Helmst, 1782. 4. 

20) D. G. Calixti de conjugio elericorum liber. Emendatius edi- 
dit ete, ibid. 1783. 4. 

we —— praelectionum de tribus symbolis Gecnmenicis, 
ibid. 1783 

22) — critica ‚de —ã Jobi, cap. 19, v, 2-2. 
in antiqua ecclesia. ibid.. 1783, 4 

23) Progr. de Pontii Pilati ’ actis in causa Domini nostri ad Imp. 
Tiberium missis Probabilia. Ibid. 1784, 4 ut‘ 


. 24) Predigt vom guten ‚Herzen, und Erinnerung an den hin z 
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Mir M orimilien Zulius Leopold von Braun: 


3) Progr. pasch. de eo quod — ignominiosum est in soppli- 
co crucis Jesu Christi. Helmst. 1785. 4. 
26) Flavii Josephi de vita sua liber; graece; recensnit, varletatem 

lectionis et notae adjecit, Brunovici 1786. 8. : 

27) Geſchichte der J und chriſtlichen Religion fuͤr den erſten 
Unterricht. Leipzig 1788. 8, 2te Ausgabe, Gbend. 1 1789. 8, ” 

238) Augemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche, nach der Zeitfolge, 
Ein afademifches Lehrbuch. Braunfhweig 1788 — 9. 4 heile, 
Ate Kuflage. Gbend. 1800 — 1806. 6 Theile. & —— von J. 
S. Vater. 1817.) 

29) Diss. de Cresconii concordia canonum ejusque Cod. Msc. 
Helmst. 1788. 4. 

80)’Progr. Quaedam de figurato dicendi ze, fonte multarum in 
Historia Christiana fabularum, ibid.. 4788, 

31). Auswahl . biblifcher - Erzählungen für Ye erfie Jugend. Leipzig 
788, 2te Ausgabe. Gbend, 1789, dte Ebend. 1803. Ste 1809. 
6te. 1817, 8. 

32) Beurtheilung der Klagen über Geringfhägung des Predigerſtan⸗ 
bed; eine Rede bei Einfuͤhrung eines neuen Priors. Helmſtaͤdt 1790. gr. 8. 

33) Predigt über die frohen Ausſichten —* eg —— in die Zu: 
funft, Ebend. 1790..8, 2te Aufl. Ebend. 

84) Lineamenta institutionum fidei — — 1703. 8 

35) Secundis curis emendata a paulla latius dilecta. ° Ibid, 
1795, 8, 

36) Beurtheifung aller Scriften, welche durch das Koͤnigl. Preuß. 
Meligionsediet und durch andere damit zuſammenhaͤngende Religionsver- 
fügungen veranlaßt find. Kiel 1793. gr. 8. 

37) Magazin für — 8 Gregefe und Kirchengeſchichte. 
Helmfädt 1793 — 1802. 12 8 
”:38) Weber die Weisheit, Al * J Zeit zu ſchicken wenn die Beit 
böfe if; eine Bußpredigt in der Univerſitaͤtskirche zu Helmſtaͤdt gehal⸗ 
ten. Ebend. 1794. gr. 8. 

39) Predigt an dem von ber Univerfität zu Helmftäde auf die glüd- 
lihe Ruͤckkunft des vegierenden Herzogs von Braunfgweig am 16. Fe: 
—* angeſtellten Dankfeſte, lin der Aniverſitaͤtskirche gehalten. Ebend. 

40) Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte. Weimar 1794 — %. 
Bde, 8, (jeder von 4 Stüden.) 

41) Ehriftian Thomafens Gedanken vom * eines vr 
Fürften in Religionsfahen. Helmftädt 1794, gr. 8. f 

42) Progr, Georgii Blaritratae Confessio Antitrinitaria ejusque 
confutatio; ‘Auctore Matli. Flacio a MS. primum editae, Helmst. 
1795. 4. 

_ 43) ans de Academiarum migrationibus ac- translationibus. Ibid, 


4) Eufebia. Helmftädt 1796 — 1802. 3 Be. a 
3 8 — über Sragen, die Ankündigung ber ——— beireſfend 
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46) W. Payley Auibenti der art za Sheitim d de Apopeta 
Paulus u. ſ. w. Aus dem Gnglifhen, Gben 
47) Das fröhliche Alter; eine Rede. u. I. gi 
. 48) Progr. Joannes Apostolus nonnullarum Jesu apophthegmatum 
“ in Evangelio suo et ipse interpres. Helmst, 1798, 4. 
49) Progr, Codicis  Uffenbachiani , ‚qui Epistolae ad Hebraeos 
— continet, recensus et specimen aere exculptum. Ibid. 
99 
m * bei der Ginführung des Dr. Lichtenſtein. Kelmftädt 
51) nd: Annalen, eine Folge des Archivs dien 
—3 Braunſchweig 1 1804, ed fie ar. 8. Bu a 
52) Wie fih Sünde mit Sünde beſtraft; eine Predigt, Ebend. 1800. & 
53) Daß Manches, was unfere Vorfahren aus Aberglauben thaten, 
auch von nnd geſchehen ſollte. Cine Predigt. Ebend. 1800, 8,  . : 
* Yrediot zus Ginweihung der neuen Kiche zu. Ruͤpke. Ebend 


a Bei am erften Tage des neun Jahrhunderte. Heleuſtäde 
. ou 8 + * 
66 gten, groͤßtentheils an Buß und Feſttagen, wie am bel 

fei —— Gelegenheiten schalten. Braunſchweig 1801 · 2 

Sammlungen. 8. 

- 57) Einige Reben und bei verſchiedenen Gielegenpelten i 
* Heim flädt 1801. * * w 
68) Elogium — Ferdinando Comiti de Veltheim ditum, 

Helmstad, 1802. 4 


— wen academicn, theologici potissimum guneu, Lipsise 


n — fuͤr Neliienewiftenfäaf in ihrem ganzen Umfange. 
Magdeburg 1803 — 

61) an ” * von = Se Karls⸗ Univerſitaͤt wegen der 
Geburt eines Braunſchweigiſchen — angeſtellten Dankfeſte. an 
ſchweig u. —— 1804. gr. 

62) Predigt an Krön Er ae Gebet „206. . 
Ss Velen Ebend. 1807 gr. 8, . > * 

63) Zur neueſten Gefhichte m gg des Sichenwefens und der 
fentlicpen Erziehung. Berlin 1806, gr. 

4) Actenmaͤßige Geſchichte einer — neuen Prophetin 

und ihrer erften Zeugen; nebſt Nachrichten und Bemerkungen über mehrere 
chiliaſtiſche Schriften und Traͤumereien artembergiſcher Reiien und 
Separatiſten. Hamburg 1818. 8. 

Henke's Bildniß befindet ns vor Br er'6 smeinem Weba⸗ 
zin für Prediger, — * 40, &. 1 ** 
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Johann Gottfried von Herder 


war den 25. Auguft 1744 zu Mohrungen, einer 
kleinen oftpreußifchen, Stadt, geboren. Sein Vater, ein 
armer Tuchmacher bafelbft, vertaufchte das ihm nur 
kuͤmmerlich nährende Gewerbe mit der Stelle eines 
Gloͤckners und Lehrers an einer Elementarſchule. Der 
häusliche Friede im väterlichen „Haufe und ber. religiöfe 
Sinn feiner Eltern wirkte früh auf Herber'n, dem, als 
er kaum leſen gelernt, Bibel und Geſangbuch dringend 
empfohlen ward, Auch auf die erfie Bildung feines 
Ausdrucks fcheint dieſe Lectüre, die zuerft fein religis- 
feö Gefühl wedte, keinen geringen Einfluß gehabt zu 
"haben. Denn überall, wo er fpäterhin als Dichter 
eriheint, fieht man beutlih, daß Sprache und Ideeen 
des Morgenlandes ihn erwärmten. 

Die firenge Schuldisciplin in der Stabtfchule zu 
Mohrungen, wo Herder unter ber Leitung des Rector 
Grimm rafche Fortfchritte im Lateinifchen und Grie— 
chiſchen machte, flößte ihm eine gewiſſe Scheu und 
Bucht ein, und vielleicht irrte er nicht, wenn er in 
fpätern Sahren glaubte, daß fein Geift durch eine 
minder pedantifhe Lehrmethode und einen anfchaulic) 
praktifchen Unterricht eine weit freiere Richtung genom⸗ 
men haben würde, Ganz anders wirkte auf Herder'n 
der Umgang mit dem. Prediger Willamovius in 
Mohrungen, dem Vater des als Dithyrambendichter 
befannten Willamov. Ducdy die hohe Achtung für die 
Würde des Chriſtenthums, die von jenem frommen 
Manne auch auf feine Familie überging, diente er Her— 
bern zu -einem Vorbilde, das er unabläffig zu er=- 
teichen ftrebte. Aber der Hang deö Knaben zum Zief- 
finne und zur Schwermuth nahm nah Willamovius 
Tode um fo mehr zu, als Herders Zukunft jegt fehr 
trübe vor ihm lag. Eine Shränenfiftel am rechten 
Auge und die Armuth feiner Eltern fchien feiner - Reis 


# 


104 | 
gung zum Studiren unüberwinbliche Hinderniſſe in ben 
Weg zu ftellen, und der alte Gedanke, feinem Sohn 
einem Handwerke zu widmen, ward in Herders Va 
ter um fo lebhafter rege, ald aud der Diakonus Tre— 
ſcho in Mohrungen, der den Knaben damals als Ab- 
fchreiber *) und Aufwärter zu fid) genommen hatte, wies 
derholt dazu rieth. Diefem gelehrten Manne fcheinen 
Herders Anlagen durchaus entgangen zu ſeyn. Was 
er während feines, durch  unfreundlihe Behandlung 
‚ öfters getrübten Aufenthalts bei Treſcho an höherer 


Bildung gewann, war bloß Folge des günftigen Zu: . ' 


‚falls, daß er wegen beſchraͤnkten Raums feine Schlaf: 
ftelle in Treſcho's Bibliothek erhielt. Aber auch das 
naͤchtliche Studiren, zu dem Herber'n feine rege Wiß- 
begierde trieb, ward ihm unterfagt, als Treſcho ihn 
einft bei -einem zufällig in Brand gerathenen Buche 
fchlafend fand. Weder diefe Beweife von Herder Lie= 
be zu den Wiffenfchaften, noch fein erftes Gedicht, das 
‚er einem für Treſcho an den Buchhändler Kanter in 
Königsberg zugefiegelten Pakete heimlich beifchloß, wa⸗ 
ten vermögend gewefen, ihm Treſcho's Aufmerffam- 
feit zu erwerben, der fortwährend zur Erlernung eines 
Handwerks rieth, 

Bon diefen traurigen Ausfichten befreite ihn 1762 
die Theilnahme des ruſſiſchen Regimentöchirurgus 
‚Schwarzerloh, der, mit einem Grenabdierregimente 
aus dem fiebenjährigen Kriege zuruͤckkehrend, in Moh— 
rungen einquartict warb, und Herdern den Antrag 
machte, die Chirurgie zu erlernen. Obgleich ohne Nei— 
‚gung für dieß Fach, reifte Herder im Sommer 1762. 
mit jenem theilnehmenden Manne nad) Königsberg, ver= 
‚taufchte aber, ald er bei der erften Section , zu: ber 
ihn Schwarzerloh mitgenommen hatte, ohnmächtig ward, 
das Studium der Wundarzneitunde mit dem der Sheo: 





*) Der Sterbebibel, der Geſchichte meined a asceti 
A ae ae —: van 
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logie, Erſt zu Dftern 1768, wo er’ als Lehrer an 
dem Collegium Fridericientm angeftellt ward, ſchie⸗ 
nen ſich die druͤckenden Verhaͤltniſſe, in denen er bis 
dahin gelebt, einigermaßen zu verbeſſern. 

Seine ſonntaͤglich gehaltenen Katechiſationen fanden 
zahlreiche Zuhoͤrer durch die Herzlichkeit und Waͤrme, 

womit er jeden Gegenſtand vortrug und durch die Be— 
ſtimmtheit der Fragen, wodurch er die Begriffe ſeiner 
Schuͤler zu entwickeln wußte. Aber waͤhrend Kant 
und Hamann, die er damals kennen gelernt hatte, 
die vortheilhafte Meinung für Herder zu. erhalten ſuch⸗ 
ten , verſtieß dieſer auf mancherlei Weife gegen den 
damals im’ Friedrihscollegium herrfchenden Ton, und 
vertaufchte feine dortige Anftelung 1764 mit der eines 
Rectors an der Domfchule zu Riga. Einige Jahre fpäter 
(1766), wo er einen Ruf nah St. Peteröbürg als 
Director an der dortigen Peteröfchule abgelehnt hatte und 
Ajunctus und Nachmittagsprediger an. der in der Vor: 
fladt von Riga gelegenen Gertrudenkicche geworben war; 
trat er zum erften Male in feinen „Sragmenten zur deut 
Shen Literatur“ und-in „den Eritifchen Wäldern" auf eine 
fehr. bedeutende Weiſe als Schriftfteler auf, ohne ſich 
nn einer. herrfchenden Meinung oder Autorität zu 
bequemen. 

Der durch: feine Schriften erlangte Ruf hatte ihm 
um diefe Zeit die Stelle eines Begleiter des Prinzen 
von Holftein= Oldenburg auf. deffen Reife durch Franf- 
teih und Stalien verfchafft. Allein ſchon in Straöburg 
hielt ihn fein Augenübel zurück, und er ſah fich zu einer 
ſchmerzhaften Operation genöthigt, die leider nicht den. 
beabfichtigten Erfolg hatte. In die Zeit feines Aufent- 
halts zu Strasburg, wo er Jung-Stilling und 
Göthe kennen Iernte, fällt, außer feinen Beiträgen zu 
den mit dem Lesteren herausgegebenen ‚Blättern von 
deutfcher Art und Kunft "feine Preisſchriſt wu den 
Urſprung der Sprache.” 

In ganz neue - Verhältniffe trat Herder, als er, 
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- bem Rufe ded Grafen Wilhelm von Buͤckeburg folgend; 
‘den er zu. Darmfladt kennen gelernt hatte, im J. 1771 
als Hofprediger, Superintendent und Gonfiftorialrath 
nad) Büceburg ging. Dort lernte. er den bekannten 


Schriftfteller Thomas Abbt Eenmen. Aber-jener neue 


Wirkungskreis entfprach Herder's Wünfchen nicht. Ihm, 
dem als hoͤchſter Zwed eine praktiſche Wirkfamfeit galt, 


konnte das bloß. betrachtende , räfonnirende Leben niht 


gefallen, in das ihm der: geiftveiche und vielfeitig gebil⸗ 
dete Graf. von Büdeburg gern gezogen hätte. Auch 


hemmten die individuellen Anfichten des Grafen ſowohl 


feine Wirkſamkeit als Geiftlicher , als manchen nüglis 
hen Plan zur BVerbefferung des Schulmefens, Mit fo 
teüben Erfahrungen föhnte ihn zum Theil die Belannt- 
fehaft mit der Gemahlin des Grafen, der Gräfin Ma— 
tia, aus, deren. religiöfe Anfichten, die fich von einer 
gewifien Schwärmerei nicht freifprechen ließen, - Gerber 
durch feinen Unterricht, duch mündliche Belehrungen 
und durch einen, auf den Wunſch der Gräfin mit ihe 


"angelnüpften Briefwechfel: zu laͤutern und zu berichtigen 


fuchte. Eine Heine Capelle, die der Graf unterhielt, 
gab Herder'n Veranlaffung, in.den 3. 1773—75 feine 


Santaten: Brutus, Philoctet, die Auferwedung des 


Lazarus u. a. zu dichten. Auch fammelte er fchon 
damals Materialien zu feiner aͤlteſten Urkunde des 
Menfchengefchlechts, zur Philofophie einer Gefchichte ber 
‚Menschheit, zu’ feiner Schrift: Ueber den Geift der 
hebräifchen Poefie und zu anderen Werfen, mit’ denen 
er erſt fpäterhin hervortrat. In Büdeburg fand er 
den 2. May 1773 an der jüngften Tochter des Her: 
zogl. Wuͤrtembergiſchen Amtsſchaffners Joh. Friedr. 


Flachsland, Maria Carolina, eine in jeder Hinſicht 


ſeiner wuͤrdige Gattin. Auch auf Herder's literaͤriſche 
Thaͤtigkeit ſcheint dieſe Verbindung, die ſich auf gegen⸗ 
ſeitige Neigung und Uebereinſtimmung der Charaktere 
gruͤndete, keinen geringen Einfluß gehabt zu haben. In 
den J. 1774 — 76 erſchien ſeine aͤlteſte Urkunde des 


I) 


- 
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aſchiechts — ein Werfuch, Die Chöfutgäger 


Nenſcheng 

ſchichte zu “erklären. Herders Abneigung gegen die 
neue Eregefe, die ihm das Heilige und Göttliche in des 
Bibel zu tief herabzuwuͤrdigen fchien, tiß ihn zu einis 
gen: bittern Ausfällen, beſonders gegen Michaelis 
hin, die wenigftens nicht geeignet waren, ihn in Götz 


fingen zu empfehlen, wohin er duch Heyne's Ber 


haft. und Verwendung zu fommen ſuchte. Ein 
ähnlicher heftiger Zon herrfchte in feinen 1774 geſchrie⸗ 
benen Provinzialblättern an Prediger, in welchen er ‚die 
Herabwuͤrdigung des geiftlihen Lehramts, vorzüglich in 
den Preußiſchen Staaten ruͤgte, und mit Spalding in 
Berlin zerfiel. Wichtiger‘, als diefe polemifche Schrift; 
waren Herders Ideeen zur Philofophie der Geſchichte 
der Menfchheit, die er um diefe Zeit größtentheils voll 
endete/ wiewohl erſt mehrere Jahre fpäter herauögab; 


Eine Reihe von Predigten uͤber das Leben Jeſu, die 


Herder in den J. 1778 — 1775 in Buͤckeburg hielt, 
fheinen fein- näheres: Freundſchaftsverhaͤltniß mit Kleus 
ter angelnüpft ‘zu haben, der damals Hauslehrer in 
Bückeburg war, und fpäterhin als Profefior nad Kiel 
kam. "Bu dem in biefer Periode herausgegebenen Schrifs 


ten Herders gehören noch die Briefe zweier Bruͤder 


Jeſu, und die Erläuterungen zum Neuen Teſtamente 
aus einer neueröffneten morgenländifchen Quelle (dem 
Zend⸗Aveſt.) Befondere Aufmerkfamkeit lenkte Herder 
auf ſich durch feine Schrift: Urſachen des geſunkenen 
Geſchmacks bei den verfchiedenen Völkern, da er gebluͤ—⸗ 
bet, für die er, wie für fein früheres Werk: Weber 
ben Urſprung der Sprache, den von ber Berliner 
Akademie der Wifjenfchaften ausgefegten Preis. erhielt. 


Mehrere auswärtige Anträge, die an ihn damals 


ergangen waren, hatte er wieder abgelehnt, unter ans 
deren die Stelle eines Hofpredigers zu Eutin und bie 
Profeffor: und: Predigerfiele auf der Univerfität Gie— 
fen. Dem Plane des Geh. Raths v. Bremer und ded 


Hoftathe, Brandes, Heyne's nachherigen Schwie:- ' 


gervaters, welche KHerber’n nach Göttingen. zu. ziehen 
wuͤnſchten, hatte das engliſche Minifterium mancherlei 
Schwierigkeiten entgegengeftellt. : Den Grad eines Do— 
etors ‘der: Theologie anzunehmen, fi) vor: den.theolos 
giſchen Facultät zu Götkingen einem Eramen ober Eolz 
loquium zu: unterwerfen u. ſ. w. war Herders Den: 
kungsart zuwider, und ein höchft leidenfchaftliher Brief 
an Brandes vom 5. Sanuar 1776 fhildert treffend: die - 
inbivibuelle. Reizbarkeit feines. Charakters. 
Von der Ungewißheit, welchen Entſchluß er faffen 
ſolle, befreite ihn ein Ruf, als Generalſuperintendent 
und Oberconſiſtorialrath nach Weimar zu kommen. Den 
2. October 1776 dort angelangt, trat er. mit Göthe, 
dem er jenen Ruf verdankte, mit Wieland, dem: Gra- 
fen v. Goͤrz, v. Einfiedel, u Knebel u. A. in 
fteundfchaftliche Verhaͤltniſſe, Die aber bald durch: feine 
Kraͤnklichkeit geftört wurden.: Geftärkft durch Pyrmonts 
‚Heilquellen, kehrte ev 1777 wieder nach Weimar zus 
ruͤck. In Feiner Periode feines Lebens waren feine. litee . 
raͤriſchen Arbeiten. zahlreicher, ald im .3.:1778, wo der 
erfte Sheil feiner Volkslieder, die Lieder-der Liebe, die 
Schrift: Vom Erkennen und Empfinden der menfch: 
lichen Seele, die. Plaftit u. a. m. erſchienen. Die 
Baierſche Akademie der Wiflenfchaften erkannte feiner 
Schrift: Ueber die Wirkung: der Dichtkunft- ‚auf die 
Sitten der Völker in alten und -neuen Zeiten, den. aus: 
gefeßten ‚Preis zu. Bon :theologifchen : Schriften. fallen 
in: diefe Zeit die Unterfuchung und Erklärung der Apo⸗ 
‚ Xalypfe, weldye Herder unter. dem: Zitel:. Von der 
Zukunft des Heren hevausgab, und die: trefflichen Briefe 
über das Studium der Theologie. 1781 erſchien der 
erſte Theil vom Geifte der hebräifchen Poefie, dem 1782 
der ‘zweite. nachfolgte: In den Jahren 1785 — 87 
gab Herder: drei Sammlungen feiner zerftreuten Blätter 
und 1788. die Gefpräche über. Gott ‚heraus. . 

: "Sn diefe. Zeit fallt die Erfüllung - eines feiner Lieb— 
lingswuͤnſche. Von dem Freiherrn Fri edrich von Dal⸗ 
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berg, damaligen Domherrn zu Worms und Speier 
aufgefordert, reiſte Herder den 6; Auguft:1788 in Ge⸗ 
fenfhaft der verwittweten Herzogin Amalia nad Ita⸗ 
lin. So fah er ſich aus einer, bei aller Freiheit doc) 
in mancher Hinſicht beſchraͤnkten Lebensweife plöglich 


in eine neue Sphäre verfegt, die feinem Geifte durch 


die Vermehrung feiner gefchichtlihen, literariſchen und 


Lokalfenntniffe einen neuen Auffhwung geben mußte - 


Italien, das Land, wohin er fi ſchon von früher 
Sugend gefehnt, war Herder'n, nad) feinen eignen Aeu⸗ 
Ferungen, die größte Bildungsfchule gewefen, und um 
' den Eindrud kennen zu lernen, den die Werke der alten 
Kunft auf fein empfängliches Gemüth machten, darf 
man nur das nachlefen, was er darüber in feinen Bries 
fen zur Beförderung der. Humanität, in der fünften 
Sammlung, und hie und da in der Adraften fagt. 

Auf feine Stimmung mochte diefe Reife einen fehr 
günftigen Einfluß äußern. . Wenigftens erinnern fid) 
Derfonen, die früher feinen vertrauten Umgang genofs 
fen , ihn nie fo heiter und jovial gefehen zu haben, als 
in Stalien , befonderd in Neapel. Inden. Briefen an 
feine Gattin, die uns über feinen dortigen Aufenthalt 
gnuͤgenden Auffchluß ertheilen, weht durchaus ein heites 
ver Geift. ‚Aber jene Briefe find nicht nur reich an 
geiftreichen Anfichten und Bemerkungen, befonders über 
Werke der Malereie und bildenden Kunftz fie find auch 
noch von einer andern Seite merfwürdig, befonders bie= 
jertigen, die er aus ‚Italien an feine Kinder fchrieb, 
Nur bei einer fo zarten Empfänglichkeit für die. Freue 
den bes. ehelichen Lebens konnte es für einen Geift, 
wie Herder, der ſtets das Höchfte der Biffenfhaft und 
Kunft vor Augen hatte, Momente: geben, in. denen. er 
fi) zu jenem naiven und fcherzhaften. Tone herabzu⸗ 
ſtimmen wußte, der in den an ſeine ne BR 
Briefen herrſcht. 

Noch während feines Aufenthalts in Italien er⸗ 


hielt Herder seinen, Ruf nach Goͤttingen, wo ihm bie 
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Stelle eines Profeſſors der Theologie und Univerſitaͤts⸗ 


predigers mit dem Charakter eines Conſiſtoriairaths 


angetragen ward. Obgleich ihn die innere Stimme ſei⸗ 
"ned Genius nach Göttingen zog, lehnte doch Herder 
dieſen Ruf auf den Rath einiger Freunde in Weimar, 
wohin die Nachricht davon gelangt war‘, entſchieden ab. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien, im Auguft 1789, 
ward er zum PVicepräfidenten des Weimarifchen Ober: 
conſiſtoriums ernannt, Die Freude über diefe Auszeich- 
nüng trübte Herderd Kränklichkeit, die ihn den Winter 
1789 — 90 nöthigte, das Bett zu hüten. Durch eine - 
Babereife, die er nach Karlsbad und in die Bäder von 
Aachen unternahm, wo er F. H. Jakobi traf, und 
ſich mit ihm einige Zage zu Aſchaffenburg bei Joh. 
v. Müller: aufhielt, war feine Gefundheit nur lang⸗ 
fam wieder hergeftellt worden. Doc fein Geiſt fühlte 
fi), troß der Förperlichen Schwäche fo munter, daß 
er zwiſchen Weihnachten 1791 und Oftern 1792, zum 
Theil auf dem Krankenlager, die zweite Ausgabe der 
erften Sammlung feiner zerftveuten Blätter beforgen 
und die vierte zum Druck ordnen konnte. Außer ber 
fünften Sammlung erfchienen im 3. 1793 die beiden 
Schriften: Ueber Auferftehung, und’ von ber. Gabe der 
* Sprachen am erften chriftlichen Pfingftfefte. Mit eini⸗ 
gen. Schriften verwandten Inhalts (vom Erlöfer. der 
Menſchen; von Gottes Sohn, der Welt Heiland, vom 
Geifte des Chriſtenthums u. a. m.) erſchienen fie fp&= 
terhin unter dem Titel: Chriftliche Schriften. In den 
Briefen zur Beförderung der Humanität und in ber- 
Zerpfihore erneuerte Herder das Andenken des Dich: 
terd Jakob Balde, mit kurzen, aber Träftigen Zuͤ⸗ 
gen den Geift feier Poefie charakterifitend. Won der 
Vollendung feiner Perfepolitanifchen Briefe in den J. 
1799 — 1800 wurde er » duch feine Streitigkeiten 
mit Kant und die Angriffe auf die kritiſche Philofophie 
abgelenkt. Die  enthufiaftifchen. Anhänger ,; welche fie 
befonders unter den jugendlichen Gemüthern zählte, ſtan⸗ 
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den bald in dem Wahne, allen andern wiſſemſchaſten 
Erfahrungen und Kenntniſſen, ja der chriſtlichen Glaus 
benslehre felbft Hohn fprechen zu dürfen, feit Fichte 
in Sena oͤffentlich geäußert, daß es in fünf Sahren 
Feine hriftlihe Religion mehr gäbe, und daß die Vers . 
nunft die einzige Religion fei. Die traurigen Folgen 
folder Aeußerungen zeigten ſich bald in zügellofer Arro⸗ 
ganz, in der Verachtung alles Ehrwuͤrdigen, in der ent⸗ 
ſchiedenen Abneigung gegen die heiligften Bande der Natur. 

Schon von Amts wegen hielt eö Herder für une 
erläßliche Pflicht, den fi immer mehr auöbreitenden 
Einfluß jener verderblichen Grundfäge ‘zu hemmen. Bon . 
tiefem Schmerze und Unmuthe ergriffen, befämpfte er in= 
dep die Fritifche Philofophie mit einer größern Leidenfchafte 
lichkeit und Erbitterung, als feiner liberalen Denkungs- 
art fonft eigen war. Nur feiner damaligen - Stimmung 
ift es zuzufchreiben, daß er in feiner Metakritit Kants 
Kritik der reinen Vernunft ein Gewebe von Subtilitäs 
ten und Abfurditäten nannte, und bie Kritik der Urs 
theilöfraft des Königsberger Philofophen als eine Ge: 
fchmadlofigkeitölehre fchilderte, wie es noch Eeine ges 
geben, die zur Ehre des gefunden Menfchenverftandes 
von Grunde aus vertilgt werden müßte 

Der anfangs gefaßte Plan, nach feiner Metakri- 
tif. und Galligone noch eine dritte Schrift erfcheinen zu 
lafien, welche die ſchaͤdliche Einwirkung der Eritifchen 
Philofophie auf die Moralität und auf die innere Glüd: 
feligfeit des Menfchen zeigen follte, wurde von Herder, 
auf Anrathen einiger Freunde, wieder aufgegeben. Zu 
den literärifchen Arbeiten, mit denen er fid) in dem leg: 
ten Jahren feines Lebens befchäftigte, gehören befonders 
feine. Legenden, feine. Ueberfeßung oder vielmehr ‚Bears 
beitung. des Eid, und die Zeitfhrift Adraften, deren Lens 
denz war, eine Darſtellung und Wuͤrdigung alles deſ⸗ 
ſen zu liefern, was in dem achtzehnten Jahrhunderte 
in politiſcher, religioͤſer und RR Hinfiät 
Wichtiges m worden. - 
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Dei diefen Arbeiten war ihm eine «zunehmende Au⸗ 
genſchwaͤche ſehr hinderlich, die Herdern im J. 1801 
zu einer Reiſe nach Aachen noͤthigte. Ziemlich geſtaͤrkt 
kehrte er im October des folgenden Jahres nach Weis 
mar zuruͤck. Im Maͤrz 1808 war er nach Jena ge— 
xeiſt, um. den Superintendenten Dr. Marezoll einzu— 
fuͤhren. Einige Tage vor ſeiner Abreiſe hatte er das 
Ungluͤck gehabt, mit dem Wagen umgeworfen zu. wer- 
den. Der Schred. und eine fpätere Erkältung: hatten 
. auf feine Gefundheit den nachtheiligften Einfluß, und 
- eine mit großer Nervenfchwäche verbundene Gallenfranf: 
heit zur Folge. Aus Eger, wohin Herder den 12. 
Suly 1803 gereift war, um. den dortigen Brunnen zu 
gebrauchen, Eehrte ex den 18. September nad) Weimar 
zuruͤck, beſonders durch die freundliche. Aufnahme erhei⸗ 
tert, die ihm in, Dreöden -gemorden war. Obgleich 
ſcheinbar wohl, befand er ſich ſeitdem nicht ſelten in 
einer erhoͤhten Gemuͤthsſtimmung, die ſich vorzuͤglich 
bei: dem Candidaten-Examen zeigte, das er den letzten 
September hielt. Das Thema war uͤber die Engel. 

‚Obgleich er in heitern Stunden. ununterbrochen an 
‚ber Adraften fortarbeitete, fo fehien doch für ihn, der 
an Hämorrhoiden, Gichtfchärfe und heftigen Nerven= 
zufällen litt, eine völlige. Genefung herbeizuführen, Fein 
aͤrztliches Mittel ausreichend. Seine Kräfte fanken- all: 
mälig, bei vollem Bewußtſeyn und in der ganzen Kraft 
feines Geiftes, bis er den 18. December 1803 in. eis 
nen „tiefen Schlaf fiel, der den ganzen Tag dauerte, 
und Abends um 11 Upr für immer. von: diefer Welt 
fchied, Er wurde den: 21. December in der Weimaris 
ſchen Stadtkirche zu St. Peter und Paul unter, dem 
Seläute aller. Glocken beerdigt, und der erſte Diakonus 
3. G. Zunkel fchilderte in einer Gebächtnißrede ‚Herz 
ders Verdienſte als Menſch und Schriftſteller. 
Von einer ſehr liebenswuͤrdigen Seite zeigte ſich 
fein Charakter in feinem haͤuslichen Leben. Bei ber 
Innigkeit, mit der er an ſeiner Gattin und — 
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Kindern hing, fcheute er kein Opfer, das er ihrer Ruhe 
und Zufriedenheit darbringen  Eonnte. Auch über feine 
zarte Theilnahme an jedem Ungluͤcklichen und. Leidenden, 
feine Bereitwilligkeit, ihn felbft zu unterflügen, ober 
fi) durch Fuͤrſprache bei Andern für ihn zu verwen⸗ 
den, gab. ed. unter Allen, die Herder genau kannten, 
nur. Eine Stimme. Für gefelligen Umgang und freunds 
fhaftlihe Mittheilung war er fehr empfänglich. Gleich⸗ 
wohl konnte ihn. ein unvermutheter fremder Beſuch, ja 
der eines Freundes, augenbliclid) in eine gewiſſe Unbehag⸗ 
lichkeit. verfegen. Es warb ihm ſchwer, fich ſchnell und 
licht in das zu finden, was ihm fo plößlicd) und uners 
wartet von. außen entgegentrat. Ein Hauptzug- feines. 
Charakterd war fein angeborenes Gefühl für alles Gute, 
Sein lebendiger Haß gegen jede Unrechtlichkeit ließ ihn 
nie Rücfichten nehmen, wo er, die Wahrheit gerade 
herauszufagen , für Pfliht hielt. Schmeichelei und 
Heuchelei waren, ohne Ausnahme, feiner innerften Natur 
zuwider. Er glaubte es ſich felbft ſchuldig zu feyn, 
auch in Fällen, wo er kaum hoffen konnte, mit feiner 
Meinung durchzudringen, fie dennody, gleichſam zum 
Par und Zeugniß fuͤr die Wahrheit, unverhoblen zu 
ußern. 
Herberd ſchriftſtelleriſchen Charakter bezeichnen eine 
großartige Denkart, idealiſche Stimmung und tege Be— 

geifterung - für alles Gute und Schöne Aber ſelten 
fand man aud in Einem Individuum eine. folhe. Viele 
feitigkeit und Ziefe der Erkenntniß, einen fo eindringen- 
den Scharffinn, jo originelle Anfichten, eine fo blühende 
Phantafie und einem folchen Reichthum an Gelehrfam- 


keit vereinigt. Zur Vervollkommnung der Wifjenfchaf: 


ten, unter denen ihm Feine fremd war, wirkte Herder 

mehr. als vierzig Jahre mit raſtloſem Eifer, und nicht 

zu leugnen iſt der wohlthaͤtige Einfluß, den: er. ald 

Theolog Philoſoph, Aefthetiker, Dichter, Sprach- Na: 

tur⸗ md Gefhichtöforfcher auf den Gulturzuftand der 

Deutihen hatte, Was er in fo  verfchiedenartigen 
| H 
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Zaͤchern geleiſtet, genau nachzuweiſen, Hegt nicht in dem 
Plane dieſes Werks, das nur beſtimmt iſt, Herdern 
als Kanzelvebner zu Fildern. . Den Zwed, durch feine 
erhebenden , - reine Frömmigkeit athmenden Predigten 
unbefangene "Gemüther ‘zu rühren, verfehlte Herder 
duch die Innigkeit und Begeiſterung, mit welcher er 


ſprach, faſt nie. Dem groͤßern Theil feiner Kanzel- 


vortraͤge war der Charakter der Altern trefflichen Ho⸗ 
milieen eines Chryſoſtomus und Baſilius des Großen 
aufgedruͤckt. Mehrere derſelben ſind nicht unpaſſend mit 
dem Namen Epopoͤen bezeichnet worden, indem Herder 
die Darſtellung des Kampfes der unter und in den 
Menſchen wohnenden Daͤmonen mit allen ihren innern 
und aͤußern Machinationen bis zum entſcheidenden Schla⸗ 
ge fortfuͤhrte. In andern verſuchte er einen Rüd: und 
Vorblick in beffere, heiligere Zeiten zu werfen, und feine 
Zuhörer an den Ort und in die Zeit, wo Jeſus hanz 
deite und litt, zu verfegen. Ein dharaßteriftifcher Zug 
feiner Prebigten ift, daß fie ohne Ausnahme von allem 
Sectengeifte. frei find. Es war ihm darum zu thun, 
Kenntnifie in der Religion zu verbreiten, damit man 
diefelbe ald ‚Erzieherin der gefammten Menfchheit, als 
Fuͤhrerin in den zweifelhaften Lagen bes Lebens: und 
als Troſt im Leiden liebgewinnen möchte. Um aud) 
bei. der Menge Eingang zu finden, glaubte Herder in 
feinen Predigten fich der einfachen Sprache des fehlich- 
ten Menfchenverftandes bedienen zu. müffen. Nur da= 
durch, daß er fich alles oratorifchen Schmuds enthielt, 
war bie beabfichtigte Wirkung, jedes unbefangene Ge=' 
müth zu rühren, erreichbar. Aber hierin lag. auch 
F wahrſcheinlich der Grund, warum von den Homiletikern 
im Allgemeinen Herders Predigten nie ein ausgezeich⸗ 
neter Werth beigelegt ward, fo maͤchtig übrigens ide 
Effect -für den war, ber Herdern felbft Hirte. 
Einen folhen Eindruc ſchildert Sturz in einem 
* Briefe vom J. 1777 fehr lebhaft, „Sch habe: Her— 
dern. in Pyrmont prebigen gehört, ſchreibt u Sie 
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" hätten es fehen follen, wie er al’; da& Aufbrauſen von 
BZerſtreuung, Neugierde, Eitelkeit in-wenig, Yugenbliden 
feflelte bis zur Stille einer Bruͤdergemeine. Aller Her: 
gen ‚öffneten ſich; jedes Auge. hing an ihre, und freute - 
ſich ungewohnter Thraͤnen; nur Seufzer der Empfins 
bung raufchten durch die bewegte Verſammlung. — 
So predigt Niemand, oder die. Religion wäre, Allen, 
was fie eigentlich feyn follte, die vertrautefte, werthefte 
Freundin der Menfchen. Ueber. das Evangelium des 
Tages ergoß er fi) ganz ohne Schwaͤrmerei, - mit der 
aufgelärten, hohen Einfalt, welche, um die Weisheit 
der Welt zu überfliegen, keiner Wortfiguren, keiner 
Fünfte der Schule bedarf. — Er predigte. den von 
dem Gotte ber: Liebe verfündigten Glauben der Liebe, - 
der ertragen, dulden, ausharren und hoffen lehrt, und, . 
wabhängig von .allen Leiden und. Zreuben . der Welt, 
durch eigenthümliche Ruhe und Zufriedenheit belohnt. — 
Sie wiffen, wie ungleich id mit dem Schriftiteller 
Herder denfe; aber als Prediger md Menſch iſt 
er mein Mann, und auch: auf dev Eleinen Strecke Wege, 
die wir zufammen wandeln. Eönnen, einer meiner lieb⸗ 
ſten Gefaͤhrten.“ 

Als Prediger und Verkuͤnder des Ehriſtenthums 


mochte Herder, neben feiner rein-praktiſchen Thaͤtigkeit, 


durch die er zur Verbeſſerung des Kirchen⸗ und S 

weſens raſtlos wirkte, ſich verpflichtet halten, auch in 
theoretiſcher Hinſicht ſeine Anſichten oͤffentlich auszufprer 
hen. Aber fein. Geift konnte, ald er fich in eine von 
ihm bisher unbeſuchte Region wagte, nicht ſklaviſch an 
dem bloßen Buchſtaben haften. Bor allem ſah er ſich 
genöthigt, die. lahmen Krüden einer  Hermeneutif und 
Kritik der Heiligen Urkunden, wie fie in den 70ger. Jah: 
ten, wo, er zuerſt als theologiſcher Schriftſteller auftrat, 
Mode war, von fich zu werfen, . Schon in einer. feiner 
früheften Schriften, den Briefen zweener Jünger in un: 
ferem Canon, hatte ‚Herder durch die aus Epiphanius 
gefammelten Data * die Secte der — — — 
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Faͤchern gelöiftet, genau nachzuweiſen, liegt nicht im dem 
- Plane biefes Werks, dad nur beſtimmt ift, Herdern 
als Kanzelrebner zu ſchildern. Den Zweck, durch feine 
erhebenden , : reine Frömmigkeit athmenden Predigten 
unbefangene "Gemüfher ‘zu rühren, verfehlte Herder 
durch bie Innigkeit und Begeiſterung, mit welcher er 


ſprach, faft nie. Dem größern Theil feiner Kanzel: 


vorträge war der Charakter ber Altern trefflihen Ho: 
milieen eines Chryfoftomus und Bafilius des Großen 
aufgedrüdt.. Mehrere berfelben find nicht unpaffend. mit 
dem Namen Epopden bezeichnet worden, -indem Herder 
die Darftellung des Kampfes der. unter und in den 
Menfchen wohnenden Dämonen mit allen ihren innern_ 
und äußern Machinationen bis zum entjcheibenden Schla= 
ge fortführte. In andern verfuchte er einen Rüd: und 
Vorblick in beflere, heiligere Beiten zu- werfen, und feine 
Zuhörer an den Ort und in die Zeit, wo Jeſus han- 
deite und litt, zu verfegen. Ein dharaßteriftifcher Zug 
feiner Predigten ift, daß fie ohne Ausnahme von allem 
Sectengeifte. frei find. Es war ihm darum zu thun, 
Kenntniffe in’ der Religion zu verbreiten, damit man 
diefelbe als ‚Erzieherin der gefammten Menfihheit, als 
Zührerin in den zweifelhaften Lagen bed Lebens: und 
als. Troſt im Leiden liebgewinnen möchte, Im aud) 
bei der Menge Eingang zu finden, glaubte Herder in 
feinen Predigten fich der einfachen Sprache des ſchlich⸗ 
ten Menfchenverftandes bedienen zu. müffen. Nur da⸗ 
durch, daß er fich alles-'oratorifchen Schmuds enthielt, 
war bie beabfichtigte Wirkung, jedes unbefangene Ge⸗ 
muͤth zu vühren, erreichbar. Aber hierin lag. auch 
wahrſcheinlich der Grund, warum von den Homiletikern 
im Allgemeinen Herders Predigten nie ein ausgezeich⸗ 
neter Werth beigelegt ward, ſo maͤchtig uͤbrigens ihr 
Effect fuͤr den war, der Heidern ſelbſt hörte; 
Einen ſolchen Eindruck ſchildert Sturz in einem 
Briefe vom J. 1777 ſehr lebhaft. „Ich habe Her— 
— in — gm gehört, —— er. Sie 


— 


115 
hätten es — ſollen, vote .er- all’: das Kufbcanfen von 
Serftreuung, Neugierde, Eitelkeit in wenig Yugenbliden 
- feffelte bis zur Stille einer Bruͤdergemeine. Allee Here 
zen öffneten fich; jedes Auge. hing an ihm, amd freute 
fich ungewohnter Thraͤnen; nur Seufzer der Empfin⸗ 
dung rauſchten durch die bewegte Verſammlung. — 
So predigt Niemand, oder die. Religion wäre, Allen, 
was fie eigentlic, feyn follte, die vertrauteſte, wertheſte 
Freundin der Menfchen. Ueber. das Evangelium bed 
Tages ergoß er ſich ganz ohne Schwärmerei, . mit dev 
aufgeklärten, hohen Einfalt, welche, um die Weisheit 
der Welt zu überfliegen, Feiner Wortfiguren, keiner 
Künfte der Schule bedarf. — Er predigte. den von 
dem Gotte ber; Liebe verfündigten Glauben der Liebe, - 
der ertragen, dulden, auöharren: und hoffen lehrt, und, . 
unabhängig von allen Leiden und. Zreuben der Welt, 
durch eigenthuͤmliche Ruhe und Zufriedenheit: belohnt. — _ 
Sie wiffen, wie ungleich. idy mit dem Schriftiteller 
Herder denke; aber als Prediger und Menfd if 
er mein Mann, und auch auf dev Eleinen Strede Wege, 
bie. wir zufammen wandeln: fönnen, einer meiner lieb⸗ 

ſten Gefaͤhrten.“ 

Als Prediger und Verkuͤnder des Chriſtenthums 
mochte ‚Herder, neben feiner rein-praktiſchen Thaͤtigkeit, 
durch bie er zur Verbeflerung des Kirchen= und: Schule " 
weſens raftlos wirkte, fich verpflichtet ‚halten, auch in 
theoretiſcher Hinficht feine Anfichten öffentlich) auszuſpre⸗ 
. ben. Aber fein. Geift konnte, als er fi) in eine von 

"ihm bisher unbefudhte Region wagte, nicht ſklaviſch an 
dem bloßen Buchftaben haften. Bor allem ſah er ſich 
genöthigt, die. lahmen Krücden einer Hermeneutif und 
Kritik der. Heifigen Urkunden, wie fie in den 70ger. Jah—⸗ 
ten, wo er zuerſt als theologifcher Schriftfteller auftrat, 
Mode war, von fich zu werfen, . Schon in einer. feiner 
früheften Schriften, den Briefen zweener Jünger in un- 
ſerem Canon, hatte ‚Herder durch die aus Epiphanius 
— Data über die Secte der en ‚ihren 
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Glauben, ihre: Gebräuche "u, ſ. w. ſcharfſinnige Erläu: 
terungen zu einer. richtigern Anſicht des Briefs Jakobi 
gegeben. Ebenfalls exegetiſcher Art waren ſeine Erlaͤu⸗ 
terungen zum neuen Teſtamente aus einer neueroͤffne⸗ 
ten morgenlaͤndiſchen Quelle (dem Zend-Aveſt.) Tiefe 
Interpretation darf man freilich hier eben ſo wenig 
ſuchen, als in ſeinen uͤbrigen exegetiſchen Schriften. Es 
find mehr pſychologiſche Entwickelungen aus dem Geiſte 
des Schriftftellerd, mit dem fi) Herder beichäftigt, hie 
und da auch wohl aus feinem eignen Geiſte gefloffen. 
Das eben. Gefagte findet bei dem Buche von der Zu= 
kunft des Herrn, das aud den Titel Maran  Atha 
(der Herr kommt) führt, ebenfalls feine volle. Anwen⸗ 
dung. "Schon der Gegenftand felbft, die poetifche Dar—⸗ 
ſtellung der vergegenwärtigten Zukunft des Herrn, nad) 
der Offenbarung  Iohannis,- mußte Herders rege Phanz 
tafie ganz. vorzüglid in Anfpruh nehmen. - Nur fei: 
nem. Gefühle und "religiöfem Glauben war es: möglich, 
den in früherer und fpäterer Zeit fo oft mißverftande- _ 
nen Geiſt der Apokalypfe fo rein und richtig aufzufafs 
fen, als es in diefem Werke gefchehen ift, das fich auch 
durch feinen blühenden, und reichen Styl auszeichnet. 
Sn einem Träftigen, eindringenden Zone, der indeß nicht 
felten heftig und Teidenfchaftlih wird, find Herder 
Provinzialblätter an Prediger gefchrieben. Er glaubte 
. darin ſich einer Aufklärung ernftlich -entgegenftellen zu 
müfjen ‚welche zu Anfange der 70ger Jahre dad Chri- 
ſtenthum als pofitive Religion. nicht länger: gelten laſ— 
fen wollte.) Herders Briefe über das. Studium. der 
Theologie Schließen fich, ihrem Inhalte nach, der eben: 
falls methodifch-praktifcher Art ift, an jene Provinzial 
blaͤtter an, fo fehr fie ſich von ihnen durch den ge—⸗ 
mäßigten, herzlichen Ton, durch milde, liberale Gefin- 
nungen"unterfcheiden. Aber der Gegenftand war in die⸗ 
fen Briefen freilich auch ein ganz ‚anderer. Herder 
wollte darin zunächft jungen Theologen eine Anweiſung 
geben, wie fie ihe Studium mit dem beften Erfolge 
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treiben, welche Werke fie demnach vorzugsweiſe Iefen 
und wie fie überhaupt das Bebeutendere bes theologi: 
Shen Wiſſens von dem minder Wefentlichen ftreng fchei: 
den ſollten. Bor allem. empfiehlt Herder bringend das 
Studium der Bibel. Daß ed indeß in biefem Werke 
keineswegs feine Abſicht war, eine vollftändige Metho- 
dologie oder umfaflende Anleitung zum Studium ber 
Theologie zu geben, davon überzeugt man fich beim 
erſten Blide. Es find nur einzelne Briefe, gleichſam 
gelegentlich), bald über dieſe, bald über jene Materie 
geſchrieben. So unter anderen über die Gleichnifle 
Chriſti, über die Paraphrafen und Commentare des 
Meuen, über einzelne Bücher des Alten Zeflaments, 
über die hebräifche Sprache im Allgemeinen, und in 
wiefern fi der Genius derfelben zur Dichtkunft eigne. 
Diefer Idee gab Herder in feinem fhägbaren Werke 
“ vom Geifte der hebräifchen Poefie eine weitere Ausfüh- 
rung. Schon feine Natur und eigenthümliche Denk: 
weife, in der ein. gewiffer Orientalismus unverkennbar 
lag, mußte ihn, bei einem fortgejegten Studium der 
orientalifchen Sprache und Sitten, vor vielen Anderen 
eignen, in einem Werke, wie das genannte, etwas Vor⸗ 
zuͤgliches zu leiſten. Durd) einen leifen Anftrid) von 
Myſticismus, der fich, wie eine zarte Hülle um Her⸗ 
ders „chriſtliche Schriften” zieht, haben diefelben nichts’ 
von ihrem Intereſſe verloten, wohl aber gewinnt die 
Darftellung dadurch öfterd eine ganz eigne Würde. Faſt 
Alles, was aus feiner Feder floß, ift aus den Ziefen. 
feined eignen geiftigen Lebens gefchöpft, und erregt 
durch lebendige Wahrheit ein eben fo ungetheiltes In⸗ 
tereffe, als Herder'n die moralifhe Tendenz zur Ehre 
gereicht, die er ohne Ausnahme zu allen feinen Werfen 
mitbrachte, und welche ſchon an und für ſich in den 
Herzen aller Redlichen und Gufgefinnten ihm ein blei- 
bendes Denkmal zufichern muß. ; 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Herder 
nachfolgende Schriften geliefert : 1J 
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1) Gefang ‚an Cyrus. Aus dem Hebraͤiſchen überfegt, St. — 

burg (Rönieeberg) 1762, 4. 

2) Ueber die Afche Koͤnigsbergs; ein Trauergeſang. Mitau 1764. 4, 

8) Fragment zweener dunkler Abendgeſpraͤche. Koͤnigsberg 1764, 8. 

4) Der Opferpriefter; ein Altorgefahg. Gbend. 1766. 8; 

“ 5) Nachricht von einem neuen Geläuterer ber heiligen Dreieinigkeit, 
(8. F. Steuder.) 1766. 8. 


6) Ueber — neuere deutfche Literatur, Drei Fragmente, Riga 


1766 — 1767 
Ghend, 


8) Ar Thomas Abbts Säriften; ein Torſo von einem Denkmals an 


feinem Grabe errichtet.” Berlin 1768. 4 
9) Kritifhe Wälder: Riga: 1768 — 60. 3 Stüde. 8. 
10) Abhandlung über den Urfprung der Sprache. Berlin 1772. 8, - 


11) Aelteſte "Urkunde des Menſchengeſchlechts. Riga 1774 — 76, 2 
Bde. 8. -(Der erfte enthält 3 Theile, der zweite ben vierten.) 


12) An Prediger; funfzehn Provinzialblätter. . + 1774. 8, 
13) Au eine Philofophie zur Geſchichte der Bildung der ws t; 
— a ee there —— ige 177 1774. 8. ſob⸗ 
14) Brutus, ein Drama zur Muſik... 1774. 8. 
15) Briefe zweener Brüder Jeſu in unſerem Ganon. Lemgo 1775. 8. 
16) Wie die Alten den Tod gebildet, Hannover 1775. 4. 
17) Erläuterungen zum Neuen — aud "einer neueroͤffneten 
morgenlaͤndiſchen Quelle, Riga 1775. 4. 


18) Urfachen des gefuntenen Geſchmacks bei den verfchiedenen Voͤlkern, 


da er gebluͤhet. Berlin 1775. 8. Lte Ausgabe. Ebend. 1789. kl. 8. 


19) Gebet am Grabmale der Gräfin von Schaumburg » Lippe. Stadt 


bagen 1776. 4. 


20) Lieber der eiebe die aͤlteſten und ſchoͤnſten des Morgenlandes, 


nebſt 44 alten Minneliedern. Leipzig 1778. 8. 

21) Volkslieder aus dem Engliſchen, Schottiſchen, Spaniſchen Li⸗ 
thauiſchen u. ſ. w. Leipzig 1778 — 79. 2 Theile. 8, Neue Ausgabe, 
beforgt von Sohannes Falk, Ebend. 1825. 8. 

22) Plaſſik; einige Wahrnehmungen * * und Geſtalten aus 
Pygmalions bildendem Traume. Riga 177 

23) Vom Erkennen und Empfinden der — Secte; Bemer: 
tungen und Träume, Ebend. 1778, 8, 

24) Kantate beim Kirchgange der vegierenden Kerzogin zu. Weimar. 
Weimar 1779. 4. 
fe >, —RR das Buch von der Zukunft des Herrn. Riga 

26) Briefe, das Studium der Theologie betreffend. Weimar 1780. 
2 Be . te Ausgabe, Ebend. 1785 — 86. : 3te Ebend. 1817. 
2 Theile 8. 

27) Bom Ginfluß der Regierung auf die Wiſſenſchaften und der Wiſ⸗ 
8 auf die Burn: eine Preisſchrift. Berlin 1780. ar. 4. 


N Seen n wie noch jedt dad Publikum und Baterland der Alten? 
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—E gwo Deilige Biden bei einer ondern wichtigen Beranlaffung 
" Yalten. Gbend. 1780. or. 8. ” 
29) Vom Geift dee hebraiſchen Poeſie; eine Anleitung für den Lich: 
haber berfelben und der älteften Geſchichte des menſchlichen Geiſtes. 
Deffau 1782 — 83. 2 Zeile. 8. Mit umgebructem Zitelblatt, Leip⸗ 
sig 1787. 8. Ster Theil. Neuftrelig 1796, a Neue Auflage, beforgt 
von 8. W. Juſti. Leipzig 1825. 2 Bde, 
30) Text zu F. W. Wolfs Oftercantate in — Deſſau 1782, Fol. 
31) Zwo Predigten, bei Gelegenheit dev Geburt des Erbprinzen Sal 
Frie drich von Sadhfen : Weimar. Weimar 1783, 8, 
...32) Rebe bei der Taufe des Durdlaudtigften Grbprinzen Bart. 
Friedeich von Sachfen : Weimar und Giſenach. Weimar 1788. 4. 
33) Ideen zur Hilofophie der Geſchichte der Menſchheit. Riga 
1784 —91. 4 Then ©. 4. und 8. Neue Ausgabe, * —XRXXX 
Lu den beſorgt. Leipzig 1813. 8. 
34) Zerſtreute Blätter, Gotha 1785 — 91. 5 Sammlungen. 8. 
, 35) Buchſtabir⸗ und Leſebuch. Weimar 1786, 8. 
> a. einige Gefpräde. Gotha 1787. 8. 2te Ausgabe. Ghend, 


87) — eine Muthmaßung. Ebend. 1787. 8. 
38) Zitan und Aurora, Gbend. 1792. 8. 
— er * ———— der Humanität. 8 Sammlungen, Miga 


Dead en am en chriſtlichen n 
u 1794 (eigentlich 1793.) & > ef Geiftgen Dfnehfeh: 

41) Bon der Auferſtehung, old Glauben, Geſchichte and Leben, 
Ebend. 1794. 8, 

42) GChriftlihe Schriften. 5 Sammlungen. Riga 1794 — 99. 8 

43) ——— Luͤbek 1796 — 96. 3 Theile 8. 2te Ausgabe. 
Leipzig 1811. 8. 

44) Vom GErloͤſer der Wenſchen und unſern drei erſten Evangelien. 
Riga 1796. 8. 

45) Bon Gottes Sohn, der Welt Heiland, nad Johannes ˖ Gvanges 
lium. Riga 1797. 8. 

46) Vom Geift des Chriſtenthums, nebſt einigen Abhandlungen ver⸗ 
wandten Inhalts. Riga 1798. 8. 

47). Von Religion, Lehrmeinungen und Gebraͤuchen. Piga 179, 8, 

48) Verftand und Grfahrung; eine Metakritik zur Kritik des reinen 
Bernunft,. Leipzig 1799. 2 Theile. 8. 

49) Galligone. Leipzig 1800. 3 Theile, 8. 

50) Adraften, Leipzig 1801 — 1803. 5 Bde. (jeder von 2 Stuͤcken.) 
Schfter Band. Iſtes und. 2tes Stuͤck. Ebend. 1804. 8. 

51) Der Eid, nad ſpaniſchen Romanzen beſungen, mit einer hiſtori⸗ 
{den Einleitung von Sohannesd von Müller. Tuͤbingen 1805. 8. 

52) Säimmtlihe Werke (zus ſchoͤnen Literatur und Kunft ; zur Reli: 
gion und ur zur zu. und Geſchichte.) Stuttgart = 
bie 18%. 45 Be. 8. Ausgabe. rn 127 u. f. J. 


6) Sammiliche Gedichte, herausgegeben von J. ©, Mällen, Ebd. , 
1817. 8. (auch den 1dten und 16ten Bd. des Detavausgabe von Her⸗ 
derd Merken bildend.) u 


Bildniffe von Herber findet man im Zten Theile von Lavaters 
Phyſiognomik; vor Löfflerd Magazin für Prediger Bd. 4 Gt, 2, - 
von Lips nah Bury); vor Fülleborn’s Mufeum deutfcher 
Gelehrten und Künftler (1800); vos dem 67ſten Bande, der neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfhaften (1803; von Gottf 2 ; in 
der Zeitung für die elegante Welt. (1805. No, 25; vor Böhme nah 
Zifhbein); vor dem Weimariſchen Geſangbuche (18065 vun We— 
ermayr nah Tiſchbein); vor der neuen Ausgabe, von Herders 
olksliedern, eingeleitet von, Johannes Falk (Leipzig 1825): und 
vor Herder Leben von Heinrih Döring. (2te Ausgabe. : Weimar 
1829 5 von Schwertgeburth), Angelika Kaufmann malte 


Herdern in Nom und nad feinem Tode Gerhard von Kügelden. - . 


Ginzelne Knpferſtiche von Herder Tieferten Pfeifer in Wien (1797) 
Steinla nah einem Gemälde von Friedrih Nehberg; Müller 
in Weimar nah Bury’s Zeihnung u. a. m. Bon Abramfons 

Dentmünze auf Herder'n findet. man eine Nachricht in der Allgem. Liter . 
zaturzeitung, Movember 1804, Dr . 
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Hermann Daniel Hermes | 

war den 2. Januar 1734 zu Pegnid in Pommern _ 
‘geboren und der Sohn eines dortigen Predigerd. Seine 
erfte Bildung verdanfte er der Schule zu Wernige: 
rode und bezog dann die Univerfität Halle, um Siheo: - 
logie zu fludiren. Im J. 1752 wurde er Lehrer an 
der. Realfchule zu Berlin, und nachdem er die Pfarr- 
fielen zu Dierberg bei Ruppin und zu Zoffen bekleidet, 
1766 Snfpector und Profeſſor am Magdalenen - Gyms 
nafium zu Breslau. Im 3. 1771 wurde er Probft 
an der dortigen heiligen Geiſtkirche, vier Jahre fpäter 


Daftor zu St. Maria Magdalena, und 1787 Ober -· 


conſiſtorialrath. 

Sm J. 1791 duch die Begünftigung bes Minis 
ſters v. Woͤllner nad) Berlin gerufen, ward er Mitglied 
der koͤnigl. geiftlihen Immediat: Eraminationdcommif- 
fion dafelbft, und hatte während der Regierung König 
Friedrich Wilhelms IL. keinen geringen Einfluß auf die 
geiftlihen Angelegenheiten. Die alte Kirchenlehre auf: 
recht zu erhalten, ſchien fein Hauptbeftreben zu feyn. 
Aber felbft ihren gemäßigtern Anhängern gab er Ans 
ftoß, als fein Schema examinationis candidatorum 
S.S. Ministerii rite instituendi (1790) befannt wurde, 
in welchem er fi. mit vieler Heftigkeit jeder Aufktd- 

“rung wiberfegte. Diefe Schrift erichien, nachdem Her— 
med mit einigen Collegen die Univerfitäten und Schu: 
len bereift hatte. Als aber König Friedrih Wilhelm 
der Dritte (1798) die Regierung angetreten hatte, 
wurde bie eben erwähnte Gommiffion aufgehoben und 
Hermes nebft feinem Gollegen Hilmer ihrer Dienfte 
entlafien. ‚Beide wurden durch eine Gabinetöordre ge: 
warnt: „Sr. Majeftät Feine Veranlaffung zu geben, 
ihr Betragen nach der Strenge unterfuchen und wie es 
die Gefege mit ſich bringen, ahnden zu laſſen.“ — 
Hermes privatiſirte feitdem in Berlin, bis er im J. 
1805 als Kirchenrath und ‚Profeffor der Theologie 
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nach Kiel berufen ward, ‚m er am’ 12. November 


- 


1807 ftarb. 

Von ben Anfängern des Altern Kicchenfuftems, 
für das Hermes eine entjchiedene Anhänglichkeit zeigte, - 
wurden feine, größtentheild Erbauung bezweckenden 
Schriften mit entjchiedenem Beifall aufgenommen. Bon 
feinen Paffionspredigten, deren Eindruck fein lebhafter, 
ergreifender Vortrag als Kanzelrebner verftärkte, ers 
ſchien im 3.1806 die vierte Auflage. Manches Wahre 
und Gute enthalten“ feine Briefe über den Lehrbegriff 


- der proteftantifchen Kirche. Auch findet man in ihnen 


bie Beredtfamkeit wieder, die in feinen Predigten herrfcht, 
doch nicht felten gepaart mit dem Mangel einer, ächten 
Philofophie und richtigen Eregefe. Won dem Vorwurfe 
des Pietismus kann Hermes nicht freigefprochen wer⸗ 
den. Auch in den geiftlichen Liedern, die. er heraus: 


gab, iſt die eigenthümliche Stimmung. feines Gemuͤths 


unvertennbar. 


Außer einigen Beiträgen zu. Sournalen hat Her⸗ 


mies nachfolgende Schriften geliefert: 


y Sendſchreiben eines Menſchenfreundes an - bekümmerte Perfonen, 


> bie über den Berluft defien, was ihnen de⸗ liebſte war, in der Stille 
weinen. Berlin 1762. 8. 


Berſudh über die richtige Beſtimmung der für die Tugend zu wäh: 
Ienden Fünftigen Lebensart. Breslau 176 37 

3) Die beſte Kaweabung - Abendftunden des werſchlihen Lebens. 
Leipzig 1768. N. A. 1769, 

4) Die gehe Lehre vom — inſofern ſie —* geeg der —* 
ligion und die Geſetze der Staaten verbindet. Leipzig 1769. 8. 

5). Kleine Schriften von dem Verfaſſer der Lehre vom Gifte 
Sammlung. Gbend, 1769. 8, 

6) Bon den mu: dad gute Vertrauen zu einer Schule auszubrei⸗ 


ten. Breslau 1769 
7) Ausführliche Nachricht von dem jegigen Buftande des Magdaleni- 


ben Realgymnafiums zu Breslau und der gefammten, damit verbunde: 


nen Erziehungsanftalt. Breslau 1770, 4 


8) Inhalt feiner in Breslau gehaltenen Predigten in v J. 1770 — 
1791 über die gewöhnlichen evangeliſchen Terte. Breslau 1710 u. f. J. 
5 Theile, 8. 

9) Der Ehrift auf dem Krankenbette. Breslau 1774, 8. 

ae Die Lehre ber aan a Breolau 17758 — 79, 3 Theile. 

NR, A. Gbend, 1789. 8. 
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11) Schlefiens Bekenntniß am Gentefefe; eine Predigt am 16. Trin. 
Ebend. 1778. 8. 


12) Sammlung einiger Predigten. Gbend. 1779. 8. 
13) Der Krieg; eine. Predigt. - Gbend. 1779, 8, 


14) Schleſiens Bekenntniß am Geburtdtage. des 1779, und’ 
am Grndtefefte 1778. Zwei Predigten, Ebend. 1779, 8. 


15) Briedenspredigt am erfien Pfingfttage 1779. Gbend, 1779. 8. 
16) Predigt zum Gedaͤchtniſſe here re Hoheit der Prinzef 
Buife Amalia von Preußen. Cbend. 1780. — 

17) Paffionspredigten in den J. — 1787 gehalten. 7 Samm⸗ 
lungen. Ebend. 1780. 8. Ate Auflage. Ebend. 1806, 8, 

18) Rede bei der — feiner einzigen Tochter mit Ken, S. 
Oswald. Ebend. 1782, 8 * =. 

19) Predigt am zweiten Sonntage nad Epiph. Breslau 1785. 8. 

20) ‚Inhalt der vormittäglihen Amtöprebigten fürd 3. 1785, zur 

‚ Beförderung des häuslichen Gottesdienſtes. Gbend, 1786, 8, 

21) Ueber die Huldigung. Gbend, 1786. 8, 

22) Heilige Pflihten am .. Friedrichs, des unvergeßlichen großen 

oͤnigs von Preußen Ebend. . 8. 

2535) Predigten nach dem —* ihres Inhalts im J. 1786. 
Ebend. 1787. 8. 
N as nah dem Wefentlihen ihred Inhalts im 8. 1789, 
bend. 1790. 

- 25) Lieder mit Melodien. Ebend. 1790. Querfol. 

26) Schema Examinis Candidatorum S.S. Ministerii, rite insti- ' 
tuendi. 1790. fol, Edit. II. Berol. 1791. 8. 

27) Predigt am erften Pfingfttage 1791, zum Beſchluß feiner Amts⸗ 
führung in der Kirche zu St. Maria Magdalena in Breölau gehalten, 
Breslau 1791. gr, 8. 

28) Predigt am Sonntage Qubilote, in der Stadtkirche zu Potsdam, 
- —— Genehmigung Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt gehalten. Berlin 

791. ar. &. 

29) Gedädhtnifpredigt, der Gemeine des feligen Hrn. D. K. R. Sil⸗ 
berihlag am 3. Advent 1791 gehalten. Gbend. 1791. 8. 

: 30) Predigten nah dem Weſentlichen ihres Inhalts im I, 1790. 
Breslau 1791, 8. 

31) Briefe über den * der proteſtantiſchen Kirche, nebſt eis 
—* Anhange, in welchem das 18te Jahrhundert dem 19, die unb er⸗ 
faͤlſchte Ehriſtenthumslehre übergibt. Allen — — die der 
Wahrheit treugeblieben find, zugeeignet. Leipzig 1800. 8. 

32) Verſuch zweckmaͤßiger Betrachtungen über die biblifchen Weiſſa⸗ 
gungen überhaupt und befonders über die Offenbarung Johannis. Vom 
Berfaffer der Briefe über den —— Detail, Der evange⸗ 
liſchen Brüdergemeine zugeeignet, Kapulg 180 

33) Allgemeines Religions s und Gr — fuͤr Ehriſten jeder 
Gonfeſſion. Berlin 1802. 8. 

34) Ueber das Selbſt⸗ oder Eigenwirken im Chriſtenthum. Tuͤbin⸗ 
gen 1805. 8, 

35) Gorrefpondenz ded Hrn, de Luͤc mit Hrn. J. G. Wolf, das 
Wefentliche der Lehre Teſu betreffend, nebft einem, 22 Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt. Ebend. 1805. 8. 
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Sohann Auguft Hermed 


war ben 24. Auguft 1736 zu Magbeburg geboren 
und der Sohn eines dortigen Predigerd. Nachdem er 
fi) die etforderlichen Elementarkenntniffe erworben hatte, 
bezog er die damald unter dem Abte Steinmes hluͤ— 
hende Schule zu „Klofterbergen. Geographie, Gefchichte 
und Mathematik - wurden hier feine Lieblingsftudien: 
Eine hoͤchſt pedantifche Lehrmethode fchredte ihn von 
der Erlernung der alten Sprachen zurüd. Schon da= 
mals trat fein offener und freifinnigee Charakter fehr 
deutlich hervor. Er verfchmähte es, durch Heuchelei 


und verftellte Anhänglichkeit an die in Klofterbergen _ 


berrfchenden -pietiftifchen Formeln und Anfichten ſich die 
Gunft feiner Lehrer zu erfchleihen. Seine Abneigung 
gegen Froͤmmelei und gegen alles bloß Aeußerliche in 
der Religion wurde immer entjchiedener. Auch in Halle, 
wohin er in feinem fiebenzehnten Jahre ging und durch 
feine Verwandtſchaft mit dem Profeffor Knapp dem 
Aeltern, einen Theil des Unterrichts in dem dortigen Wai- 
fenhaufe übernahm, verwundete ihn die in diefer Anſtalt 
herrfchende pietiftifche Richtung und die Scheinheiligfeit, 
die dadurch inmanchen Gemüthern hervorgerufen ward, In 
Baumgartens Vorlefungen fand er Feine Befriedigung. 
Ueber manche Gegenftände der Dogmatik, befonders über 
die Infpirationstheorie, die Dreieinigkeitö: und Berföh- , 
nungölehre, waren Zweifel in ihm rege geworden, bie 
ſich durch Feine. Lehrerautorität befchwichtigen ließen. 
Sm J. 1756 ging Hermes nad) Elenshorn zu einen 
Berwandten, und wurde im folgenden Jahre Prediger- 
gehülfe zu Retkendorf im Meklenburgifchen. Da er 
aber nach dem Tode des dortigen Pfarterd deſſen Stelle 
nicht erhielt, ging er 1759 als KHülfsprediger nad) 
Parhim, bis er gegen feine Wünfche zu einer Kleinen 
Patronatftelle zu Grofchendorf vocirt ward. Der fie- 
benjährige Krieg führte für ihn manche Drangfale her= 
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bei, und beraubte ihn faft alles Eigenthums. Fuͤr gei— 
flige und veligiöfe -Bildung Eräftig zu wirken war ihm 
erſt geftattet, ald er nach dem. Hubertöburger Frieden 
Prediger. und Präpofitus in Wahren geworden war, 
Er gründete die erfte Lefegefelfchaft und eine Prediger⸗ 
wittwen- und Waifenkaffe im Meklenburgifhen. Seine 
Predigten wichen in manchen Puncten vom Firchlichen 
Syſteme ab. Je miehr er das Studium der Bibel 
wiſſenſchaftlich betrieben und damit feine eigenen Erfah 
tungen und Beobachtungen verglichen hatte, defto mehr 
ward ihm das Wilführlihe und Menfchlide -in der 
damals fehr gangbaren fogenannten Rechtgläubigfeit und 
Bekehrungsform fichtbar. Seine Kanzelvorträge änders 
ten fich, immer mehr nad) feinen erlangten befjern Ueber: 
zeugungen, ohne ſich indeß in Polemik zu verirren oder 
auch nur auffällig zu werben. Erſt als Hermes das 
ihm gewordene Licht hriftlich- freier Anfichten auch durch 
Schriften zu verbreiten fuchte, fanden die firengen Anz 
bänger der kirchlichen Glaubenslehre Gelegenheit und 
Beranlaffung, ihm zu verkegern. . Schon das 20fte und 
21fte Stück feinet wöchentlihen Beiträge: zur Befoͤrde⸗ 
rung der Gottſeligkeit (1770), in welchen er einige 
Einwendungen gegen die Lehre vom Leiden Jeſu be— 
antwortete, erregten Senfation. Sie wurde vermehrt, 
ald in dem 79ſten bis 81ſten Stud die "Frage abgee 
handelt ward, ob Chriftus auch für die zeitlichen Stra⸗ 
fen der Sinde genuggethan habe. ‚Hart angegriffen, 
vertheidigte ſich Hermes (1773) in feiner freimüthigen 
Erklärung gegen Diejenigen, welche in feinen Schriften 
Serthümer zu finden meinten. Demungeachtet wurde er 
den 25. Auguft des genannten Jahres vor dad Eonfiftorium 
geladen. - Zwar warb ihm einekleine Frift bewilligt, und 
der Herzog verwandelte die angedrohte fiskaliſche Con— 
fiftorialunterfuchung in eine commiſſariſche Privatbe⸗ 
ſprechung und Belehrung. Aber jene Angelegenheit 
fuͤhrte demungeachtet manche Unannehmlichkeiten fuͤr ihn 
vn Die beiden Gommifjärien Fiedler und Doͤ— 
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derlein Hatten den. 5; October in Wahren. felbft zur 
Vernehmung beflimmt, und Döderlein nahm; gegen. bie 
ausdrückliche, . Erklärung ‚des Herzogs, eine förmliche 
& Unterfuhung vor, auf eine fuͤr Hermes ſehr Eränkende 
und‘ im Voraus abſprechende Weiſe. Aber während 
man in anderthalb Tagen noch nicht einmal mit den 
Grundartikeln fertig geworden war, hatte das unwuͤr⸗ 
dige Verfahren der Commiſſarien ſo nachtheilig auf 
Hermes gewirkt, daß ſein Arzt die fernere Theilnahme 


deſſelben an dieſen Verhandlungen fuͤr hoͤchſt gefaͤhrlich 


erklaͤrte. Er ſtellte ſich daher nicht weiter, da er oh⸗ 
nehin um dieſe ‚Zeit. zum Paſtor und geiſtlichen In— 
fpector nad) Jericho im Magdeburgiſchen berufen wor⸗ 
den; war. Diefe- neue. Stelle trat- er zu -Oftern 1774 
an, und machte. drei Jahre fpäter (1777) das Verfahs 
ren deö Meklenburgifchen Gonfiftoriums gegen. ihn, feiner 
Lehrmeinungen-halber, im, einer eigenen Schrift bekannt. 

. Durch Spalding, der ihn der Aebtiffin Amas 
lia von ‚Quedlinburg empfohlen. hatte, erhielt -Her= 
mes um dieſe Zeit (1777), einen. Ruf als Adjunct 
nach Ditfurth, einem eine Stunde von Quedlinburg ge⸗ 
legenen Dorfe. Die freundliche Gegend und der Um— 
gang mit Goͤtze, Cramer, Stroth und andern in 
Quedlinburg lebenden. Gelehrten wirkte fehr wohlthätig 
auf feine Gemüthöftimmung. Das Gefühl feiner wies 
der geſtaͤrkten Geſundheit ließ ihn an die Ausführung 
eined ſchon früher entworfenen Plans zu einem Hands 
- buche der Religion denken, das er ber Aebtifjin 

Amalia zueignete, Die Werk, bei feiner erften Er» 
ſcheinung in Einem Bande -gefchloffen, wurde in den 

fpätern Auflagen auf ‚zwei. ausgedehnt. Die Ueber: 

fegungen deflelben ind Dänjfche, Franzöfifche, Hollaͤn⸗ 
difche und Schwediſche bewiefen, daß aud das Aus« 
land dieß mit ungemeinem Scharffinn und Fleiß abges 
faßte Werk nicht unbeachtet ließ: Gebildeten Lefern eine, 
klare Anficht: von. der Religion ; überhaupt und ihren 
- einzelnen Lehren zu gebe, war der Hauptzweck, den 


127 .. \ 
Hermes wit dieſem Werke verband. Unter ben fieben 
Hauptftücen, in’ die es zerfällt, enthalten die beiden 
legten: Morgen= und Abendandachten, fromme Betrach⸗ 
tungen und geiftliche Lieder. der damals neueften Dichter. 
Dem allgemeinen Beifall, den fich dieß Werk er= 
warb, und dem Antheil, womit es befonders die Aeb⸗ 
- tiffin. Amalia gelefen - hatte, verbankte Hermes im 
3. 1780 die Stelle eines Oberpredigers an der St. 
Nicolaikirche zu Quedlinburg. "Er wurde zugleich Con: 
ſiſtorialrath und Iufpeetor des Gymnafiums, 1787. Ad- 
junct des Oberhofpredigers Boyfen, und nach deſſen 
Denfionirung im 3. 1799 wirklicher Oberhofprediger. 
Noch tiefer, ald manche Familienleiden, die ihn einige 
Sahre fpäter trafen, fühlte er das Ungluͤck der. preußi⸗ 
fhen Monarchie nach der Schlacht bei Sena (1806) 
Aber auc er felbit mußte ein Zeuge mancher Schreck⸗ 
niffe feyn, welche die in Quedlinburg einrüdenden Franz 
zoſen verbreiteten. Doc erfuhr er, obgleich fein Haus 
geplündert ward; Feine perfönliche Mifhandlung. Waͤh⸗ 
rend er fich dem Wunfche überließ, daß die politifchen 
Angelegenheiten für Preußen eine günftige Wendung 
nehmen möchten, überrafchte ihn am 6. Zuly 1807 
fein 60jaͤhriges Amtöjubilium, Es wurde feierlic) be— 
gangeh und Hermes empfing bei diefer Gelegenheit das 

Diplom der theologifhen Doctorwuͤrde. 

Die Freude über diefe Auszeihnung trübten ihm 
die politifchen Ereigniffe, !weldhe der Friede von Zilfit- 
mit fich. führte. Im J. 1808 wurde das Gonfiftes 
rium zu Quedlinburg aufgehoben und Hermes war 
nunmehr bloß Superintendent im Königreiche Weft- 
phalen und ſtand unter dem Blankenburgiſchen Conſiſto— 
tium. Im 3. 1812 wurde die Stiftskirche gefchlofr 
x fen, die dazu gehörende Gemeine aufgelöft und Hermes 
als Prediger mit einer - anfehnlichen Penfion in Ruhe: 
fand verfegt. Seine äußere Lage verbefferte ſich noch 
mehr, als Preußen nad) der Schlacht ‘bei Leipzig die 
weftlid) der Elbe gelegenen Ländern. wieder. in Beſitz 
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nahm, und die Didees Quedlinburg dem Halberſtaͤdt- 
ſchen Conſiſtorium uͤbergeben ward. Aber die Veraͤn⸗ 


derung, ſowohl der. Landesregierung, als feiner oͤbono- 


miſchen gg machte auf Hermes keinen lebhaf⸗ 
ten Eindruck. Er ſchien, bei vorgeruͤcktem Alter, fuͤr 


Beides unempfänglicher geworben zu ſeyn. Die vers 
mehrten Superintendenturgefchäfte , welche ein abermalis . 


ges Studium des preußifchen Samdrechts erforderten, 
an deſſen Stelle bisher der Code Napoleon getreten 
war, nöthigten Hermes ſich im J. 1815 in 3. H. 
Fritſch einen Gehuͤlfen zu erbitten. Im 8. 1821 
gab er alle Gefchäfte auf, nahm indeß an allem, was 
irgend Wichtiges: in Kirchen» und Schulangelegenheiten 
vorkam, fortwaͤhrend den: lebhafteften Antheil. Die 


Kraft und Heiterkeit‘ feines Geiftes blieb ſich fo gleich, 


daß auch feine: naͤchſten Umgebungen feinen fchnellen 
Tod nicht ahnten, welcher den 6. Januar 1822 durch 
eine  plöglich zunehmende Schwaͤche und Abſpannung 
herbeigefuͤhrt wurde. 

Seinem Charalter nach war Hermes hoͤchſt lie⸗ 


benswuͤrdig · Gegen ·ſeine Ueberzeugung nut gleichguͤltig 


zu ſeyn, galt ihm ſchon als Schwaͤche oder Unredliche 
keit. Abweichende Meinungen Anderer. ergriff er zwar, 
bei:feinen Grundfägen, nicht ſogleich; ‚aber er prüfte fie 


erſt forgfältig, eh” er fie ‚verwarf, Die Wahrheit: mit 
- Schonung zu ſagen, war ein ſehr liebenswürdiger Zug 


feines Charakters, Ihn befeelte überhaupt ber Geiſt 
‚ der Duldung, der ihm feine amtliche Stellung in Qued⸗ 
Uinburg fehr erleichterte, und Zwift mit Andersgeſinn⸗ 
ten ſtets von ihm entfernt hielt. : "Mancherlei Lebens⸗ 
erfahrungen und harte Truͤbſale, die er erdüldet, hat— 
‚ten in ihm eine Baflung des Gemüths und einen ge⸗ 
wiſſen Gleichmuth gebildet. Aber wenig kannten ihn 


die, welche darin Indolenz oder geringe Theilnahme 


an ben Leiden Anderer erblickten. Wie tief er-diefe em= 
7 pfand, wenn er fie auch in Worten nicht ausdrückte, 
las man fehr er in feinen Zügen. Seine Milde 


und 
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und Freigebigkeit gegen Dürftige in Fällen, wo. er _ 
von fich allein abhing, oder nicht durch Außere Um— 
ftände befchränft ward, konnte ebenfalls nur von Pers 
fonen, die ihn nicht kaunten, gemißdeutet werden. Sehr 
verdient machte er ſich um die Schulen und Armenan— 
ſtalten Quedlinburgs. Gewiſſenhaft und treu in der 
Erfuͤllung ſeines Berufs, war er muſterhaft in ſeinem 
haͤuslichen Leben als Gatte und Vater. 

Seine theologiſche Bildung verdankte Hermes faſt 
nur ſich und dem raſtloſen Eifer, mit welchem er be— 
fonderd das neue Teſtament ſtudirte. Ohne .auf tiefe - 
Gelehrfamkeit in feinem Face Anfprud) machen zu Föne 
nen, befaß er datin fehr gründlidye Kenntniffe und er: 
hob fich bedeutend über die gewöhnlichen Prediger. In 
feinen Kanzelvorträgen galt ihm Belehrung als Haupt⸗ 
zwed. Immer fuchte er auf deutliche Erfenntniß : und, 


fefte Neigung des Willens hinzumirken. Seine Predig: «  - 


ten waren freie, auf der Stelle gemachte Meditationen, 
Daß fein Vortrag. demungeadhtet fehr fließend und ber 
Ausdruck dem Gedanken ſtets angemeffen war, erreichte 
er durch feine ſehr forgfältige Vorbereitung. Sein 
herrliches -Zalent kam ihm dabei wohl zu flatten; auch 
unterftügte ihn das frühere, genaue und ſcharfe Durdh- 
forfchen der religiöfen Wahrheiten. Obgleich er fich 
duch eine freiern Anfichten von mehrern Puncten 
der Firchlichen Lehre entfernte, polemifirte er doc 
nie. gegen die Dogmen der Kirche, Aber unmwürdigen 
Borftelungen, die der Sittlichkeit Nachtheil oder Ge— 
fahr bringen Fönnten, Eräftig entgegenzumirken, hielt 
er ftetö für feine Pflicht. Durch Unbefangenheit, flei= 
Bige Forſchung, ruhiges Urtheil, Genauigkeit , feltene, 
Klarheit und einfachen Ausdrucd zeichnet fid) Alled aus, 
was aus feiner Feder gefloffen ift.. - 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat De: 
med nachfolgende Schriften geliefert: s 


1) Wöchentliche Beiträge * — der Goitſeligkeit. Buͤtzow 
und Wismar 1771 — 72, 2 Be x 
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2) Hat Gheiftud auch Für Die zeitlichen Strafen der Suͤnde genug ge: 
than? Ebend. 1772, 8. 

3) Kreimüthige Erklärung gegen Diejenigen, welche in feinen Schrif⸗ 
ten Zrethümer zu finden vermeinen, Roſtock 1773. 8, ; 

4) Wahrenſche Abſchiedspredigt. Ebend. 1774. 8. | 

5) Nachricht an das Publitum, von dem Verfahren des Meklenburs 
giſchen Gonfiftoriumsd gegen ihn, feiner Lehrmeinungen halber, nebft ans 
gefügten Auszügen aus feinen Schriften und andern dahin: gehörigen 
Beilagen. Berlin 1777. 8, 

6) Handbuch der Religion. Ebend, 1779, 2 Bde. 8. 2te Ausgabe. 
Ebend. 1780; 3te 1781. Ate 1791. 8, 

7) Predigt über die Rechtmaͤßigkeit der irdiſchen Sorgen. Wernige⸗ 
rode 1779, 8, 

4 ae she bei der Gemeine zu St, Nicolai, Quedlinburg 

9) Zünf Predigten, bei Amtöveränderungen gehalten. Ebd. 1781 8, 

10) Predigten über. die evangelifhen Texte an ben Sonn s und gef 
tagen des ganzen Tahrs, zur Beförderung der häuslichen Andacht. Ber: 
Yin 1782, 2 Bde, 8. 2te Auflage, Gbend. 1788. gr. 8, 

11) Gommunionbudd. Ebend. 1783, 2te Ausgabe, Ebd. 1784. 8. 
Zte Ebend. 17875 Ate Ebend. 179. Mit Kupfern, dte 1798. 8 

12) Anhang dazu, befonderd für die Befiger der erften Ausgabe, 
Berlin 1783. 8. z 
- 13) Gedaͤchtnißpredigt auf Friedrich den Gr König von Preußen, 
Quedlinburg 1786. 8, * — 

14) Beiträge zur Verbeſſerung bes oͤffentlichenu Gottesdienſtes. Leip⸗ 
1786 — 88, 2 Bde. 8.5 jeder von 2 Stuͤcken. (in Verbindung mit 

IN. Fiſcher und G ©, Salzmann.) — 

16) Die Mildthaͤtigkeit gegen Nothleidende, als eine der erſten Men: 
—9 — und Chriſtentugenden; eine Predigt. Quedlinburg 


16) Lehrbuch der Meligion Jeſu, zum Gebraude in Schulen, Due: 
dinburg 1798, 8, 2te Ausgabe. Ebend. 1802, Ste Gbend, 1822. 8, 

17) Dr. Martin Luthers Katechismus, nebſt den zur Grklaͤrung diem 
hen Schriftſtellen, auch einigen kurzen Sittenfprühen und Gebeten. 
Quedlinburg 1799, 8. 

18) Dank» und Jubelrede, gehalten am 6. July 1807 in der hoben 
Stifte: und Schloßkirche zu Quedlinburg, ald am Tage feiner 50jaͤh⸗ 
rigen Amtsjubelfeier. Zum Beſten der Armen. Quedlinburg 1807. 8. 

19) Sammlung von Gebeten zum oͤffentlichen nnd beſondern Gottes⸗ 
dienſte, auf's neue revidirt und verbeffert, Quedlinburg 1812. 8. 
Bildniſſe von Hermes befinden fi vor Beyers allgem. Magazin 
für Prediger, Bd. 4, St. 5; vor feinem Handbuche der Religion; vor 
feinen Predigten über die evangeliſchen Texte und vor ber Schrift: I. 
a Hermes, nad feinem Leben, Charakter und Wirken dargeſtellt von 
2.9. Fritſch. Quedlinburg und Leipzig 1827. Das zulegtgenannte 
Birdniß, unter weldem man aud ein Facfimile feiner Handſchrift fin- 
"der, ift eind, der ähnlichen. 
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Johann Timotheus Hermes 


geboren im 3.1738 zu Petznick in Pommern, ein juͤn⸗ 
gerer Bruder von Hermann Daniel H,, verdankte feiner 
Mutter, einer in jeder Hinficht vortrefflihen Frau und 
feinem Vater die erfte Ausbildung feiner Geiftesfähigkei- 
ten, die ſich in frühem Alter fchnell entwickelten. Anfangs 
von feinem Vater, der in der Literatur und befonders 
in der Wolfifchen Philofophie ſehr bewandert war, un: 
terrichtet, gewann Hermes bald eine befondere. Vorliebe 
für die lateinifchen Claſſiker, deren Studium er auf 
dem Gymnafium zu Stargard fortfegte. Dort nöthigte _ 
ihn eine Lähmung des Arms im lebten Jahre das 
Zimmer zu hüten. 

Um Theologie zu ftudiren, begab er ſich nach Koͤ⸗ 
nigöberg. Aber auf der Seereife dahin befam er in 
einem Sturme eine Quetſchung der Bruft, welche eis 
nen Blutflurz zur Folge hatte. Die Baarfchaft, mit 
welcher er in Königsberg angelommen war, betrug - 
kaum vier Thaler, und er getieth, ald er die woraus- 
gefandten Gelder nicht vorfand, bald in die größte 
Roth. Aber feine Zalente und die Kenntniß der franz 
zoͤſiſchen Sprache öffneten ihm die heften Käufer ber 
Stadt. Kant und Arnold wurden feine Lehrer. Die 
Eritifche Philofophie des Erftern zog ihn weniger an, 
als feine Logik. Beſonders abet gab Arnold dem 
ſchriftſtelleriſchen Talente des Juͤnglings durch die ihm 
empfohlene Lectuͤre des Grandiſon eine beſtimmte Ride 
tung. 

Bom 3. 1759 an begann Hermes bie ganze Mo: 
val des Weibes in der Form felbftgemachter Erfahrun- 


gen niederzufchreiben, um fie fünftig in einer Reihe - 


von Bänden herauszugeben. . Bon Königsberg ging er 
nad) Danzig und von da nad) Berlin, wo er eine 
geraume Zeit, mit nicht ‚geringem Vortheil für feine 
Geiftesbildung, lebte. ‘Dort zeigte er = als ein gluͤck⸗ 


| 182 . 
licher Nachahmer Richardfons und Fieldingd durch feine 
Gefchichte der Miß Fanny Wilkes, einen. Roman, dem 
er auf dem Titel die Worte beifügen zu müflen glaub: 
ter: „ſo gut, als aus dem Englifchen überfegt." Er 
wollte durch diefe Schrift erfahren, welche Aufnahme 
er. für: Sophiend Reife von Memel nad) Sachſen, die 
fein Hauptwerk geblieben ift, einft zu. erwarten habe. 
Nachdem er ald Lehrer an der Ritterafademie zu 
Brandenburg, dann ald Feldprediger zu üben im 
Schleſien und als Fürftl. Anhalt: Köthenfher Hof— 
und Schloßprediger zu Pleß gelebt hatte, erhielt ev im 
. 8. 1772 einen Ruf nady Breslau, wo. er verjdiedene 
geiftliche Aemter bekleidete und feit 1808 Superinten- 
dent der Kirchen und Schulen im Fürftenthume Bres- 


au, Paftor primarius zu St. Eliſabeth und erfter 


Profeffor der Theologie war. Er ftarb den 24. July 
1821, den Ruhm eined aufgeklärten und helldenfenden 


= Theologen und eines auögezeichneten Sprachkenners hin⸗ 


terlaffend. Den Zwed der Erbauung, den er durch 
feine geiftlichen Lieder (1800) beabfichtigte, hatte er 
fhon früher (1772) in feinen Predigten für die Senn 
and Fefttage des ganzen Jahrs verfolgt. An dieſe 
ſchloſſen ſich 1798 und 1796 feine neuern Kanzelvor= 
träge an. Der im 3. 1804 veranftaltete Auszug der= 
ſelben war ein Beweis des Beifalls, den, fie gefunden 
hatten. Ihn rechtfertigt die faft durchgängig darin 
herrfchende edle und freimüthige Sprache, die nur mit 
unter durch erfünftelte Ausdrücke und Wendungen ent 
fielt wird. Ohne die ängftlihe Anhänglichkeit an die 
alten Formen der Homiletit aufzugeben, hätte Hermes 
nicht mit folcher Freimüthigkeit in feinen Predigten ges 
meinnügige Wahrheiten vortragen koͤnnen, welche An—⸗ 
dere nur felten berührt, oder wenigftens nicht fo ein⸗ 
leuchtend bargeftellt haben. h 
Als ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Schriftfteller bleibt ihm 

das Verdienft, die Reihe unfere pfychologifhen Ror 
mane eröffnet, - und wenn auch nicht eigentlich. zur 
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hoͤhern Bildung des Gefchmads gewirkt) doch ein bef- 
ſeres Mufter der Menfchendarftelung im Romane gege⸗ 
ben und die Empfaͤnglichkeit dafuͤr geweckt zu haben. 
Seine Miß Fanny Wilkes und Sophiens Reiſe von 
Memel nach Sachſen, ohne zu den romantiſchen Dich⸗ 
tungen vom erſten Range zu gehören, verdienten zu 
ihrer Zeit die guͤnſtige Aufnahme, die ihnen zu Theil 
ward. Auch in ſeinen uͤbrigen Romanen iſt Genie, 
Laune, eine richtige Welt- und Menfchenkenntnig und 
ein leichter fließender Styl unverkennbar. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Her— 
mes nachfolgende Schriften geliefert: 


- 1) Berfud über die Anſpruͤche eined Ghriften auf die Güter des ge: 
genwärtigen Lebens, Berlin 1764, 8, j 

2) Lettre aux personnes affligdes, qui pleurent en secret ce qu’el- 
les avoient de plus cher. . .-. 1766, 8. ’ 

8) Geſchichte dev Miß Fanny Wilkes. Leipzig 1766, 8, Me Ause 
gabe. Gbend, 1770. 2 heile. 8. 3te Gbend: 1781. 2 Be. Mit 
Kupfern. 8. 

4) Sophiens Reiſe von Memel nah Sachſen. Ebend. 1769 — 73. 
5 Theile. 8. 2te Ausgabe Ebend. 1775. 8. Zie Gbend, 1778. 6 Be. 8. 

5) Predigten an die KHunftrichter und Prediger, Leipzig 1771, 
2 Theile, 8. " 


6) Ueber Mari, 10, 13. . . . 1772, & “ 

7) Vom Werthe plögliher Belchrungen. . . « 1773. &, j 

8) Supplement literaire à la Gazette de Breslau... . 1776. @, 

9) Kann man ein —— ſeyn, ohne es ſelbſt zu wiſſen? Gin Pro—⸗ 
gramm. Breslau 1776. 

10) Entwürfe feiner Predigten in der Hauptkirche zu St, Bernhar⸗ 
din. Gbend. 1776. 8, - 

11) Gelegenheitöpredigten. Ebend, 1779. 8. 

12) Der Frieden, am Dankfefte für den den 13. May 1779 zu Zu 
ſchen gefchlofienen Frieden. Ebend. 1779, 8. 

13) Predigt in der Landtrauer über bie hochſelige verwitiwete Prins 
zeffin von Preußen. Ebend. 1786. 8. i 

14) Andachtsſchriften. Leipzig 1781 — 82. 2 heile. 8. 

15) Der große Name eines - Landesfürften ein goͤttliches Gefchent ; 
—— zur Feier des Todestags König Friedrichs IL Ebd. 


16) Analyse de XII. Metamorphoses urdes d’Ovide et mises en mu- a 
sique par Mr. C. Ditters de Dittersdorf. & Berlin 1786. 8. 

„ AT) Die Geſchichte eines der herrlichſten Freudentage Jeſu; eine Pre: 
digt über dad Evangelium am Sten Sonntage nad Trinitatis. Breslau 
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18) Kür Tdqhter edler Herkunft; eine Geſchichte. Reiysig 1786, 


3 Theile. 8. 
» 419) Manch Hermaͤen, im eigentlichen Sinne des Worts. Leipzig 
1788, 2 Theile, 8. 

20) Das Wüftwerben 'geweihter Häufer, eine natürliche Folge der 
Gotteövergeffenheit; eine Predigt, Breslau 1788, 8. 

21) Für Eltern und Shetuftige unter den Aufgeklärten im Mittels 
flande. Leipzig 1789 — 90. 5 Theile. 8, 
. — —— literarifche Märtyrer und deren Frauen. Gbend, 1789. 


* 8 
23) Tod und Begräbniß des Johannes, verglichen mit dem unſrigen; 
und: Zur Beruhigung bei einer nicht ganz fröhlichen Crndtefeier; zwei 
digten, jene am Gedädtniftage der Enthauptung Johannis, diefe' am 
endtefefte gehalten, Breslau 1790. 8. 


24) Predigten für die Sonntage und Feſte des ganzen Jahre. Wred« | 


lau, Berlin u; Leipzig (1793.) 8. 

25) Neue Predigten u. ſ. w. 2ter Jahrgang. Cbend, 1794, 8, 

26) Zwei Predigten, gehalten an dem Dankfefte für die Ginnahme 
” 34 und für den — bei a ran Peg ee 8 

gt am 5ten Sonntage at D 

bis 30. Gbend. 1794. 8. 
+8) Predigt am Gedächtnißfefte Bartholomäi, über Luc. 2%, 21-30 

am IOten Sonntage nah Zrinitat, den 22. Auguft 1794 gehalten 
Ebend. 1794. 8. _ : 

2 J Herrn Grundlegers und unſerer Frauen Geſchichte. Leip⸗ 
sig 1/98. 8. 

30) Lieder für bie beften bekannten Kirchenmelodieen; nebft 12 Com⸗ 
muniondandachten, Breslau 1800. 8. 

31) Anna Winterfeld, oder unfere Töchter eingewiefen in ihre gekraͤnk⸗ 
ten Rechte; eine Geſchichte in Briefen. Gotha 1801. 8. 

32) Berheimlichung und Eil, oder Lottchens und ihrer Nachbarn Ge⸗ 
ſchichte, ven &, ©. Iemehr (8. T. Hermes) Berlin 1802. 8, 
Mit Kupfern, 

33) Predigt am ten Weihnachtstage. Breslau 1803, 8. 

34) Ginzelne mit Theilnahme angehörte Stellen aus Predigten ,. von 

. %. 5. Gbend. 1804, 8. 

35) En Anhang zu feinen Predigten und neuen Predigten. Gbd, 


j... reg fuͤr's Zeitbebürfniß, gehalten feit Glogaus Belagerung. 
en . . * : 

37) Briefe und Erzählungen, meift aus d. 3. 1770 — 1800. - Wien 
1808. 2 Theile. gr. * 

38) La paysanne non — parvenue, conte moral publiè en 'Alle- 
mand par le Dr. Hermes. (in feinem Manch KHermäon) et traduit 
par le meme. Breslau 1808, 8, 

39) Mutter, Amme und Kind, in dee Geſchichte Leopold Kerkers. 
Berlin 1899. 2 Theile. 8, 2te Auflane. Gbend. 1811. 8. 

40) Predigt zur Feier des Friedensfeſtes und des Gedaͤchtnißtags der 
Se Pe Krönung über Eſaias 48, 15 gehalten. Breslau 

>. At, 8. . 

Bildniffe von Hermes befinden fih vor dem dritten Theile von 
Lavaters Phyfiognomit; dor dem Pommerſchen Archiv u, f. w. von 
Bet as Dahn (1785) und vor Beyers Magazin für Prediger 


135 


Johann Jakob Heß 


war den 21. October 1741 in gleichem: Jahre mit 

Zavater, deſſen Freund er war, geboren, und der 

Sohn eines Uhrmachers in Zuͤrich. Seinem muͤtterli— 

chen Oheim, einem Landgeiſtlichen, verdankte Heß den 

erſten Unterricht. Auf dem Züricher‘ Gymnaſium zeigte 
er in feinen Studien wenig Ordnung und Ernft. Ohne 
in irgend einem wifjenfchaftlichen Rache zurückzubleiben, 
fühlte er ſich bald zur Logik und Metaphyſik von Wolf 
und Leibnitz, bald zur Geſchichte, beſonders ber vater- 
ländifchen, und zur Poefie hingezogen. In der grie- 

Hilden Sprache machte er unter Breitingers Anlei- 

‚tung Feine geringen Fortfchritte; in der Theologie, die 
fein Hauptftudium werden follte, war Zimmermann 
fein Führer. Seine Liebe für die Poefie und Kunft 
erhielt Nahrung 'in dem Umgange gleichgefinnter Freun⸗ 
de, zu denen befonders Fuͤßli, Lavater und Ufteri 
gehörten. - 

Noch nicht völlig 19 Jahre alt, wurde er 1760 
in's Miniſterium aufgenommen und Vikar bei einem 
vaͤterlichen Oheim in der unweit Winterthur ſehr ange—⸗ 
nehm gelegenen Pfarre Neftenbach. In dem Umgange 
mit dieſem gruͤndlichen und geſchmackvollen Gelehrten 
wurde Heß mit der alten und neuen Literatur innig 
vertraut. Middletons roͤmiſche Geſchichte, das Zeitalter 
Cicero's umfaſſend, verbunden mit deſſen er 
te, weckte zuerft in Heß bie Idee, ein Leben Jeſu zu 
fehreiben, das in den 3. 1768 bis 1772 in 6 Bänden 
erfchien. Eine andere Idee: den Plan der Führungen 
Gottes in der Dffenbarungsgefchichte zu entdecken, ver- 
folgte er (1769) in der Eleinen Schrift: Ueber bie 
befte Art, das Chriftenthbum zu verteidigen, die er 
fpäterhin (1774) in einer neuen Geftalt und unter ver- 

“ Andertem Zitel herausgab, Noch. in. dem ebengenann- 
ten Jahre behandelte er denfelben Gegenfiand in dem 
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ausführlichern Werke: Vom Reiche Gottes, ein VBer- 
fudy über den Plan der, göttlichen Anftalten und Offen 
barungen. Diefe Arbeiten entftanden während eines 
mehrjährigen Aufenthalts auf dem Lande. Um biefe 
Zeit vermählte er ſich aud) mit einer fchönen, geiſtrei⸗ 


den und. von Klopftod in feinen Gedichten gefeierten 


Frau, mit der er in einer glücklichen, obgleich kinder⸗ 
loſen Che lebte. 
Auch in Zürich, wohin er im 3. 1777 zuruͤck 
‚gekehrt und Diafonus an der Frauenmuͤnſterkirche ge— 
worden war, blieb, ungeachtet überhäufter Amtögefchäf- 
te, fein literarifcher Fleiß fich glei, wie‘ feine Ge- 
ſchichte und Schriften der Apoftel (1757) die Israeli- 
tengeſchichte (1776 — 88) die Lehren, Thaten und 
Schidfale unferd Herrn (1782) u. a. m. beweifen. 
Auch im Predigerfache fuchte er durch feine Schriften: - 
Der Chriftenlehrer über die Apoftelgefhichte (1781) 
Chriſtliches Uebungsjahr (1791) über die Volks- und 
Baterlandsliebe Zefu (1793) u. a. m. zu wirken. Die 
meiften diefer Werke, zu denen noch mehrere chriſtliche 
Geſaͤnge und Lieder, ſo wie eine nicht geringe Zahl von 
Gelegenheitopredigten kamen, erlebten mehrere Auflagen 
und wurden zum Theil in die meiſten lebenden Spra= 
hen überfegt. Seine Schriften verdienten eine folche . 
Auszeihnung. Dem Prediger, dem es - um interefjante- 
Bemerkungen ‚über die evangelifche Gefchichte zu thun 
war, hatte nicht leicht Jemand beſſer vorgearbeitef als 
Heß. "Für das Zufammenhängende, Abfichtsvolle, Lehr: 
reihe und Rührende jener Gefchichte hatte er einen 
. ganz eignen Takt, der ihm ungemein gluͤcklich leitete. 
and ihn oft in den Eleinften Umftänden eine glückliche 
Entdeckung machen ließ. Nur Wenigen war e& bisher 
gelungen, die. Erziehung des Menſchengeſchlechts und 
die Entwicklungen vom Reiche Gottes auf eine das 
Gemüth fo anfprechende‘ Weife darzuftellen. Aber auch 
ur in Wenigen hielten Vernunft und Phantafie ein fo 
glückliches Gleichgewicht, wie-in Heß. Daher wurden 
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feine Schriften von Chriften aller Confeffionen, manche: 
auch wohl von Nichtchriften wiederholt gelefen. ' 

Einen höhern Lebensgenuß, als fein unausgefegtes 
Studium der Bibel, kannte Heß nicht. Diefe For: 


fhungen und ihr Refultat waren ihm Herzensfache und. 


die höchfte Lebensangelegenheit. "Vielen Genuß gewährte 
ihn aud) ein Kreis von Freunden, und Jünglingen, der 
fi in den Abendftunden zu eregetifchen Uebungen um 
ihm zu verfammeln pflegte, fo wie die Gorrefpondenz mit 
geiftverwandten Zeitgenofien, mit Niemeyer, Mo— 
tus, Reinhard, Keil, Storr, Flatt und vielen 
Anderen. Die Anerkennung feiner Werdienfte um die 
Theologie bewiefen die Univerfitäten zu Sena, . Eopen= 
hagen und Tübingen, als fie. ihm bei der Säcularfeier. 
der Reformation dad Diplom der theologifchen Doctors 
würde zufandten, nachdem Heß bereits 1795 Antiftes 
oder Vorftand der Züricher Geiftlichkeit geworden. war. 


Seiner theologifchen Denfart nad) befannte er fih 


zu einem vernünftigen Offenbarungsglauben,, einem 
nüchternen Supranaturalismus. Diefem Spftem, : dem 
er ſtets treu blieb, huldigte er. auch im feinen Predig⸗ 
ten, in denen er bejonders auf Moralität und ächt- 
chriſtlichen Sinn in einer edeln und einfachen Sprache 
zu dringen fuchte, deren Eindrud noch durch feine wür: 
devolle Haltung verftärkt ward, Was er ſchon 1777 
in der adcetifchen Gefellfchaft zu Zürih, deren Mit- 
glied .er geworden war, in einer Rede zu Breitingers 
Andenken äußerte, blieb Zeitlebens fein Grundfag. „Theo— 
logie, brauchbare aͤchte Kanzeltheologie müffe man nicht 
aus Syſtemen ſchoͤpfen, fondern aus eignem Leſen und 
Forſchen der Schrift, Dieß Forfchen müffe frei feyn, 
unabhängig fowohl vom Einfluffe der Schule, ald bes 
menſchlichen Anfehns. Nur von den Auslegungöregeln 
"amd der Sprachkunde müfle es abhängen. — Noch 
in der legten Ausgabe feines Lebens Sefu fagte er in 
der Vorrede: „Da ein immer fortgefeßtes Bibelftu- 
dium den Verfaffer in den Stand, fegt, wie feine eig: 
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nen, fo auch Anderer Fortſchritte zu benußen ‚, fo darf 
er hoffen, auch noch dem jetzigen Seitbebürfniffe zu 
entſprechen. Nicht gereuen darf es ihn; feit langer Zeit 
einen Standpunct genommen zu haben, aus welchem 
die —— alt: und neuteſtamentliche Geſchichte ſich in 
ihrem Hauptinhalte als ein unumſtoͤßliches Ganze dar- 

ſtellt. Weit entfernt, fi von. diefem Standpuncte zu 
entfernen, bleibt er jest noch um fo. fefter bei demfel- 
ben, weil .er fieht, wohin die Trennung des Geſchicht⸗ 
glaubens vom Glauben an das Moralifch-Gute und 
Wahre führt. Dankbar freut er ſich der höhern Lei- 
tung, die ihn ans dem Labyrinth ber Zweifelfucht her- 

. hausgeholfen und ihn in dem unfrennbaren und burch= 
- aus harmoniſchen Zufammenhange dev göttlichen Fuͤh⸗ 
zung dad Fundament des vernunftmäßigfien Dffenba- 
sungöglaubend hat finden laſſen.“ 
Summer aufmerkfam auf den Gang ber göttlichen 
Vorſehung, erhielt Alles für ihn Wichtigkeit, was für 
oder gegen das Chriſtenthum fich aͤußerte. Gern lenkte 
ee die. Unterhaltung auf Gegenftände dieſer Art, oder 
ſprach fich öffentli darüber aus, wie in ben kleinen 
Schriften: Meine Bibelz eim Gefang, dem Freunden 
der Bibelanftalt gewidmet (1815) und das Vorſe⸗ 
hungsvolle der immer meitern Bibelverbreitung (1817.) 
Jeder Erfheinung, in der er den Charakter deö Acht 
Chriſtlichen erfannte, freute er ſich innig, und Außerte 
ſich unbefangen darüber, felbft auf die Gefahr. hin, fich 
Mißdeutungen auszufegen. In mande Sorgen und 
Unannehmlichkeiten verwidelte ihn fein Amt als Anti- 
ſtes zu einer Zeit, wo mehrere in der Schweiz beſte— 
hende Einrichtungen, befonders in Beziehung: auf Kirche 
und Schulen, aufgehoben wurden. Gegen die unbilligen 
Anfprüce und Angriffe jener Zeit vertheidigte er fich 
mit Klugheit und Umficht, aber auch mit Feftigfeit und 
freimüthigem Sinne, Damals, zu Ende der 9Oger 
Jahre, ließ er auch einige Eleine Schriften ind Yubli- 
tum treten, worin füch. feine treue Sorge um. Vater- 


139 


land und‘ Waterftabt,. und fein WBeftreben, - die beften 
Güter des Volks, Religiofität und Sitteneinfalt, vom 
Verfalle zu retten, und dem, was ihnen drohte, mög- 
lichſt zu fteuern, ſtark und edel ausſprach. 

Durch eine fehr firenge Diät war Heß bei einem, 

dem Anfcheine nah ſchwaͤchlichen Körper zu einem ſehr 
hohen Alter gelangt. Eigentlich krank war er in fei 
nem Leben nie gewefen und felbft fein Tod den 29. 
May 1828 fchien ein fchmerzlofes Hinuͤberſchlummern 
in eine beffere Welt. ine ungefhwächte Arbeitsluſt 
war ihm bis in's fpätefte Alter geblieben. Kaum von 
einem Öffentlichen Gefhäfte nad Haufe gekommen, vers 
tiefte er ſich wieder in feine Studien. Seine Predigten 
ſchrieb er alle vollftändig nieder und unterwarf jeden, 
feiner Auffäge einer ſtrengen Correctur. Auch auf Beis 
nere Gefhäfte, Vorträge, Eröffnungen von. Sigungen, 
Ermahnungen u. ſ. w. pflegte er ſich ſtets ſehr gewife 
fenhaft vorzubereiten. 
Ä Bon einer fehr liebenswuͤrdigen Geite wies ſich 
fein Charakter dur die Achtung und Freundlichkeit, 
mit der er Jedem, aud dem Geringften, begegnete. 
Er glaubte, daß man recht gut feine Würde bei Anz . 
deren behaupten könne, ohne etwas Anmaßended im 
Yeußeren zu Hülfe zu nehmen. Aufmerkjamkeiten, die 
man ihm erwies, mußte er fehr zu fehägen und blieb 
auch "für die Meinten Dienfte feinen Dank nicht ſchul⸗ 
dig. Den Bitten Anderer ftand fein Herz flet offen, 
und Handlungen der Milde und Barmherzigkeit, befon- 
derö im Stillen, ausüben zu koͤnnen, war ihm ein für 
bes Gefühl, Bon jeher ein Freund der Natur, fah 
er in ber legten Zeit feines Lebens, ald ihn Alters» 
ſchwaͤche hinderte feine Wohnung zu verlaffen,, gern 
Blumen auf feinem Arbeitötifhe. „Sie find mir, 
pflegte er zu Außen, ftetö ein ſchoͤnes und lehrreiches 
Bild geweſen, bald der Wergänglichkeit, bald des Wie: 
derauflebend, und ihr angenehmer Geruch ein Bild ftil- 
ler Heilfamer Wirkſamkeit.“ | 
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Außer einigen Beiträgen zu Vournalen * Heß 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Zwo Glegieen, dem Aübenten eined Zünglings gewidmet. . 

2) Der Tod Mofis, ein’ Gedicht. Bürih 1767. 8, 

3) Ueber die befte. Art, das Ghriftenthum zu vertpeibigen, Gbend.. 
1769. 2te Auflage, Gbend, 1774. 8. 

a? Gefchichte der drei letzten Rebensjahre Jeſu. Ebend. —— 3 Bde. 

6te Auflage. Ebend. 1781. 8. Tte Gbend. 1794. 2 Bde. 8 

Be Ebend. 1806 — 1807. 2 Bde, 8. 

5) Erftie Jugendgeſchichte Jeſu. Ebend. 1773, 8. 

6) Ueber die befte Art, die göttlichen Schriften zu ſtudiren, in Nie. 
fiht auf die gegenwärtige Lage des Chriſtenihums. Ebend. 1773, 8. 

7) Bon dem Reiche Gottes; ein Verſuch über den Plan der. göttlis 
ben Anftalten und Dffenbarungen, Gbend, 1774, 8, 2te Auflage, Ebd. 
: 1780. 8. 8te Ebend. 17%, 8. 

8). Gedanken über das Sendſchreiben an den Berfaffer der Nachricht 
von den — Gelehrten in der Augem. theolog. Bibliothek. 

rankfurt 1775. 8. 

9 Geſchichte und Sdhriften der Apoſtel u — 1775 2 Bbe. 
8. te Auflage. . Ebend. 1809 — 10, 2 Bte. 8, 

10) Geſchichte der Jöraeliten vor den Zeiten Jeſu. Bürih 1776 —88. 
12 Bde. gr. 8. 

11) Eine BVorlefung vor der ascetifhen Geſellſchaft; de Andenken 
des Ken. Chorherrn Breitinger gewidmet, Gbend. 1777. gr. 8. 
» 12) Geſchichte Mofis, Ebend. 1777, 2 Theile. gr. 8, 
m Geſchichte Joſua's und der Seerführer. Ebend. 1779, 2 Theile. 


2 a Soffnungeinfst; eine Parabel, Ghend, 1780. 12, 2te Aus: 
Habe en . 
15) Der Chriſtenlehrer a. die Apoſielgeſchichte; digten. Ghend. 
ATBL- 88, 5 Theile. gr. 8. Pre 
16) Neber die Lehren, Thaten und Schickſale unſeres Heren; ein An: 
en der Lebensgeſchichte Jeſu. Gbend. 1782, gr. 3? 

17) Das Leben Jeſu auf Erden, ein Pilgrimögefang ; fammt einem 
Auferfichungsliede, Ebend. 1783, 8, j 
18) Zwei Lieder wir. Befte dev Grhöhung des Herrn und der Geiz 


ar feöfendung. Ebend, 


419) — * zur Ghre unfered Herrn am Feſte ſeiner — 
20) = — des Herrn. Ebend. 1783. 6. 
21) — m Ghre unferes Herrn, ſammt einem Säweigeipfolen, 
22) en Davids und Salomons. Ebend. 1785. 2 Bbe. ge. 8. 
23) Geſchichte der Könige Juda und Joraels nad ber Ttennung des 
Reihe. Ebend. 1787. 2 Bde. gr. 8. 
— 2 Sergigte ber Regenten von Juda * vom Grilio. Gbend. 1788. 
de, 8 ” 


b 


! 
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— 20) Die Meifes eine zweite allegoriſche Erzaͤhlung. Ebend. 1789, 6. 
26) Ghriſtliches Uebungsjahr, oder Geſchichte des Menſchen, wie ihn 
die Religion vermittelſt gewiſſer Uebungen durch alle Hinderniſſe glück 
lich zum Ziele führt; in einer Reihe von Predigten, gehalten im J. 
1788. Ebend. 1791. 2 Theile. 8. 
2) Bibliothek der heiligen Geſchichte; Beitraͤge zur Befoͤrderung des 
bibliſchen Geſchichtſtudiums, mit Hinficht auf die Apologie des Chriſten⸗ 
thums. Ebend. 1791 — 92. 2 Theile. 8. 

W) Regiſter über die in feiner Jsraeliten-Geſchichte, Leben Jeſu 
und der Apoftel erklärten Schriftftelen, zum Gebrauche der Proteftans 
ten na Dr. Luthers Ueberfegung. Ebend. 1791. 8, 


— eebe nach der Vulgata, zum Gebrauche der Katholiken. Ebd. 


30) Drei kurze Anreden und Gebete bei Beeidigung der zur Bewa⸗ 
Kung der Stadt Genf beftimmten Zürihfhen Mannſchaft, als- diefelbe 
unter Anführung des Hrn, Oberfilieutnants S. Landolt, in drei Golons 
nen dahin abging. Gehalten in der Pfarrkirche zum Frauenmünfter, 
Ebend. 1792, gr. ®. - \ % 

31) Predigt und Gebet bei Beeidigung des Zuͤrichſchen Standes -Gons 
tingents in. dem Gemeineids⸗Genoͤſſiſchen, unter Anführung des Hrn. 
Raths- und Bauherrn I. I. Scheuchzers, ald Oberften, zur Gränzs 

bewachung des hochloͤblichen Standes Bafel beftimmten Zuge. Gehalten | 
in der Frauenmuͤnſter⸗-Kirche den 30. May 1792, Ebend. 1792. gr. 8. 

32) Chriftlihe Anrede an die zur Graͤnzwacht-Abloͤſung nad Baſel 
beftimmten Mannſchaft. Ebend. 1792. 8. 

33) Neber die Volks: und Vaterlandsliebe Jeſu; gest Predigten, 
mit Hinſicht auf gegenwärtige Beitumftände. Gbend. 1793. 8 

34) Charatteriftit Ich. Jakob Steinbruͤchel's. Ebend. 1797. 8. 

35) Helvetiens neue Staatöverfaffung von Seiten des Ginfluffes der. 
Religion und Sittlichkeit auf dad Gluͤck der Freiſtaaten betrachtet, 
Ebend. 1798, 8, > 

36) Die wohlangewandte Wohlthätigkeit gegen Iffentlihen Tadel ges 
rechtfertigt. Winterthur 1799. 8, 

37) Der Chriſt bei Gefahren des Vaterlandes; Predigten zur Mebos 
Yutiondzeit gehalten. Ebend. 1799 — 1800. 3 Bde. 8. 
y Ku De vaterländifhe Kirche an bie Gefeggeber Helvetiend. Züri 


39) Gheiftliche Gendtepredigt über den Behnten, als ein Erhaltungss 
mittel gemeinnügiger Anftalten in unferem Vaterlande. Winterthur 
40) Ueber die Rechte der Kirche und deren freie Ausübung in unſe⸗ 

rem Staate, Bern 1800. gr. 8. (gemeinfhaftlih mit dem Dekan It h.) 
41) Ueber die Opfer, welche die Rettung des Waterlandes fordert, 

und über den Hmftur des Neid der Gewaltthätigkeit und Lüge; zwei 

SKanzelvorträge, Züri 1802. 8. 

42) Tagſatzungspredigten ober hriftliche Betrachtungen über die Grunds 
fäge, bie * und dad Gluͤck eines bruͤderlichen Bundesſtaats; ge: 
halten waͤhrend des Aufenthalto der gemeineidsgenoͤſſiſchen Tagſatzung in 
Zuͤrich. Gbend. 1808, 8, 


12 —F 
‚ 48) Ginheit im Mannigfaltigen, oder das Chriſtenthum betrachtet 
als ein Vereinigungsmittel für WBahrheitsfreunde bei ſonſt noch fo großer 
Verſchiedenheit ihrer Denkart, Lage, Sitten und Gebräude; Predigten ' 
während der eidgenoͤſſiſchen Zagfagung zu Zürih im Sommer 1813 
gehalten. Ebend. 1813. 8. : . 

44) Meine Bibel; ein Geſang. Freunden der Wahrheit gewidmet. 
@bend, 1815. 8. 

45) Das Vorfehungsvolle der immer weitern Wibelverbreitung in uns 
fern Tagen. Gbend. 1817, 8. 

46) Emendationis sacrorum beneficium immortale, nostris non mi- 
aus quam majorum usibus inserviens, oratione feriis saecularibus 
praeviae pridie Cal. 1819 grate recolendum proponit. Ibid. 1819. 4. 

. Gin Bildniß von Heß findet man im dritten Theile von Lavas 
ters Phyſiognomik. Gr ift auch einzeln in 4. von Haid geſtochen 
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Sohann Ehriftten Hohnbaum _ 
war den 6. November 1747 zu Rodach, einem 
zwifhen Coburg und Hildburghaufen gelegenen Land: 
ftädtchen geboren, und der Sohn eines dortigen Bur- 
gemeiftere. Seiner Mutter verdankte Hohnbaum vor= 
zugsweife die erfte Erziehung und die religiöfe Richtung, 
welche ihn dem Studium der Theologie zuführte. . Aus 
fer dem öffentlichen Unterrichte in der Schule feiner 
Baterftadt erhielt er no von dem Hector derfelben 
Privatftunden. In der lateiniſchen und griechifchen 
Sprache machte Hohnbaum, ungeachtet ‚der nicht. fehr 
zweckmaͤßigen Unterrichtömethobe, bald binlängliche Fort: 
ſchritte, um 1761 in das Gymnafium zu Coburg tre 
ten zu innen. Dort erwarben ihm feine Talente und 
fein Fleiß die Liebe feiner Lehrer, zu denen befonders 
Srommann, der nachherige Abt zu Klofter: Bergen, 
gehörte, Seiner Differtation: de morte voluntaria, 
die er 1766 unter Feder's Vorſitze vertheidigte, vers 
dankte Hohnbaum die Aufmerkfamkeit diefes Gelehrten, 
deffen freundfchaftlicher Umgang für die Bildung feines . 
Geiſtes wohlthätig wirkte, 
Im $..1766 bezog er die Univerfität Goͤttin⸗ 
gen, wo Michaelis, Walch, Heyne u. a. feine 
theologifchen und philologifchen Studien leiteten. Die 
ihm angetragene Stelle eines Hauslehrers bei dem Gra: 
fen, von Struenfee in Copenhagen lehnte er, auf die 
Bitten feiner durch bange Ahnungen beunruhigten Muts 
ter ab. An das bald darauf vollzogene Todesurtheil 
des Grafen Eonnte er nie denken, ohne ſich einzugeftehen, 
daß ihn eine -befondere Leitung der göttlichen Vorſehung 
von dem ihm angetragenen Amte zurücdgehalten habe, 
Die Stelle eines Hauslehrers der Familie v. König 
zu  Unterfiemau bei Coburg , verfchaffte ihm die naͤhere 
Bekanntfchaft mit dem benachbarten Pfarrer LinE zu 
Großheyrath. Mit diefem Geiftlichen, der im vollften 
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Sinne des Wortd Freund und — ſeiner Ge⸗ 
meine heißen konnte, verlebte Hohnbaum gluͤckliche Stun⸗ 
den und dankte dieſem Umgange beſonders die Rich— 
tung auf das Praktiſche. 

Auf einer Reife mit feinem Zoͤglinge nach Wetz- 
haufen lernte er den väterlidy biedern und aͤchtdeutſchen 
Befiger der Bettenburg, Major v. Zruchfeß, kennen, 
‚ber damald fo eben von der Univerfität zurückgekehrt 
war. Beide ſchloſſen, durch Verwandtſchaft der Ges 
qnäitber, einen Freundfchaftsbund, der durch Briefwechfel . 
amd gegenfeitige Beſuche ſeitdem immer mehr befeſtigt 
wurde. Ungefaͤhr in dieſe Zeit gehört ein Vorfall, der, 

indem er fuͤr Hohnbaum's weitere Anſtellung nadhtheie 
lg zu werben fhien, diefelbe nur mehr befchleunigte. 
Ws er, während der Herzog fi) auf feinem Jagd⸗ 
fchloffe zu Rodach verweilte, dort eine Nachmittagspres 
digt gehalten hatte, wurde ihm, zu nicht geringem 
Schrecken, die Nachricht Hinterbracht, daB der. Herzog 
bei Tafel. geäußert habe: er möge den Gandidaten Hohn: 
baum, der fonft nicht übel- predige, wegen feiner Neis 
gung zum Trunke nicht hören. Diefen durchaus unges 
gründeten Vorwurf von ſich abzulehnen , wagte . e8 
Hohnbaum ſelbſt vor dem Herzoge zu ericheinen. Das 
Gefühl gekraͤnkter Unfchuld lieh ihm dort eine Beredt: 
ſamkeit, die.den Fürften bewog, ihm feinen Verleumder 
näher zu bezeichnen, Er verficherte ihn zugleich. aufs 
neue feiner Huld, und ernannte ihn, nachdem er bald 
nachher auf feinen Befehl zu Coburg gepredigt, zum 
zweiten Pfarrer zu Rodach. Durch feine dort gehal: 
tenen Predigten erwarb fi) Hohnbaum ſo yingetheilten 
Beifall, daß er 1777 als. Hofprediger nad) Coburg 
berufen ward. . Nach neum Jahren (1786) wurde er 
ald Pfarrer und Superintendent wieder in feine Vater- 
ftadt verfegt. Bei der Feier feines Amtöjubiläums, 
den 10. Februar 1825, erhielt er den Titel eined Kir: 
chenraths. Neun Monate fpäter, nachdem er noch ei: 
nige Tage zuvor feinen Geburtstag im Kreife Sam 

ami- 
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Familie und feiner Freunde mit jugenblicher Heiterkeit 
gefeiert hatte, 309 er ſich durch Crkältung eine Luns 
‚ genentzündung zu, welche ben 18. November 1823 
feinen. Tod herbeiführte. 

Sn feinen glüdlichen gebenöerhältniffen beugte ihn 
nichts tiefer, alö der Tod feiner Gattin, einer gebornen 
Müller aus Hildburghaufen und der Verluft von vier 
Kindern. Unter diefen war auch ein Sohn, der, zu 
den fchönften ‚Hoffnungen berechtigend, alö Gandidat bes 
Predigtamts in der Blüthe feiner Jahre flarb. 

As Kanzelvedner zeichnete ſich Hohnbaum vortheil⸗ 
haft aus. Sein Ausdruck war ſtets gewählt, oft dich⸗ 
terifh, und feiner Darftellung jene Popularität eigen, 
die den Gebildeten und Ungebildeten auf gleiche Weife 
befriedigt. Worte ded Lebens, aus dem Leben. kom: 
mend und ins Leben eingreifend, floffen in binreißender 
Beredtfamkeit über feine Lippen. Die jugendliche Be⸗ 
geifterung,, mit der er auf der Kanzel zu fprechen pflege 
te, blieb ſich auch in den legten Jahren feines Lebens 
gleich. Mit Recht Eonnte er in- feiner Qubelpredigt 


fagen: „Iſt es mir do, als wenn ich erft heute zu 


euch Fame, mit neuem Muthe euch Gottes Wort zu 
verkündigen, bid es ein Hammer werde, der Die. Fels 
fen zerichlägt, bis ed als zweifchneidiges Schwert Seele 
und Geift, und Mark und Bein fcheide u. f. w.“ Seine, 
Predigten. waren mehr Homilieen, als fynthetifche oder 
analytifch = funthetifche Kanzelvorträge. Meifterhaft vers 
fland er die Kunft, auf überrafchende Weife aus dem 
Snhalte feines Zertes Troft, Warnung und Belehrung 
für das Leben zu fchöpfen: 

An der Bearbeitung des neuen Hildburghäufer Ge⸗ 
ſangbuches hatte Hohnbaum durch Abänderung veral: 
‚teter Lieder thätigen Antheil genommen, In gefchäfts: 
freien Stunden waren Malerei, Mufit und Poefie feine 
liebfte Erholung. Mehreren feiner‘ Gelegenheitögedichte 
lag eine wahrhaft poetifche Idee in entjprechender Form , 
zum Grunde. Er hatte einige Gantaten componirt, und 
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mehrere Gemälde von feiner Hand , ‚die feine Bimmer 
fhmüdten, wurden _felbft von Kunſtkennern nicht für 
werthlos geachtet. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Hohn⸗ 
baum nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Ueber das heilige Abendmahl, Goburg 1781. 8, 


2) Predigten über Gefchichten des alten Zeftaments, gi in der 
Herzogl. Hofkirche zu Goburg. Gbend. 1788— 89. 28 


3) Berichtigung der Gefchichte des Waters und — Hoff⸗ 
mann und einiger dabei geaͤußerten Begriffe. Hildburghauſen 1791. 8. 


4) Gefänge und Predigten bei Einweihung der neuen Kirche zu Gauer: 
ſtadt. Ebend. 1800. 8. ’ I. 
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Johann Friedrich Wilhelm Zerufalem 


-.. war den '22ften November: 1709 zu DOsnabrüd ge⸗ 
boren und der Sohn eines dortigen Superintendenten. 
Nachdem er in den Schulen feiner Vaterſtadt mit den 
alten Glaffitern, und durch den Unterricht eined benach⸗ 
barten Predigers felbft mit den orvientalifhen Sprachen 
befannt geworden war, bezog er in feinem funfzehnten 
Sahre das Gymnafium zu Osnabrüd, und 1724 die 
- Univerfität Reipzig, um dort nad) dem Wunfche feines 
Vaters fich der Theologie zu widmen. Die meiften 
Kenntniffe in diefer Wiffenfchaft, und befonders in der 
Dogmatik verdankte er feinem Selbftftudium. Duch 
Gottſched ward Serufalem mit der Wolfifchen Phi: 
lofophie befannt, und übte ſich unter feiner Leitung. in 
deutfchen Reden. Das Studium der alten Glaffiker 
hinderte ihn. nicht, auch die beften vaterländifchen und 
ausländifchen, Schriftfteller zu lefen, Won Leipzig, wo 
er Magifter geworden war, ging Serufalem, nad) einem 
kurzen Aufenthalte in Osnabruͤck, nach Leiden, wo er 
den Unterricht eines Schultens, Burmann, Mur 
ſchenbroek u, a. genoß. In Haag übernahm er eine 
Beitlang einen Theil der Predigten in. der deutſchen 
Kirche, 

Die Liebe zum akademiſchen Leben bewog ihn als 
Hofmeifter zweier jungen Edelleute nad) Göttingen zu 
gehen, wo er unter mehrern dortigen: Gelehrten, auch 
den um. die damals eben geftiftete Akademie hochver: 
dienten Muͤnchhauſen Eennen lernte. Um feine Welt: 
und Menjchentenntniß zu erweitern, unternahm er, nad) 
dreijaͤhrigem Aufenthalte in Göttingen, eine Reife nad) 
London, wo ſich feinem Forfchungsgeifte, feinen Stu: 
dien und feiner Weltbeobachtung ein weites Feld öffnete, 
Die Bekanntfchaft und der Umgang mit den ausgezeich⸗ 
netfien Theologen und andern Gelehrten Englands 
machte den Plan in ihm rege, fich dort eine bleibende 

82: 
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Exiſtenz zu gruͤnden. Aber fein Aufenthalt in Hanno: 
ver, wohin er 1740 gereift war, um bie nöthigen An- 
ftalten zur Ruͤckkehr nah England zu treffen, verläns 
gerte fi durch manche dort. angefnüpfte Verbindungen 
auf zwei Jahre. Der um diefe Zeit ihm gemachte: Ans 
trag des Herzogs Karl von Braunſchweig, Hofpredi⸗ 
ger in Wolfenbüttel zu werden und zugleid die Erzies 
"hung des damals noch 'fiebenjährigen Erbprinzen zu 
übernehmen, bewog Serufalem, feinem Reiſeplane gänzs 
lich zu entfagen. Nachdem er fein neues Amt im Som- 
mer 1742 angetreten ‘hatte, wurde er im folgenden 
Jahre Propft von zwei Braunfhweigifchen Klöftern. 

Nicht bloß auf den Kreis feiner eigentlichen Amts 
pflihten befchränkte ſich Serufalems Thätigkeit. Mit 
edlem Eifer und geprüfter Einſicht verfolgte. er auch) 
noch andere gemeinnuͤtzige Zwecke. Zu feinen glaͤnzend⸗ 
ſten Verdienſten gehoͤrt die Stiftung des Carolinums 
in Braunſchweig. Er bezweckte dadurch ein Inſtitut, 


das die Luͤcken zwiſchen den Schulen und Akademieen 


ausfuͤllen, die Vorbereitung zu den letztern verbeſſern 
und zu zweckmaͤßigem Unterrichte, wie zur Sittenbildung 
kraͤftig wirken ſollte. Um dieß neue Jnſtitut zu der 
Stufe des Flors und der Aufnahme emporzuheben, auf 
welcher es der Herzog Karl zu ſehen wuͤnſchte, hatte 
Jeruſalem weder Zeit noch Koſten geſpart. Einen im= 
mer groͤßern Ruf erwarb ſich das Collegium Garoli- 
num durch die auögezeichneten und Eenntnißreichen Maͤn— 
ner, welche Serufalem, dem ſchon damals fein Verdienſt, 
Zalent und Charakter einen fehr bedeutenden Namen 
erworben hatten, von mehrern Orten dahin einlud. 
Schon die Ausfiht, mit einem ſolchen Marne gemein- 
fchaftlid) zu wirken, war ‘aufmunternd und’ erfreulich. 
Ale, die feinen nähern. und oͤftern Umgang genofz 
fen, für immer an ſich zu feffeln, gelang ihm eben fo 
leicht, als fi) dad Vertrauen der BZöglinge zu gewin- 
nen. Dem Schüchternen flößte er Muth, dem Zwei⸗ 
feinden Beruhigung, dem Unfchlüffigen Feſtigkeit ein. 
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Niemand zeigte ſich bereltwilliger zur Anerkennung alles 
Guten und zur Ermunterung zum Streben nach groͤße— 
rer Vollkommenheit und einer zweckmaͤßigern Richtung 
aller Geiſteskraͤfte. 


Zu einer verbeſſerten Einrichtung des Armenweſens 
in Braunſchweig gab Jeruſalem durch eine aus dem 
Engliſchen uͤberſetzte Nachricht von ben Armen» und 
Arbeits = oder Werkhaͤuſern in England, Gelegenheit. 
Der Ausführung feines Plans zu einer vortheilhaften 
Anlage eines weitverbreiteten Buchhandeld, an deſſen 
Vortheilen alle Landesbewohner durch Actien Theil neh: 
men follten, ftellten. fih manche Hinderniſſe entgegen. 
Die Ehre, von dem Herzoge zu den Gabinetsarbeiten 
gezogen zu werben, lehnte Serufalem ab, um fich mit 
ganzem Eifer der Thaͤtigkeit zu widmen, bie fein Wir- 
kungskreis erforderte. Zu bdiefem gehörten beſonders 
die mwöchentlihen Kanzelvorträge, die er während des 
Sommers, wo fi) der Hof zu Salzthalen befand, zu 
halten hatte. Bei der Kränklichkeit feines Körpers und 
großen Reizbarkeit feines Nervenfyftems war ed ihm 
indeß willtommen, ald ihm nad) acht Jahren das Pre= 
digen ganz erlaffen und der Unterricht der übrigen Prin= 
zen anvertraut ward. Nur bei einigen feierlichen Ge— 
- fegenheiten, bei ber Eröffnung und dem Schluffe des 
Landtages , bei Einführungen , die ihm als Abt und 
Propft oblagen,, trat er wieder öffentlich) ald Redner 
auf. Seit dem 3. 1752, in welchem er Abt zu Rid- 
dagshaufen bei Braunfchtveig geworden war, wirkte er, 
dem Zwede der. dort befindlichen Anftalt gemäß, ſehr 
vortheilhaft für die Bildung angehender Geiftlichen und 
ihre Vorbereitung zum Predigtamte, Zur Berbreitung 
reinerer Religionsbegriffe und ‚zu einer zwedmäßigern 
Extheilung des öffentlichen Unterrichts in dem genann- 
ten Klofter hat Ferufalem vierzig. Jahre. lang fehr viel 
"beigetragen. Freudig erkannte, pries und empfahl er _ 
die Talente und Geſchicklichkeiten der ſich — 


— 


Mitglieder dieſes Gomventd und weckte dadurch bie Nach- 
eiferung ber übrigen. 


Aber „feine Thaͤtigkeit beſchraͤnkte ſich nicht bloß 
auf ſein Kloſter, obgleich ihn dieß in der letzten Haͤlfte 
ſeines Lebens am anhaltendſten beſchaͤftigte. Einen gro= 
ßen Theil ſeiner Zeit nahm auch der ausgebreitete 
Briefwechſel in Anſpruch, den er theils mit Gelehrten 
in und außerhalb Deutſchland, theils mit ſeinen ver- 
trauten Freunden, theils mit andern Perſonen unter—⸗ 
hielt; die bei ihm Rath und Belehrung, oder Troſt 
und Beruhigung ſuchten. Bei einer ſehr ausgebreite— 
ten Bekanntſchaft mit der Literatur zeigte er auch viel 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die Kunſt. Beſonders anziehend 
waren fuͤr ihn die großen und ſchnellen Fortſchritte, 
welche die Kupferſtecherkunſt in England machte. Mu— 
ſik, beſonders von Geſang begleitet, ergoͤtzte ihn. Für 
frohen Lebensgenuß war er uͤberhaupt ſehr empfaͤnglich. 
Auch in ſeinem ſpaͤtern Alter verließ ihn die Gabe des 
feinen Scherzes nicht, durch die er das Geſpraͤch mit 
ſeinen Freunden zu wuͤrzen pflegte. Aber auch Fremde 
verließen ſelten Braunſchweig, ohne den Mann geſehen 
und geſprochen zu haben, der dieſer Stadt zu keiner 
geringen Zierde gereichte. 


Seine Anhaͤnglichkeit an das Braunſchweigiſche 
Haus war die Urſache, weßhalb er nicht nur die Stelle 
eines Abts zu Klofter Bergen, fondern auch den Ruf 
zum Kanzler der Univerfität Göttingen. auögefchlagen' 
‚hatte. Der Herzog ernannte. ihn zum Bicepräfidenten 
des Wolfenbüttelfchen Gonfiftoriums und verband mit 
diefer Vermehrung feiner Würden neue Vortheile. für 
Jeruſalem. Die glüclichen Verhältniffe, in denen er 
fi) befand, ‚wurden indeß gegen das Ende feines Le— 
bens duch harte Schickſalsſchlaͤge geftört. Am fehmerz- 
lihften traf ihn der unerwartete Verluſt eines hoff- 
nungsvollen Sohns, der fi) den ‚Rechten gewidmet 
hatte, doc) in einem Anfalle von Schwermuth (1775) 
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fi) erſchoß. *) Nicht minder tief erſchuͤtterte ihn ei: 
nige Jahre fpäter der. Tod einer geliebten Gattin, 
’ Bald aber ermannte er fid) wieder. Selbſt die ftille 
ſchwermuͤthige Erinnerung an diefe Leiden ſchien allmä- 
lig minder peinlih für ihn zu werden. Thaͤtig bis 
an's Ende feines Lebens zu feyn, gönnte ihm die Stärke 
feines Geiftes, die unter keinem Leiden erlag, fondern 
vielmehr neue Kraft dadurch zu gewinnen fehien. Selbft 
in feiner legten Krankheit war ihm jene Stärke des 
Geiftes geblieben. Als er am achten Tage vor feinem 
Tode ficy in feierliher Stille mit dem Gedanken an die 
Ewigkeit befchäftigt hatte, fprach er mit leifer Stimme 
die Worte: „Sol ich nun zu meiner höhern Beſtim— 
mung übergehen, Gott, wie felig werde ich dann ſeyn.“ 
Er entfchlummerte den 2. September 1789 in einem 
Alter von. achtzig Jahren, nachdem er noch einige Tage 
zuvor den Seinigen für ihre Liebe gedankt und fie er- 
mahnt hatte, dem Glauben an das Chriftenthum treu 
zu bleiben. 
Zeierlih und ehrenvol war fein Begräbniß. 
Die Leiche ward nad der Klofterfiche feiner Abtei‘ 
gebracht, wo ihm ein fchönes Denkmal von der Her: 
zogin Mutter, einer Schwefter Friedrichs II., errichtet . 
« wurde. Auszeichnungen diefer Art verdiente wohl der 
Mann, der ein Licht feiner Zeit genannt werben Fonn- 
. te. Eine richtigere und reinere Kenntniß der Reli: 
gion hatte er nicht nur durch feine Schriften, fondern 
auch im Umgange mit Andern, durch die ‚vielfachen 
Verbindungen, in denen er. fand, vaftlos verbreitet. 
Die Schwärmerei und den Aberglauben befämpfend, 
firebte er, alle unhaltbaten, willführlihen Meinungen 
von. dem zu fondern, was eigentlicy Religion ift. Den 
Sinn und Geift der göttlichen Offenbarung hatte er in 
einem neuen erhebenben Lichte dargeſtellt. Reinere und 





*) Die Teidenfchaftlie Liebe des Tuͤnglings zw einer verheiratheten 
Grau gab Göthe'n bekanntlich den Stoff zu feinem Werther. 
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hellere Ideeen nicht nur unter. den Anhängern . feiner 
Kirche, ſondern unter allen chriftlihen Religionspar⸗ 
£heien zu verbreiten, ließ er fich befonders - in feinen ' 
„Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten der 
Religion‘ fehr angelegen feyn. Aus diefem Werke, das 
in’s Franzöfifhe, Holändifche, Dänifche und Schwedi— 
fhe überfegt wurde, geht unverkennbar hervor, wie 
Serufalem den rechtmäßigen Antheil der Vernunft an 
der Begründung der Glaubenswahrheiten geltend zu 
machen ſuchte. Er wünfchte die Religion von “allen 
unfruchtbaren Lehrfägen und Firchlihen Normen zu tei= 
nigen, fie ftreng von der Theologie abzufondern und 
ihren moralifchen Einfluß auf das menfchlihe Herz in 
einem neuen, glänzenden Lichte zu zeigen. Die legten 
Refultate feines Nachdenkens und Forfchens über religiöfe 
Wahrheiten findet man in feinen nachgelaffenen Schriften. 

Der Werth und Charakter feiner Predigten ift 
aus den im Drude mitgetheilten Proben binlänglich 
. bekannt. “Aber man darf die Zeit, in welcher Serufa= 
dem lebte, den Zuftand des bdeutfchen Geſchmacks, deut— 
fcher Beredtſamkeit, felbft deutſcher Lebensphilofophie 
nicht unberücfichtigt Taffen, wenn man über jene Pre— 
digten ein gerechte Urtheil fällen will. Unftreitig 
war er einer" der wuͤrdigſten Nachfolger Mosheims, 
der in der deutſchen Kanzelberebtfamkeit zuerft Epoche 
macht. ‚Aber 'Serufalem befaß zu viel eigenes Ta— 
lent, um. ein bloßer Nachahmer Mosheims zu werden, 
den er an philofophifchem Geifte, an Gründlichkeit und 
Gedankenfülle übertraf. Seinem Vortrage, der dadurch 
mehr innern Gehalt, mehr Geiftesnahrung - für den ge= 
bildetern Theil feiner Zuhörer erhielt, fehlte es nicht - 
an thetorifhem Schmude, der aber. nie bei ihm in lee 
ren Schimmer, ausartete, _ i 

As. Menſch zeigte ſich Serufalems Charakter von | 
einer ſehr fchönen Seite durch die liebevolle Ge: 
finnung,, mit welcher er alle Herzen für fi ein; 
nahm. Man durfte ihn nur einmal geſehen, nur ein- 
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mal gefprochen haben, um den biebern, gutmäthigen 
und. aufrichtigen Mann in ihm zu erkennen, und ſich 
ohne Rüdfiht und Beforgniß zu ihm hingezogen zu ° 
fühlen. Mit unermüdlicher Sorgfalt verwandte er ſich 
nicht nur für Ale, die ihn um feinen Rath und Bei- 
ftand baten; aud) in der Stille wirkte er gern für das 
Befte von Perfonen, die unaufgefordert feiner Für- 
ſprache und Huͤlfe wuͤrdig ſchienen. Wohlthaͤtigkeit 
war ein Grundzug ſeines Charakters. Jedes Gepraͤnge 
haſſend, uͤbte er ſie am liebſten im Stillen. Erſt nach 
feinem Tode zeigte es ſich, wie viele Duͤrftige er. ers 
freut, wie viele Verlaſſene und Nothleidende er unter: 
fügt, wie viele geheime Wohlthaten - er ausgefpendet 
hatte. Mit vieler. Theilnahme intereffirte er fi für 
alles, was menſchliche Gluͤckſeligkeit erhöhen und befoͤr⸗ 
dern kann. Alles Edle und Gute machte auf ihn einen 
tiefen Eindruck. Bei dem hohen Werthe, den die 
Menſchheit in ſeinen Augen hatte, erfuͤllte ihn jede edle 
That mit Heiterkeit und Freude. Er uͤberließ ſich dann 
den ſuͤßeſten Hoffnungen und Ausſichten, und ſein Eifer 
verdoppelte ſich, zur Vermehrung edler Geſinnungen 
und Grundſaͤtze das Seinige beizutragen. In einem 
ſeltenen Grade verſtand er die ſchwere Kunſt mit Mens 
fhen umzugehen , "und fi zu ihren Kenntniffen und 
Fähigkeiten herabzulaffen. Befcheidenheit war ihm in 
hohem Grade eigen, und felten oder nie ließ er in ſei— 
nen Gefprächen oder im Umgange ed hervorbliden, zu 
welchem hohen Range ihn kein Wiffen und feine -Za: 
lente berechtigten. 


Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Jeru— 
falem nachfolgende Schriften geliefert: 


a zu von des Ginrihtung ded Gollegii Garolini zu Braun: 


p} — einiger Predigten vor den Durchl. Herrſchaften zu 
ge Lüneburg > ger gehalten. ——— 1745 _ 
bis 1753, Zwei Sammlungen. gr, 8. 2te EU Ebend. 1756 — 
1757. ge. 8. Zte Gbent. 178 — 1789, gr 
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3) Beantwortung ber Frage: Ob die Ehe mit der Schweſter Tochter 
nach den göttlihen Gefegen zuläffig fei? Ebend. 1756. 8. 
4) Leichenrede auf den Landdroften von Rhet. Ebend. 1758. gr. 8, 


a — derer, die ſich dem Predigtamte widmen. Hamburg 


6) Leben des en Albrecht Heinrichs von Braunſchweig. 
en PER 8. 2te — —8 1774. I 8. — 

7) Briefe über die Mofaifche Religion und Philoſophie. Ebend. 
1762. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1773. 8. 8te 1783. 8. 
89) Betrachtungen über die vornehmſten Wahrheiten der Religion. 

Ebend. 1768. gr. 8.  Fortgefegt 1772. 2ted Stud der Kortfegung 
1773. ter Theil Iſtes Bud 1774; 2ter Theil 2te8 Buch 1779. gr. 8. 
9) Glaubensbefenntniß des Prinzen Marimilian Julius Leos 
. pold von Braunfhweig. Gbend. 1769. ar. 8. 2te Auflage. * Gbend. 
1781. gr. 8. j 

10) Zwei Landtagspredigten. Gbend. 1770. ar. 8. . 

11) Gharakter des Prinzen Wilhelm Adolph von Braunſchweig. 
Berlin 1771, 4. 

12) Von der Slirchenvereinigung; ein Bedenken. . . . 1772:8. _ 

13) Lehre von der moralifchen Regierung Gotted über die Welt, oder 
die Gefhichte vum Falle. Braunſchweig 1780. 8. . 

14) Ueber die deutfhe Sprade und Literatur. Braunfhweig 1781. 8. 
15) Nachgelaſſene Schriften. Braunfhweig 1792 — 179%, 2 Theile, 
gr. und &. 8. 

Bilbniffe von Jeruſalem findet man tor dem erften Theile‘ feiner 


u Betrachtungen über die vornehmſten Wahrheiten der hriftlichen Religion - 


(1768) ; vor dem 18ten Bande der Algen. Deutfchen Bibliothek: (177235 
ganz unähnlih) vor Beyers Allgem. Magazin für Prediger Br. 1. 
St. 1. (1789); vor dem Aten Stüde der Dia Potrida (1790) und vor 
dem Hten Stuͤcke der deutfchen Monatsſchrift (1791.) Jeruſalem ift 
auch einzeln von Baufe geflohen worben, ' 
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Chriſtian Victor Kindervater 


war den 1ften Sanuar 1758 zu Neunheiligen in 


Zhüringen geboren. Er widmete fi) auf der Thomas: 
ſchule zu — und auf der dortigen Univerſitaͤt dem 
Studium der Theologie. Noch im J. 1789, in wel- 
chem er die philofophifhe Doctorwuͤrde annahm, wurde 
er Pfarrer zu Pedelwig "unweit Pegau. Im I. 1804 
erhielt er einen Ruf als Gonfiftorialrat) und. General: 
fuperintendent nad) Eifenah, wo er den 9. May 
1806 ftarb. 

Ein Lieblingsſchuͤler des Rectors Fifcher, wußte 
Kindervater als Philolog Gruͤndlichkeit mit Geſchmack, 


Scharfſinn und Witz zu verbinden, ungeachtet ihm die 


eigentliche höhere Critik fremd blieb. Zu feinen Lieb— 
lingöfchriftflelleen unter den alten Claſſikern gehörte Ei- 
cero , deflen Geſpraͤch über das Wefen der Götter er 
(1787) überfeßte. Drei Jahre fpäter ließ er noch eis 
nen zweiten und dritten Theil folgen, in welchen einige 
Ihägbare Anmerkungen und Abhandlungen philofophi: 


ſchen Inhalts befindlich find. Auch beforgte er. eine  . 


recht brauchbare Ausgabe des Driginald (1796). In 
feiner Ueberfegung des Terenz (1799) wußte er nicht 


. 


ben wichtigen. Ton diefes roͤmiſchen Luftfpieldichters zu 


x 


treffen. 
As Theolog und Religiondlehrer wirkte Kinder: 
vater in. einem weiten Kreife wohlthätig auf fein Zeit 
alter. Mit unermuͤdlichem Fleiße und großem Eifer 
hatte er alle Zheile der theologifchen Wiſſenſchaften 
ſtudirt, von der Idee begeiſtert, etwas Ungewoͤhnliches 
zu leiſten. Außer der Kirchengeſchichte gewann er vor— 
zuͤglich exegetiſchen Studien ein bleibendes Intereſſe ab, 
An neuen Hypotheſen und an allem, was nicht Reful- 
tat einer ftrengen, befonnenen Sprachkunde war, fchien 
Kindervater keinen Geſchmack zu finden. Nur der Kan— 
tiſchen Philofophie war er früh geneigt. Aber feine Anz 


haͤnglichkeit an biefelbe hatte für ihn die nachtheilige 
Folge; daß er einige Zeit in Churfachfen fehr gedrückt 
und zuruͤckgeſetzt wurde. Einfach, aber zum Herzen drin- 
gend war die Sprache, deren er fih als Kanzelredner 
bediente. Won einer nüglichen Verwaltung des Pre⸗ 
digtamts, über die er felbft ein ſehr vorzügliches, aus 
reifer Beobachtung geſchoͤpftes Werk geſchrieben hat, 


bot er ſelbſt ein ſchoͤnes Mufter dar. Im allen Anges - 


legenheiten zeigte ev fi ch als Rathgeber und Freund 
einer Gemeine, von der er fehr, geliebt ward. Unter 
mehrern Predigtfammlungen (über die Evangelien; für 
Lefer aus gebildeten Ständen u. f. mw.) die-er heraus: 


- gab, gehören feine Natur». und Erndtepredigten durd) 


die Wahl des Stoffs ſowohl, als durch die Behand- 


lung und praktiſche Tendenz zu dem Vorzuͤglichſten, 


was die deutfche Literatur in diefer Gattung aufzurveis 


fen hat. As Menſch erjchien Kindervater in einem 


ſehr vortheilhaften Lichte. Er haßte den Außern Schein, 
und war Fein Freund von vielen Worten, aber beſeelt 
von ſtrenger Moralität und Rechtlichkeit. 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen ver Kin: 
bervater nachfolgende Schriften geliefert: 


nen —— ober Geſchichte eined ſtarken Geiſtes in Briefen. Leip⸗ 
sig 1786 

2) An — qui animum neget esse immortalem, animo possif esse 
tranquille. Lipsiae 1785. 4. 

3) Geſpraͤche über das Wefen der Götter, in drei Büchern, aus dem 


‚Latein. des Gicero uͤberſetzt. Zuͤrich u. Leipzig 1787 — 1791. 3 Thei⸗ 


le. gr. 8, 
3 Stolz und Rachſucht; eine — Geſchichte, Yeti) bearbeitet 
in fünf Zeiträumen. Halle 1787. 


5) Skeptiſche Dialogen über bie Boni der Beiden und Widerwaͤr⸗ 


+ ‚tigkeiten diefed Lebens, Leipzig 17 


6). Adumbratio — an Pyrrhonis doctrina omnis tollatur 
virtus? Lipsiae 1789. 

7) Philoſophiſch — Verſuch uͤber den Lurus. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Abbe Pluquet uͤberſetzt. Leipzig 1789, 2 Theile. 8. 

8) Predigten für Leſer aus gefitteten Ständen. Gbend, 1792. 8. 

9) Dr. Eduard Ryans Gefhichte der Wirkungen ber verſchiedenen 


aut auf die Sittlichkeit und eg —* Menſchengeſchlechts. 


um En überfegt, Gbend, 1 


x 
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10) Geiſt des veinen Chriſtenthums in eines Sammlung — 
über die gewöhnlichen Sonn . und BePtagtrvangelicn, ifier Band. 
Ebend. 1795. gr. 8. 

11) M. T. Ciceronis Libri tres‘ de natura Die: ex recens. Er- 
nestina etc. Lipsiae 1796, 8 maj. 
42) Dorftellung ber Leidensgefchicht Sefu,“ mit Betrachtungen für 
dentende Ghriften. Leipzig 1797. gr. &. 

13) Zerenzens Luftfpiele, aud-bem Latein. überf t. Send uw, Lei 
1799 — 1800, 2 Theile, gr. & a is 

14) Beiträge zur Befoͤrderung driftliher Grkenntniß und Tugend, 
in Predigten über die u, und Fefttagsevangelien des ganzen Jahres, 
Weißenfels 1801. 2 Theile. 8 

15) Ueber 3. F. Fif Ser, ‚newefenen Mector der Thomasſchule zu 
Leipzig , ald Schulmann, Leipzig 1801. 8. 
46) Ueber nuͤtzliche Verwaltung des Prebigtamtd, Schulunterricht, 
Bildung der Gemeinden und Lebensgenuß auf dem Lande, Nebſt einem 
— — das Verbauern der Landprediger. Leipzig 1802 _ 1806. 
2 Bde 

17) Raturs und Gendteprebigten. Chemnig 1803, 8 2te Auflage, 
Gbend. 1820. 8. von 

18) De indole atque fornia * Messiae e mente Johannis Baptis- 
tae Dissertatio. Lipsiae 1803. 4 

19) Zwei Predigten am eformationfee im 3. 1804 und 1805 ge 

. halten zu Giſenach. Giſenach 1 
. 20) Neued Communionbuch . — und Landleute zur Belehrung 
und Selbſtpruͤfung, ſowohl vor der allgemeinen ald Privatbeichte, Leips 
zig 1806. 8. 

21) Posthuma, seu Orationes inaugureles aliquot scholasticae, una 
cum Vita atque indice scriptorum ipsius. Adjecit Orationem: suam 
F. C. 6, Perlet, Gymm ill, Isenao, Prof, Isensei 1807. 8, 
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Bernhard Klefeter 


ı war ben 12. Ianuar 1760 zu Hamburg geboren, 
wo fein Vater die Etelle eined Secretärd der Kammer 
(Kämmereifchreibers) bekleidete. - Seine erſte Bildung 
verdankte Klefefer dem Johanneum, und hierauf feit 
1778 dem alademifchen Gymnafium feiner Vaterſtadt. 
Dem Studium der Theologie ſich widmend , ließ 
er fih ſchon damald fehr angelegen feyn, das ihm 
angeborne Rednertalent auch in Außerer Hinficht auszu— 
bilden und den Mangel an Declamationsübungen durch 
eignen Fleiß zu erſetzen. Mit glüdlihem Erfolge bes 


trat er felbft, nach der’ auf akademiſchen Gymnafien - 


üblihen Sitte, noch vor feinem Abgange zur Univer: 
fität, die Kanzel einer benachbarten Dorflicche. Seit 
Dftern 1779 befand ſich Klefeker in Leipzig, wo er 
fid) befonders mit inniger Liebe an Morus anſchloß, 
und defjen exegetifche, Dogmatifche und. philologifche Vor: 
lefungen befuchte. Aber auch feines nähern ‚Umgangs 
achtete ihm jener  vieljeitig gebildete und dabei kindlich 


fromme und Acht humane Mann würdig. Seine: her 


bräifche Sprachkenntniß erweiterte er unter Dathe’s 
Leitung, hörte Kirchengefhichte bei Hilfcher, Philo- 
fophie bei Plattners Den bebeutendften Einfluß auf 
feine Bildung zum geiftlichen Redner hatte Zolliko— 
fer, deſſen Kanzelvorträge er nie, oder doch hoͤchſt fel- 

ten, verfäumte. Diefe Predigten, welche in einer ein- 


fachen, aber edeln Sprache abgefaßt, die Gemüther für 


wahre Religiofität und Tugend entflammten, machten 
auf Klefeker einen tiefen und bleibenden Eindrud. Seine 
Verehrung für Zolikofer, der ald Mufter reiner Froͤm⸗ 
migfeit feiner Gemeinde vorleuchtete, kannte Feine Gren⸗ 
zen. Er verfäumte nicht, von Zeit zu Zeit die Ver: 
fuche im Predigen zu wiederholen. Mehrere Male be: 
. trat er, nicht ohne günftigen Erfolg, die Kanzel in der 

Thomas- und in der Nikolaikirche. Auch in Leipzig 


\ 
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hatte er, wie fchon früher in Hamburg,’ mit einigen 
Freunden einen literarifchen Verein gebildet, durch ben 
er Ausarbeitungen über philofophifche,, theologifche 
und religiös: praktiſche Gegenſtaͤnde bezweckte. Er ent: 
pfahl Beſchaͤftigungen diefer Art in feiner damals her 
ausgegebenen Schkift: „Weber den Werth einer gemein 
ſchaftlichen Thaͤtigkeit.“ 

Im Fruͤhlinge des J. 1782 verließ er Leipzig und 
wurde, nach wohlbeſtandener Prüfung, unter: die Zahl 
der Gandidaten des Hamburger Minifteriums aufge 
nommen. Durch feinen Unterricht. in angefehenen: Fa— 
milien und befonders duch feine Kanzelvortraͤge lenkte 
er bald die Aufmerkſamkeit auf ſich. Als ihm 1785 
die Stelle - eines Katecheten am. Spinnhaufe zu Theil 
. geworden war, fah er in den Predigten, ‚die erıbort 
an jedem Sonn: und Fefttage halten mußte, bald den 
Kreis feiner Zuhörer bedeutend erweitert. Der zuneh: 
mende Beifall fpornte ihm zu größerer Anftrengung, 
um der fchwierigen Anforderung zu. genügen, Vorträge 
zu halten, die ‘den gebildeten Zuhörer erbauten und 
doch zugleih die Sträflinge nicht ganz unberuͤckſichtigt 
ließen. Aber der Wunſch, dieſe Stelle mit einem or⸗ 
dentlichen Predigtamte und einem feſten Berufskreiſe zu 
vertauſchen, ward ihm immer fuͤhlbarer, weil er dann 
erft auf die Begründung eines häuslichen Gluͤcks hoffen 
Fonnte. . Ein folches fand ‘er, als er dem an ihn er— 
gangenen Rufe eines Predigers an der Katharinenkicche 
zu Osnabruͤck folgend, fi im May 1791 mit Gatha: 
vina Maria Süberfinb aus Hamburg vermählte, 
Zür die in diefer Ehe ihm verfagten Baterfreuden fand 
er Erfag ‚durch die treue Liebe und zarte Sorgfalt feis 
ner Gattin, die ihm manchen Kummer tragen half 
und feine Freuden erhöhte. 

Dieſe bot ihm fein Aufenthalt in. Osnabrüd in 
nicht geringen Maße dar, wenn man die Entbehrun: 
gen ausnimmt, die ihm das geringe Einkommen feines 
Amts auferege Er genoß das Vertrauen feiner Ge- 
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meine, und feine Kanzelvortraͤge fanden zahlreiche Zu: 
hoͤrer. Auch ‚mit feinen Gollegen- lebte er in freund: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen. Beſonders widmete er fich 
der Seelforge feiner Pfarrkinder, und befuchte fleißig 
die. Kranken, vorzüglidy in dev ;traurigen Periode,- ald 
bei den damaligen, Kriegsunruhen durch die beſtaͤndigen 
Truppendurchzuͤge ſich auch in Osnabruͤck eine gefaͤhr— 
liche Lazarethkrankheit verbreitete. Auch durch die au— 
genfcheinlichfte Lebensgefahr ließ ſich Klefeker nicht abe 
halten, den legten Troft dem Sterbenden. zu gewähren, 
zu dem er oft nur, über Leichen binfchreitend, gelans 
gen. konnte. Zur Erleichterung des Eatechetifchen Une 
terrichts fchrieb er 1791 feinen, Abriß der  biblifchen 
und Religionsgefchichte. ‚Ducch feine im 3. 1794 abe 
gefaßte Schrift: Für Confirmanden, fuchte er. heilfame 
Entſchließungen feiner Schüler bei Ablegung ihres Glau— 
benöbetenntniffes zu. bewirken. Auch feine Religions— 
vorträge über wichtige Lehren und Grundjäge des Chri« 
ſtenthums fallen in dieſe Zeit. 
Nach einem fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalte in Osnabrück 
folgte Klefeker 1795 dem Rufe eines zweiten Diako— 
mus an der St. Jakobikirche zu Hamburg, wo ihm, 
ber - indeß in feiner Ausbildung bedeutende Fortfchritte 
gemacht ‚hatte, der frühere Beifall in noch größerem 
Maße zu Theil ward.’ Auch in äußerer Hinficht bot 
ihm fein neues Amt manche Vortheile. Es gewährte 
ihm’ ein, wenn nicht glänzendes, doch ſehr - beträchtlie 
ches Einkommen, Nur das Gefühl war ihm druͤckend, 
aus Mangel an Zeit, die fein Amt zu fehr in Anſpruch 
nahm, feiner Neigung zu einer Titerärifchen Wirkſam— 
keit nicht immer. folgen zu Eönnen. Doch gab er 1797 
- fein ſehr geſchaͤtztes Erbauungsbuch Gethfemane herz 
‚aus und im J. 1800, auf den Wunfch vieler feiner 
Zuhörer, die Entwürfe feiner Mittagspredigten, fo wie 
die Entwürfe zu praktiſchen Betrachtungen uͤber die 
Leidensgeſchichte Jeſu. 
Zur Ausführung mehrerer literaͤriſchen plane, 
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er biöher hatte aufgeben müffen, bot fi; ihm Gelegene 
beit, als er, nad) Gerling's Tode, im J. 1802 zum 
Hauptpaſtor an der Jakobikirche gewählt ward. . Im 
dieſem Amte war er ber Geelforge, für die er lange 
genug gewirkt zu haben glaubte, überhoben. Nur als 
Kanzelredner nahm die neue Stelle feine Thätigkeit in 
Anſpruch, und fo glaubte er, naͤchſt der Erfüllung dies 
- fes ihm fo theuern. Berufs, auch für die Wiffenfchaft, 
duch Abfaffung eigner Schriften wirken zu Zönnen, 
Daß er diefen Vorfag mit Eifer ausführte, beweiſen 
feine bis zum J. 1813 erfchienenen Auszüge aus den 
in der St. Jakobskirche gehaltenen Wormittagöpredige 


ten, fo wie die ausführlichen Predigtentwürfe, welche 


Klefeker feit_1815 bis zu feinem Tode in ununterbro⸗ 
chener Folge herausgab, Mit Recht hat man darin 
den Ideeenreichthum und die immer neue und immer 
anziehende Behandlung derfelben Perifopen bewundert, 
Außer mehrern Predigtfammlungen begann er mit 
dem J. 1809 fein. homiletiſches Ideeenmagazin, 
das ſchaͤtzbare Materialien für Kanzelvorträge ent— 
hält. Gin verdienftliches Unternehmen war auch die 
im 5. 1811 begonnene Herausgabe der praktiſchen Vor⸗ 
lefungen über das Neue Zeftament für nichtgelehrte, 
aber nachdentende Chriften. Leider iſt dieß Werk, in 
welchem er zwifchen zu großer Ausführlichkeit und 
trodner Kürze ſehr glüdlich die Mitte zw treffen wuße 
te, unvollendet geblieben, und die Hoffnung, in Klefe— 
ters Nachlaſſe ein, die Kortfegung enthaltendes, Manu⸗ 
feript zu finden, nit erfüllt worden. 

Die unauögefegte- literarifche Thaͤtigkeit, der er 
fi), ohne feinen Amtöpflichten Abbruch zu thun, hingab, 
wurde im 3. 1810 geftört, als die franzöfifchen Trup— 
pen Hamburg in Befig nahmen. Mit Schmerz ſah 
Klefeker den Wohlftand feiner Mitbürger unter dem 
fchwerlaftenden Joche fremder Herrfchaft, immer mehr 
finten. Aber während er fi) mit der Klugheit eines 
Weltmannes inzdie unabänderliche ke fügte, 
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u und im fchriftlichen wie im mimblichen Vortrage alles. 


vermied, was ſeiner Gemeine oder Baterftadt hätte 
gefährlidy werden koͤnnen, gab er die Hoffnung einer 
möglichen -Befteiung nicht auf. Nichts war ihm. fehmerz- 
licher, als im Winter 1813 — 14 feine ihm fo theure 
Kirche, fammt den meiften übrigen Gotteshäufern den. - 
franzöfifchen Kriegern eingeräumt zu fehen, Damit aber 
das rveligiöfe und fittlihe Leben unter diefen Stürmen 
nicht ganz untergehen möchte, ließ Klefeker, Aufopfe 
rungen nicht ſcheuend, feine .fehe geraͤumige Amtsrwohe 


75 nung zur Kirche einrichten. Für dieſen uneigennüßigen 


. Eifer fah er ſich reichlich belohnt durch die im Frühe 
linge 1814 wiedererlangte Freiheit Hamburgs. In 
feiner. am Sonntage Craudi gehaltenen Predigt Tegte 
er mit dem warnenden Morte: „Daß Ihr daran. ges 
denket!“ feinen Zuhörern die Lehren einer vielbewegten, 
merkwuͤrdigen Zeit an's Herz. 
Seitdem lebte Klefeker wieder in ungeftdrter äufee, 
rer Ruhe der Erfüllung feiner Amtöpflichten und feinen 
wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen. Außer der Fortfegung 
des früher erwähnten homiletifchen Ideeenmagazins, das 
er erſt im I. 1819 mit dem achten Bande ſchloß, be= 
ſchaͤftigte ihn die Herausgabe einer Sammlung von 
‚Predigten, die er im I, 1814 bei beſondern Veran⸗ 
laſſungen und mit Berüdfichtigung merfwürdiger Zeit 
verhaͤltniſſe gehalten hatte. Dieſe Predigten, die 1816 
im Druide: erfchienen, dürfen: unbedenklich zu feinen vors 
züglichften Arbeiten gezählt werden. Zur Hallifchen Liz 
teraturzeituug und zu Seebode's kritiſcher Bibliothek lie- 
fette: er mehrere Recenſionen eregetifher, homiletifcher 
und paͤdagogiſcher Werke. Einen Beweis der Anerken- 
nung feines Werths und feiner mannigfachen Verdienſte 
empfir ing Klefeker von der Univerjität Iena, die ihm 
im J. 1817, bei Gelegenheit‘ des Reformationsjubi— 
laͤums, aus freiem Antriebe: das Diplom der. theolo= 
giſchen Doctorwůrde uͤberſchickte. 
Aber die Folgen einer zu großen und — 
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geiftigen Anſtrengung zeigten fih fchon feit mehrern 
Fahren in einer wanfenden Gefundheit, die immer mehr 
zu leiden ſchien, da Klefeker allen Ermahnungen, fid) 
mehr Muße zu geflatten, Fein Gehör. gab. Der faft 
gänzlihe Mangel an Bewegung hatte Unterleiböbefchwere- 
den herbeigeführt, deren Hartnädigkeit den gewöhnli- 
chen Mitteln Trotz bot. Im Frühjahre 1825. entfchloß 
er fi, nicht ohne Bedenklichkeiten über die zu lange 
Unterbrechung feiner Amtsgefchäfte, zu einer Reife nach 
Carlsbad. Nachdem er noch den 28. May über. das 
Thema: „Wie kommt es, daß die einleuchtendften 
und wichtigften Wahrheiten nit immer die Aufnahme 
finden, welche fie verdienen?“ eine ergreifende Predigt 
gehalten hatte, trat er feine Reife an, die ihn über 
Lüneburg, Braunfhweig, Wolfenbüttel und. Halberftadt 
nah Halle, führte, wo er mit Wegfcheider und 
Niemeyer einige genußreihe Tage verlebte. Am 7. 
Suny traf Klefefer, nachdem er vorher feinen Univers 
fitätöfreund, den Superintendenten Starke in Delitſch, 
befucht hatte, in Leipzig ein, wo er in dem Haufe des 
Archidiakonus Dr. Goldhorn eine liebevolle Aufnahme 
fand. Diefem theilnehmenden Freunde Elagte er feine 
zunehmende Ermattung und feine heftigen Schmerzen, 
und äußerte mit vieler Lebhaftigkeit den Wunſch, M os 
tus und Zollikofers Grab zu befuhen. Nachdem 
er hierauf‘ Einiges über den Firchlihen und religiöfen 
Buftand Hamburgs. gefprochen hatte, gedachte er feiner 
amtlichen VBerhältniffe. Der Nothwendigkeit, in bie 
ihn die einmal herkömmliche Sitfe verfegte, die Entwürfe. 
feiner Predigten in Druck zu geben, ımd der damit ver: 
bundenen Anftrengung jchrieb er einen großen Theil 
“ feiner Eörperlichen Leiden zu. in heftiges Erbrechen, 
das. ihn nad) feiner Ruͤckkehr in das Gafthaus, wo er 
abgeftiegen war, befiel, fhmächte feinen Körper fo fehr, 
Daß die Reife nach Carlsbad aufgegeben werden mußte, : 
Am 9. Juny ſprach er Abends. mit dem Dr. Gold 
born, der ihn befuchte, über; die auf den folgenden Tag 
or .2 
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angeſetzte Feier des Sächfifchen Bußtages. Aber feine 
mohlgeorbneten und zufammenhängenden Worte wurben 

oͤfters durch laute Klagen über unerträgliche Schmerzen 

in der Gegend des Magens unterbrochen. Sie verfenf- 
ten ihn in der folgenden Nacht duch ihre Heftigkeit 
in eine Art von Betäubung, die den 10. Juny 1825 
feinen Zod. herbeiführte, von beflen Nähe er, allen 
Vermuthungen nach), Feine klare Vorſtellung gehabt zu 
haben ſchien. 

Neben dem Grabhägel feines Lehrers Zollikofer 
erhielt Klefeker, deſſen unerwarteter Tod allgemeine 
Trauer erregte, ſeine Ruheſtaͤtte. Ein zahlreiches Ge— 
folge begleitete den Sarg, an welchem Dr. Goldhorn 
einige gefühlvolle Worte ſprach. Ad die Kunde don 
feinem Tode nah Hamburg kam, wurde dem Ver— 
ewigten ein einfaches und geihmadvotles Denkmal in 
der Jakobskirche errichtet, und bald: fchmüdte auch 
fein Wild den der Kanzel gegenüberftehenden Pfeiler. 

Shen ald Menſch behauptete Klefeker durch in« 
nige Religiofität und durch den firengen fittlichen Ernſt, 
ber ihm von Jugend an eigen war, eine fehr achtungs⸗ 
werthe Stelle. Durch Herzenögüte, Wohlwollen und 
Sanftmuth ſprach fih in ihm die reinfte Humanität 
aus, Er war in hohem Grade wohlthätig, ſtets be= 
zeit Andere mit feinem Rathe zu unterflügen, und frei 
von allem Egoismus. Wo es galt, etwas wahrhaft 
"Gutes für das allgemeine Wohl zu wirken, fcheute er 
keine Aufopferung von Zeit und Mühe, In allem, 
was fein Amt und die bamit verbundenen Geſchaͤfte 
betraf, war er ernft und ſtreng. Der Unentfchloffenheit 
und dem Schwanken überhaupt. abhold, war ihm beis 
des in diefen Verhäktniffen zwiefach verhaßt. Den ein 
mal gefaßten und wohlducchdachten Plan wieder aufzus 
geben, hielt er unter der Würbe feines Amts, deſſen 
Wichtigkeit, fo wie die Pflicht, auch durch fein Bei—⸗ 
fpiel zu wirken, ihm ftetö vorfchwebte: In feiner amt 
lichen Stellung glaubte ex durchgängig eine gewiffe Gra⸗ 
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‚vität behauften gu müffen. Wer Ihm dieß als Stoltz 
auslegte, Fannte ſchwerlich den Mann, der feinen eig« 
nen Werth‘ ſo wenig uͤberſchaͤtzte, daß er über feine 
Verhältniffe, über fein: Verdienſt als Geiftticher und 
als Schriftfteller - ſtets mit der größten Beſcheidenheit 
ſprach und ‚bei weitem mehr die Verdienſte Anderer, 
als feine eigenen, erhob. Auch aus den Vorreden zw 
feinen Werken lernt man feine Anfpruchölofigkeit kennen. 
Als Theolog hatte Klefeter ſchon früh bei feinen 
Studien die praktiſche Richtung im höhern Sinne vor⸗ 
zuͤglich ins Auge gefaßt. Obgleich ihm Feine der Dis⸗ 
eiplinen, die der gelehrte Theolog kennen muß, fremd 
‚ geblieben war, hing er doch mit entfchiedener Vor⸗ 
liebe an der Eregefe des Neuen Zeftaments ımd ihren 
Hülfswiſſenſchaften. Sefbft zu einer Zeit, wo, wie 
fchon die Mehrzahl feiner Werke beweift, die Homile— 
tif das eigentlihe Feld geworden war, das er als 
Schriftfteller anzubauen ftrebte, gab er jene frühere 
Neigung nit auf. Seinen religiöfen Anfichten nad 
war Klefeter ein WVernunfttheolog, wie ſich dieß ſchon 
von einem Schüler des‘ gruͤndlich gelehrtn Morus 
erwarten ließ, der fich von dem Standbpunete einer tus 
bigforfchenden und prüfenden grammatifch = hiftorifchen 
Interpretation nie entfernt hatte. Der Name eines 
Rationaliſten, fo fehr auch blinde Eiferer ihn ſchmaͤhen 
mochten , galt ihm ſtets ald ein Ehrenname. : Seine 
theologiſche Meberzeugung lernt man aus der im Januar 
1825 gefchriebenen Vorrede zur neueſten Ausgabe ſei⸗ 
ner Schrift: Für Gonfirmanden kennen. „Einfach, * 
fagt Klefeker darin, „wie diefe Schrift nun einmal ift, 
bloß fehr Elaren und deutlichen Ausfprüchen der heili— 


gen Schrift und den Grumdfägen der gefunden Vernunft . 


folgend, wird fie in ihrer ſchlichten, ungekünftelten Ge: ' 
ſtalt ſich wahrfcheintich nicht ſehr vortheilhaft neben den 
eminenten Produeten ſolcher Männer ausnehmen, bie 
fi) wie Inſpirirte — was fie in einem gewiffen Sinne 
denn auch wohl feyn mögen — gebehrden. Es läßt - 
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ſich vielmehr vorausſehen daß“ fie: denen unter unſern 


u heutigen Theologen hoͤchlich mißfallen werde, die in dem - 


- Helldunkel myſtiſcher Phraſen und in. der. wieder aufz 
gewärmten Syftemäweisheit, ja. wohl gar in. Begriffs. 
bildungen und. Beftimmungen ihr. Heil -fuchen, die weit 
über das eigentliche Syſtem hinausliegen. - Eben fo 
wenig wird fie. bei dem. Theile des Publitums ihr Gluͤck 
machen, der nun einmal. an leerem Wortgeflingel Ges 
fhmad und Freude findet. Es läßt ſich mit Sicher: 
beit: vorausfehen, daß fie. von denen werde behohnlaͤ—⸗ 
delt, oder, wenn fie billig verfahren, bemittleidet wer⸗ 
den, die: im Gefühle ihrer Superiorität. und ihres ver- 
meinterweife ſchon entfchiedenen, wenn nur. nicht mit 
einer traurigen Niederfage endenden Triumphes, : auf 
uns übrige. im Vernunftgebrauche ergraute. Männer als _ 
auf folche herabfehen, welche einer fchnellveraltefen. Zeit: 
angehören, die fehon anfängt Eindifch zu werden, und 
deren ermattended Treiben bald mehr ſchonend zu über- 
ſehen, als ſcharf zu befämpfen feyn wird, Ja, es 
läßt fich, endlich vorausfehen, daß die infallibeln Maͤn⸗ 
ner, die fich im dieſer Weiſe ausſprechen, ſchon ihr 
Anathema in Bereitſchaft haben werden, um damit in« 
ſonderheit gegen die neuhinzugefügten Betrachtungen los: 
zudonnern. . Der Verfaſſer aber gefteht offen, daß er 
ſich durch dergleichen Großfprechereien eben fo wenig irre 
“= machen, „als durch. Theaterblige und Bannflrahlen ein 
ſchuͤchtern läßt." — Unb fo mag denn, „heißt. es in 
‘einer ‚andern ,. gleihfam im Worgefühle feines nahen 
Todes gefchriebenen Stelle," dieß Büchkein - hingehen 
in die Welt, um offen und unummunden von ber, theo= 
logiſchen Denfart feines Verfaſſers zu zeugen. Ed mag, 
da es leicht das letzte feyn möchte, welches dieſer in 
feinem ſchon weit vorgeruͤckten Alter. dem Publikum 
darbietet, für ein Vermaͤchtniß gelten, welches er feiner 
Gemeine und namentlich) dem juͤngern Theile derfelben 
binterläßt, und gewiffermaßen für ein Glaubensbefennt: 
niß, dad er: um fo rüdfichtölofer ablegt, je weniger es 


Ä 


167 h 

ihm, eben feines: höhern Alters wegen ,- um den rau⸗ 
ſchenden Beifall einer ſtets beweglichen . Volksmenge, 
wohl aber recht fehr darum zu thun ift, ſo dange er 
noch wirken Tann, ſich fo nuͤtzlich als möglich zu ma— 
hen. — Daß die Dffenheit), mit der Klefeker diefe 
Ueberzeugung, der. er ftetö treu blieb, ausſprach, ihm 
Feinde erwerben mußte, war natürlich. "Aber er fand 
fie weniger unter den. Dithodoren, ‚gegen bie er ſtets 
die hoͤchſte Zoleranz bewies , als vielmehr unter . den 
feit der Herausgabe der Harmöihen Thefen immer 
Feder hervortretenden Mifologen. - Aber. der: ebenges 
nannte Schriftfteller, ‚der ihn in feinen Reformationss - 
predigten angegriffen hatte, ‚gab Kiefeker'n zugleich die 
vollfommenfte Genugthuung., - indem er .ihn dort mit 
Herder und Niemeyer zuſammenſtellte. Erfreut, ſich 
‚in fo wuͤrdiger Geſellſchaft erwaͤhnt zu ſehen, nannte 
er jenen Angriff laͤchelnd eine große Ehrenbezeugung. 


As Kanzelvedner hatte er ſich früher Z0llikos ‚ 


fer, fpäterhin Reinhard zum-Mufter gewählt, deſſen 
> bomiletijhe Arbeiten er mit raſtloſem Fleiße flubirt, 
ja, von mehren derſelben zu feiner Uebung Auözüge 
gemacht hatte. Befonders groß war bei ihm. die Kraft 
der Invention. Durch). ein: forgfältiges Studium der 
Philoſophie, befonders der Pinchologie. und Moral, 
hatte er ſich die ‚glückliche Erfindung. der. Hauptthemata 
erworben. Genaͤhrt und. gefhärft warb jenes Studium 
noch durch die Nothmendigfeit, eine Reihe von Fahr 
ren faft immer, über dieſelben Perikopen zu prebigen; 
Der, ihm bie und da gemachte Vorwurf einer zu gro— 
Sen -Ausführlichkeit feiner Themata iſt nicht ganz unge⸗ 
gruͤndet. Aber mit Recht hielt er in der Anordnung 
ſeiner Predigten, nach Reinhards Beiſpiele, das ſtreng⸗ 
logiſche Princip feſt, ohne ſich durch das Gerede berz 
jenigen irremachen ‚zu laſſen, die gerade dieß an jenem 
großen Redner tadelten. Vorzuͤglich beruͤckſichtigte Kle⸗ 
feker die, Deutlichkeit und das Intereſſe des Hauptger 
dankens. Doch auch bei der Ausarbeitung. des Ganzen, 
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wie ber einzelnen Theile, verfuhr er mit jener Gruͤnd⸗ 
tichkeit, die ihren Gegenftand bis in's Kleinfte verfolgt. 
Auf Klarheit, Wolftändigkeit und innern Zufammen- 
bang hinwirkend, ſchien er immer den in feiner Schrift: 
Die lichtvolle Behandlung der KReligionswahrheiten u. 
f. w. auögefprochenen Grundfaß: „Durch den Verftand 
zum Herzen!" vor Augen zu haben. Die Sprache in 
feinen Kanzelvorträgen war edel, würdig, lebhaft, oft 
felbft bluͤhend und rhetoriſch. Seine Predigten trugen 
faft ohne Ausnahme das Gepräge Achter Popularität. 
Seiner theologifhen Denkungsart nach) mußte er mehr 
Moral als Dogmatif ‚auf die Kanzel bringen, body 
war die legtere keineswegs ausgefchloffen, am häufig- 
ften beide mit einander verbunden. Polemit war ihm, 
auf der Kanzel völlig fremd. Selbft wenn er ſich bis- 
weilen genöthigt ſah, die WBernunftmäßigkeit feiner 
Ueberzeugung darzuthun, that er es nur felten mit 
einem Hinblid auf eine ihm entgegengefegte Meinung. 
Die Wirkung feiner Kanzelvorträge verftärkte noch fein 
Aeußeres. Seine hohe, ſchlanke Geftalt, verbunden mit 
Anftand und Würde, hatte etwas Imponirendes Auch 
ſeine Geſichtszuͤge waren edel und einnehmend, ſein 
Auge ſprechend, die Stimme ſtark und ausdrucksvoll. 
Declamation und Action, obgleich er die Regeln derfel- 
ben im Allgemeinen fludirt hatte, waren, wenn er pre⸗ 
digte, weniger die. Frucht des Nachdenkens, als das 
augenblickliche Erzeugniß feines an heiliger Stätte: von 
dem ‚Sinne. ber Worte ſelbſt innig — Her⸗ 
zens. — 

"Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Klett. 

nachfolgende Schriften. geliefert : 
* —58 die Primaner des Hoamburgiſchen Zohanneumd, Sams 


2) Dee Werth einer gemeinſchafun chen Thaͤugkeit. Leipzig 1781 gr. 8. 

i Oſterfeſte 1788; in. ber Spi 
—— 
9 — —————— —— imo. über Rim, 12, 12 ” 
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5) Kurzer Arip der bibliſchen und Rellglong⸗ Gefchichte, fen Se 
bee beim AUnterrichte meiner Katechumenen entworfen. Dönabrüd 


6) Religionsvorträge über wichtige Lehren und Grundfäge bed chri⸗ 
fkenthumsz ein Beitrag zur Aufklarung und. Beruhigung — 
Gottesverehrer; nebſt einer Gonfirmationsrede. Hamburg 1794. gr. 8. 

7) Fuͤr Gonfirmanden; ein Beitrag zur Grwedung des Nachdenkens 
and heilfamer Gntfhliefungen bei Ablegung des Glaubensbekenntniſſes. 
Gbend. 1794. 8, 

8) —*—* für Freunde einer vernünftigen religioͤſen Unterhal⸗ 
tung überhaupt und der Geſchichte Iefu inſonderheit. Ebend, 1797. & 
2te Auflage. Altona 1813. 8. 

9) Predigtentwürfe für den ſonn⸗ und fefttäglichen —— Go 
tesdienſt. Grftes (einziges) Vierteljahr. Hamburg 1800, 8, 

10) Ausführliche Entwürfe zu praktifhen Betrachtungen über. die Leis 
densgeſchichte, in der N. Gertrudskirche gehalten. Erſte (einzige) Ab⸗ 
en Gbend. 1800. 8 

11) Ein: Wort zum Andenken Chriftian Ludwig Gerling® 
Seinen Hinterbliebenen, feiner Gemeinde und feinen Freunden gewidmet. 
Ebend, 1801. EL. 4. 

12) Predigt beim Anteitte ded —— in der Jakobikirche am 19. 
Februar 1802 gehalten. Ebend. 1802 

13) Auszüge aus den in ber — gehaltenen Bermittagäpser 
digten. Gbend. 1802 — 1813. 12 Sammlungen. 8, 

14) Ausführlige Predigtentwürfe. Ebend. 1815 — 1825. 11 Jahr⸗ 
gaͤnge. 8. (Der Ieste herausgegeben von 8. H. Kunhardt.) 

15) Predigt am Sonntage Judica 1804, ald am Tage vor der Hin⸗ 
richtung Ruͤſau's, über Joh. 3, 46 — 59. Hamburg 1804. 8, 
er rg zur Befoͤrderung und Werthfhägung des Chriſtenthums. 

end, 

BR. 2 PM mit Müdfiht auf Beit und Dit gehalten. Ebenb, 


er Homiletiſches Ideeenmagazin. Hamburg u. Altona 1809 — 1819, 
4 Be. 8. (jeder von 2 Särften) 

49) Zuſchrift an Gonfirmanden. Hamburg 1810. 8. 

20) Prattifche Vorlefungen über das Neue Zeftament für ag 
aber nachdenkende Leſer. Edend. 1811 — 12%, 3 Be 8. (jeder 2 
Hefte bildend.) 

21) Wo der Geift des Herrn ift, ba ift Beripeits eine Predigt am 
Sonntage Dculi, über 2 Cor. 3, 17. Gbend. 1813. 8. 

Daß Ihr daran gebenket! Cine Predigt am Sonntage Groubi, 
über u 15, 26. Ebend. 1814. 8. * 4 

23) Dr. M. Luthers Keiner Katechismus, nebft den nöthigen Worts 
erklärungen und beigefegten Sprüchen und Liederverfen, aud einem 
fondern Anhang folder Sprüde und Verſe. Hamburg 1815. 12. 

24) Predigten im J. 1814 bei befondern Weranlaffungen und mit 
MRüdfiht auf merkwürdige Zeitverhältniffe gehalten. Altona 1816. gr. & 

25) Ideeen und Entwürfe über einige für bie britte Qubelfeier der 
Reformation in Vorſchlag gebrachte Wibelftelen, als Beilage - bos . 
miletiſchen — Altona 1817. 8 


26) Des chriſtlichen — als Auslegers der heitigen Schriften 
Beruf und Befugniß. Bine wohlgemeinte Erinnerung an febr. bekannte, 
aber zu unſerer Zeit leider oft verkannte Wahrheiten. Ebend. 1818. 8, 

27) Rebe bei der Einführung des Hrn. L. 6. Kunbardt, als Dia- 
Konup an. der Takobikirche, (zufammen mit Kunhardts Predigten). . Game 
burg 1819. 8. 

28) Predigt am Sonntage Graubi 1820, ald am Gedaͤchtnißtage ſei⸗ 
m. 25 Jahren bei der Zatobigemeine übernommenen Amtes. Ebd. 
1 

29 Die lichtvolle Behandlung der Religionewahr helten ir im Kanzelvor⸗ 
—* nach ihrer Nothwendigkeit und — GErforderniſſen dargeſtellt. 
Altona 1822. 8. N, A. Gbend. 1823. 8, 

30) Rede bei der Einweihung des neuerbauten Lehrzimmers der Kna⸗ 
—** Freiſchule und bei Ginfuͤhrung des neuen Lehrers derſel⸗ 
ben. Hamburg 1822, 8. 

a® — (in abgekuͤrzter Form.) Altona 1822 — 1825, 
58 e 8 

» 832) Die zerſtoͤrenden Wirkungen der Natur im Lichte 4 Religion 
betrachtet, Gine Wochenpredigt am 11. Dem: 1825, nad der Sturm 
Lei u 3 Ban über Pf. 93, 3.3 u, 4 gehalten. ‚Hamburg 

5 8, 

33) Beiträge zur Befdederung vernünftigen Nachdenkens und heilfar 
mer Gntfhliefungen bei ber. Gonfirmationsbandlung. (Gänzlih umgear⸗ 
er ag eined Ähnlichen im 3. 1794 erfhienenen Werke.) Als 
tom „182 

Klefekers Bildniß befindet ſich in der Jakobikirche zu Hamburg. 
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Sranz Anton Knittel 

war den 3. April 1721 zu Salzthalum geboren 
und der Sohn eines dortigen fuͤrſtlichen Gärtners, Den 
erften Unterricht verdankte Knittel der Gatharinenfchule 
zu. Braunſchweig. Zu Schoͤningen erwarb er ſich, be— 
ſonders durch Cuno und Nolten geleitet, eine genaue 
Bekanntſchaft mit den griechiſchen und roͤmiſchen Claſ— 
ſikern. Auch Geſchichte, Geographie, Alterthumskunde 
und, Mythologie blieben ihm nicht fremd. In Helm— 
- fledt, ‚wohin er 1740. mit dem Vorfage gegangen war, 


ſich dem afademifchen Lehrfache zu widmen, befuchte er 


nur Mosheims Vorlefungen. Seit dem Jahre 1742 
fludirte er zu Halle, wo er buch Baumgarten mit 
den verfchiedenen Fächern der Theologie befannt wurde. 
Philoſophie hörte er bei Meyer, orientalifhe Litera- 
fur bei Michaelis und Phyfif bei Krüger. Sein 
Plan, fi zum akademiſchen Docenten zu bilden, ſtimmte 
nicht mit den Wünfchen feiner Verwandten überein, und 
Knittel Eehrte nach dreijährigem Aufenthalte_in Halle 
nach Braunſchweig zurüd, wo er befonders feine fchon 
auf. der Univerfität liebgewonnenen mathematifchen Stu« 
dien fortfegte. ine Anwendung derfelben machte er 
nicht nur in feinen ſpaͤtern diplomatifchen Arbeiten, fon- 
dern ſchon in einer Schrift, weldhe er 1746 unter dem 
Zitel: „Gedanken von einem Lehrgebäude einer gemefz 
fenen Geifterlehre und ihres Einfluffes in die Gottes: 
gelahrtheit“ erfcheinen ließ. 

Der damald angeknüpften Bekanntſchaft mit dem 
Geh. Rathe Schröder von Schlieſtedt und dem 
Abte Dreißigader verdankte Knittel die Aufnahme 
in das Klofter= und Predigerfeminarium zu Riddags⸗ 
‚haufen. Dort befchäftigte er fi) in Mußeſtunden mit 
‚feinen Lieblingäwiffenfchaften, der Philologie und Mar 
thematik, ohne indeß das Studium. der Kirchengefchichte, 


Critik und Dipfomatik aufzugeben. Der Belanntfchaft . 


! 
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mit dem Probſte Baar hatte Knittel feine 
Vorliebe für die. Offenbarung Johannis zu danken. Die 
gedruckten Beweiſe feines Fleißes in. dieſer Periode lies 
fern ſeine Beitraͤge zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen 
und zu dem Hannoͤveriſchen Magazine in den J. 1745 
bis 1754. 

‘Den Antrag, Adjunctus des Rector Corbes in, 
Wolfenbüttel zu werben, lehnte Knittel ab, als er 1751 
Prediger in Schlieſtedt ward. Im I. 1753 wurde 
er Archidiakonus an der Hauptkirche zu Wolfenbüttel, 
Sehr erfreulih war ihm die Erlaubniß, fi) der Mar 
nufcripte der dortigen Bibliothel bedienen zu Dürfen. 
Dort entdeckte er eine Handfchrift des Iſidor, welche 
einige Fragmente der Gothiſchen Bibeluͤberſetzung bed 
+ Ulphilas aus dem Briefe des Apoftels Pauli an bie 
Römer enthielt. Sie glücklich zu entziffern, Eonnte nur 
einem fo eifernen Fleiße gelingen, wie ihn Knittel be— 
ſaß. Bei diefer Titerärifhen Arbeit, die er- fpäterhin 
durch den Drud bekannt machte, ieitete ihn der ge⸗ 
lehrte und thaͤtige Vicekanzler v. Praun. Aber auch 
der Umgang mit Heuſinger, Haͤſeler, Koch, Ol— 
dekop, Weichmann und ſpaͤterhin mit Leſſing, 
Leiſte und Reß wirkte erfreulich und aufmunternd 
fuͤr ſeine literaͤriſche Thaͤtigkeit. 

Sein Amt als Prediger hatte er bei diefer, viele 
Seit und Anftrengung erfordernden Arbeit nicht im min= 
deften vernachlaͤſſigt. In feinem Berufe möglihft zu 
nuͤtzen, lag ihm ſehr am Herzen. Um auch minderge— 
bildeten "Zuhörern in feinen Wochen: und Frühprebig- 
ten verftändlich zu werden, ‘gab er in den $. 1756 
- bis 1759 Anzeigen von den darin’ abzuhandelnden Ge— 
genftänden heraus, die er mit kurzen, zweckmaͤßigen 
Abhandlungen begleitete. 

Nach des Abt Seideld Rode (1760) ‚wurde 
ihm deſſen Stelle in Helmſtedt, nebft der dortigen ' 
Superintendentur angetragen. Er lehnte fie aber ab, 
weil die Neigung zum akademifchen Leben ſchwaͤcher im 


| nus 
ihm geworden war. Nachdem er auch einen Ruf nach 
Weimar, aus Liebe zu feinem Vaterlande, ausgeſchla— 
gen hatte, wurde Knittel 1766 wirklicher Gonfiftoriale 
rath, Generälfuperintendent und erfter Prediger in Wok 
fenbüttel. Dort beforgte er mit unermüdlichem Eifer 
die vielfachen Geſchaͤfte, welche ein ſolches Ephorat 
erforderte. Sie wurden noch vermehrt, ald er zehn | 
Jahre fpäter (1776) auch die Generalfuperintendentur. zu 
Braunſchweig erhielt. Den Grundfägen der Billigkeit 
und Zoleranz, denen er. bei den Prüfungen der. Gans 
didaten gefolgt war, fchien er in fpätern Jahren zu 
entfagen, als feine ‚Gontroverfen über den Kanon und 
befonders die Wolfenbüttler Fragmente ihn etwas bit« 
ter und unbiegfamer machten gegen Alles, was ihm als 
Neuerung galt. Indem et bei den Gandidaten befons 
ders die Geſchicklichkeit im Katechifiren und eregetifche 
Kenntniffe berücdfichtigte, gab er einen Beweis, daß er 
"über feiner Anhänglihkeit an dem alten Kirchenfyften 
doch nicht das eigentlih Nothwendigſte vergeffen hatte. - 
In den legten Jahren feines Lebens trübte Kraͤnk⸗ 
lichkeit ſeine gewöhnliche heitere Laune. Er zog ſich 
daher faft von allem Umgange zurüd und lebte, feit 
dem 3. 1751 mit einer Tochter des Paſtor Bütes 
meifter in Braunfchweig verheirathet, nur im Kreife 
feiner Familie. Bon Jugend auf an Thaͤtigkeit . ge= 
wöhnt, verſah er, troß feiner leidenden Gefunbheit, 
"alle feine Gefchäfte und predigte felbft da noch, als 
fi) unverfennbare Spuren der Bruſtwaſſerſucht zeigten: 
Sie führte den 10. December 1792 feinen Tod herbei, 
nahdem er noch an dem Morgen des genannten Tages 
fein Vertrauen auf Gott durch die Abendmahlöfeier ge= 
ſtaͤrkt hatte, die ihm als veligiöfe Handlung immer 
ſehr wichtig gewefen war. 
Die gründlihen Sprachkenntniſſe, welche Knittel 
beſaß, verdankte er feinem ſehr gluͤcklichen Gedaͤchtniſſe. 
Noch in ſpaͤtern Jahren wußte er ganze Stellen aus 
den beſſern lateiniſchen und griechiſchen Dichtern aus- 
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wendig, und feine Fertigkeit, Verſe in’ der erſtgenann⸗ 


ten Sprache zu ſchreiben, war fo groß, daß er ge— 
woͤhnlich den Inhalt feiner zu haltenden Predigten für 
fi in ein Paar Diſticha zufammenfaßte. Daß er un- 
gemeinen - Scharffinn beſaß, bemeifen feine Eritifchen 
Arbeiten, bejonders die von ihm herausgegebenen Frags 
mente des Ulphilad. Bei der großen Thätigkeit, die 


ihm eigen war, fuchte er durch Abwechfelung ” in. feinen. 


Gefchäften feine Seelenfräfte im Gleichgewichte zu er: 
halten. Oft fah- man auf feinem Zifche neben der 
kritiſchen Unterſuchung einer Bibelſtelle, oder neben ei⸗ 


nem Kirchenvater, eine algebraiſche Rechnung oder ein 


ſcherzhaftes Epigramm liegen. Seine Gemuͤthsſtimmung 
war uͤberhaupt heiter, und ſelbſt als ſeine Geſundheit 
bedeutend litt, ſpuͤrte man nur ſelten eine Abnahme 
ſeiner frohen Lame, die ihn zu einem ſehr angeneh⸗ 
men Geſellſchafter machte. 

Feſtigkeit gehoͤrte zu den Hauptzuͤgen ſeines Cha: 
rakters. Von den theologifhen Worftellungen, die ihm 
in ſeiner Jugend geworden waren, glaubte er auch in 
fpätern Jahren nicht abweichen zw dürfen. Was die 
Glaubenspuncte betraf, fchien fein Syftem von dem 
‚ feines innigverehrten Lehrers Baumgarten im Wer 
fentlichen nicht verſchieden zu ſeyn. Er behauptete oͤf⸗ 
ters mit Wärme: in dem uralten, Acht -biblifchen Lehr= 


‚ begriffe der chriftlihen Religion fei, abgefehen von den - 


fremdartigen Formen, durch die man denfelben in jedem 
Sahrhundert zu entftellen geſucht habe, eine fo bemunz 


derungswürdige Webereinflimmung der . Grundfäge an 


zutreffen, daß Feine Neuerung deſenen zweifelhaft ma⸗ 
chen koͤnne. 

Auf den. Ruhm eites geſchatzten Kanzelredners 
hatte er keine ungegruͤndeten Anſpruͤche. Als Mathe— 
matiker an Genauigkeit gewöhnt, war in ‚feinen Pre- 
digten legifche Ordnung vorherrfchend', die Sprache edel 


und verftändlic, fein Anftand vol Würde Nur wer - 


nige feiner religiöfen Vorträge, die — dogma⸗ 


! 


* 
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tifhen "Inhalts waren, find durch den Drud befannt 
geworden. Er glaubte, daß der durch Tom und Action 
belebte mündliche Vortrag anders befchaffen ſeyn müffe 
als ein gebrudter Aufjag, wenn: beide in ihrer Wir 
ung gleich ſeyn follten. Ze wichtiger ihm: fein. Pre 
digtamt war, um fo dringender empfahl ev den Geifti 
lien, durch gemwiffenhafte Verwaltung ihres Berufs 
und durch äußere Anftändigkeit den Stand des Seel⸗ 
ſorgers vor der Gleichguͤltigkeit zu ſchuͤtzen, die ihm 
öfters nicht ganz unverbient zu heil wird, t 
Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Knit⸗ 

tel nachfolgende Schriften geliefert: ni 
1) Gedanken von einem Lehrgebäude einer gemeffenen GeifterIchre und 
ihrem Nugen in der Gottedgelahrtheit. . . .. 1746, &, " 
2) Epistola, in qua de eo, quod in Georgicis Hesiodeis, quae 


Foya zus nufgas inscribuntur, supposititium est, disseruit de.sali 


vallibus et a viro.celeberrimo in arte critica M. horum, quae aceu- 
santus, vindice atque assertore, dissentit. Brunsv. 1754,'. Ser 

3) Neue Gedanken von den allgemeinen Schriftfehlern in den Hand 
ſchriften des Neuen, Teftaments u, ſ. w., nebft einem Verſuche einer 
bermenevtifhen Muthmafunge : Citten: Lehre der erften Kiche, Braune 
fdweig 1755. 4, ? 
— ——* auf den ſeligen Gonſiſtorialrath Di dekopp.... 

58. 4, 


‘ 5) Praeconium Ulphilanum primum. Brunsv. 1758, alterum 1760. 4, 


6) Ulphilae versionem gothicam nonnullorum capitum Epistolae 
Pauli ad Romanos e'litura M.S. rescripti Bibliothecae Guelferbyta- 
nae etc. eruit, commentatus est, deditque foras, Brunovici 1762. 4 

T) Friedenspredigt. Braunfchweig 1763, 4, 

8) —— ruris — — 1767. fe 

9) Beiträge, zur. Griti er Johannis Offenbarung; - ein Synodal⸗ 
ſchrelben. Braunſchweig 1773. 4, _ — 

10) Die Kunſt zu katechiſiren, ein Hirtenbrief. Ebend. 1774.8. — 

19) Meue Critiken über das weltberuͤhmte Zeugniß des alten Juden 
ge us Sofephus von Sefu Ghrifto; eine ſynodaliſche Vorleſung. 

aunſchweig und Hildesheim 1779, 4. ) 

12) Neue Geititen über den berühmten Spruch: Drei find, die’ da 
eugen im Himmel, ber Bater, das Wort und der heilige Geift, und. 
ziefe drei find Eins; eine ſynodaliſche Borlefung. Braunfehweig 1785. 8, 
d- 13) Die Kunft zu katechifiren, mit vielen Bufägen vermehrt, ſonder⸗ 
lich mit einer Theorie, wie Prediger die Jugend im oͤffentlichen Gottes-, 
dienſte katechiſir en muͤſſen. &bend, 1786, 8, 

14) Ueber die Auftlaͤrung bes Sandmannd, Frankfurt und Leipzig 
(Helmſtedt) 1787. 8. a 


— 
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Johann Benjamin Koppe 


. war den 19. Auguft 1750 in der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Danzig geboren und der Sohn eine dor⸗ 
tigen Tuchmachers. Die frühen Eindrüde der Rechte | 
fhaffenheit und Religiofität, die er im Alterlichen Haufe 
-empfing, wirkten wohlthätig auf Koppe's Charakter. 
Seine Hauptbildung verdankte er dem Gymnaſium feis 
ner Vaterſtadt. Das Hebräifche "hatte Koppe fchon 
damals jo liebgewonnen, daß er die Schriften des als 
ten Teſtaments noch al&' Gymnafiaft alle durchlas. 
Noch ehe er in feinem 19ten Jahre, um Theologie zu 
ſtudiren, die Univerſitaͤt Leipzig bezog, hatte er eine 
Abhandlung de critica · V. F. caute adhibenda ges 
fehrieben und diefelbe öffentlich vertheidigt. 

Bon Leipzig, wo ihn Morus, Zollitofer und 
Ernefti durch ihre Vorträge befonders- anzogen, ging 
Koppe im. 3. 1774 nad Göttingen. Den größten 
‚Einfluß auf feine gelehrte Bildung hatte dort Heyne, _ 
durch den er ſich vorzäglih zu dem Studium der 
griechifchen Literatur hingezogen fühlte. Den Plan, 
nad) Beendigung feiner afademifchen Laufbahn in feine 
Baterftadt zurücdzufehren und dort eine SPrebigerftelle 
gu erwarten, gab er auf. Er zog es vor, theologiz 
fher Repetent in Göttingen zu werden, und erklärte, 
außer feinen 'eregetifchen Vorleſungen über das alte und 
neue Zeftament, einige griechifhe Dichter. Auf Heyne's 
Empfehlung folgte er hierauf den Ruf ald Lehrer der 
griechifchen Sprade an dem zu Mitau neuerricdhteten 
Gymhafium , und verheirathete fi) mit der Tochter 
des dortigen Oberfecretärs Conradi. 
| Diefen Wirkungdfreis, der feine Thaͤtigkeit nur 
wenig in Anfprudy nahm, vertäufchte Koppe ſchon nach 
zwei Jahren mit der Stelle eines ordentlichen Profefz 
fors zu Göttingen, die duch Zachariaͤ's Abgang nach 
Kiel dort vacant geworden war. In feinen — 

or⸗ 
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Vorleſungen erwarb er ſich viele Verehrer durch die 
Herzlichkeit und Wärme, womit er in. moralifchen Stel- 
len die einfache, hohe, unbezweifelte Lehre des Chriſten⸗ 
thums -entwicelte, und in dichterifhen Ausfprüchen den 
zum Himmel emporhebenden Geift orientalifcher Poefie 
nicht durch dogmatifche Einfchiebfel ſchwaͤchte und laͤhmte. 
Beim Bortrage der einzelnen Lehrfäge der Dogmatik 
ging er größtenteils hiftorifch zu Werke, nur leife 
dahin deutend, wo doc) endlich jedes Dogma und aller 
Glaube hinführen muß, wenn fie nicht eitles Wortge— 
raͤuſch werden follen. Er zeigte, daß diefer legte End: 
punct doc im Grunde erft allen Sägen ihre praftifche 
Wichtigkeit geben müffe. 

Neue Mittel zur höhern Ausbildung feines Geiſtes u 
boten fü ch Koppe dar, als er nad) zweijährigem Aufent: . 
halte in Göttingen die Stelle des erften Univerſitaͤtspre⸗ 
digers und die damit verbundene Leitung des Prediger: 
feminars erhielt. Seinen Ruf ald Gelehrter gründete 
er dutch feinen Commentar über das neue Teſtament 
und durch feinen Antheil an der Ueberfegung des Lowth⸗ 
fchen Jeſaias, die der damalige zweite Univerfitätöpres 
diger Riderz beforgte. Sein achtjähriger Aufenthalt 
- in Göttingen ift ald die Periode zu betrachten, in ber 
ſich Koppe's Bildung vollendete, aber auch zugleich als 
der Zeitraum, wo zu große und zu raſtloſe Anſtren⸗ 
gung den Grund zu feinem frühen Tode legte. Ungern 
verließ er Göttingen im 3. 1784, um dem an ihn er= 
gangenen Rufe als Oberpfarrer' und Generalfuperintens 
dent in Gotha zu folgen. Dort wirkte er als Predi- 
ger auf eine zahlreiche Gemeine, ‚deren größerer Theil 
feinen mufterhaften Kanzelvorträgen entfchiedenen Bei⸗ 
„fall zollte. Als Generalfuperintendent mußte er jähre 
lich die Kirchen und Schulen in einem Fünftheile des 
Herzogthums befuchen, und erwarb fich dadurch eine 
"genaue Kenntniß von dem Grade der Bildung unter den 
niedern Ständen. So mwurbe..er reicher an Erfahruns 
gen, zu denen ihm feine bisherigen Aemter Feine Gele: 

M 
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genheit gegeben hatten, Auch in diefer Stelle fügte er, 
. an raftlofe Thaͤtigkeit gewöhnt, noch neue Geſchaͤfte 
zu denen, die fein Beruf ihm auferlegte. Freiwillig 
* hielt ev’ Mebungöftunden mit den zu Gotha ſich aufhal- 
tenden Gandidaten des Predigtamts, und nahm fich des 
Gymnaſiums an, deſſen Leitung er fih nah Stroth’s 
frühem Tode eine geraume Zeitlang unterzog. 
Häusliche Vortheile, verbunden mit der Ausficht 
auf eine auögebreiteter Wirkfamkeit bewogen ihn, 1788 
die Stelle eines Conſiſtorialraths und erflen KHofpredi- 
gerö in ‚Hannover anzunehmen. Auch dort erhielt er 
als Kanzelredner den Beifall, der ihm bereits in Go— 
tha geworben war. Sehr verdient machte er ſich durch 
die Stiftung eined Schullehrerfeminars und durch Die 
Einführung eines neuen Landestatehismus. Aber man- 
che Leiden, zu denen befonders der Zod einer geliebten 
Gattin gehörte, trafen ihn in den legten Jahren feines 
Lebens. Auch die ununterbrochene ‚geiftige Anftrengung 
fing an nachtheilig. auf feinen Körper zu wirken. Doch 
felbft ein heftiges Flußfieber Hinderte ihn nicht, feine 
. Predigt zur. Einführung des neuen Katechismus mit 
einer größern Lebhaftigkeit zu halten, als feine ger 
fhwächte Gefundheit erlaubte. in Rüdfall jenes 
Nebels erregte Beforgniffe für fein Leben, und ald ihm 
biefe von den Aerzten mitgetheilt wurden, bereitete er 
fi) mit Ruhe zu feinem Zode vor. Ev ordnete feine 
Papiere und Außerte mehrmals, „daß er nie fo flarf 
und von der Seite den Werth . feines theologifchen 
Studiums gefühlt, ald in diefen Augenbliden, wo das, 
Weſentliche vdefjelben fih vor ihm in Einem Puncte 
vereinige, und ihm die Gleichheit der Menfchen in An= 
fehung Diefes einzig Wefentlichen fo fühlbat mache. “ 
Doch hatte Feiner feiner Freunde geahnt, daß ihm fein 
Ende fo nahe fei, als er den 12. Februar 1791 ſtarb. 
Die Nachricht feines Todes verbreitete allgemeine Erauer 
in Hahnover. Zahlreiche. Wagen, ein großer Theil der 
dortigen Bürger, viele Dfficiere und 400 Seminatien- 


# 


a 


179 


finder, weiß und ſchwarz gekleidet, folgten feinem 
Sarge. 

Sein zarter ‚Körperbau hätte wohl eine größere 
Sorgfalt und Schonung verdient, als Koppe ihm zu⸗ 


geſtand, der ſich jeder Witierung ausſetzte, ſich wenige 


Bewegung goͤnnte und oft bis in die Nacht arbeitete. 
Mit allen Anlagen ausgeruͤſtet, die zu umfaſſenden 
Kenntniſſen und zu einer vielfeitigen Gelehrfamkeit fuͤh⸗ 
ren Eönnen, befaß er in feinem choleriſchen Tempera⸗ 
mente einen Antrieb, der ihn immer in Thaͤtigkeit er 
hielt. Die fanfte und liebevolle Gefinnung, die ihm 
eigen war, ſprach fchon aus feinen Gefichtözügen, in 
denen Kunftkenner eine Aehnlichkeit mit Chriftus, be= 
fonderd wie ihn ‚Garacci gemalt hat, zu finden glaub: . 
ten. Nachgiebigkeit und Feftigkeit, Freundlichkeit und 
Ernft vollendeten den feltnen großen Charakter, durch 


ben fich felbft die, welche ihn nicht genau Fannten, uns 


vwoiderftehlic zu ihm hingezogen fühlten. 

Was er ald Gelehrter, befonderd im Fache der 
Philologie und Eregefe geleiftet, empfiehlt ſich durch 
einen ungemeinen Grad origineller Bollfommenheit und 


‚Reife. Schaͤtzbar find feine Ueberfegungen des Pindar 


und des Jeſaias, vorzüglicy aber die angefangene Aus» 
gabe des neuen Teftamentd und der dazu gehörige Come 
mentar. Aber dieſe und andere literariſche Arbeiten 
hinderten ihn nicht, in Erfüllung aller feiner Pflichten 
die ftrengfte Gewiffenhaftigkeit zu- beobachten. 

Als Kanzelredner hatte er immer den praktiſchen 
Zweck vor Augen, wahre Froͤmmigkeit und Tugend zu 
befoͤrdern. Er erreichte ihn durch ſeine lebhafte Decla— 


mation, ſo wenig dieſe, wie die ganze Bewegung ſei— 


ned Koͤrpers nach den allgemeinen Regeln der Kunſt 
gebildet, fondern nur für ihn, für feine Vorträge zu 
paflen fchien. Der Anblick zahlreicher Zuhörer, die ihm 


"mit der gefpannteften Aufmerkfamkeit zuhörten, gab 


den Ideeen, welche ihn während der Meditation, - 
bloß durch ihren. eignen: Reiz angezogen hatten, noch 
M 2 
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einen Zuwachs von Stärke, die, indem er prebigte, ſicht⸗ 


bar auf ihn ſelbſt uͤberging. Den Eindruck ſeiner Worte 
vermehrte das voͤllige Nichtbewußtſeyn des Effects, den 


er hervorbrachte. Auch in der hoͤchſten Begeifterung, 8 


zu der ihn der Vortrag moraliſcher Ideeen oft hinriß, 

blieb ihm die beſcheidne Decenz aller Ausdruͤcke und 
Bewegungen ſeines Körpers, wie fie in ſolchen Momen⸗ 
ten ſich nur der bewahren kann, der ohne weitere Aufz 
merefamkeit t auf ſich felbft bloß feiner Natur treu blei= 
ben darf. 

Die Rührung, welche Koppe's Predigten im All: 
gemeinen bewirkten, lag nicht in dem rhetorifchen Kunft= 
griffe, die Phantafie durch Bilder und dunkle Ideeen 
anzuregen. Bei aller Lebhaftigkeit des Gefühls ſchien 
ed. ihm darum zu thun, deutliche Begriffe zu verbrei- 
ten. Indem er den Berftand erleuchtete, fuchte er auf 
das Herz zu. wirken. Indem er felbft von der Größe 
und Wichtigkeit der religiöfen Wahrheiten, die er vors 
trug, ergriffen ſchien, fühlten ſich auch feine Zuhörer 
dadurdy erwärmt, die er vom bloßen Erkennen zum 
lebhaften Gefühle und zum aufrichtigen Wollen führte, 
Daß. das Eindringende und Wirkfame feiner Predigten 
hauptſaͤchlich in Koppe's individuellem Vortrage lag, bes 
weifen die nach feinem Tode im Drude erfchienenen Pre— 


digten, die befonders in feinen ehemaligen Zuhörern 


nicht die Empfindungen erregten,, die fein mündlicher 

Bortrag hervorgerufen hatte. 
Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Koppe 

nachfolgende Schriften geliefert: 


‚D De critica Vet. Test, caute adhibenda, Gedan. 1769. . 

2) Vindiciae Oraculorum a — aeque imperio ac sacerdo- 
tum fraudibus. Gotting. 177€ 8 

3). Die Tugend der Menſchen, der Hauptzweck aller me Reli: 
gion; eine Predigt über Matth. 7, 21. 22. Göttingen 177 

a. Erascie an der lateiniſchen Weberfegung Pindars. * 177. 


— — Quis sit oͤ ävdgmmog ns dunpriug et quis 2 xar- 
&or. 2 Thessal. 2, 3213 Gotting. 1776. 4. 
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6) — Järaelitos non 215, ‚sed 440 annos in Aegypto commo- _ 
ratos esse. Gotting. 1777. 4, 

7) Novum Testamentum one illustra- 
ne Vol. > IV. Ibid, Ir78 1 herein ** auctior et 
emendatior. Vol, I, oder aud Vol. VI. curait T. 0. Tychsen. 
Ibid. 1791. 8 maj. 

8) Progr. de colloquio Christi cum Nicodemo. — * 1778. 4. 

9) Genauere Beſtimmung des Grbaulihen im Pre Klar, zur Ankuͤn⸗ 
digung ded Prediger » Seminariums, Göttingen 1778; gr. 8. 

10) Dr. Robert Lowth's Iefaiad, new überfegt, nebft einer Ginleis 
tung und Eritifhen, philologifhen und erläuternden Anmerkungen. Aus 
dem Engliſchen, mit Zufägen. Leipgig 1779 — 80. 3 Bde. gr. 8. 

11) Progr. Interpretatio Jesaiae 8, 23. Gotting. 1780, 4. 

12) Progr. ad Matth. 12, 31. de Peccato in Spiritum: Sanctum. 
lbid. 1781. 8. 

13) Progr. Super Evangelio sancti Marci. Ibid. 1782, 4. 

14) Progr. Explicatio 2 Mos. 3, 14.. .lbid. 1783. 4. 

15) Progr, Marcus non Epitomator Matthaei. Ibid. 1783. 4. 

16) Ghriftlihes Geſangbuch. Göttingen 1789, 8. 

- 17) Predigten nad feinem Tode herausgegeben (von 2. Ih, Spitt: 

ler). Göttingen 1792 — 9. 2 Bbe. gr. 8 

Bun 8 Bildniß Kir ne vor Beyerd Magazin für Pre⸗ 
diger Bd. 5. St. 3. GE iſt auch mehrere Male beſonders geſtochen 
in Weihe Seine Buͤſte — Carariſchem Marmor lieferte, Profeſſor Doͤll 
in Gotha. 
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Ehriftian Hieronymus Kramer 


war ben 21. May 1721 zu Burtehude geboren 
und der Sohn eines dortigen Predigers. Seine erſte 
Jugend verlebte er auf Wohltorf, wo er mit dem 
Sohne einer Frau v. Thien eine treffliche Erziehung 
genoß. Um ſich in den noͤthigen Schulwiſſenſchaften 
weiter auszubilden, ward Kramer in ſeinem Juͤnglings⸗ 
alter nach Hamburg geſchickt. Zur Entwicklung ſeiner 
ſeltenen Geiſtesanlagen vereinigten ſich dort manche 
Umſtaͤnde. Beſonders ward ihm das Wohlwollen des 
Rectors Samuel Müller ein Sporn, ſich gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe zu erwerben. Eben ſo vortheilhaft 
wirkte auf ihn der Unterricht des Profeſſor Richey, 
deſſen Beifall er ſich durch feine ſchnellen Fortſchritte 
in der Redekunſt erwarb. In dem freundſchaftlichen 
Umgange mit jenem Gelehrten entwickelten ſich auch 
Kramer's poetiſche Anlagen, von denen er aber, wenn 
man einige — —— ausnimmt, nie einen 
Gebrauch machte. 

In Jena, wo er, nicht ganz mit ſeiner Neigung 
übereinftimmend, fih der Theologie widmete, wurden ' 
feine Studien ſchon in dem erſten halben Jahre durch 
eine ſchwere Krankheit unterbrochen, die vielleicht nicht 
allein die Folge zu angeſtrengten Fleißes, ſondern auch 
der widerſprechenden Gefühle war, die ihn eine Zeit— 
lang gefoltert hatten. Zunehmende Hypochondrie machte 
eine Reife in fein Vaterland nöthig, um feinem Beifte 
duch) mehr Muße und Zerftreuung eine andere Rich— 
fung zu geben. Nach feiner Geneſung feßte er feine 
theologifchen Studien mit erneuten Kräften, aber nöd) 
immer mit innerer Abneigung, zu Sena und fpäterhin 
zu Göftingen fort. Noch vor feiner Abreiſe von der 
erfigenannten Univerfität war er Mitglied der borfigen 
deutſchen Gefellfehaft geworden. Auch zu der Goͤttin— 
gifhen erwarb er ſich durch mehrere Auffäge Zutritt. 
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Durch zweckmaͤßige Eintheitung feiner Seit ward es ihm 
moͤglich, ohne fein Hauptfach zu vernachläffigen, ſich 
mannigfache Kenntniſſe in andern Wiſſenſchaften zu ers: 
werben. Zu diefen gehörten befonders Geſchichte, Na⸗ 
turlehre und Aſtronomie. Auch in der engliſchen und 
— Sprache machte Kramer bedeutende Fort⸗ 

ritt 


Nach Beendigung ſeiner afabemifchen Lauſbahn 
übernahm er 1745 eine Hauslehrerſtelle in Hamburg, 
die er fünf Jahre bekleidete, und fi) dann eine Beit: - 
lang zu Preeg bei feinem bejahrten und Eränklichen Va— 
ter aufhielt. Um das Amt eines Adjunctus, zu dem 
‚ihn die dortige Gemeine gewählt hatte, nicht feinem - 
jüngern Bruder zu entziehen, nahm er eine Kleine ‘Dia- 
Fonatftelle an, die ihm der Beifall, den feine Predig- 
ten erhielten, verſchaffte. Bald nachher folgte er ei- 
nen Rufe ald Pfarrer zu Lebrade, wo außer dem Gutö- 
befiger und einigen Pächtern der übrige Theil feiner 
Gemeine aus Leibeignen beftand. Bu einer gemeinnäßi- 
gen Thätigfeit wies ſich ihm dort ein großer Wirkungs- 
Ereis, Mit dem ihm eigenen Feuer fuchte er unter je- 
ner. rohen und vernachläffigten Wolksclaffe, die durch 
. dad mechanifche Einerlei ihres Tagewerks und durch 
dad Bewußtfeyn firenger Abhängigkeit faft ganz gleiche, 
gültig und gedankenlos geworden war, die Gefühle 
der Humanität und das Intereſſe für Wahrheit und 
Belehrung zu weden. Seine erfte Sorge wandte er 
auf die Verbeſſerung des Schulunterrihts. Zur Be— 
förderung: der Religionderkenntniß hielt. er jedesmal nad 
der Predigt eine Katechifation, die er durch feinen deut-- 
lichen und faßlichen Vortrag hoͤchſt anziehend zu ma⸗ 
chen wußte. 

Zwanzig Jahre bekleidete Kramer dieſe Stelle, ob⸗ 
gleich es ihm nicht an Gelegenheit gefehlt hatte, ſie 
mit einer glaͤnzendern und eintraͤglichern zu vertauſchen. 
So hatte er unter andern einen dreimaligen Ruf nach 
Petersburg abgelehnt. Die Jahre feines Aufenthalts 
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in Lebrade gehörten zu den vergnägteften feines Lebens. 
» Außer. der Zufriedenheit, die ihm das Bewußtſeyn gab, - 
auf die Geiſtes- und Herzensbildung feiner Gemeine 
wohlthätig eingewirkt zu haben, erfreute ihn die Ach— 
tung und Liebe, die ihm von feinem Kirchenpatron und 
deſſen . Gattin gezollt ward. Auch für fein haͤusliches 
Gluͤck blieb ihm an der Seite eined geliebten Weibes 
kein Wunſch übrig. Als er feine getreue Lebenögefähr- 
tin im 3. 1765 verlor, konnte er mit der- innigften 
Ueberzeugung geftehen, noch nie einen tiefern Schmerz 
empfunden zu haben. Jener Verluft hatte- für ihn eine. 
Krankheit zur Folge, die fein Leben in Gefahr, brach: 
te. Den ärztlihen Bemühungen gelang ed indeß ihn 
zu retten. 

Sm 3. 1767 folgte Kramer dem ehrenvollen Rufe 
eines Hauptpaftord und Klofterpredigers zu Itzehoe. 
“ Dort erhielt fein raſtlos thätiger Geift neue Nahrung. 
Aber nicht ohne große Mühe und Anftrengung gelang 
es ihm, mit dem ausgedehnten Geſchaͤftskreiſe feines 
neuen Amts genau bekannt zu werden. Ungeachtet er 
manche Hinderniffe und Vorurteile zu bekämpfen hatte, 
erwarb er fic) bald das allgemeine Lob eines guten 
Kopfes, eines geuͤbten Menfchenkenners und eines fehr 
gewandten Gefchäftsmanned. Mit nicht ganz fo gluͤck⸗ 
lihem Erfolge, ald früher, arbeitete. er zu Itzehoe an 
der Verbeſſerung des Schul: und Armenweſens. Den 
zahllofen Schwierigkeiten, die er zu befeitigen hatte, 
fhien der redlihe Eifer, der ihn befeelte, endlich zu 
erliegen. Erfolgereicher warb feine Wirkfamkeit, als 
er durch einen Theil der Snfpectionsgefchäfte, der ihm 
: im 3. 1784 übertragen wurde, Sig und Stimme im 
Oberconfiftorium erhielt. Aber die individuelle Reiz 
barfeit feines Charakters, verbunden. mit manchen 
ſchmerzhaften und bittern Erfahrungen, die er im Läufe 
feines langen Lebens ‚gemacht hatte, legten in ihn den 
Keim zu einer langwierigen und ſchmerzhaften Krankz 
vn Den Bemühungen einſichtsvoller Aerzte, unter 
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denen ſich fein dreißigjähtiger Freund Hensler be 
fand, gelang es nicht, ihn von der Bruftwaflerfucht zu 
befreien, die den 28. July 1794 im 73ſten Sahre 
feinen Tod herbeiführter In die tiefe Brauer feiner _ 
“zweiten Gattin, mit der er fih im 3. 1767 vermählt 
hatte, miſchte fih die Wehmuth feiner Gemeine, die 
durch Errichtung eines einfachen Denkmals auf dem 
Kirchhofe zu Itzehoe fein Andenken. zu ehren fuhte. - 

Kramers Charakter ald Menfc hatte manche ach⸗ 
tenöwerthe und liebenswürdige Seite. Mit einem wei: 
hen und gefühlvollen Herzen verband er Wärme und 
Feuer für alles Gute und Edle. Seine Wohlthätigkeit 
. gegen Dürftige und Nothleivende überfchritt mitunter. 
die Grenzen feines Vermögens. "Die natürliche Anlage 
zu heftigen Leidenfchaften, befonders zum Jaͤhzorn, und 
einige Keime von Stolz und Eitelkeit wußte er dur) 
eine ungemeine Selbftbeherrfchung zu unterbrüden. Als 
Satte, Vater und Freund mies er ſich zärtlih und 
nachſichtsvoll. Auch in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen 
entfagte er nicht dem XAnftande und der Würde, bie: 
fein Aeußeres und alle feine Handlungen charakterifirte. 

Ohne ein eigentlicher Gelehrter zu ſeyn, befaß 
Kramer eine geringe Bildung. Der Natur verdankte 
er eine lebhafte Phantafie und ein richtiges Urtheil, 
vereint mit der Gabe, leicht und fchnell: zu faffen und 
das Gedachte paſſend und ſchoͤn auszudrüden. Durd) - 
Studien, Lectüre und durch den Umgang» mit Menfchen 
"hatten fi dieſe Anlagen nody mehr entwidelt und 
ausgebildet. Seine Kenntniffe zu erweitern und feinen 
Geift aufzuklären galt ihm felbft da noch als Haupt⸗ 
aufgabe «feines Lebens, als ihm die Abnahme feiner 
Kräfte immer fühlbarer ward, Er las viel und gern, 
nicht bloß theologifcdye Werke, fondern auch Schriften, 
die dem Gebiete der Gefchichte, der fchönen Wiſſenſchaf- 
ten und der Politit angehörten. Für die letztere in⸗ 
tereſſirte er ſich beſonders lebhaft. 

In der Reihe deutſcher — behauptet 
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Kramer einen audgezeichneten Platz. Schon fein bloßer 
Anblick flößte Ehrerbietung ein. eine. Declamation, . 
mit allen Beftandtheilen Förperlicher Beredtſamkeit ver: 
einige, bildete ein vollendeteds Ganze, in welchem auch 
nicht das Geringfte fehlte, was feinen Vortrage Wär- 
me, Kraft und Nachdruck geben konnte. Stets gewählt 
zu fprechen und die Zuhörer in gefpannter Erwartung 
zu erhalten, die wider Vermuthen und anders, als fie 
glaubten, erfült ward, galt ihm als KHauptprincip im 
Predigen. Seine Kanzelvorträge waren ein hinreißen⸗ 
der Strom einer männlichen und natürlichen Beredtfam: 
keit, die durchaus jenes rhetorifhen Schmucks entbehrte, 
der in Künftelei ausartet. Bon: langen, kunſtreichen 
Perioden war er Fein Freund. Er liebte kurze, gedrun—⸗ 
gene, kernvolle, ſtark ausgedrudte Säge. Biel Bibel- 
ſprache, mit verftändiger Auswahl, herrfchte in feinen 
Predigten. Sie beftanden nicht in. Abhandlungen, die 
‚ zunächft und auöfchließlih an den Werftand und Die 
Heberzeugung gerichtet find. Kramer fuchte vielmehr in 
feinen Kanzelvorträgen duch Darſtellung menfchlicher 
Sehler und Tugenden fromme, edle Gefinnungen, 
Grundfäge und Gefühle zu wecken. An Ermahnungen, 
zunaͤchſt auf das Herz zu wirken beftimmt, ließ er es 
nicht fehlen. - Für bloße Unterredungen eines Vaters 
mit feinen Kindern wollte Kramer feine Predigten gehal- 
‚ ten wiffen. Unter, denen, die einige Jahre nach feinem 
Tode im Drude erfchienen ‚ ft der größere Theil ganz 
moraliſch. Aber jene eigennüßige, alles auf Gluͤck und 
Wohlfeyn zurickführende Moral fucht man darin verge= 
bens. Sie enthalten die reine, lautere Pflicht - und- 
Zugendlehre, die alles auf die höhere Würde und fitt- 
liche Beltimmung des Menfchen bezieht, und den hei— 
ligen und vollfommenften . Geift als nachahmungswer- 
thes Vorbild aufftellt. Weder new, noch tief gefchöpft 
oder begründet find die Lehren, die in jenen Predigten 
auf eine allgemein faßliche. und Höchft anziehende Art 
vorgefragen - werden. Es find nicht Unterfuchungen, 
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— ihre fruchtbaren — Nuhanwendung jen 
und Erinnerungen an die fchon erkannte Wahrheit. 
Praktiſche Kenntniß des Menihen und deffen, was 
ihm Noth thut, leuchtet aus jenen: Predigten uͤberall 
hervor. So viel Anziehended. fie aber auch hatten, fo 
mußte man Kramer'n beten hören und beten fehen,- um 
‚eine Vorſtellung von dem zu befommen,. was wahre 
Kanzelberedtfamfeit heißt. Das Erhabene in dem fanf- 
ten Tone feiner Stimme, fein ‚würdevoller Anftand und 
die glühende Andacht, die fich über fein ganzes Wefen 
verbreitete, durchdrang die. Gemüther aller - Anwefenden. 
Seine Gebete, bei denen er fidy einer höchft einfachen, 
aber edeln Sprache bediente, waren meiftens ſehr Eurz. 
Nur bei Gonfirmationen und andern beſondern Veran: 
laffungen pflegte er ihnen eine größere Ausdehnung zu 
geben. Er betete. nie ausſchließlich für feine Gemeine, 
fondern für das ganze Menſchengeſchlecht. 

Seiner theologifhen Denkart nad) bekannte er ſich 
zum orthodoren Syſteme, ohne gegen Anderödenkende 
Sntolevanz zu beweiſen. Religioͤſen Vorurtheilen und 
Irrthuͤmern, die einen ſchaͤdlichen Einfluß auf das Les 
ben aͤußern Eonnten, fuchte er Eräftig entgegenzuarbeiten. 
So firebte er den Glauben mancher Ungebildeten an- 
eine magifche Kraft des Abendmahls zu ftürzen. Aber 
herrſchende Vorurtheile diefer Art’ anzugreifen erlaubte 
er fih nur in perfönlichen Unterredungen mit Indivi— 
duen, die für hellere Einfichten empfänglicy oder reif 
zu feyn fchienen. Auf der Kanzel glaubte er folche 
Aeußerungen, an denen der Schwache und Unwiffende 
leicht Anftoß nehmen Fonnte, ſtreng vermeiden zu müfz 
fen. Daß die Lehre, die er dort verkündete, nad) 
feinem eigenen biblifchen Ausdrude, mehr ald ein tö= 
nendes Erz und eine Flingende Schelle war, bewies 
Kramer durch dad mufterhafte Beifpiel, welches er in 
feinem Leben und Wirken aufftellte. 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat er nach⸗ 
folgende Schriften geliefert: 
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zul zehee Auer der @tebenden 5 eine eeichenpredigt. Kamburg 

2) Befefligung des Glaubens zu fehen, wel ein Hell Gott an ung 

; werde; zum Gedaͤchtniß feines ehellchen Freundin, Ebd. 1766. 4. 

3) Die uͤberſchwengliche Gnade, reichlich gepriefen unter der Krone 
des Alters. Altona 1767. 4 : 

4) Rede von dem Reichthume des Landes in wohleingerichteten Schu⸗ 
Ion; bei der Einführung des Rectors Tra pp in Ttzehoe. Ihehoe u. 
Hamburg 1773. 8, 

5) Predigten, Altona 1796 — 7. 2 Theile, gr, 8. 

Kramer’s Bilbniß befindet fi vor dem erſten heile feiner 
Prodigten. 
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Seham Caspar Lavater 


war den 15. November‘ 1741 zu Zuͤrich geboren, 
woo-jein Water ald eim geachteter Arzt lebte. Ausge⸗ 
zeichnet war weder die phyſiſche noch moralifche Erzie- 
bung, die Ravater feiner Mutter, einer verftändigen, 
aber ſehr leidenfchaftlichen Frau verdankte, welde das 
mehr zarte, als Eräftige Gemüth des Knaben durch 
launenhafte Strenge niederdrüdte. Von feinen Geſpie-⸗ 
len fich zuruͤckziehend, fchien er. in ftillen Traͤumereien 
fih) am behaglichften zu fühlen. Früh wandte ſich fein 
Herz zu Gott; Bibellefen und Gebet wurden ihm Bes 
duͤrfniß. Seit feinem ſechſten Jahre hatte er die latei— 
niſche Echule feiner Vaterftadt beſucht, und betrat hier— 
auf das Gymnafium, wo unter Breitingers und Bod- 
mers Leitung fein Geift fi etwas freier zu entwideln 
anfing. Hervorſtechender, als die philologifhen und an= 
tiquarifchen Kenntniffe, die er fi) dort erwarb, war. 
feine Fähigkeit, ſich über alles, was er. gedacht und 
- empfunden, genau und beftimmt Rechenſchaft geben zu 
fönnen. Der Beftimmung des von ihm gewählten geift- 
lien Standes gemäß, machte er, mit einigen gleichges 
finnten Freunden, es ſich zum Lieblingsgefhäfte, Men 
fchen zu beobachten, über feinen und Anderer Seelen⸗ 
zuftände zu wachen, und es an Belehrungen und Aufs 
munterungen zur Frömmigkeit nicht fehlen zu laffen. 
Um feine theologifhe Bildung zu vollenden, reiſte La⸗ 
vater in Geſellſchaft feines Freundes H. Fuͤßly im 
3. 1768 über Leipzig und Berlin, wo er die bebeu=- 
‚ tendften Gelehrten jener Zeit Eennen lernte, zu Spal- 
ding, der damals zu Barth in Schwedifch- Pommern 
lebte. Die Ruhe und Klugheit diefes berühmten Kan— 
zelredners ſich anzueignen, hinderte Lavater'n feine- feu— 
rige Phantafie. Doc verdankte er Spalding manchen 
Win? über die würdige Verwaltung des Predigfamts; 
und die Zeit von einigen Monaten, welche er in Barth 
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„unter theologiſchen und aͤſthetiſchen Studien verlebte, 
blieb für die Ausbildung feines Geiftes nicht ohne Vor: 
theile. Nach der Ruͤckkehr in feine Vaterftadt (1764) 
theilte er feine Zeit zwifchen freundfchaftlicyer Seelforge, 
biblifchen Studien und poetifchen Verſuchen. Seine 
berrlihen Schweizerlieder (1767) und feine Aus— 
fihten in die Ewigkeit (1768) erwarben ihm zahl: 
reiche Verehrer, die, hingeriffen von dem Zauber ſei— 
ner. phantafiereihen Darftellung, ed ihm befonders in 
dem legtgenannten Werfe nachſahen, daß er fich nicht 
ſelten zu weit in dad Gebiet ſchwaͤrmeriſcher Ahnung 
verlor und die eigentlihen Aufidhlüffe über das Jenſeits 
fhuldig blieb. 

Mit feiner Anftellung ald Diakonus an der Wai— 
ſenkirche zu Zuͤrich (1769) eröffnete fi) Lavater'n ein 
neuer und ſchoͤner Wirkungskreis. Noch ehe er dieß 
Amt erhalten, hatte er fi mit Anna Schinz, der 
Tochter eines angefehenen Kaufmanns in Züri) ver⸗ 
maͤhlt. Ihn zum Lieblinge feiner Gemeinde zu machen, 
trug die außerordentliche Wirkung feiner Predigten, ver⸗ 
bunden mit der Einfachheit feines Lebenswandels und 
feiner aufopfernden Herzensguͤte, viel bei. Die Pläne, 
die fi in feinem immer gefchäftigen Kopfe drängten, 
führten ihn zu dem vielverfprechenden Unternehmen - fei= 
ner Phyſiognomik. Gemwohnt, jede einzelne Erſcheinung 
“fo viel als möglic zu generalifiren, war ev auf bie 
Idee gekommen, die Linien des Menfchenprofils für 
zuverläffige Merkmale des Charakters zu erklären. Zu 


einer Wiffenfchaft fuchte Lavater die Phnfiognomit zu _ 


erheben, die bisher nur eine Zufammenftellung befchei= , 
dener, auf ähnliche Fälle gegruͤndeter Vermuthungen 
gewefen war. Als Hülfsmittel und Beweiſe ‚feiner Zer= 
gliederungen des Menfchenprofild fammelte er, vermöge 
einer auögebreiteten Gorrefpondenz, Schattenriffe befann= 
ter Perfonen. Auf einer Reife ind Bad zu Ems im 
83. 1774 lernte ee Göthe, Bafedomw, Jung: Stil 
ling, Jakobi u. a. kennen. Als im folgenden Jahre 
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die Frucht vieljähriger "Studien und einer langen geuͤb⸗ 
ten. Beobachtung der Menfchen in einem mit vielen Ku: 
pfern von Chodowiecky, Lips, Schellenberg u. a. Kuͤnſt⸗ 
lern geſchmuͤckten Prachtwerke erfchien, dem er den bes 
fcheidenen Titel: Phyſiognomiſche Fragmente 
gab, glichen wenig Gelehrte in und außerhalb Deutſch- 
land Lavater'n an Berühmtheit. Als ein Schag tiefer 
Beobachtungen und geiftreicher Ahnungen verdienten diefe 
Verſuche, die fih von Seiten der Sprache und der 
ergreifenden, lebendig anſchaulichen Darftelung auszeidy- 
nen, wohl die Aufmerffamkeit des Publikums. Daß 
fie aber weder auf wahrhaft wifjenfchaftlihem. Grunde, 
noch. auf tiefer Forfchung beruhten, ſchien Lavater felbft 
gefühlt zu haben, als er in fpätern Jahren. von dem 
ſtarken Glauben an feine phyſiognomiſchen Principien 
zuruͤckkam, und die Heilkunde des innern Menſchen 
immer eiftiger betreibend, feine Studien über die Züge 
des Aeußern in eine unfhuldige Kunftliebhaberei vers 
wandelte, 

Sm 3. 1778 war Lavater Diafonus an der Per 
teröficche zu Zurich geworden, Einen ehrenvollen Ruf 
nad) Bremen lehnte er aus Liebe zu feiner Vaterſtadt 
ab, die ihn ungefähr um diefelbe Zeit (1786) zum 
Pfarrherrn an der Peteröficche ernannte. Während 
er mit unermüdetem Eifer. der Geelforge und feinen 
literärifchen Beihäftigungen lebte, begann ein großes 
politifches Ereigniß feine Aufmerkfamkeit zu feſſeln. Die 
franzöfifche Revolution erfüllte ihn anfangs mit republis 
canifcher. Freude; aber mit Abfchen wandte er fid) bald 
nachher von ihren Gräueln hinweg. Unverkennbare Ber 
weile von Muth und Seelengröße gab Kavater, als 
auch die Schweiz von der allgemeinen Umwälzung bes 
droht wurde. Mit einer Kühnheit, die nur Achte Be: 
geifterung. für Recht und Vaterland geben kann, geiff 
er auf der Kanzel und unter dem Wolfe in jede öffent: 
liche Bewegung ein. Er hörte nicht auf, für Recht 
und Drdnung zu fprechen und die Willkühr der Macht: 
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haber Öffentlich) zu rügen. ine Folge davon war feine 
Deportation nach Bafel im May 1796. Als er aber 
nach einigen Monaten entlaffen und durch die franzöfifchen 
Vorpoſten glüdlih nad) Zürich) zurüdgefommen war,. 
fuhr er mit dem frühern Eifer in feiner Amtöthätigkeit 
fort, bis diefe auf die fchredlichfte Weife ‚gehemmt 
wurde. Als bei der Wiedereinnahme Zuͤrichs durch Maſ⸗ 
fena (am 26. Sept. 1799) Lavater auf der Straße 
beihäftigt war, herumfchwärmende Soldaten zu er 
quiden und Unglüdlichen beizuftehen, ſchoß ein franzoͤ⸗ 
fischer Grenadier ihn durch die Seite. Weber ein Jahr 
litt er an diefen Wunden, mit Geduld, Ergebung und 
‚Heiterkeit aud) die härteften Schmerzen ertragend wel⸗ 
che den 2. Januar 1801 feinen Tod herbeifuͤhrten. 
Erfuͤllt von hoher Begeiſterung fuͤr das Chriſten⸗ 
thum und von frommer Achtung fuͤr die hoͤhere Be— 
ſtimmung der Menſchheit, war Lavater unerſchuͤtterlich 
feft in allem, was unbedingter Offenbarungsglaube ihm 
als Wahrheit und als Richtſchnur des Denkens. und 
Forſchens erjcheinen ließ. in Chrift zu feyn, war 
feine Wiffenfhaft und fein Ruhm. Daß der rafchfort: 
ſchreitende Zeitgeift leicht in die Abgründe des Unglau= 
bens ftürzen Eönnte, war eine gegründete Beforgniß in 
einer Periode, in. welcher Baſedow die natürliche Relis 
gion ‚anpried, und die Wolfenbüttelfchen Fragmente von 
Vielen’ für unwiderlegbar gehalten wurden. Waͤhrend 
die Aufklaͤrung jener Zeit bald fodern zu koͤnnen ſchien, 
daß von Chriſtus geſchwiegen, und nur Menſchenver- 
ſtand und Weltweisheit von den Kanzeln gepredigt wer⸗ 
de, verkuͤndigte und vertheidigte Lavater das Wort vom 
Gekreuzigten, den Glauben an das Uebernatuͤrliche, an 
die unmittelbare goͤttliche Einwirkung auf den Men⸗ 
ſchen. Mit raftlojer Thätigkeit, im Umgange, in Brie= 
fen, in Predigten, duch Schriften fuchte er der immer 
ſichtbarer werdenden Gleichgältigkeit gegen das Hoͤchſte 
und Edelſte entgegenzuarbeiten.. Die Reinheit der Quel⸗ 
le, aus ber feine veligiöfe Weberzeugung floß, kann nie 
ver⸗ 
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verdaͤchtig gemacht werden, ſo leicht es auch iſt, ihn 
in der Art, wie er das Sichtbare mit dem Unſichtbaren, 
das Begreifliche mit dem Unbegreiflichen, das ebifche 
mit dem Himmliſchen in Verbindung fegte, bes Irr⸗ 
thums und der Ueberfpannung zu zeihen. Die. Phans- 
tafie hatte bei ihm. durchaus das Lebergewicht über die 
- Kräfte. des ruhigen. Verſtandes. Seinen zahlreichen 
Anhängern galt er ald Seher, Prophet, Zröfter, Raths 
geber und unumfchränkter Herrſcher in Glaubensſachen. 
Ohne eigentliche Gelehrſamkeit zu befigen, verdankte er 
einen foldyen Einfluß dem fchon in feinem‘ feelenvollen 
Auge. fi), fpiegelnden originellen Geiſte. Noch mehr 
wußte er durch feine Beredtſamkeit die "Herzen: zu er 
fchüttern und nach feinem Willen. zu lenken. Durd) 
ſprechendes Mienenfpiel und, richtige Action, durch, die 
ſchwaͤrmeriſche Salbung, womit er ſprach, und bie eis 
genthümliche Modulation feiner. fonoren Stimme, ergriff 
‚er unmwiberftehlich - feine. Zuhörer. . Mit immer .fleigens 
dem Intereſſe an ihn und feinen. Vortrag gefefjelt, ‚vers - 
zieh ihm ſelbſt die firengere Critik manche Fehler des 
Styls und zu uͤberſpannte Stellen in ſeinen Predigten, 
deren ‚größerer Theil ſich durch ſehr gelungene rheto⸗ 
riſche Wendungen auszeichnet. Aber auch: die Wahr: 
heit und Stärke der religiöfen Empfindung, die. Neuheit 
und Bielfeitigkeit in Benugung der Bibel, gereichen La⸗ 
vaters Predigten zu nicht geringer Empfehlung... Noch 
- deuflicher. als in feinen „„Ausfichten für die Ewigkeit“ ift 
der Grundcharakter des Lavaterfchen Betrachtungsſtyls 
in feinem „Pontius Pilatus‘ (1782) ausgedruͤckt. Seine 
Anfiht von Welt und ‚Menfchheit fpiegelt fi darin am 
treuften ab. Eine begeifterte Darftellung der Offenba- 
rung Zohannis lieferte er in feinem Sefus a Meſſias oder 
die Zukunft des Herrn“ (1780). In dieſem, wie in 
‚dem ſpaͤtern Gedicht: „Jeſus Meſſias, oder die Evange— 
lien⸗ und Apoſtelgeſchichte“ war Klopſtock, nad) Lava⸗ 
ters eigenem Geſtaͤndniſſe, ſein Vorbild geweſen, das 
er jedoch nicht erreichte. Aber — war doch 
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die dichterifche Werherrlichung eines Stoffes, deſſen die 
Zeit mehr ald je bedurfte. Durch Salbung und Kraft 
des frommen Gefühls, durch angemeffene Faßlichkeit des 
Ideeenganges umd durch Schoͤnheit des Ausdruds bes 
haupten ſich mehrere von Lavaters geiſtlichen Liedern 
neben unſern beſſern Kirchengeſaͤngen. Auch feine „ver⸗ 
miſchten gereimten Gedichte“ (1785) enthalten treffliche 
lyriſche Ergießungen. 

Sowohl durch die Wirkung ſeiner Schriften, als 
durch ſeine ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit wird Lavater 
ſtets der Achtung der Mit: und Nachwelt werth blei— 
ben. , Sein fittliher Charakter war durchaus edel und 
veblich; Glaube und Liebe gehörten zu den Grundzügen 
feiner Natur. Einen wahrhaftern und ftärfern Glau- 
ben, ein tieferes und innigeres Gefühl hat felten Je— 
mand befeflen. Der ihm öfters gemachte Vorwurf, daß er 
von Eitelkeit überwältigt und irregeleitet worden fei, kann 
feinem wohbegründeten Ruhme nicht ſchaden. Auch der 
Edelſte ift gegen die Macht der Eitelkeit nicht geſchuͤtzt. 
Zu ihrem Sklaven hat fie Lavater'n nie erniedrigt und 
in den Zeiten der Noth und. Gefahr hat er fie leicht 
- und ganz überwunden. In feinem Vaterlande kann er 
nie vergefien werden durch feine herrlichen, wahren 
Patriotismus ermwedenden. Schweizerliever: (1767) und 
noch weniger durch den freifinnigen Heldenmuth und 
die großartige Begeifterung für Wahrheit und Recht, 
die er der bedrängten Schweiz in den Stürmen der 
Revolution bethätigte. 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat La⸗ 
vater nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Zween Briefe an Herrn M. Bahrdt, betreffend feinen verheſſrten 
Ghriften in der Ginfamkeit. Breslau 1763. 8, 


: 2) Auderlefene Pfalmen Davids, zum allgemeinen Gebrauche in Rei⸗ 
me gebracht. Zuͤrich 1765 — 1768. 2 Theile. 8. 
3) Saheizeriieder. Bern 1767. Ate Ausgabe 1774. Ste 1780. 8, 


4) Chriſtliches Handbuͤchlein oder auserlefene Stellen der ya 
Sörift; mit Berfen begleitet. Gbend; 1767. 12. 2te Aufl. 1770, 1 


5) Trauungsrede an Hrn. Joh. Felix Heß. Ebend. 1767. 4. 
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' 6y Auöfihten” in die Ewigkeit, in Weiefen görich 17684 1773. 
3 A Ausgabe, Eben, 1777. 8. * Theil ar 4te Aus 
gabe 1782, 8, 

7) Das allgemeine Gebet des Hrn. Benjamin Hoadley in Wei- 
me gebracht. Zürich 1768. 8. ; 

8) Lebensbefhreibung des Hrn, Antiſtes Wirz Ebend. 1769 8, 

9 Bonnets philoſophiſche Unterſuchung der Beweiſe für das Ehri- 
8* Aus dem, Franzoͤſiſchen überfegt mit Anmerkungen. Gbend, 


10) Zueignungsfchrift der Bonnetfehen Beweife für das Ghriftene 
thum an Hrn Mofes Mendelsfohn. "Ebend, 1770, 4. \ 


11) Antwort an Hrn. Mendelsfohn. Gbend. 1770, 4. 
12) Ode an ben fel, Gellert, - Gbend. 1770. 4. - 


13) Denkmal der Liebe bei dem plögfichen Hintritte der Jungfr 
Schin z. Gbend. 1770, 8. * 


14) Bonnets philoſophiſche Palingeneſie, oder Gedanken über ben 
dergangenen und zukünftigen Zuftand Iebendiger Wefen, Aus dem 
Franzoͤſ. überfegt, Ebend. 1770. 8. 


15) Bettagspredigt über 2 Kön. 22, 1. Ebend. 1771. 8. 
: — ag bei der, Taufe zweier Berliniſcher Israeliten. Ebend. 
1.8, £ 


17) Einige Briefe von Gen, I. Ifekin und 8. G. Lavater über 
das Baſedowſche Glementarwert, Ebend. 1771. 8. 

18) Nachdenken über mid) ſelbſt. Ebend. 1771. 8, 

19) Chriſtliches Handbuͤchlein für Kinder. Ebend. 1771. 12, 

20) Geheimes Tagebuch von einen Beobachter feiner ſelbſt. Leipzig 
1771, 8. 2te Auflage, Ebend. 1772. 8, 

21) Funfzig chriſtliche Lieder. Zuͤrich 17718. Ste Auflage 1817. 8, 
..22) Ode an Gott für geübtere Lefer, Ebend. 1771. 8. 

23) Hiſtoriſche Lobrede auf X. J. Breitinger. Ebend. 1771. 8. 

24) Etwas an Hrn. M. Bahrdt. Breslau 1771. 8. 

26) Bibliſche Erzaͤhlungen. Ebend. 1772. 8. 

26) Predigten. Erſter Theil. Ebend. 1772, 8. 

27) Bon der Phyſiognomik. Leipzig 1772. 2 Theile, 8, 

‚28) Grwedungen. zur Buße, mit ©; Werenfels Abhandlung über 
die fleiſchliche icherheit. Frankfurt a. M. 1772. 8, 

29) Lieder zum Gebrauche des Waifenhaufes zu Züri. 1772. 8, 

30) 4. B. G. oder Lehrbüchlein zum Gebrauche der Schulen der, 
Stadt und Landfihaft. Zürich 1772. 8, 

31) Taſchenbuͤchlein fuͤr Dienſtboten. Ebend, 1772. 12, 

32) Chriſtliches Jahrbuͤchlein, oder auserleſene Stellen der heiligen 
SHrift, für ale Tage des Jahrs, mit Eurzen Anmerkungen und Verfen 
begleitet.  Ebend: 1772. N, A; 1774. 12. 

33) Predigten über dad Buch Ionas, Winterthur 1773, 8. 2te Audı 
gr Gbend. 1782. 2 Theile, 8, — 

Sittenbuͤchlein fuͤr d eſinde. Frankfurt 1773. 8. 2te Aus⸗ 

gabe, Ebend. Fe Ei "7 ; 
N 2 


* 
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35) Unverändert ente aus dem Tagebuche eine Beobachters 


feiner ſelbſt; oder des Tagebuchs er Theil, nebſt einem Schreiben ”. 


den Herausgeber deſſelben. Leipzig 1773, 8. 

36) An Fürft Marianus, Abt bed Klofterd Einficbeln, . ., 1773. 6. 

37) Dde an Bodmer. Zuͤrich 1774. 8. 

38) Bwo Predigten, gehalten zu Ems. Frankfurt 1774, & 

39) Vermiſchte Gedanken; Manuſcript für Freunde, — 
von einem unbekannten Freunde des Verfaſſers. Ebend. 1774. 1 

40) Vermiſchte Schriften. Winterthur 1774— 1781, 2 no 8. 
MR Ps TER Branfurt 

42) Denkmal auf Hrn. Joh. Felir Heß. Züri 1774. 8. 

43) Phyſiognomiſche Fragmente, zur Befoͤrderung dev Denfpenkennt- 


Fi sr Menſchenliebe. Leipzig u Winterthur 1775 — 1778, 4 Bde. 
Fol. 


44) Chriſtliche Lieder, der vatertändifäen Jugend, befenderd auf ber 
Landſchaft, gewidmet. Zuͤrich 1775. 8. 

45) Die Geißelung Jeſu; ein poetifhed Gemälde aus der ebangeli⸗ 
fen Geſchichte. Frankfurt u, Leipzig 1775. 8. F 

46) Nachdenken über mich ſelbſt. Offenbach 1775. 8 

‚ 47) Der glücklich befiegte Landvogt Felir Grebel, Kenheim 1775. 8. 


48) Die wefentlihe Lehre des — die Gerechtigkeit _ 
den Glauben, in ſechs Predigten, Offenbach 1775. 8. 

49) Abraham und Iſaak; ein veligiöfes Drama. Winterthur 1776. 8 

50) Hundert riftliche Lieder. Zürich 1776. 8 

51) Zwo Predigten, bei Anlaf der. Vergiftung ded Nadtmahtweind; 
‚nebft einigen hiſtoriſchen und poetiſchen Beilagen, Leipzig 1777, gu 8 


52) Die Bekehrungs te ber el, als die lehrreichſte Weich, 
——— ——— Predigt, Frankfurt q. M 


88) Sammlung einiger Gebete auf die wichtigſten An eleenheiten des 
menſchlichen Lebens. Leipzig 1778. 8. — 


54) Predigten über die En des Teufels ‚und feine, Wirkung 


 mebft Grklaͤrung der Verſuchungsgeſchichte Iefu., Frankfurt. u. 333 


A we 1781. 2 Theile, 2te Auflage des erfien Theile. Ebend. 
55) Zweites Hundert rifilicher Lieber, theils neu, theild aus des 
Vorfaſſers kleinen Schriften geſammelt. Zürich 1780. 8, 


56) Sechzig Lied ai 
Zugend pie Fer Sirig 1780. Bärdifgen Antehitmäb,: Dee Pet fehen 


* 


57) Die an gezeichnet in Predigten und einigen Lirbern, 


Leipzig 1780, 8. 


58) Iefus Meffias, ober di t deö der Offenbar 
sung Johannis, HR 1780. Ba — a * 
50) Poefieen. Leipzig 1781. 8. 


60) Ausfichten jn die Cwigkeit; emeinnd iger Auszug and dem —8 
Fern Werke dieſes Namens. —— 1. ge 


n 
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RR, Bröderlige Schreiben am vberſchiedene Zünglinge, Winterchur 


62) Pontius Pilatus; oder der Menſch in allen Geſtalten; ober Höhe 
und-Ziefe der Menſchheit u, f. w. Zürih 1782 — 1785. 4 Theile, 8, 

63) Betrahtungen über die wichtigſten Stellen der Goangelien; ein 
a für ungelehrte nachdenkende Ghriften. After Band. Def 
au 


64) Reime zu den biblifchen —— des alten und neuen T 
ments; für die Jugend. Zuͤrich 1782. 8 * 

65) Predigt bei Anlaß der großen Grderfhttern en in Sin und 
Galabrien, gehalten am 30. März 1783. Gbend, 1783. er. 8. 

66) Predigten über den Selbſtmord. Gbend. 1783. 8, 

67) Zefus Meffias, ober die Evangelien und Apoftelgefchichte in Ge: 
fängen. Ebend. 1783 — 1786. 4 Bde. gr. 8. FÜ pa 

e) * ner ragmente zus Beförderung der Menfchenliebe 

ntniß. zt ——— von J. M. Armbru⸗ 

— rn 1783 — 84. 2 Bde. gr. 8. M. Kupfern, , 

69) Ghriftlicher Dichters; ein Woh enblait. Ebend. 1783 — 84. gr. 8 

70) Kleine poctifche Gediqhte. Winterthur 1784. 8. 

7h Soͤmmtliche * nr Schriften, vom 3. 1763 — 1783, 
Gbend. 1784 — 85, 3 Bde. gr. 8. 

IR, eu ober Mefbienit an Berfäiedene. St. 


= — — be Menſchen Beſtimmung und Gotteswerk. 
Offenbach 1784. 8. 

74) Salomo ober. Lehren — Weisheit, Winterthur 1785. 8. 

75) Predigten über den —* des heiligen Paulus an den Philemon. 
St. Gallen 1785 — 86. 2 Bde. gr. 8. 
a — Schreiben an verſchiedene Juͤngluge. Winterthur 
77) Predigt wider die Furcht vor den —— über pf. 
46, 2— 4 gehalten den 15. VJVanuar 1786, Zuͤrich 1786. 
78) Nathanael; oder. bie eben fo gewiſſe, als — Goͤttlich⸗ 
keit des Ghriftenthums. ... 1786. 8. 

79) Schreiben an feine Freunde im Maͤrz 1786. Winterthur 1786. 8. 

80) Rechenſchaft an feine Freunde. Ebend.. 1786. 8: 

81) Ueber Zefuitismus und Katholicidmusz; an Hm, Profeffor Mei- 
ners in Göttingen. Ebend. 1786. 8. 

82) Lieder für. Leidende. Züsingen 1787, ge. 8. 

83) 3. 6, Lavaters zu Bremen gehaltene Prebigten am 2ten, dten 
und Öten July 1786. Bremen 1787. 8. 

84) Protocol über den Spiritus familiaris. Gablidone, Brontfurt u 
Leipzig 1787, 8. M. Kupfern. 

85) Drei Lobgedichte auf den katholiſchen Gottesdienſt und auf bie 
Klofierandachten. Leipzig 1787. 8. 

86) Drei Piinaftpeobialen über ‚das 2 Gapitel der Apelleeſihe. 
Winterthur: J 
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87) Vermiſchte re Regeln, sur Seröft « und Menföen: 
Eenntnif von * Zürich 

88) Ghriftlicher Beige für denkende Zünglinge. ifter 
Heft. (Winterthur) 1788, 

89) Handbibel für ehr ifter Theil. "Winterthur 1788, gr. & 

90) Betrachtungen über die wichtigſten Stellen der Gvangeliften ; ein, 
Grbauungsbuh für. ungelehete, nachdenkende Ghriften, Winterthur 1789 
bis 1790. 2 Bde, gr. 

J F menſchliche Herz 5 "6 Geſaͤnge. ... 1789. 8. 2te Ausgabe 
1798 


—8* EEE für: Weiſe. Baſel 1739. 8. 


93) Zween Volkslehrer, ” Geſpraͤh nachgeſchrieben von Zonathen 
Aſahel. Winterthur 1789. 

94) Vaͤterliche nie on X. H. Lavater und Zungfran Anna 
Barbara Ott, gebalten zu Kloten, Dienftagd * 17. Wintermonats 
‚1790. Leipzig 1790. 8. 

95) BE gr Hausrath für Joh. Heinr. und, Barbara Lavas 
—— 

96) Apoſtoliſche Ermahnungen, ein Kern der chriſtlichen Sittenlehren, 

in drei Predigten. Baſel 1790. 12. 
2* Maria, die Mutter Jeſuz (eine Predigt) gehalten im Sun 


8) Hantbibliothe. für Freunde. iſter Band. Zuͤrich 1790. 16. 

99) Antworten auf wichtige und wuͤrdige Fragen und Briefe weifer 
und guter Menfhen Gine Monatsſchrift. Berlin 1790, gr. 8. 2 Br. 
oder 12 Stuͤcke. 

100) Gvangelifhe Handbuch für Chriſten. Nürnberg 1791. 8. 

101) Ueber Zohmmis, 2, 1... +. 1% 


102) ———— Seißlige Lieder, zus —— und Machden⸗ 
ten. Baſel 179 
103) Lieb ei — an Chriſtus. .. .8. 
104) Etwas über Pfenninger. Zuͤrich 1792 — 93. 3:Kefte. 8. 
105) Letztes Wert über ein Wort, das ich 1786 zu Halle wider ‚Hrn. 
Nicolai zu einigen Freunden gefagt haben fol. . .. . 1798. 12. 
106) Le ge von einer Predigt über die Kraft bed Gebets. Cor 
penhagen 179. 8. 
107) Regeln für Kinder. Hamburg 1793. —* (Durch Beiſpiele er⸗ 
laͤuteri von J. M. Armbruſter. St. Gallen 1794. 8.) 
1008) Reiſe nad Gopenhagen im Sommer 1793; —— aus dem 
Tagebuche, bloß für Freunde. After Heft. Hamburg 1794. 8. 
$ 10) Zofeph von Arimathia, in fieben Gefängen, Ebend. 1794. 
179 > 


’ Yo m. und zwanzig. Vorleſungen über bie Geſchihte voſeybs. 
ri 2 
119 Bermägtnif an feine Freunde; groͤ tat, Zug e 008 i⸗ 
nem Tagebuche vom J. 1796. rund RG 28 —* 
117) Erweckung zur Lobpreiſung und zum — auf Gott, uch 
abgewendeter Kriegögefahr ben 30 Detober 179%. Ebend. 1796 8. 
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113) Gheifkti Beihrung Bekrfifen te an 
— —5**— w Mi Bi. m . . 


114) Gin Wort eined freien Schweizers an, die > Nation über das 
Betragen berfelben gegen die Schweiz. (Reipzig) 1798 

115) An das Directorium der franzöfifchen Republik. 0. 1798.:8. 

116) Drei Pfalmen auf den * el Bettag; zum der 
Huͤlfsbeduͤrftigen. Zuͤrich 1800 8 EEE — IE WO 

. * Anſprache an ie — Gemeine am Bettage, Sonn⸗ 
tags den 14. Herbſtmonats 1800 u. ſ. w. Ebend. 1800. 8. 

118) Ferimüthige Briefe über das Deportationswefen und feine eigene 
Deportation nad Baſel, nebft manderlei Bien: Urkunden und Anz 
merkungen u. f. w. Winterthur 1800 — 1801. 2 Bde. 8. 

119) 2. am Ende des achtzehnten Iahrhunderts. M. 1 Kupfer, 
Büridh 1800. ar. 4. (ein Gedicht.) 

120) app —— Herausgegeben von G. Geßner, Zuͤrich 
1801 — 1802 e. 8. (Bd. 1. Nacgelaffene merkwürdige Briefe 
und Auffäge, ah die Geſchichte und Rage des Waterlandes wäh: 
send der Mevolution. Bd, 2, Neligiöfe Briefe und Aufſaͤtze. Bd. 3. 
Bermiſchte Gedichte. Bd. 4. Auswahl verfhiedener Kanzelteden, * 
Anfange ſeines Predigerberufes bis zu feinem Lebensende; ſammt d 
Borlefungen während feiner Krankheit, Bd. 5 Hundert — 
miſche Regeln. Mit vielen Kupfern) 

121) Privatbriefe von Saulus * aulus; herausgegeben von Na- 

on a sacra rupe. Winterthur, 1 8. 

Zavaters Bildniß befindet ſich vor dem Löten Bande ber: Allgem. 
deutſchen Bibliothek (1771) in der Fortfegung des Schweizeriſchen Eh: 
rentempels (1774) s Leonb. Meifters beruͤhmten Männern Hel⸗ 
vetiend Su vor Heinr. Meifterd: I. G. Lavater, eine biogras 
phifche Skizze (1802) von Lips geftohen, und von bemfelben vor La— 
vaterd Lebensbeſchreibung von G. Gefner (1802) eins der gelungens 
fien Portraits. Ginzelne Bildniſſe Tieferten Fritſch, Haid und 
Bolſchhauſer. 
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Carl Benjamin Lengnich 
war den 19. Februar 1743 in der ehemaligen freien - 
Reichsſtadt Danzig geboren und der „Sohn eines dorti—⸗ 
gen Rathöheren. Theils dem Privatunterrihte feines 
Vaters, theild den öffentlichen Schulen verdankte Lenge: 
nic), defen Aufmerkfamkeit ſich früh auf Alterthümer 
und Kunſtwerke, beſonders aber auf das Studium der 
Muͤnzkunde lenkte, eine zweckmaͤßige Erziehung. Nach— 
dem er feit dem J. 1756 das akademiſche Gymnaſium 
-_ feiner Vaterſtadt befucht hatte, bezog er, dem Studium 
der. Theologie ſich widmend, im 3. 1761 die Univer⸗ 
fität Leipzig. Exegeſe und Kirchengeſchichte hörte er 
bei Ernefti,  philofophifche Collegien bei Winkler, 
Elodius und Shrödh. Zollikofer, deffen Kan— 
zelvortraͤge er felten verfäumte, lernte er in ber legten 
Zeit feines akademifchen Lebens perfönlich Eennen. Auch 
von Gottfhed und deffen Gattin, die aus Danzig 
- gebürtig war, wurde Lengnic einer befondern - Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewürdigt. Gleich nach feiner Ankunft in Leip⸗ 
zig hate er Gellerts Bekanntfchaft gemacht und deſ— 
fen moralifche Vorleſungen, nicht ohne Vortheil fuͤr 
ſeine Geiſtesbildung, beſucht. 
- Im J. 17065 kehrte er nach Danzig zurück, und ' 
ward dort (1772) als zweiter Prediger an der Kirche 
zum heiligen Leichnam, und 1774 als Mittagsprediger 
an der ÖOberpfarrfirche zu St. Marien -angeftellt, wo 
ihm aber erſt nach und nach der Beifall zu Theil. ward, 
auf den er durch die freue Erfüllung feiner Berufs 
pflichten und befonderd durch fein Talent zum Kanzel: 
redner Anſpruch machen konnte. Den Eindrud feiner 
forgfältig ausgearbeiteten und gut memorirten Predig- 
ten verftärkte Lengnichſs edler Anftand, feine richtige 
Declamation und feine helltönende Stimme. Ohne ein 
blinder Anhänger des alten Kirchenfyftems zu feyn, 
war er überzeugt von ber Wahrheit einer geoffenbarten 
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und pofitiven: Religion. Gegen Andersdenkende bewies 
er eine lobenswerthe Toleranz. Das Beruhigende bed 
biblifehen Glaubens und die Kraft deffelben zur Beſſe⸗ 
rung der Menfchen hatte er aus eigner Erfahrung ken⸗ 
nen gelernt, und: war dadurch zu einer feften Ueber⸗ 
zeugung geführt worden, in der er: nie wankte. 
Seine Kanzelvotträge und befonderö feine Reben im 
Beichtftuhle und am Kranfenbette wirkten auf das 
Herz, weil. fie aus dem : Herzen kamen. Vielleicht 
war. die Strenge, die er beim Goncipiven feiner. Pres 
digten gegen fich felbft in einzelnen Wendungen und im 
Periodenbaue beobadjtete, fo wie die Art feiner Declas 
mation die Urfache, daß feine Vorträge zuweilen mehr 
ſtudirten Reden, ald populären Predigten vor und zw 
einer gemifchten Gemeine glichen. Won der treuen Er— 
füllung feiner Amtöpflihten ließ er ſich weder - durch: 
Eörperlihe Schwäche, noch durch Bequemlichkeit ‚ober; 
durch feine Neigung zu dem Studium — — 
wiſſenſchaften abhalten. | 


Aus dem — und forgfättigen Gebrauche 
ſeiner ſehr bedeutenden Bibliothek erwuchſen ſeine ge— 
ſchaͤtzten Beiträge zur Kenntniß ſeltener und merfwür- 
diger Bücher (1776) und feine Nachrichten zur Bü⸗ 


cher⸗ und Muͤnzkunde (1780), denen noch ein Band , 


in zwei Theilen unter dem Zitel: „Neue Nachrichten 
zur Bücher» und Münzkunde folgte. Die Bekannt 
machung literärifcher Merkwürdigkeiten, welche feine 
Vaterftadt aufzumeifen hatte, bot Lengnic den Stoff 
zu dem groͤßern Theile feiner Schriften. Nicht nur in 
Danzig, auch im Auslande hatte fein Werth allgemeine 
Anerkennung gefunden. Won dem Könige von Pohlen, 
Stanislaus Auguft, empfing er ein’ fehr verbinds 
lies ..Gabingtöfchreiben, und 1784 eine ‚goldene Mes 
daille. Die Koͤnigl. deutſche Geſellſchaft zu Königsberg 
ernannte ihn 1790 zu ihrem Ehrenmitgliede. Ein 
Jahr Früher war ihm von ben’ Vorſtehern der Ma: 


rienkirche die Aufficht uͤber die zu derſelben gfpbrigen 
Bibliothek übertragen worden. 

. Mit feinen Gollegen lebte Bengnich in freundfchaft= 
lihen Berhältniffen, für die er uͤberhaupt bei feinem: 
offenen, treuherzigen und uneigennüßigen Charakter viel; 
Sinn hatte, As ein. zärtliher Gatte und fühlender 
Bater zeigte er ſich fowohl in feiner erften Ehe mit 
der Tochter des Syndikus Dr. G. Lengnich, als in 
der zweiten mit ber Tochter des Dr. Verpoortenn. 
Sein gefühlvolles. Herz ließ ihn die Noth und Verle— 
genheit Anderer lebhaft empfinden. Gern half er, wo 
er irgend konnte, und war unaufgefordert der Fürfpre- 
her der Dürftigen. So liebenswürdige Eigenfchaften, 
verbunden mit feinen Werdienften als Geiftlicher und 
Gelehrter, erregten um fo allgemeinere Trauer in ſei— 
ee ald er dort ben 5. November 1795 
- Außer. einigen: Beiträgen zu Beitfchriften, unter 
andern zum Journale von und für Deutfhland 1791 
und 1792, in welhem er feine eigne, reichhaltige 
Muͤnzſammlung beſchrieb, hat Lengnich nachfolgende 
Schriften geliefert: 

1) Predigten, Danzig 1770. gr. 8. 

2) Fragmente einiger Kanzelvorträge, Leipzig 1775. or. 8. 

3) Neben bei feierlichen und außerordentlichen Beranlaffungen über 
. Terte, gehalten von 9. I. mg Mit Anmerkungen 
‚und Zufägen herausgegeben. Gbend. 1775. gr. 


4) ir. zur Kenutniß feltener und — Buͤcher, mit bes 
re N — auf die Numiomatik. Danzig u. Leipzig 1776, 


5) Predigten von M. Nath, Friebe. Kaug, er dem Tode ihres 
Verfaſſers mit einer Vorrede und Nachricht —* — und den Schrif⸗ 
ten deſſelben herausgegeben. Leipzig 1777. gr. 8 

6) Ueber Epheſ. 5, 165 ein — zur Geleisterung der Beſchwer⸗ 
den unferer Zeit. Danzi g 1778, 

T) Das geiftliche Minifterium z die Sichengefeiätt in Danzig ber 
sreffende Nachrichten. Frankfurt u. Leipzig 1779. 8 

8) Hevelius; ober Anskdoten und Nachrichten f r Geſqiie dele⸗ 


großen Mannes in Briefen ,..mit erlaͤuternden Zu gen. m. Beilagen. 
Danzig 1780, 8, u 


N —— zur Big» und Muͤnzkunde. Ebend. 1780 — 82. 
x 0 — ee: ‚zit Bücher: und Muͤnzkunde. Danzig u. Def 
eile, 8. 
* —— . &, F. Unfelt, diger in Gütland, einigen 
„iD Ude gm von ihm. 1790, * — * 
Lengnich's Bildniß befindet ſich vor dem 13ten Hefte der Bor 
be ustesifgen Sammlung von Bildniffen berühmter Gelches 
n 


20 ° J F 
Gottfried Leß 


war den 81ſten Januar 1736 zu Conitz in Weft- 
» preußen geboren und der Sohn eines dortigen Bürger- 


mieiſters. Gr. verdankte ‚feine erſte Bildung dem Col= 
legium Fridericianum zu Königäberg und bezog hierauf 


in feinem fiebenzehnten Sahre die Univerfität Jena. 
‚Eine beftimmte Richtung erhielten feine Studien indeß 


erſt, als er fich feit dem 3. 1757 in Halle unter der 


Leitung Baumgartend der Theologie widmete. Ihn 
durch eine Verſorgung an die ebengenannte Univerfität 
zu feffeln, mißlang. Leß begab fi 1757 nad) Dan- 
zig, und wurde dort, nachdem er duͤrch feine Abhand- 
lung: „Die Ehre der Bekenntnißbuͤcher der evangelifch- 
lutheriſchen Kivche, als Schriftfteller bekannt ‚gewor- 
den war, ald außerordentlicher Profeffor ber Theologie 
an dem afademifchen Gymnafium zu Danzig angeftellt. 
Sm J. 1763 führte ihn eine literärifche Reife nach 
- Holland und England. In Hannover wurde ihm durch 
Muͤnchhauſen eine außerordentliche Profeffur der Theo⸗ 


logie und die Stelle eines Univerfitätöpredigerd in Göte - 


fingen angetragen. 

Dort warb ihm feit dem J. 1763 ald Prediger, 
Profeſſor und Schriftfteller entfchiedner Beifall zu Theil. 
Durch feine homiletiſchen Worlefungen und praftifchen 
Uebungen wirkte Leß, der ein ausgezeichnetes Redner: 
talent beſaß, für die Bildung angehender Prediger. 
Einen Sheil feiner homiletifchen Grundfäge enthalten 
.. feine „Betrachtungen über einige neuere Fehler im Pre- 
digen, welche das Rührende des Kanzelvortrags verhin- 
bern” (1765). Gegen die.lare Sittlichkeit des Zeital- 
ters bildete er eine firenge Oppofition in feinen Vorle— 


fungen über die chriftlihe, und in dem Abriffe über 


die theologifhe Moral. In feinem Rigorismus ging 
er fo weit, daß er die Schaufpiele verdammte und den 
Sonntag durch Fein auch noch fo unfchuldiges Wergnü- 
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gen gefeiert wiffen: wollte. . Milder und -bifliger fchien 
er in feinen Anfichten geworden zu feyn, als ex: von 
einer. Erholungsreife in die Schweiz und duch das 
füuͤdliche Frankreich im 3. 1774 wieder nad) Göttingen 
zuruͤckgekehrt wat. Seine leivende Gefundheit hatte ſich 
geftärkt ‚und. mit ‚Eifer widmete er ſich wieder feinen 
Berufsgefchäften und feiner literaͤriſchen Thaͤtigkeit. 
Keine unter. feinen Schriften «machte größere Senfation, 
ald das zu. feinen dogmatifchen Borlefungen gefchriebene 
Handbuch, welches 1779 unter dem Zitel: „ Chriftliche 
Religionstheorie fuͤr's gemeine Leben, oder Verſuch eis- 
“ner praftifchen Dogmatik’ erſchien. Im der - Dritten 
Auflage (1789) erhielt es den Titel: „Handbuch der . 
chriſtlichen Religionötheorie für Aufgeklaͤrtere.“ Streng 
orthodoren Theologen war Leß fchon laͤngſt durch mans 
he Abweichung von dem Altern: kirchlichen Syſteme ver⸗ 
Hächtig geworden. In diefem Werke war er noch viel 
weiter gegangen. Er hatte die Anzahl der Meffiani- 
chen Weiffagungen und. der. Wunder fehr. vermindert. 
Aud) die Lehre. von. der Schöpfung, vom Verderben 
des Menſchengeſchlechts, von Fünftigen Strafen, von 
den: Myfterien u. ſ. w. war nichts weniger als im 
Sinne der orthodoren Kirche vorgetragen. Demunges 
achtet. erblicten ihre Anhänger darin Feinen geringen 
Triumph, daß Leß, der ihmen wegen. feiner. öfters uns . 
umwunden erklärten. Achtung für die Bibel: ald. götts 
liche Offenbarung nod) immer werth geblieben war, in 
den. Hauptlehren, vorzüglich in der vom Erlöfer, mit 
ihren Anſichten übereinftimmte. Die ceiftliche Religion 
in hiſtoriſcher und ethifcher Hinficht zu vertheidigen, 
‚ boten ihm die Wolfenbüttelfchen Fragmente Gelegenheit, 
denen er feine „Auferſtehungsgeſchichte nach alien vir 
Evangeliften” entgegenſetzte. Für die öffentliche Gottess - 
verehrung fuhr er fort durch feine. Kanzelvorträge, von. 
denen er mehrere einzeln und in Sammlungen dem 
Drude- übergab, wirkſam zu ſeyn. Auch beforgte 
er gemeinſchaftlich mit feinem . Freunde und Collegen 
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Dr. Miller, , (1779) das neue Goͤttinghſche Ge⸗ 
ſangbuch. 

Im J. 1784 wurde Leß erſter Profeſſor der 
Theologie mit dem Charakter eines Gonfiftorialraths. 
Kraͤnklichkeit nöthigte ihn, die Univerfitätöpredigerftelle 
aufzugeben. Doch‘ betrat er biöweilen, wenn: es fein 
koͤrperlicher Zuftand irgend erlaubte, die Kanzel, Daß 
er ſich noch zu dem Feuer feiner frühern Beredtſamkeit 
erheben Tonnte, bewies er bei dem Jubelfefte der Uni— 
verfität Göttingen im 3. 1787. Aber mit dem Ge— 
ſchmacke des Zeitalters fchien er allmälig nicht mehr 


Schritt halten zu koͤnnen, feit die Eritifhe Philofophie - . 


auch auf die theologifchen Wiffenfchaften und beſonders 
auf den praftifchen Theil derfelben. ihren Einfluß. zu 
äußern anfing. Juͤngere Prediger, Moraliften, Dogma⸗ 
tiker und Eregeten, zum Theil in Heyne’s humaniſti⸗ 
ſcher Schule gebildet, verdunkelten durch geiftreiche Katz 
zelvortraͤge, vielumfafende Gelehrfamteit und philoſo⸗ 
Hhifchen Geift der Ruhm, welchen Le bisher behaup=e 
tet hatte. Während er früher als heterodor. gegolten 
hatte, fah er ſich nad und nad) einzig unter: die Cathe— 
gorie der Orthodoxie gebracht. Man bewunderte nicht 
mehr in ihm den großen Kanzelvedner und: feine Schrifz 
ten wurden einer: firengen und fcharfen Beurtheilung 
unterworfen: Sein afademifcher Beifall ſank und fein 
Hörfaal ſtand leer. So trübe Erfahrungen machten, 
den Wunſch einer Veränderung feiner Lage in ihm rege, 
As ihm daher im 3. 1792 die durch Koppe’s Tod 
erledigte erfte Höfpredigerftelle in Hannover. angetragen 
ward, nahm er fie mit der bejcheidenen Erklärung: an: 
den Platz feines Vorgängers nicht mit gleichen Kräften 
und einer eben fo durchgreifenden Thaͤtigkeit ausfuͤllen 
zu koͤnnen. Gleichwohl war Leß nie achtungswerther, 
als in dieſer letzten Periode ſeines Lebens. Durch ſeine 
Schrift: „Ueber chriſtliches Lehramt, deſſen wuͤrdige 
Führung und ſchickliche Vorbereitung” (1790), hatte er 
ſich gewiſſermaßen zu ſeiner neuen Stelle geruͤſtet. Den 
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praftifchen Geſchaͤften, die fie von ihm’ forberte, wid⸗ 
mete er ſich mit raftlofer Thätigkeit. Vor der. Schlöß- 
gemeirie ıbefrat er wieber die Kanzel und mit Eifer bes 
forgte er die Kirchen= und Schulangelegenheiten. . Durch 
die. Leitung einer Söhne- und  Töchterfchule, deren Zu: 
ftand. er in. einer eigenen Schrift (1796) fchilberte, 
machte er fich eben fo verdient, ald durch feine Wer: 
beſſerungen des Landſchulweſens uͤberhaupt. Der Tod 
einer zaͤrtlich fuͤr ihn beſorgten Gattin, die ihn in ſei— 
nem kraͤnkelnden Zuſtande gepflegt und manchen Gram 
von ihm verſcheucht hatte, ſchmerzte ihn tief. Die ſicht⸗ 
bare Abnahme ſeiner Kraͤfte ward ihm ſeitdem immer 
fuͤhlbarer, und ein mit angreifendem Huſten verbunde: 
ned Bruſtuͤbel führte den 28. Auguſt 1797 ſeinen Tod 
herbei. 
Bu dem eigentlich großen Gelehrten kann Le nicht 
gerechnet werden. Sein .Geift war mehr auf das Ge: 
meinnüßige und Praktifche ‚gerichtet , zu welchem alles 
bifterifche Wiffen. ihm nur ald Hülfsmittel und gleich: 
fam als Vorbereitung gegolten hatte. Daß er. mit ben 


Werken der römifchen und griechifchen Glaffifer vertraut 


war, beweifen feine Schriften. Seine lateinifchen Abs 
bandlungen erheben fi, ohne durchaus correct und 
claffifch genannt werben: zu Eönnen , doch weit über bie 
gewöhnliche theologifche Latinität. Mit der orientaliz 
fchen Literatur hatte er fchon der biblifhen Eregefe wes 
gen bekannt werden müffen. Das Chriftenthbum war 
ihm vorzuͤglich wegen feiner innern Wortrefflichkeit und 
" wohlthätigen Wirkung werth. Indem er fi) aus Ueber: - 
zeugung an den fombolifchen Lehrbegriff der Kirche hielt; 
verdankte ihm die Theologie keine woefentliche Aufkläs 
zungen und neue Auffchlüffee Doch reinigte er jene 
Wiſſenſchaft von manchen: abergläubifchen Vorftellungen, 
und freifte den. Lehren der. Dogmatit und Moral das 
von Schulweifen und Kirchenlehrern erborgte düftere Ges 
wand ab. Beſonders wirkte er eifrig mit, daß das 
Chriſtenthum nicht in müßige Speculationen ausarten, 
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ſondern nur als die Quelle der Tugend’ und Sittlichkeit 
gend ‚anerkannt. werden. möchte. 2 
In feinen Predigten fuchte er durch einen lebhaf. 
ten Vortrag und durch eine Fuͤlle von rhetoriſchen Wen⸗ 
dungen vorzuͤglich auf die Sinne zu wirken unb bie Ein⸗ 
bildungskraft in Thaͤtigkeit zu erhalten. Die Salbung 
und Wortfülle im feinen Kanzelvorträgen verdankte er 
dielleicht, das abgerechnet, was unmittelbar: aus dem 
Herzen kam, berühmten geiftlihen Rednern Englands 
und. Frankreichs. ‚Während feine Vorträge ſtets licht⸗ 
voll und. reichhaltig genannt werden konnten, wurden 
ſie noch befonderd anziehend durch‘ die. Kraft und das 
Feuer, womit er feine Ueberzeugungen ausſprach, und 
alle. Theologie auf das Praktifche, das Wiffen auf das 

. Thun zuchcdzuführen ſuchte. Ungebeffert, oder. ohne _ 
tiefe Ruͤhrung verließ nicht leicht Jemand die. Kir 
che, wenn Leß predigt. Den Eörperlichen Leiden, die 
ihn. drüdten, verdankte er einen Theil feiner fittlichen - 
Veredlung. Sein Leben war eine immerwährende thaͤ—⸗ 
tige Religionsübung ; denn auf Religion bezog er al’ 

- fein Thun und Denken. Um ſich zum Guten: zu: flär« 

- ten, ftellte er öfters Andachtsuͤbungen an, und: legte ei— 
nen großen. Werth auf die, jedoch nur fubjective, Kraft 
des Gebets. Wielleicht nicht ohme religiöfe Weberfpan- 
nung oder in zu großer Demuth verficherte er: „Was 
in‘meinen- Schriften fich Weberzeugendes und Rührendes 
findet, betracht’ icy als. die Frucht meiner Andachtäftun- 
den, welche mic) den Geift des Chriſtenthums anfchauen 
und fühlen ließen.“ Hieher gehört auch fein morali⸗ 
ſches Glaubensbefenntniß , dad er in der Worrede zur 
Sten Auflage feiner „Wahrheit der. chriftlichen Religion” , 
(1785) ablegte: „Ich bezeuge es vor dem Allwiffenden, 
daß. ic) Feine feligern ‚Stunden in meinem ganzen ‚Leben 
gehabt habe, als diejenigen J welche ich im Umgange 
mit dern Chriſtenthume und in treuer, gluͤcklicher Aus- 
übung deſſelben hinbrachte. Die legten „Jahre meines 


—— waren voll Leiden, zum Theil der angreifendſten: 
aber 
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aber keine ſchwerern habe ich je gelitten, als die, welche 
aus Vernachlaͤſſigung oder Webertretung des Achten Chri- 
ſtenthums entftanden. So lange id) diefem vollfommen 
treu blieb, war id auch unter den peinlichſten Leiden 
wuhig, 5 peiter und froh.” 

Eine folhe Stimmung war ihm in feiner haͤusli⸗ 
chen Eingezogenheit und patriarchaliſchen Lebensweiſe 
groͤßtentheils eigen. Bei allem Ernſte ſeines Charakters 
war er in der Unterhaltung dem feinen Scherze und 
der frohen Laune nicht abhold. In ſeinen ehelichen 
Verhaͤltniſſen zeigte er ſich als ein zaͤrtlicher Gatte und 
Vater. Gegen Arme und Nothleidende mitleidig geſinnt, 
war er erkenntlich für das ihm erwieſene Gute und ver⸗ 
föhnlich bei ihm zugefügten Beleidigungen - 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat up 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Disquisitio, quomodo venefica Endoraea Saulem regem vb 
ne agnoscere potuerit? Jenae 1756. 4, 


’ ir. ee ber welenainiſaher der evangeliſch⸗ lutheriſchen Klrche. 
zig 1 
3) Progr. * theologia comparuu⸗ Gedan, 1761. 4. 
4) Diss, de Christo avrodem. P.1.2. Ibid. 1761. 1762, 4. 
6) De cura, eo — textus Hebraei conditio requirit, dis- 
sertatio. Halae 1 
6) Progr. ad Fe ir, 3, Gotting. 1164. 4. i 
7) Betradptungen über einige neuere Fehler im Srebigen, welde das 
Bübernbe det —— hindern. Gäktingen 1766 %. 2te Kate 
8) Progr. —— — intersit, humanae inentis affectus au- 
ratius nosse. Ibid. 1 
9) Progr. de — z curätione affettuum cogıitiöne ad theo- 
logiam redundantibus, Ibid. 1765. 4. 
40) Less et C. G. Braemer sententiae Lutheranae de praesentia 
reali, unione et maänducatione ac bibitione sacramentali corporis et 
sanguinis Christi in sacra coena expositio; Ibid: 1765. 4. 
11) De donis Spiritus S. miraculosis commentätio. Ibid. 1766. 4. 
12) Gompendium der theologiſchen ... Ebend. 1767. 8. 2te 
eng — * Zitel: ae Bm: Ebend. 1777. gr. & 
die Ebend. 1780. 8. Ate Gbend, 1 
13) Die Beide — von a — in 10 * Gotha 
— Kr — 768. 8. 2te Ausgabe Gbend. 1776. Ste Gbend. 


O 


. 
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2 —— — * 13ten Gapiteld (ded Briefs Pauli) an 
15) Beebiot von ber — Sridt ber. Ghriften, Fein unge⸗ 
pi Aid ut zu befigen, Ebend. 1 
46) Bewels der Wahrheit der A Religion. Bremen 1768. 8: 
2 —8 Gbend, 1778. 8te 1775. Ate 1776. 5te 1786. 6te 


* Progr. de loquutionibus biblicis a theologo caute dhibendin. 
Gotting. 1769. 4 


18) Beurteilen einer Schrift, welche ben Zitel führt: Goͤthen' o 
Unterſuchung der Sittlichkeit der heutigen Schaubuͤhne. Ebend. 1770, 8. 
a AED an bie Lefer der Boltairifhen Schriften. Ebd. 

20) Die Lehre von der chriſtlichen Mäßigkeit und K t in 
4* en, 1772, g re Gbend. a * 8. wei 
; 2%) Gottgefälliger zo für die Wohlthaten dev Reformation; eine 
Predigt, Ebend. 1772, . 
= 22) Chriſtliche Lehre ir "Inden Gottesdienfte, in zehn igten, 
nebft einem Anhange. Ebend, 1772. 8. 2te Aufl. Ebend, 1781. 8. 

23) Die Lehre von des Arbeitfamteit und Geduld in zwölf 


digten, nebft einem Auhange. Ebend. 1778. 8. 2ie Aeh⸗⸗t⸗. 
nd, 1782. 6. 


24) Progr. de sublimitate Christi. Joh. 13—16. Ibid. 1774. 4. 


.. 25). Predigt wider bad Vorurtheil: bin. gut, bean ich ——— 
mer nach Gewiffen. Gbend. 1775. 8, * 


26) Predigt von den Vortheilen und em Gebrauche der — orma⸗ 
tion nie Gbend, 1775, 8, * 


2) Progr, de Galilaea, opportuno servatoris miraculorum theatro. 


“Ibid. 1775. 4. 


23) Erklärung der Sonntags: Evangelien. Ebend. 1776. gr. 8. 
2te Ausgabe, Gbend, 1777. 8, äte Ebend. 1781. 8, 


29) Paffisnspredigten, nebft einem Anhange. Ebend. 1776, 8. 2te 


Ausgabe, Ebend. 1778, 8. 83te Ebend. 1780. 2 Theile, gr. 8. 


* 


30) Progr, de filio Dei. Ibid. 1776. 4. 


31) Progr. Jesus Gorno. Ibid. 1776. 4. 

- 32) Parallele zwifchen dem Genius des Sokrates und den Wundern 
Ghrifti, wider einen Auffag im Deutfchen Mufeum. Gbend. TR 8. 

33) Progr. de filio hominis. Ibid. 1777, 4. 

34) Chriſtliche Lehre von ben geſellſchaftlichen Tugenden, in Predig⸗ 
ten. CEbend. Er 8 2te, mit drei Predigten vermehrte Ausgabe, 
Gbend.. 1785. 8, 

35) Progr. de 0opie Aoy# a Paulo impugnata. Ibid.. 1777. en 

36) Bom Selbſtmorde. Gbend. 1777. gr. 8. 2te Ausoabe. Ebd 


1778. gr. 8. äte Ebend. 1786, ar. 8. 


37) An db ten über bi d den 
PER u : — — ——— Yaffen * TER 


38) Zwei Predigten von der — unſchuld. Gbend, 1778. gr. 8 
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89). Zrof bei dem Grabe eines einzigen Kindes Dor Salome 
. 4a an n A an meine liebe Frau. Göttingen 1778, 4. 2te Ausgabe. 


40) Pauli drei Briefe an bie Gorinther und Roͤmer, deutſch, als 
Proben einer Ueberfegung ded ganzen Neuen Teftaments, Ebd. 1778. 8. 


41) Chriftliche Religionstheorie für’d gemeine Leben, oder Verſuch 
—— on Dogmatik. Ebend. 1779, gr, 8. 2te Ausgabe, Ebd. 
gr. 8 


42) Auferfichungsgefchichte nad , allen vier Gvangeliften, gegen bie 
Wolfenbüttelfhen Fragmente, Gbend, 1779. on 8, 

43) Zweiter Anhang. zu den Paſſionspredigten. Ebend. 1779, or. 8 

44) Prögr. super Galat. 3, 20. Ibid. 1779. 4. 


45) Progr. de miraculo apud —— Nazianzenum in Orat, 
funebr. in sororem Gorgoniam. Ibid. 17: 
u om uscula — —⸗ atque — — P. I 
Ibid. 1780 — 81. 


= Vermiſchte *8 After Theil. Ebend. 1781, 8. 


48) ia I et I. a da Josephi de Christo testimonio. Ibid. 


‘1781. 
49) — zu der erſten Ausgabe der Predigten von der Arbeitſam⸗ 
keit und Geduld. Ebend. 1782. gr. 8. 


= * contra Leffing, mit einer Vorrede von Reuß. Cbend. 


1782, 


51) — die Betigion, re Sersiäte, Wahl und — 


Ebend. 1784. 3 Theile. 8. Ausgabe. Ebend. 1789. gr. 8 
62) Progr. super Hebr. 2, * Ibid. 1784. 4, 
en: Dritter Anhang zu den Predigten über die Paſſion. Ghend. 


54) Rede bei der Ordination des Herrn Prof. Koppe, ald berufenen 
Oberconſiſtorialrath und Generalſuperintendenten des Herzogthums Go⸗ 
tha in der Univerfitätötiche zu ‚Göttingen gehalten. Ebend. 1784. 
Br. 

55) Zwei Predigten über die Spuren ber göttlichen Güte in den zahl: 
Iofen Gefahren. unferer Tugend, als Beiträge zum britten Anhange ſei⸗ 
ner Paffionsprebigten. Ebend. 1784. 8. 

56) Schreiben über die Furt vor ber Mittheilung anſteckender Krank: 
‚ beiten durch den Nachtmahlskelch. Hamburg 1784. 8 

57) Dem Andenken ihres unvergeßlichen Freundes, Herrn Gonfiftorials 
rathö Dr. 6 W. 5. Walchs, von der theologifchen Facultaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen. Goͤttingen 1784. 4. 

58) Progr. Praetermissa in Actor. 3, 21. Ibid. 1785. 4, 

59) Dankpredigt am öffentlichen Dantfefte, wegen Erhaltung des Le⸗ 
bens und der Geſundheit des Koͤnigs; nebſt einer Predigt uͤber die weiſe, 
heilige Vorſicht. Ebend. 1786. 8. 

60) Zweiter Anhang-zu den. Predigten über den innern Gottesdienſt. 
Ebend, 1786. 8. 

61) Progr. de remediis theurgiei nostrae netatis morbi. Ibid. 
1787. 4. —— 

62) Progt. in Coloss. 2, 18 — 33. Ibid. — 
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63) Progr. in 2 Timoth. 3,1- 13. de fanatismo in mores disso- 


Iutissimos flagitiaque teterrima erumpente. Gotting. 1787. 4. 


64) Predigt am 5jährigen Qubelfefte der Univerfität > Göttingen ; 


nebft einem Anhange fünf andern Predigten. Gbend. 1787. 8. - 

65) Renunciatio solemnis quatuor doctorum theologiae, d. 117. si 
1787, quo quinquagesima academiae anniversaria peragabantur, 
eta. Ibid, 1787. 4. 

66) — ad solennia inauguralia Arminii — Cludii, loci 
a Timoth. 3, 14 — 17 brevis expositio. Ibid, 1788. 4 

6) Progr. de super lege’Mosaica de Nasiraeatu No. 6. prima eaqne 
— vitae monasticae improbatione. Ibid. 1789. 4. 

Ghriftliche Predigten, veranlaßt zum Theil dur die Krankheit 
amd —e— — des rg es ‚Gngland), Ebend. 1790. 
*8*— 1789.) 8, 


69) Programm über Phirofopbie und Chriſtenthum; Vorſchlag eines 


— —— —— a — Religion, vorzuͤglich fuͤr Nicht⸗ 
Theologen. Ebend. 1790. 


70) Ueber a: — deſſen wuͤrdige Fuͤhrung und die ſchick⸗ 


liche Vorbereitung dazuz nebſt einem Anhange von der Privatbeichte. 


Ebend. 17%. 8. 


71) ‚Entwurf eined philoſophiſchen Gurfus der chriſtlichen Religion, 
baupifähtig die Nicht: Theologen unter den Studisenden, Ebend. 


u ja — de Christiano minime dagnınp, sed omnino ac peni- 
tus nvevparixe. Ibid. 1791. 4. 

73) Progr. brevis de sanctitate, doctrinae et virtutis christianae 
scopo, adınonitio. Ibid. 1791. 4. 


'74) Praelusio brevis de Oayarı zov Havarov. ad Rom. 71,24. 
Ibid. 1791. 4. 


75) Bäterliher Math an Gonfirmanden. Ebend. 179,8. 
—2 Entwurf eines Religions Gon⸗ 
a a er 
ildniſſe von Leß befind der 3ten Au ines ei⸗ 
ſes der Wahrheit — —S— — 


Bey 8 2) + .oe 
* Seyfer (rd) 0 * für Prediger. Bd, L St. 5. Ginzeln bat 
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Joſias Friebrich Chriſtian Löffler, 


war den 18. Januar 1762 zu Saalfeld in Thuͤ— 
ringen geboren, und der Sohn eines dortigen Stabt- 
ſyndikus und Hofadvokaten, den er in fruͤhem Alter 
durch den Tod verlor. Seine erfte Bildung verbankte 
Löffler der Schule feiner Vaterſtadt und hierauf dem 
Waifenhaufe zu Halle. Dort erfüllte er feit dem. J. 
1763 durch Fleiß, Aufmerkfamkeit und fittliches Be— 
tragen die Hoffnungen, zu denen feine Mutter die früh 
ſich entwickelnden Anlagen des wißbegierigen Knaben - 
berechtigten. Er erwarb ſich dadurch zugleich eine Frei- 
flelle bei jener Anftalt, und verlieh diefelbe, nach eis 
nem fünfjährigen Aufenthalte, um ſich in feiner Vater⸗ 
ſtadt zur Univerfität vorzubereiten, 
Zu Halle, wo er von 1769 bis 1774 Theolo⸗ 
gie fludirte, erwarb ſich Löffler durch die Vergleichung 
‚der Handfchriften, die zu einer Ausgabe des Theodo— 
vet, welhe Schulze und Nöffelt beforgten, gebraucht 
wurden, die Bekanntſchaft des zulegtgenannten Gelehr- 
ten. Duch Nöffelt’3 und Semlers Empfehlung 
warb er Mitglied des theologifhen Seminariums. 
Mit dem Stublum der Theologie verband er die Lectüre 
der elaſſiſchen Schriftftellee Roms und Griechenlands. 
Auch für die Gefhichte zeigte er Fein geringes Intereffe. 
In der Theologie verdankte er feinem berühmten Landö- 
manne Semter zuerft die Richtung, die er}, nicht aus 
Mangel an Selbftftändigkeit, fondern aus innerer. Weber: 
zeugung fein ganzes Leben hindurch behielt. Der per- 
fönliche Umgang mit den genannten Gelehrten, denen 
er Licht nnd Aufklärung verdankte, während ihr reicher 
Buͤcherſchatz feiner Wißbegierde neue Nahrung gab, 
wirkte. ſehr vortheithaft auf die. Entwidelung . feines 
Geiſtes. Auf einer Erholungsreife nad) Berlin im I. 
1774 lernte er Seller Eennen, der ihm die Stelle 
eines Erziehers in dem Haufe eines. reichen Kaufmanns 
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verfchaffte, deſſen Söhne für Die Univerfität vorbereitet 
werden follten. Die Stunden der: Muße in dieſem neuen 
Verhaͤltniſſe benugte. Löffler zu einer Ausgabe des He⸗ 
rodian, um dadurch der gelehrten- Welt bekannt zu wer 
den, da er fih dem akademiſchen Leben oder. dem 
Schulfache ausfchließlich- zu widmen wuͤnſchte. Dieß lite- 
rärifche Unternehmen zerſchlug ſich indeß durch ein aͤhnli⸗ 
ches, welches der Rector Irm iſch beabſichtigte, und 
bei bedeutendern Huͤlfsmitteln, befonders. aus Reis kes 
Nachlaſſe, gruͤndlicher ausfuͤhren konnte. 
R Die unlaͤngſt erwähnte Lebensbeſtimmung gab Loͤff⸗ 

ler auf, als er gegen das Ende des J. 1776 den Ruf 
zum Prediger an der Hofgerichtskirche zu Berlin er⸗ 
hielt. Er trat dieſe Stelle den 1. Januar 1777 an. 
Die Zeit, welche ihm von feinen Amtöverrichtungen 


uͤbrigblieb, widmete er der Ueberſetzung einer damals 


viel Aufſehen erregenden Schrift: „Le Souverain du 
Platonisme devoil&” betitelt. Durch die Aufmerffam- 
keit, welche Löffler den Bemühnngen feiner Freunde, 
Lieberfühn und Stuve, widmete, die an der Wie- 
derherſtellung und Werbefferung der Ruppinfchen Schule 
arbeiteten, war er dem Generallieutnant v. Pritt- 
wis bekannt geworden. Durch diefen edeln Mann er- 
reichte er nicht nur den Zweck feines Wirkens für die 
Ruppinſche Schule; er verdankte ihm auch die Stelle 
eines Feldpredigers, Im April 1778 ging Löffler mit 
einem preußifchen Regimente nach Schlefien, und Fehrte 
zu Ende des nächften. Jahres wieder nach Berlin zu: - 
ruͤck, wo er, bei einem leichten, wenig befchwerten Am- 


te, feine übrige Zeit zwifchen dem Unterrichte junger 


Leute und feiner eigenen Fortbildung in wifjenfchaftlicyer 
und moraliſcher Hinficht theilte.  Aufmerkfam auf ſich 
felbſt, fpürte er feinen Schwächen und Fehlern unab⸗ 
laͤſſig nach, und die Urfachen derfelben unterfuchend, 
forfchte. er nach den Mitteln, ſich ‘davon zu befreien. 
Ihn belebte die Weberzeugung, daß der Menſch ein nicht 
geringes Maaß von: Kräften befige, um bie: Hinderniſſe 
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_Ginweggurkumen, de ih Fe Feen u 
entgegenftellen er. 


‘ Sein noch immer nicht aufgegebener Bunfh;, eine 
Lehrſtelle, wo möglich an einer Hochſchule zu. bekleiden, 
-zealifirte ſich, als Löffler von, dem; Chef des geiſtlichen 
-Departements, v. Sedlitz, bei dem Könige. Friedrich 
„IL zu der in Frankfurt. ander Oder erledigten Stelle 
‚eines Profefjord der. Eheologie- vorgefchlagen: ‚warb. 
- Der Magiftrat zu Frankfurt, : als Patron der „Kirchen 
und Schulen, erwählte Löffler'n, ungeachtet ſich Manche 
dawider festen und es zu -hintertreiben ſuchten, zum. 
‚Dritten —— an der dortigen Hauptkirche. 
In dieſem neuen Amte, das er, nach einer ſehr 
— Abfchieböpredigt zu Berlin, im. Januar 
= angetreten hatte, gab er einer Parthei, die ” ch 
ſtolz genug die rechtglaͤubige nannte, vielen Anſtoß, als 
‚er das Chriſtenthum mit dem Lichte der Vernunft be— 
leuchten zu müffen glaubte, um, ſtatt mancher flumpfen - 
amd gehaltleeren Dogmen, ber milden Sittenlehre Jeſu 
‚mehr Eingang zu verfchaffen. Um fo erfreulicher mußte 
25 für ihn feyn, als ihm der Rath zu Frankfurt, ſtatt 
ihn auf das Kirchenſyſtem ſtreng zu verweiſen und ein- 
ſchraͤnken zu wollen, vielmehr deutlich zu erkennen gab, 
daß er genug thue,. wenn: er nach befierm Wiflen und 
Gewiſſen durch die Belehrungen über das Chriſtenthum 
‚der wahren Gotteöfucht und Zugend immer mehr wuͤr⸗ 
dige Verehrer zu gewinnen ſtrebe. Selbſt manche ſei— 
ner Gegner gewann Loͤffler durch ſeine Vertraͤglichkeit 
“und Nachſicht gegen Andersdenkende zu Freunden. Waͤh— 
rend er feine Amtögefchäfte mit firenger Gewiffenhaftig- 
keit verwaltete, wuchs fein Ruf als Prediger mit je 
dem Bortrage Auch als akademifcher Lehrer erwarb 
er ſich durch feine Vorleſungen über die Kirchenge— 
ſchichte und über das neue Teſtament vielen. Beifall. 
In der Exegeſe befolgte‘ er Semlers Grundfag, nicht 
von vorgefaßten dogmatifhen Meinungen auszugehen, 
und durch dieſe den Kreis genau — in wel 
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chem ſich die Auslegung der heiligen Schrift bewegen 
darf. Um den neuteftamentlichen Sprachgebrauch aufs 
zuhellen und zu beweifen, hielt er Worlefungen über 
einige griechiſche Schriftfteller. Im der theologifchen 
Literärgefhichte, welche er fpäterhin las, fuchte er zu— 
nächft auf die feit dem 3. 1740 vorgefommenen Ab 
weichungen im dogmatifchen  Lehrbegriffe hinzuweifen, 
und feine Zuhörer über den frühern und gegenwärtigen 
Buftand der Theologie aufzuklären, 

Einen Beweis der Anerkennung feiner Verdienſte 
erhielt Löffler, als er dem Tränklichen erften Prediger 
und Infpector Milo adjungirt, und ihm der Conre⸗ 
etor Plothe zum Gehülfen im Predigtamte beigegeben 
ward. In dem vielfeitigen Wirkungskreiſe, der ſich 
dadurch für ihm eroͤffnete, feheute er Feine Mühe und 
Anftrengung. Nur der Haß und Neid feiner Gegner 
309 ihm manche Unannehmlichkeiten zu. Erſatz bot 
ihm dafür feine im November 1784 geſchloſſene Ehe 
mit einer Tochter des Oberconſiſtorialrathss Silber- 

chlag in Berlin. Mit ungeftörtem Eifer Fonnte er 
feinen amtlichen Berufsgefchäften hingeben, da er 
duch feine Ehe, die im jeder Hinficht zu den gläd- 
lichften gerechnet werden Eonnte, von häuslichen Ange: 
legenheiten und Zerftrenungen unberührt blieb. —F 

Als die ungluͤckliche Ueberſchwemmung der Oder 
(den 27. April 1785), die in manchen Beziehungen, 
beſonders duch den Tod des unvergeßlichen Herzogs 
Leopold von Braunfchweig, denkwuͤrdig ift, zahllofe 
Bewohner Frankfurts in die drüdendfte Noth verfegte, 
wies ſich Löfflers Charakter von einer fehe liebenswuͤr⸗ 
digen Seite. Was für ihn hier zu thun fei, konnte 
feinem wmenfchenfreundlichen Herzen und hellem Gei- 
ſtesblicke nicht entgehen, Er nahm den thätigften An— 
theil an den Bemühungen der Geſellſchaſt, die fich 
zur Unterſtuͤtzung der Verungluͤckten gebildet hatte, und 
ſprach für die letztern an heiliger Stelle mit einer 
Beihe, Wärme und Kraft, die für fein Talent als 
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Kanzelredner und - feinen Werth als Menſch das un⸗ 
zweideutigfte Beugniß ablegte. Noch in demſelben Sahre 
(1785) ehielt Löffler ähnliche Veranlaffungen, fi als 
Prediger, Menfh und Unterthan auszuzeichnen, befon- 
derö bei dem hundertjährigen Jubilaͤum ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Colonie in den preußiſchen Staaten, und im J. 
1786 bei der Gedaͤchtnißfeier Friedrichs des Zweiten. 

Den ein Jahr ſpaͤter an ihn ergangenen Ruf zu 
einer Hauptpaſtorſtelle in Hamburg lehnte er, auf ben 
Rath des Minifters v. Zedlig ab. Er empfing eine 
Zulage: von 200 Thalern und wurbe ben 1.. Septem= 
‚bee 1787 ordentliher Profeffor der Philofophie, . 
Im Decmber des genannten SBahrs überrafchte ihn 
ein Ruf zum Generalfuperintendenten nad) Gotha, 
Bon feirem akademiſchen Lehramte ſich zu tren— 
nen, ward ihm ſchwer, fo wünfchenswerth ihm auch 
in andere Hinfiht eine Veränderung feiner bisherigen 
Lage hier. Während er, in feinem Entfchluffe ſchwan⸗ 
end, die Unterhandlungen mit Gotha nicht ſogleich ab: 
gebrochen hatte, brachte ein heftiged Gallenfieber fein 
Leben in Gefahr, Erft nach) wiedererlangter Genefung 
wurde er mit dem Inhalte einiger Briefe bekannt, die 
man während feiner Krankheit aus Vorſicht vor ihm 
verborger gehalten hatte. Unter dieſen Schreiben be= 
fand fit auch eins von Heyne, der ihm eine Stelle 
in der Geologifchen Facultät zu Göttingen anbot. In 
Berlin, wohin er gereift war, um bie Sache mit fei- 
nem Sörwiegervater und feinen Freunden zu befprechen, 
empfing er den Rath, in Frankfurt zu bleiben. Als 
er wieber dahin zurückkehrte, traten ihm die vielen Wer- 
drießlichkeiten, denen er dort auögefegt war, lebhaft 
vor Yugen. Auch die nicht ungegründete Ahnung, daß 
im Yreußifchen in Religionsangelegenheiten wohl leicht 
und bald eine große Beſchraͤnkung eintreten, und ber 
ihm fehr gewogene Staatöminifter v. Zedlitz das 
Departement der geiftlichen . Angelegenheiten verlieren 
Fönite, bewog ihn, dem Rufe - Gotha zu folgen. 
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Was er gefürdhtetihatte, ‚traf mit der Erfcheinung bes 
bekannten Religionsediets ein. Sehr: ehrenvoll war 
der Abſchied, den. Löffler auf fein Anfuchen von Ber- 
lin erhielt, Allen, die in Wahrheit feine Freunde ge- _ 
weſen waren, dankte. ev in feiner zu Frankfurt an 
der: Oder gehaltenen Abſchiedsrede. Aber herzlich - und 
ernftlich glaubte er darin fih auch noch einmal an bie- 
jenigen wenden zu müflen, die anders dachtin, ald er, 
und. zum. Theil ihm manche. trübe Stunde bereitet 


—  ‚Am.18.. September :1788 reifte Löffler, nachdem 
er noch an demfelben Lage in Frankfurt eine. Disputa= 
tion gehalten hatte, über Berlin, wo er dnige Tage 


»erweilte, nach Wörlig und von da nah Gotha,. Sen 


‚bortiger Empfang entſprach völlig. feinen Emvartungen. 
Nicht nur von Seiten der Herzogl. Familie fand er 

die huldreichfte Aufnahme. Auch die Behörden. ber. 
Stadt und viele Gelehrte und andere ausgezeichnete 
Männer in Gotha hießen: ihn dort freundlich willfom- 
men. Worüber er früher oft angefeindet und verkannt 
worden war, deßhaib hafte er. hier nichts zi befuͤrch⸗ 
ten., Herzog Ernſt begünftigte jede Denk = und Lehr 
fteiheit, bie nicht in Mißbrauch) ausartete. Auch die 
Landesregierung war zu einfichtsvoll, um bie ‚Reinheit 
der Abfichten, welche Löffler erreicht. zu fehen wuͤnſchte, 
nur einen Augenblid in Zweifel zu ziehen. Neben den 
Beichäftigungen, welche feine verfchiedenen Aenter als 
Generalſuperintendent, Oberconſiſtorialrath und Ober: 
pfarrer von ihm forderten, behielt er das wifenfchaft- 
liche Intereſſe ſtets im Auge. Schon im 3.1789.war er 
von einigen Frankfurter Freunden erfucht worden; feine 
dort. gehaltenen Predigten durch den Drud bekannt zu ma⸗ 
chen. Die Idee zur Herausgabe einer recenfirenden Beit- 
ſchrift, bei welcher alle die Mängel vermieden werben foll- 
ten, an denen andere kritiſche Inſtitute öfters leiden, kam 
aus Mangel an Zeit und durch einige andere. Umſtaͤnde 
‚verhindert, nicht zur Ausführung, obgleich. Löffler: fi) 


* 
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ber thätigen Theilnahme ausgezeichneter Mitarbeiter ver- 
fichert halten konnte. Zu der Beichäftigung mit einer 
richtigen Eregefe, befonders des Neuen Teſtaments, Eehrte 
er, aus vieljähriger Vorliebe, wieder zuruͤck. Aber wäh- 


gend er eregetifch, hiſtoriſch und praktiſch die. Unficher- 


heit und Unfruchtbarkeit mancher Firchlicy angenommenen 
- Dogmen darzuthun fuchte, hatte er "mit manchen Geg— 
nern zu kaͤmpfen. Vorzuͤglich war dieß der Fall, ald 
. er. dutch die vor der zweiten Auögabe des erften Ban 
deö feiner Predigten befindliche Abhandlung über die 

kirchliche Genugthuungdlehre zu zeigen bemüht war, -daß- 
dieß Dogma nicht auf die hriftlihe Kanzel gehöre. 
Noch in einer andern Abhandlung über denfelben Ge— 
genftand, die er der zweiten Ausgabe des zweiten Ban- 
des feiner Predigten (1796) voranfchicte, glaubte er 
die unhaltbaren Gründe feiner Gegner widerlegen zu 

en. ' 

Allgemein anerkannt in feiner unermübeten. und 
müglichen Wirffamkeit, und zufrieden mit feinen öffent: 
lichen und häuslichen Verhältniffen, wirkte der am 18. 
Suly 1789 erfolgte Tod feiner ‚Gattin. auf Löffler’s 
Thaͤtigkeit und Gefundheit ſehr nachtheilig. Um ihn _ 
‚in feinem. Schmerze. zu tröften, bewies man ihm von 
allen Seiten die lebhaftefte Theilnahme. Der Herzog 
felbft fuchte ihn in einem Schreiben zu beruhigen, das 
den. innigften Antheil an feinem traurigen Schickſale 
verriet). Um. Löfflerd Gemüthöftimmung zu erheiterm, 
Ind er ihn zu einer Reiſe nach der Schiveiz ein. Sn 
Begleitung feines edeln Fürften ſah er einen Their der 
Rheingegenden und die Alpen, hielt ſich indeß am länge 
. ften zu Genf auf. Aber die trübe Stimmung verließ 
ihn nicht, wie mehrere Stellen feines damald geführten 
Tagebuchs beweiſen. Indeß Eehrte er doc, geftärkter 
und beruhigter nad) Gotha zurüd, und unternahm nod) 
im folgenden Jahre eine, Erholungsreife nad) Berlin, 
Ad er im Preußifchen die in Beziehung auf Religion 
getroffenen  Anftalten betrachtete, bot fi ihm eine 
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erwünfchte Beranlaffung, feine Anfichten über die Ir: 
rungen, die in jenen Anftalten lagen, laut und. freimuͤ⸗ 
thig auözufprechen. Der Prediger Schulz zu Gielö- 
dorf in der Mittelmark war feines Amts entfegt wor⸗ 
den, weil man ihn nicht als einen Iutherifchen Geiftli= 
hen gelten. laffen wollte, und Löffler, von dem Anz 
.. wald deö Beklagten aufgefordert, ihm feine Meinung | 
“über den Gegenftand mitzutheilen, erwarb ſich durch 
fein klares, bündiges und freimüthiges Urtheil neue 
Freunde unter allen, die eine reine und richtige chrifts 
liche Religionserkenntniß zu ſchaͤtzen wußten. 
Noch in demſelben Jahre, wo er jenes Gutachten 
einſandte (1792), erhielt Löffler von der Univerſitaͤt zu 
Copenhagen die theologifche Doctorwürde. Der Sorge 
für die Ausbildung feiner beiden hoffnungsvollen Toͤch⸗ 
ter warb er überhoben, als er ſich Eurz nachher mit 
Sophie Charlotte, der Tochter des Generalſuper⸗ 
intendenten Silberfhlag zu Stendal vermählte. 
Odhne ſeinen Amtögefchäften irgend Abbruch zu thun, 

heftete er fortwährend einen Blick auf die Forſchungen, 
Beränderungen und Erweiterungen im Gebiete der Theo⸗ 
logie, Philofophie und Philologie. Die mannigfachen 
Kenntniffe, welche er in der zuleßtgenannten Wiſſen⸗ 
fchaft befaß, trieben, vereint mit der Lebendigkeit und 
Ausbildung feines Verſtandes, Löffler'n, wenn er ſich 
als Ereget beſchaͤftigte, auf eine kuͤhne Höhe. . Aber 
eine ungemeine Gruͤndlichkeit und Bekanntſchaft mit. als 
Ion Mitteln war doc) in feinen eregetifchen Arbeiten 
nicht zu verfennen. Ein befonderes Studium widmete, 
er den Schriften Kants, ohne indeß allen feinen Anfich- 
ten und Behauptungen beizupflichten. Was ihm un= 
ficher und zweifelhaft fehten, dem begegnete er mit Gruͤn⸗ 
den. Daß er in das Wefen -eined philofophifchen Sy⸗ 
ſtems einzubringen vermochte, hat er ſowohl bei dem 
Kantifchen ald bei dem Fichtefchen bewiefen. Dafür 
fpricht unter andern ein Urtheil, dad er über dad zu— 
legtgenannte Syſtem zu fällen hatte. Als Fichte durch 
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feine philofophifhen Vorträge zu Jena (1799) in den 
Verdacht des Atheismus gefallen war, ſchickte der Geh. 
Rath v. Frankenberg Löffler'n die Fichte'fche Ber: 
theidigungsſchrift *) und bat ihn, feine Meinung dar: 
über und ob es rathfam fei, ferner auf. diefe Art leh⸗ 
ren und fchreiben zu laffen, mitzutheilen. Die darauf 
ertheilte Antwort **) beweift, wie geſchickt und unbefan= 
gen er diefe Aufgabe zu Iöfen mußte, 

As Theolog glaubte er bei der praktifchen Bes 
handlung der chriftlihen Lehre unfruchtbare und einer 
eregetifchen Grundlage entbehrende Dogmen. von der 
Kanzel und aus dem Volköunterrichte verweifen zu müf- 
fen. Aber auch die Berminologieen der kritiſchen Phi⸗ 
lofophie, nach dem Beifpiele mancher Geiftlichen, bei 
amtlichen Reden in Anwendung zu bringen, hielt er 
mit Recht für unftatthaft. Um auch Andern Gelegen- 
heit zu verfchaffen, ihre Beiträge zur Förderung einer 
wahrhaft. hriftlichen Praxis öffentlidy mitzutheilen, über: 
nahm" Löffler 1803 die Fortfegung des bis dahin von 
Seller herausgegebenen Magazins für Prediger. Die 
Beftimmung diefes Iournald war, darauf hinzumeifen': 
daß eine fegensreihe Führung des chriſtlichen Lehram⸗ 
tes an Fein dogmatifches Spftem auöfchließend gebun= 
‘den fei. Löffler glaubte dadurch der Einfeitigkeit begeg⸗ 
nen zu müflen, welche alles verfchmäht, was nicht ihe 
rem Syfteme huldigt, fo wie dem Partheigeifte, wel⸗ 
cher dem, was mit ſeiner Anſicht nicht uͤbereinſtimmt, 
ſelbſt den Charakter der Chriſtlichkeit abzuſprechen pflegt. 
Ad Kanzelredner wirkte Löffler durch feinen leb⸗ 

haft ergreifenden Vortrag um fo wohlthätiger, da ihm 
nicht leicht eine. Gelegenheit entging, wo er in Bezie- 
hung auf befondere und auffallende Ereigniffe die Ur- 
theile berichtigen und das Merkwindige und Wichtige 
einzelner Begebenheiten hervorheben und aufklären Eonnte. 





*) Appellation an dad Publikum. 
*) &, Löfflers Kleine Schriften. Bb, II. ©. 236 u f. 


So fuchte er unter andern, bald nad) dem Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution, ihrem fchäblichen Einfluffe 
-in feinen Predigten Eräftig entgegenzuarbeiten, die er 
‚ auf den Wunſch des Herzogs Ernft (1795) druden 
ließ, In feinen „Grundſaͤtzen und Ueberlegungen fuͤr 
Prediger“ “U, welche in dem von ihm herausgegebenen Ma⸗ 
gazine (8. IV. St. 1.) enthalten find, hatte er die 
Geiftlihen darauf aufmerffam gemacht, was bei den 
feit dem 3. 1806 das Vaterland bedruͤckenden Kriegs⸗ 
loften zu thun ſei. Auc im. J. 1813 benugte er jede 
Gelegenheit, um die Wichtigkeit der Zeitbegebenheiten 
hervorzuheben, die Grundfäge, Gefinnungen und Zugen= 
den zu ſchildern, auf welche jetzt befonders Ruͤckſicht 
genommen werden müßte... Das Talent, mit Klarheit, 
Eindringlichkeit und Wärme über Ereignifle „zu. veden, 
die einen weitverbreitenden Einfluß zu gewinnen fchienen 
oder auch nur den engen Kreis des Waterlandes be= 
trafen, Eonnte Löffler'n felbft von feinen entfchiedenften 
Gegnern nicht ftreitig gemacht werden, , 

In der Verwaltung feines Prebigtamts übte er 
Genauigkeit und Strenge, und war auch mit den Elein- 
ften dazu gehörigen Gegenftänden bekannt. ine be= 
fondere Sorgfalt widmete er dem Schulwefen. Durch 
den im. 3. 1800 ausgeführten Plan einer Freifchule 
wirkte er fehr wohlthätig für die niedern. VBolksclaffen., 
Die treue Sorgfalt in feinen Gefchäften. hatte ihm 
neben feinen Auszeichnungen ald Gelehrter und neben 
‚ feiner Gefälligkeit, Mildthätigkeit und andern liebend- 
würdigen Eigenfchaften fo allgemeine Achtung erworben, 
daß die unerwartete Nachricht feines Todes tiefe Traner 
verbreitete. Als er am 4. Februar 1816 der Gemeine 
zu Gamftedt einen neuen Prediger vorzuftellen hatte, 
überfiel ihn am Altare ein Schlagfluß, und indem er - 
das Wort Friede auöfprechen wollte, ſank er bewußt= 
los zu Boden. — Um Löffler’s Andenken, das in fo 
vielen Herzen lebt, auch Außerlich zu ehren, warb ihm 
. ein öffentliches Denkmal. errichtet , und r zu vel 


fagt die auf der einen Seite. deffelben befindliche In— 
ſchrift: „Der Segen ‚feiner Verdienfte um die WVerbrei- 
tung des reinen Chriftenthums . wird länger dauern= 
als diefes Denkmal, dad ihm. feine zahlreichen Vereh, 
ver: ſetzten.“ 

- Außer einigen Beiträgen zu SJournalen hat Löffe 
ler nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Berfuch über den Platonismus der Kirhenväter; oder Unterfuhung 
über den Einfluß der Platoniſchen —* auf die Dreieinigkeits⸗ 
lehre in den erſten Tahrhunderten. Zuͤllichau 1782, gr. 8. 2te Aus 
gabe. Ebend, 1792, gr. & 


— ———— von den Koͤnigl. Gens d’ Armes zu Berlin, Ber: 


= a bei — des aſtorats zu Frankfurt an 
der Oder. Frankfurt 1783. 8 vr we 
4) Predigt bei ber Ginführung des Gonrertord Plothe zum Diako: 
aus, Fa, 1784. 8, ‚ R 
5) Diss. historico-exegetica, Joannis — prima Gnosticos 
impugnari negans. Trajecti ad Viad. 1784 
6) Der gute. hriftlihe Buͤrger; eine * den. 30. October 1785 
am 100jährigen Qubiläum — Golonie in Frankfurt an de 
Dder gehalten. Frankfurt 1785. 8. 
T) Predigt am KHimmelfahrtötage. Zur ntaflgung der Armen, 
Gbend. 1785. 8. 

8) Gedaͤchtnißpredigt auf S. Hochfuͤrſtl. Durl. Herrn Her 
mari Im: ul, Leopold von Braunfhweig und Lüneburg. Chen. 
.9 Gedaͤchtnißpredigt auf Koͤnig Friedrich II. Berlin 1786. 8. 

— —8 et auf den wohlfeh Joh. Wild. Milo u, ſ. w. 

end. 1786, 
1) — qua Marcionem Pauli epistolas aut Lucae evange- 
lium adülterasse, dubitätur. Traj. ad Viadr. 1788..4. 
12) Aufätrdapeebigt in Frantfurt an der Oder; nebſt der vorletzten. 
Berlin 1789. 8. 
13) Antrittspredigt in Gotha, Ebend. 1789, 8. 
14) Predigten. Zuͤllichau u. Freiſtadt 1789 — 1793. 3 Bde. 8. 
2te Auflage 1794 — 1796, gr. 8, Ater Bd. Gotha 1797. 8, 
15) Das Gluͤck ded Volkes, welches eine gute und milde Megierung 
—— eine gg bei dem Regierungswechfel des Stadtrath zu Gotha, 
end. 
., 16) ce Edermann’s und Löffler’s Gutachten über 
einige wichtige Neligionsgegenftände; in Beziehung —* —* Religions⸗ 
proceß des Predigers Schul z in Gielsdorf. Goͤrlitz 1794 
17) Predigten mit Ruͤckſicht auf die Begebenheiten und = Geift des 
— rtigen Zeitalters. Gotha 1795. gr. 8. 2te Ausgabe. Ebent. 


e 2 .. die kirchliche Genugthuungälchre; zwei Abhandlungen. Bäl: 

19) Predigt und Rede bei dee Ordination des Herrn Superintenden⸗ 

2 “ Senn in Muͤhlhauſen. Muͤhlhauſen 1796, on 8. 

20) Die glüdlihe Eintracht zwifchen Megenten und Unterthanenz eine 
x am 19, ae pi Iten, the 1797. 8, : 

21) Neue Predigten, Erſte Sammlung. Nebſt einer Unterſuchung 
der Frage: Ob es weifer ift, den riftligen Gotteödienft zu verlaflen 
ober zu beſſern? Jena 1801. Hr, 8. 

22) Nachricht von der Be in Gotha, Bei Gelegenheit der, öffent: 
Yihen Prüfung. - Gotha 1 
: 23) Zweite Nachricht u, e * Ebend. 1804. 4. 

A) Magazin für Pudigen. Jena 1803 — 1815 8 — on & 
Geder von 2 Stude 

25) Drei Friedenöprebigten von Löffler und H. ©, Demme, nebſt 
einem Nachtrage des Legtern, über die Hoffnung eines fortdauernden 
Friedens. Gotha 1810. gr. 8 

26) Ueber den Werth und die ug des chriſtlich tirchlichen 
Gottesdienſtes. Zwei Abhandlungen. Jena 1811. 8. 
27) Auswahl — Predigten, vorzuͤglich * ſeine Freunde in Go⸗ 
tha. Gotha 181 

28) —— oder Feier des Andenkens an die erſte chriſtliche Ki 
che in Thüringen, bei Altenberge-tim — Gotha. —— 
— Radırlöt von feinem Leben, end, 1812, gr. 8. 

29) Zwei Andachten am erften Tage des rg und bei ber A 
tung ber. Freiwilligen deö Herzogthums Gotha am 18. Januar 


' Ebend. 1814. 8. 


30). Tugend aus Gottesfurcht, die hoͤchſte Gepehung eines Bolt, Pre: ’ 
digt am Neujährstage 1815. Ebend. 1815. gr, 

31) Leſebuch für Stadt: und Landſchulen. 2 u. Leipzig 1815. 
2te Ausgabe. Ebend. 1816, 8, 

32) Predigten und Reden im J. 1813 gehalten, Nah feinem Tode, _ 
—— Stralſund 1817. 2 Bde, Hr. 8. 2te Ausgabe. Ebd, 

gr. 8. 

33) Kleine — * feinem Tode gefammelt und herausgege⸗ 
ben (vom D. G. er zu * und Prof. Wert zu Go: 
tha), Weimar — ** — 3 Theile. ar: 8. 

Loͤffler's Bildniß befindet fi vor Beyer's Magazin für Pre: 
diger. Bd. II. St. 1. (1798)5 vor dem erſten Jahtgange der Zeitung 
‚ für Landprediger und Schullehrer. (Gotha 1793); vor dem Zten Bdchen 

der Eleinen auserleſenen liturgiſchen Bibliothet für Prediger 02 ns 
vor dem 2ten Bande des Teller’fhen Neuen Magazins für iger: 
83 Lips geſtochen) und vor dem Iſſen * von Eöfilesd kleiinen 


& xiften. 


Johann 


223. 
Sohann Gottlob Marezoll 
war den 25. December 1761 zu Plauen im Saͤch— 
ſiſchen Boigtlande geboren. Noch) vor feiner Geburt 
verlor er feinen Vater, einen in öfterreichifchen Dienften 
ſtehenden Feldwebel. Als ſeine Mutter, eine geborne 
Köhler aus Adorf, ſich zum zweitenmale verheivathete, 
wurde Marezoll von ihrer Schwefter zu fich genommen 
und fo gut erzogen, ald es deren dürftige Umſtaͤnde 
erlaubten, Bis zu Michaelis 1779 befuchte er die 
Öffentliche Schule in Plauen und bezog hierauf, um 
Zheologie zu fludiren, die Univerfität Leipzig. Dort 
wurde er mit Ehr. Felir Weiße bekannt, der dem 
tadentvollen, aber mit Dürftigkeit kaͤmpfenden "Fünglinge , 
während feiner akademifchen Laufbahn durch Rath, Em 
pfehlung und Unterflügung ald ein huͤlfreicher Genius 
zur Seite fand. Den größten Einfluß auf feine Bils 
dung zum geiftlihenRebner hatte Zollifofer, den Ma= 
vezoll duch Weiße Eennen gelernt hatte. Im J. 1785 
wurde er in Dresden ald Candidat eraminirt und nahm 
noch in demfelben Jahre eine Hauslehrerſtelle bei einem 
Oberfoͤrſter an, der an der füchfifchen und. böhmifcher 
Grenze mitten im Walde in der tiefften Einſamkeit 
lebte. Mit dem fpärlichen Gehalte von 80 Zhalern 
widmete er fich. dort drei Jahre lang feinen Berufs: 
pflichten und den Wiffenfchaften Neben der Theologie 
hatte er fi) befonders mit philologifhen Studien be— 
fchäftigt, um den geiftlihen Stand mit einem Scul- 
amte, dad mehr feinen Neigungen entſprach, vertaus 
fchen zu koͤnnen. Indeß fand eine Predigt, die er als 
Candidat hielt, vielen Beifall und ermunterte ihn, den 
Berfuch zu wiederholen. Mit unermüdetem Eifer fuchte 
er ſich zum geiftlichen Redner auszubilden. Unter meh- 
rern Predigten, die er in Stunden der Muße ausgear- 
beitet hatte, fandte er die vorzüglichften im 3. 1786 
an Zollitofer, ſich deffen Urtheil darüber auöbittend. 
i z P 
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Bon diefem großen Kanzelredner aufgemuntert, ließ er 
ein Bändchen feiner Predigten druden, und zu gleicher 
Zeit (1787) ohne ſich zu nennen, unter dem Titel: 
„Das Chriftenthum ohne Gefchichte, und Einkleidung, * 
‘ein Andachtsbudy für nachdenkende Chriften erfcheinen. 
Die günftige Beurtheilung beider Schriften in den Göt: 
tinger gelehrten Anzeigen, und ber in ber Allgemeinen 
Literaturzeitung ausgeſprochene Wunfch: daß der Ver- 
faffer-in die Lage eines Hof» ober Univerfitätöpredi= 
gers Tommen möchte, veranlaßten den Ruf, welchen 
WMarezoll bald nachher nad), Göttingen erhielt. Zu 
Dftern 1789 ging er dahin. ald Univerfitätsprediger 
und, außevordentlicher Profeffor der Theologie. Kurz 
zuyor. war fein „Andachtsbuch für. das weibliche Ge= 
ſchlecht“ erfchienen, das vier Auflagen und die Ehre er— 
lebte, in's wediſche, Dänifche und Holländifche über- 
fegt zu werden. Einen ſchaͤtzbaren Beitrag zur Homi⸗ 
letik lieferte Marezoll (1793) in feinem Werke: „Ueber 
die Beflimmung des Kanzelrednerd. 

Nachdem er zu Oftern 1794 von der theologiſchen 
Facultaͤt zu Helmſtedt die Doctorwuͤrde erhalten, vers 
ließ er Göttingen, wo er ſich während feines fuͤnffaͤh⸗ 
rigen Aufenthalts durch feine Worlefungen über Moral 

und Homiletit vielen Beifall erworben hatte. Einem 
Rufe nach Copenhagen folgend, wurde er dort ‚Haupt: 
paſtor an der‘ deutfchen Peirilirche. Die groͤßere 
Muße, die ihm dieſe Stelle gewaͤhrte, benutzte er ge— 
wiſſenhaft zur Erweiterung ſeiner fhriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er gab mehrere ſeiner, meiſtens in's Daͤni⸗ 
ſche und Schwediſche uͤberſetzten, Predigten heraus und 
ward Mitarbeiter an einigen Eritifchen. Journalen und 
andern gelehrten Beitfchriften. Schäßbare Auffäge lie— 
ferte er unter andern zu den „Beiträgen zur Wereblung 
der Menfchheit‘‘, welche damals der deutfche Hofprediger 
zu Copenhagen, Dr. Ehriftiani herausgab. Anzie— 
hend und belehrend wurde für Marezoll der Umgang 
mit mehrern Verehrern und Befsrderetn der: Wiffen- 


ſchaften und- Künfte.: Auch feine häuslichen Werhätt- 
niffe ließen ihm nichtd zu wünfchen übrig. Noch in 
Göttingen hatte. er fi (1790) mit des dort verftor: 
benen Dbercommiflard Mayenberg einziger, Zochter 
Caroline vermählt. Unter den aus diefer Ehe gebo- 
renen Kindern war nur Ein Sohn, Theodor, ver‘ 
bereits. feit mehrern Jahren als Profeffor der Rechte 
und Dberappellationsrath der Univerfität Gießen zur 
Zierde gereicht... | 

So glüdlihe Berhältniffe trübte in Copenhagen 
der leidende Zuftand feiner Geſundheit. Schon feit feie 
nem: fünften Jahre hatte ſich Marezolls Kränklichkeit 
entwidelt, die hauptſaͤchlich in gichtifchen, Kopfichmerzen 
beftand. Sie wurden noch vermehrt durch das dänifche 
Klima, befonderd durd) die Seeluft und die fehneiden- 
den Norvoftwinde im Zrühlinge, _ Sein zunehmendes - 
Uebelbefinden: bewog ihn. daher, Copenhagen. nach einem 
neunjährigen Aufenthalte wieder zu verlaffen. Den 
Wunſch, in fein Vaterland zurüdzukehren, eröffnete er 
unter mehrern Freunden auch feinem Weiße, deſſen 
Bemühungen ed aber nicht gelang, ihm die. erledigte 
Stelle eines Generalfupevintendenten zu Altenburg zu 
verjchaffen. Eine gleiche: Stelle, die durh Demler’s 
Tod vacant geworden war, bot ſich ihm in Jena dar, 
wohin. ev auf. einer Badereife im Sommer 1802, um 
einen dortigen Freund: zu befuchen, gekommen war. 
Leicht; ließ ſich Marezoll, dem der wiflenfchaftliche Geift - 
von. Göttingens Hochſchule noch lebhaft in der Erinne- 
rung war, für Jena gewinnen. Herders Anfehn und 
Theilnahme bekräftigten den gefaßten Entſchluß, und 
zus Ausführung deflelben wies ſich der Stadtmagiftrat 
zu Jena fogleich bexeit. Als Marezoll, nad) vier Wo⸗ 
chen; von; feiner. Badereife.: zuruͤckkehrend, an dem ges. 
nannten Orte: wieber. eintvaf, fand er die unterdeß voll⸗ 
zogene Voeation in. dem. Zimmer feined Freundes. Aber 
fein. Herziehen von, Gopenhagen: mußte, des herannahen= 
den Herbſtes und dortiger Verhaͤltniſſe wegen, bis: zum 

p2 £ 


228 


Fruͤhjahre 1803 verſchoben werden, wo er von Her— 
der als Superintendent und Paſtor an der Stadtkirche 
zu Jena eingefuͤhrt ward. Auch dort las er im ere 
ſten halben Jahre Homiletik. Spaͤterhin wurde er 
durch ſeine Amtsgeſchaͤfte und durch zunehmende Kraͤnk⸗ 
lichkeit daran verhindert. Vergebens hoffte er auf- Be: 
freiung von feinem Uebel. Es wirkte eine Zeitlang fo 
‚nachtheilig ’auf feine Augen, daß nur ‚die Geſchicklich- 
keit der Aerzte ihn von der zu befürchtenden Blindheit 
. rettete, Im den letzten Jahren feines "Lebens wurde er 
immer leidender. Nachdem er ohne Erfolg Carlsbad, 
Zöplig und andere Heilquellen beſucht hatte, ſtarb «er 
den 15. Sanıar 1828 in feinem 66ſten Jähre an den 
Folgen : eines Schlagfluffes. Körperliche Schwäche hatte 
ihn nie von der gewifjenhafteften Erfüllung feiner Amts⸗ 
pflichten abgehalten, und felbft, während feiner legten 
fünfmonatlihen Krankheit Hatte er noch zwei Predig- 
ten am Neformationöfefte And am Erndtefefte 1827 
gehalten. , Wie tief fein Tod alle ‘Gemüther ergriff, 
bewies die Theilnahme, mit der er am "18. Januar 
1828 beerdigt ward. 

Bu den berühmiteften Kanzelrebnern ‚welche am 
Schluſſe des achtzehnten und im erſten Viertel des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Deutſchland das Evangelium 
verkuͤndigt, darf Marezoll unbedenklich gerechnet wer— 
den. Durch blühende Sprache, anziehende Einkleidung 
überhaupt, logiſche Anordnung und geſchickten Perioden- 
bau find feine im Drucke erſchienenen religiöfen Vor— 
träge faft von allen Teitifchen Blättern als Muſter ge= 
rühmt worden. Aber auch durch ihren interreflanten, 
gedanfenteichen und praktiſchen Inhalt haben Fe auf 
jenen Namen gegründete Anſpruͤche. Marezoll ſchien 
zum: Kanzelredner geboren zu feyn. Beſonders anzie⸗ 
hend wurde fein lebhaft ergreifender Vortrag durch die 
unwiderſtehliche Kraft der Wahrheiten und die Frucht⸗ 
barkeit der Gedanken, die er enthielt, fo wie durch 
das ganz eigene Intereſſe, welches Marezoll durch feine 


Freimüthigen- und, überrafchenden- Bemerkungen über den 
Gang und Geift deö Zeitalter und über die merfwür: 
digften Weltbegebenheiten zu erregen wußte. Ueber feine 
Bildung. zum -Kanzelvebner ‚erklärte er. ſich oͤftersb, daß er 
zwar Mosheim, Saurin und befonders Zollikofer 
fi) zu Muftern gewählt,, doch eigentlih mehr feinen 
eignen Weg eingefchlagen habe. Unabläffig war er be- 
muͤht, ein veinereö und vernunftgemäßeres Auffaflen des 
Chriftenthums zu verbreiten, Religiofität, durch Sittlich— 
keit zu: begründen, und namentlich durch die Kraft des 
lebendigen Worts für die gute Sache des Proteftantis- 
mus zu .begeiftern. Nur auf einfeitigen Anfichten Eonnte 
dev bie. und da. ihm gemachte Vorwurf. beruhen, daß 
feinen, Kanzelvorträgen das Bibliſch-Chriſtliche fehle. 
Predigten, wie fie Marezoll hielt, nicht. für evangeliſch 
erklären zu wollen, hieße das Evangelium ſelbſt her 
abwürbigen. Rationalift. war ev allerdings... Aber nicht 
leicht ,.. weder öffentlich, noch in Privatunterrebungen 
ſprach ex ein. unbedingt verwerfendes Urtheil über den 
Supernaturalismus aus. Nur ald Gegner der Hyper- 
oethodorie, die allen Vernunftgebrauch in den Angele- 
genheiten des chriſtlichen Glaubens ausſchließt, pflegte 
er ſich beſtimmt zu erklären. Der ſcheinbaren Ortho— 
doxie die unter den hergebrachten Formeln des kirchli— 
chen is im Grunde ganz andere Ideeen verbirgt, 
war er nicht minder, abhold, ald dem Pietismus und 
Myſticismus, beſonders wo diefe in Schwärmerei aus: 
arteten. Sein fefter und. religiöfer Glaube an einen 
Gott wie ihn Chriſtus verfündigt, und an eine immer 
lebendige und. thaͤtige göttliche Vorſehung vertrug fich 
nicht wit den Anfichten, die auf Naturalismus und 
Materialiomns hinführen,.. Als der Geift der höchften - 
göttlichen Wahrheit galt ihm das Chriftenthbum, und 
die Eimführung deſſelben in die Menſchenwelt als die 
menfte „.ewigbleibende, Anſtalt göttlichen, Liebe 
* wahren Erleuchtung Beſſerung und Beſeligung deu 
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Einen fehr gewandten und durch Lectüre gebilde- 
ten Geift verrieth der mufterhafte Styl und Perioden 
bau aller Marezol’fchen Predigten. Popularität im 
Kanzelvortrage, wenn man darunter ein völliges Her- 
ablaffen zu der Faſſungskraft der nievern Stände ver- 
fteht, fehlte Marezol. Aber allgemein faßlid) für je- 
. „ben Gebildeten wußte er überall zu fprechen. Eine un- 

gemeine Klarheit und gediegene Kraft erhielt fein Aus- 
drud durch das Lichtvolle und Kräftige ‚feiner Gedan- 
fen. Jede gezwungene und erkünftelte Manier ber 

Darftelfung war ihm verhaßt. Frei und ungezwungen 
in feinem Vortrage fich bewegend, fuchte er durch fein 
lautes und Fräftiged Organ und durch angemeffenen 
Wechfel des Tons felbft in fehr geräumigen und gefülls 
ten Kirchen feinen Zuhörern verftändlich zu werben und 
‚ihre Aufmerkfamkeit durch fortdauernde Lebendigkeit des 
Vortrags zu feffeln. Von der Wahrheit feiner Worte - 
überzeugt und oͤfters innig ergriffen war jeder, der 
ihn hörte, und nie verließ, er die Kanzel, ohne ben 
tiefften Eindrud auf die Herzen feiner Zuhörer gemacht 
zu haben. 

As er einft im 3. 1798 in Copenhagen predigte, 
war die Kirche fo überfüllt, daB das Geländer einer 
Männerbühne der andrängenden Menge wich, und nahe 
an der Altarfeite, wo während des Communionactes 
der affiftivende Paftor Manthey fland, mit mehtern 
Menſchen herabftürzte, ohne jedoch, einige Quetſchun⸗ 
‚gen abgerechnet, bedeutenden Schaden zu verurfachen: 
Bei den Studirenden zu Jena, die in Marezoll ſtets 
ein Mufter geiftliher Beredtſamkeit und aufgeklaͤrter 
Denkart verehrt hatten, hinterließ feine am Reforma⸗ 
tionsfefte 1824 gehaltene Predigt ſo lebhafte Eindrücke, 
daß fie ihm an demfelben Tage" bei Leinem Yadelzuge 
durch ein feierliches  Lebehoch ihre Dankbarkeit und 
Verehrung zu erkennen zu geben ſuchten. Diefe- Pre- 
digt über 5 Mof. 39, 7: „Wie'feht es bei ‘den bes 
denklihen Zeichen der Zeit zu unſerer Beruhigung ge“ - 
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veiche, wenn wir uns an die biöherigen Schickſale der- 
evangelifhen Kirche erinnern,“ Hat allerdings Stellen, 
die den gelungenften anderer Kanzelredner unbedenklich 
an bie Seite geftellt werden Eönnen. Ueberhaupt find 
unfer Marezolls religioͤſen Vorträgen Diejenigen am er: 
greifendften, die er an ben jährlichen Reformationöfeften 


zu halten pflegte. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Ma: 


rezoll nachfolgende Schriften geliefert: 


4— Diss. Veritas religionis Christianze a consensu legum a Christo 
itorum cum legibus. naturae demonstrata. Lips. 1783. 8. 
2) gt über die Weisheit und Güte Gottes in ber Megierun 
der — dem Brande zu Falkenftein gehalten. über et Er 

bis 37. Plauen 1785. 8, q 

3) Dos Ghriftenthum ohne Geſchichte und Cinkleidung; ein Andachte: ‘ 
buch für nachdenkende Ghriften. Leipzig 1787. 8, 

4) Predigten. Ebend. 1787. & i u 

5) Andachtsbuch für das weibliche Geſchlecht, dorzuͤglich für den aufge: 
Klärteen Theil defielben. Keipzig 1789. U. 8. 2te Auflage. Gbend, 
1780. 8. Ate Gbend, 1817. 2 Bde, gr. 8. . 

6) Predigten, vorzüglich in Ruͤckſicht auf den Geiſt und die Beduͤrf · 
niffe unfere& Zeitalter&, in der Univerfitätöfiche zu Göttingen gehalten 
Göttingen 1790 — NR. 2 Bde. gr. 8. 2te Auflage. Gbend. 179. 8, 

T) Ueber die Beftimmung des Kanzelredners. Gbend, 173.8, 

8) Zwel Predigten über einen Gegenſtand, welcher vorzüglich in uns 
fern weh * zu werben Per Göttingen 1794, g 

9) Predigt über Pf. 85, 10, nad dem großen Brande zu Copenha⸗ 
‘gen gehalten. Copenhagen 17%. 8. 2 

10) Predigten über Religiofität und einige andere Gegenftände, welche 
= die fittlihe Denkart der Menſchen Einfluß haben, Luͤbek u. Leipzig 
1797. 98 n 

11) Einige Lehren und Warnungen für unfer Beitalter in. Predigten. 
ifte Hälfte. Gopenhagen 1801. gr. 8. | ’ 

12) Predigten an Kefttagen und bei befondern Gelegenheiten gehalten, 
Zena 1806, gr. 8. 2te Ausgabe. Gotha 1818. 2- Theile. 8. 

13) Daß die Wiedervereinigung der proteſtantiſchen und vömifchen 
Kirche nicht nur Keinen Gewinn verſpricht, fondern wefentlichen Nachtheil 
droht. Eine Predigt am Meformationsfefte 1808 über Roͤm. 14, 19, 
Zena 1808. 8, 2te Ausgabe. Ebend. 1809. 8, 

14) Zwei Predigten am SHimmelfahrtötage 1809 und. am Neujahre: 
—* — dev Haupt: und Pfarrkirche zu Jena gehalten. Jena 
1810. gr. 8. 

15) Beitraͤge zur Belebung des religioͤſen Sinns, in Predigten, groͤß⸗ 
—— * Hinſicht auf die bisherigen. verhaͤngnißvollen Zeiten, Ebend. 
1811. gr. 8. . 
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1 * 1 
16) Predigten in ben 3. 1812 und 1813 gehalten. Leipzig 1814. B. 
17) Ueber die Begeifterung ber Ghriften für die gute Sache. Gine 
Predigt. Weimar 1814. 8. 

18) Zwei Predigten am Buß: und Charfreitoge und am erflen Ofter: 
feiertage, ald am Dantfefte für Die Siege der verbuͤndeten Heere und 
deren. Ginzug in Paris.: Jena 1814. gr. 8. 

19) Daf es nicht weife gehandelt ift, wenn jegt felbft fo manche Pro⸗ 
teftanten ald Gegner der Reformation auftreten; eine Predigt am Re: 
fermationöfefte 1814 gehalten. Gbend. 1814. 8. 


20) Worin die evangelife Kiche unter den gegenwärtigen Umftänden 
= — eine Predigt am Reformationsfeſte 1816 gehalten, 


21) Stimmen der Religion an die ebangeliſche Kite. Zwei Predig- 
ten zur Feier des dritten Jubelfeſtes der Reformation. Ebend. 1817. 8. 
27) Predigten zus Erinnerung an die fortbauernde Wichtigkeit der 
Reformation und zus WBelcbung des evangeliſchen Geifted und Sinnes. 
Ebend. 1822. 8. ' 
23) Die Verierungen des Zeitgeified auf dem Gebiete der Religion; 
in drei Prebigten dargeftelt. Ebend. 1826. 8, J 
24) Homilieen und einige andere Predigten. ausgegeben nebft eini 
gen Nachrichten über dad Leben und Bieten hrs et pe 
Dr. 9. A. Schott. Neuftabt a. d. D, 1829. gr. 8, j 
; Marezoll' s Bildniß befindet fi vor Beyer’s allgem, Magazi 
für Prediger. Bd. VII. St. 2, und vor dem Aten Bande = Amm *8 
Magazin fuͤr Prediger (1819). GB iſt außerdem von J. B. Echda 
8* Gopenhagen (1797) geſtochen worden. Gin Delgemaͤlde, von Euife 
eidler, befindet ſich in des Siadtkirche zu Jena. 
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Gabriel Chriſtian Benjamin Moſche 
war den 28. März 1723 zu Großen⸗-Erich, einem 


Marktfleden in dem Fürftenthume Schwarzburg : Son: : 


deröhaufen geboren, und der Sohn eines dortigen Pfar: 
vers, dem er den erfien Unterricht verbankte. Auf: dem 
Gymnaſium zu Gotha erwarb ſich Moöfche, durch Stuß 
und Heufinger geleitet, befonders philologiſche Kennt⸗ 
niſſe, die er’, nachdem er im J. 1740 jene Anſtalt 
verlaflen hatte, bei feinem Water in ländlicher Einfam- 
Zeit Durch. dad Lefen des Cicero und det Schriften des 
-alten und neuen Teſtaments in der Urfprache zu erwei- 
tern ſuchte. Seinem ſchon damald entworfenen Plane, 
ſich dem Schulfiande zu widmen, blieb er auch auf der 
Univerfität Iena treu. Dort fügte er zu dem bereits 
erworbenen Kenntniffen noch dad Studium der. orienfa- 
lifchen Sprachen, der Mathematit und Phyſik. Ihn 
den eigentlich theologifchen Wiffenfchaften mehr zu naͤ— 
bern, gelang nur den wieberholten Vorſtellungen feines 
Baters. Den vorzüglichiten Einfluß auf Moſche's Bil: 
dung hatte Wald, deſſen Bibliothek und freundſchaft⸗ 
licher Belehrung er viel verdankte. Noch von Jena 
aus uͤberraſchte er ſeinen Vater an deſſen ſechzigſten 


Geburtstage — bie Heine Schrift: » de anno sexa- 


gesimo Judaeis ‚sacro.” 
Nach einem viertehalbjährigen Aufenthalte veöe er 
die ebengenannte Mniverfität und unterflügte ſeinen kraͤnk⸗ 


x 


lichgewordenen Vater im Predigen. ‚Nebenbei ſetzte er 
ſeine theologiſchen Studien mit vielem Eifer fort. Das 


im J. 1748 angetretene Diakonat zu Greußen ver⸗ 
tauſchte er noch in demſelben Jahre mit einer Predi⸗ 
gerſtelle in Erfurt, wo er ſich in hohem Grade die 
Liebe und das Zutrauen ſeiner Gemeine erwarb. Seine 
Kenntniſſe in der gelehrten Theologie zu erweitern, lag 
ihm and) in feinem neuen: Amte ſehr am Herzen. Et 
hielt den Candidaten des Minifleriums ersgetifche, Vor 
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leſungen und las, von der Regierung. aufgeforbert, 
auch für die. Univerfität theologiſche Gollegien. Cine 
dauerhafte Gefundheit, dad Gefühl eines nuͤtzlichen Wir- 
tens und der Umgang mit fehägbaren Familien gab 
ihm :eine heitere Stimmung, die aber durch den Tod 
feiner Gattin, mit der er fih im J. 1749 vermählt 
hatte, ſehr getrübt ward. Auch der Verluſt einiger 

Kinder fchmerzte ihn tief. 

Ein größerer Wirkungskreis für feine Tpätigkeit 
eröffnete ſich, als Moſche im 3. 1759 dem Rufe ei- 
‚nes Superintendenten nad) Arnftadt folgte. Befonders 

‚ wohlthätig wirkte er dort durch die Errichtung eines 

Waifenhaufes, zu der er ſich mit einigen menſchenfreund⸗ 

lichen Männern verband, Neben dem Beſtreben, feinen 

Amtöpflichten in ihrem ganzen Umfange Genüge zu lei- 

ſten, ftudirte er die Septuaginta und die apokryphi— 

ſchen Bücher des neuen Teſtaments, um feine theologi- 
fchen Kenntniffe zu erweitern, und ſich beſonders zu einer 
gründlichen Interpretation des neuen Teſtaments zu bilden. 

Um auch dem Nichtgelehrten das richtige Verftändniß der 

-heiligen Schrift zu erleichtern, fchrieb Moſche 1770 ſei— 
nen „Bibelfreund”, der zahlreiche Lefer fand, Dem 
Beifall, mit welchem dieß Werk aufgenommen wurde, 
verdankte er einen Ruf nach Frankfurt am Main, dem 
er im 3. 1773 folgte. Dort war er beſonders fuͤr die 

Einführung einer zwedmäßigern Liturgie durch eine-neue 
Sammlung von Gefängen und Kircyengebeten thätig. 
Auch die allgemeine Beichte und die Betſtunden erlitten - 

durch ihn manche, den Zeitbedärfniffen. angemeffene Ab: 
änderung. Als Schriftfteller fuhr er fort thätig zu 
feyn. Außer zwei meuen: Bänden feines Bibelfveundes, 
ließ er mehrere Predbigtfammlungen, Erklärungen ber 

Epifteln und Evangelien und ähnliche Werke erfcheinen. 
— die raſtloſe Anſtrengung und der Mangel an Bez 

wegung fingen allmälig an, einen hoͤchſt nachtheiligen 

— auf ſeine Geſundheit zu aͤußern. Troͤſtend ſtand 

zu feine ; zweite Gattin, bie Tochter des Dr. Ernefti 
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imn Arnſtadt, mit der es ſich 1766 vermähft hatte, be- 
fonders da zur Seite, ald er (1787) durch eine plög: 
liche Erkältung beinahe des Gebrauchs feiner Augen bes - 
raubt ward. Seine gewohnte Thätigkeit erlitt dadurch 
große Befchräntungen, aber feine Geduld und der ihm . 
angebotne heitere Sinn blieb ſich gleih. Selbſt von 
der gemwiffenhafteften Erfüllung feiner Berufspflichten 
hielt ihn fein Leiden niht ab. Noch acht Zage vor . 
feinem Tode begann er feine Predigt für den nächften 
Sonntag auszuarbeiten und brachte dieſen und ben 
Abend zuvor in feinem Familienkreife zu, den daher 
fein fehneller und fanfter Zod am 8. Februar 1791 
um fo mehr überrafchte. Ä 
Mit ungemeiner Kraft und Thätigkeit des Geiftes 
vereinigte Mofche Lebhaftigkeit und Stärke der Empfin- 
dung.‘ Um ſich Kenntniffe aller Art zu erwerben, las 
er oft bis Mitternacht in Zeitfchriften, und beſonders 
in folhen Werken, die zur Länder: und Voͤlkerkunde 
gehören. Sein glückliches Gedächtniß unterftügte ihn, 
um ſowohl in jenen Wiſſenſchaften, ald in dev Ge— 
ſchichte und Literatur -feines eigentlichen Faces genau 
unterrichtet zu werden, Unter feinen Seelenkräften war 
vieleicht die Phantafie am wenigften forgfältig ausge— 
bildet worden. GleihwoHl fehlte es ihm nicht an Sinn 
für alles Große, Ernſte und Erhabene. Raturfchön- 
heiten hatten einen befondern Reiz für ihn. Aber auch 
für die Tonkunſt, befonders für Kiechenmufit, war ex - 
nicht. unempfänglih. In det Poefie gab er der ern: 
ften Gattung den Borzug. Haller, Us, Cramer 
und Klopftod waren feine Lieblingsdichter. Auf das 
Religiöfe: und. Ernſte wurde er nicht bloß durch fein 
Amt, fondern ſchon durch feine natürlichen Anlagen hin⸗ 
geführt. Daher war ihm jeder Leichtfinn fremd, dem 
er auch an Andern ſcharf zu rügen pflegte. Was mit 
Zugend und Sittlichkeit auf irgend eine Weife zufam: 
menhing, fand an ihm den. wärmften Vertheidiger. ln- 
eigennügigleit und Wohlthätigkeit zeigten feinen. Charakter, 
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von ‚einer eben fo liebenswuͤrdigen Seite, ald feine To— 
leranz gegen andere Glaubenspartheien. Doch Fonnte 
ihn Widerfpruch ohne Gründe, beſonders wenn berfelbe 
theologiſche Vorſtellungsarten betraf, öfters zu einem 
größern Zorne reizen, alö dieß feiner liberalen Deu⸗ 

Eungsart fonft eigen war. Als Gelehrter befaß er in- 
ber Eregefe und — die meiſten Kenntniſſe. 
Doch war ihm kein Zweig der theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eigentlich fremd. Da er ſich aber. mit dem 
——— Theile derſelben ſtets vorzugsweiſe beſchaͤf⸗ 


tigt hatte, war fein Blick mehr für das Einzelne, als 


für eine Weberfiht ded Ganzen gefchärft worden. Als 
Kanzelvedner wurden die Mängel eines etwas weitläu- 


‚figen und fhwerfälligen Styls durch feinen würbevollen 


und eindringenden Vortrag wenig bemerkbar. Bloße 
Moral zu predigen, fehien ihm nicht zweckmaͤßig. Er 
verband ſtets das Praftifch- Nügliche mit den dogma⸗ 


tiſchen Lehrſaͤtzen. Daß er ſich zu einer ungemeinen 
rhetoriſchen Lebhaftigkeit erheben konnte, beweiſen meh⸗ 


rere feiner gedruckten Caſualpredigten. Beſonders ruͤhm⸗ 


liche Erwähnung verdient noch die Sorgfalt, mit ber 
er. alle feine Amtöpflihten erfüllte. 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Mofche 
— Schriften geliefert: 


8 Commentatio de anno sexagesimo Judaeis sacro. Jenae 174. 4! 
Comraentatio de summa summi Numinis sapientia in dilectu le- 
Eatorum — quam maxime conspicua, ad Matth. 11, 25. Er- 


ford. 1750. 4. 


3) Denkmal dere Jubelfeier wegen des ben 25. September 


: —— —* — Ban erg am 18ten Sonntage 


5 in. Erfurt und infonberheit in wg RER 

Danke und Prediger Kirche gehalten worden, Grfurt 17 2 

4) Commentatio ‚de contemplatione mortis ätque — —— 
Jesu Christi ad — patrem —— erga hoininis — 
esse cflicacissima ‚ad Joh. 14 Ibid.: 1758. 4. as 

5) Die Hoffnungen an — als die Staͤrke der Säwaden ; eine 
a Jeſaias 40, 31 gehaltene Trauer: und —— dem 
Reihenbegängniffe ‚Herrn Dr. J. A. Lozzen, des evamgel, Miniſterii 
ir ade san — der Rath: und Peeigericge, zu Gr⸗ 
ur n 
6) Die Rahm Brpligenge n bee: Lehrer und Zuhoͤrer vor ihrer 
Zrennung, ‚in einer Abfhiedepredigt am 2ten rg 


iphan. 
Aber Roͤm 12,7 10 zu Grfurt vorgeſtellt. — 59.4 > 
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‚ 7) Commentafo de reditu Christi in vitam, futaro ipsins nd jui- 
cium extremum exercendum reditui fidem et fundamentum; adjun- 
gente, ad Actor. 17, 31. Artstadi 1759. 4. 

8) Da& würdige Verhalten derer, welden der Fuͤrſt des Friedens zu: 
zuftz Friede fei mit eucht — Wine Predigt am Xuicdend: und Dank: 
fefte am Sonntage Quaſimodogeniti 1763 über Pf. 102, 18— 21 in 
Arnſtadt gehalten. Gbend. 1763, 4. 

9 Die Abſichten Gottes bei den ehelichen Verbindungen derer, welche 
einander nur fremd und unbsfannt waren; eine Trauungsrede. Ebend 
ſtadt 1765. 4, 

10) Katechetiſche Anleitung zur Erbenntniß des KHeild in ‚Chrifte, 
Ebend. 1767. 12. 2te Auflage. Ebend. 1771, 12. . - 
11) Triplex, quo S. Paulus Rom. 8, 19 — 25 immensam atque 

— gloriae coelestis magnitudinem conſirmat, argumen- 
tum illustrat. Ibid. 1768. 4. . 2 

12) Der Bibelferund, eine Wothenſchrift. Araſiadt u. Frankfurt a, 
M. 1770 — 1779. 6 Zheile. 8. . 

13) Die Pflichten der Gheiften, Gott zu Ioben ſo lange fie leben; 
eine Predigt am 141en Sonnt. na Trin. 1770 zu Henfiadt a 
Aenftadt 1770. 8. 

14) Die Beflimmung der Menfchen zue Ewigkeit, aus ber Unvollkom⸗ 
menheit alles irdiſchen Gluͤckſeligkeit; * Leichenzebe, Ebd. 1770. Fol, 

15) Drei Predigten über bie Herrlichkeit Gottes im Reiche der Na: 
tur. Ebend, 177 8. 2 
„io Dn Troſt der Frommen in der Theusungs; wine Predigt. Ebd. 

17) Stiße ſeyn und Hoffen, als zwei zuverläffige Vefdrderungsmit: 
2 wahren Stärke beß Geifted; e Poren Ehb, 1771. 8. 

18) Der eben, fo große als unleuabare Gi uß des Chriſtenthums in 
das Glüd dor Che; eine Trauungsrede, abe. 1772. 4, 

19) Sammlung einiger Gebete, welde von den Waiſenhauskindern in 
Arnſtadt Morgens, Mittags und Abends, wie auch bei andern Gelegene 
beiten, zu Gott abgeſchickt werden. Gbend. 1772, 8. 

20) Die Abfihten Gottes bei ber Trennung derer, die einander lle⸗ 
Ben; eine Abſchiedspredigt über das Evangeh ur. 7, 11 — 17, ben 
16. Trinit. 1778 in Arnfiadt gehalten. Ebend, 1773, 8. 

21) Specimen inaugurale theologicım de theologia popalari. Got- 
tingae 1773. 4. ic 


22) Bwei urſoden warum Diener Gpeifii fein Gvangelium au in 


großen Gemeinen getroft und freudi verfündigen Können; vos 
Digt zu Frankfurt a. M. ben 20, 1773 über Pf. 40, 10 — 12 
oebaln, Frankf. 1773. 8. 


23) Sammlung einiger Predigten über die Herrlichkeit Gottes in ber. 
Natur. GEbend. 1774. 8, + Ausgabe, Ebend. 7 8, 

24) Erklärung der Sonns und epifteln, uffurt u, Leipzig 
1774, 8 2te Ausgabe, Gbend, 17 1 Pa 1788 — 1” » 
2 heile. 8, 

25) Die Abfihten Gottes bei derjenigen Berherrli⸗ feiner Gnade 
deren ex bie Lehrer des Gvangelii Jefu würdiget, a2 Gorinth. 4, 7 R 
eine Jubelpredigt u, ſ. w. Ebend. 1775, 8, 


\ 
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 Audzüge einen Prebigt von 175 —1 vonkfart 4773 
Bio Den. 15 u. = rn 


27) Anmerkungen zu den Sonn: und Kefttagdepi Ghend, 1776 
2 Theile, 5 & a 


bie 1777. 

i Sonn » d des 

Pan 5 oa ge 24 geugniſſe der heil en — ne Dan, Bi 8 
29) Erſte Nachricht von den, zum Beften ber von evangeliſch⸗ Pa . 


ſchen Predigern zu Frankfurt a. M. 2**5* Wittwen und Wa 
vermachten Legaten und eingeſchickten nken, wie auch von en 
Pe dem gegenwärtigen — der Wittwencaſſe. Frank⸗ 


—I 


— gen bei Einweihung ber Rasen zu Barnheim, Gbend, 


32) Predigt bei dem 100jährigen. Subefefte des Beantfarter Aemen- 
und Waifenhaufes, Ebend. 1779. 8, 
33) Sommlung einiger Gafualpredigten und Reden. Ebend. 1780, 8 
ortgefegte Beltraͤ Vertheidi⸗ der Au 
— In uf * ——ã— 1780. & * ED 
35) Mede bei der Taufe zweier —* Studenten: Iefus als der 
Preis des Volks Jsrael, über Eur. 2, 32. Ebend. 1781, 


' 36) Erklärung aller Sonn « und Befigersagein Frankfurt u. 


Leipzig 1781 — 1783. 3 Theile. 8. 
i = — der Leidensgeſchichte Jeſu Ghriſti. Ebend. 1785 — 66. 
eile 

38) Sammlung derjenigen Pſalmen und anderer ur ne heiligen 
Schrift alten und neuen Zeftamenid genommenen de bei ven 
täglichen Betftunden abgelefen er Frankfurt 1789, * 5 

39) Gedächtnifpredigt auf Kaiſer Joſeph U., gehalten am Sonn- 
tage Judica über 1 Buch Mof. 50, 24. Gbend. 1790, 8, 

40) Predigten bei_der Wahl und Krönung Leopold u. (Ste find 
feine — 6. J. W. Moſche verfaßten Biographie Frankfurt 1792 
angehaͤ 

Bildniſſe von Moſſche befinden fi vor Beyer's allgem. Maga⸗ 
zin für Prediger Bd: U. St. 2, und vor der Schrift G. 6. B, Mo: 
rn Leben, Eharalter und — von 6. I W. vieſo⸗ 
Srautfuri —2 


* 


Johann Lorenz von Mosheim 


war den 9. October 1694 zu Luͤbeck geboren und 
ſtammte aus einem alten freiherrlichen Geſchlechte, das 
ehemals in der Schweiz und in Steuermark bluͤhte. 
Obgleich ſein Vater, der in engliſchen Kriegsdienſten 
ſtand, Katholik war, wurde Mosheim in der lutheri⸗ 
ſchen Religion‘ erzogen. Rachdem er den erſten Unter⸗ 
richt durch Hauslehrer erhalten, bezog er das Gymna⸗ 
ſium zu Luͤbeck und hierauf die Univerſitaͤt Kiel, um 
ſich der Theologie zu widmen. Schon damals verdankte 
er ſeinen gluͤcklichen Naturanlagen und ſeinem unermuͤ⸗ 
deten Fleiße eine Menge von gruͤndlichen Kenntniſſen. 
Zu dem Studium der alten Literatur und Kirchenge— 
fhichte fühlte er fich befonders Hingezogen. Nachdem 
er feine afademifche Laufbahn vollendet hatte, übernahm 
er für einen feiner bisherigen Lehrer, den kraͤnklichen 
Oberprediger Albreht zum Felde drei Jahre lang _ 
- die Öffentlichen Kanzelvorträge und Paftoralgefchäfte. 
1718 war er Magifter und ein Jahr fpäter Beifiger 
“der. philofophifchen Facultät zu Kiel geworden. Wie 
ſehr man feine Talente fehäßte, bewiefen mehrere ehren - 
volle Anträge, welche um diefe Zeit an ihm ergingen. 
Dem Rufe eined. ordentlichen Profeſſors ber Theologie 
zu Helmſtedt im 3. 1723 folgend, wurde er dort drei 
Sahre fpäter zum Kirchen » und Gonfiftorialvathe er= 
nannt. Noc) andere Auszeichnungen beftätigten die An- 
erfennung feines Werths. Er wurbe Abt. zu Marien» - 
thal und „Michaelftein und erhielt die Generalinfpection: 
über alle Schulen im Herzogthume Wolfenbüttel. Sei- 
nem immer mehr fi) auäbreitenden Ruhme ald Kanzel: 
redner, akademifcher Lehrer und theologifher Schrift= - 
fteller verdankte er 1747 einen. Ruf nach Göttingen, 
in dee Würde eines. Kanzler, ‚die vor ihm noch Nie— 
mand befleidet ‚hatte. ‘ Dort wirkte er, felbft bei heran: 
nahendem Alter, mit unermuͤdetem Fleiße durch ſeine aka⸗ 
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demiſchen Vorträge und durch Sthriften über mehrere 
Zweige des theologifhen Fachs, bis. fein Körper fo 
raftlofen geiftigen Anftrengungen den 9. September 1755 
in einem Alter von 61 Jahren erlag. 


Mit ungemeiner Schärfe des Verſtandes vereinigte 
Mosheim eine lebhafte Phantafie, ein treued Gedaͤcht⸗ 
ni und einen fehr gebildeten Geſchmack. Der Fehler 
einer zu trocknen Behandlung feines Gegenftandes, der 
mit einer fo gründlichen Gelehrfamkeit, wie fie Mos— 
heim befaß, oft verbunden zu ſeyn pflegt, war ihm 
nicht eigen. Er wußte über alles, was er ſchrieb und 
fprach, eine: gewiffe ungezwungene Anmuth zu verbreiten, - 
die aud) feine Unterhaltung über die gewoͤhnlichſten 
Dinge befeelte. Durch befonnene Wahl des Ausdrucks 
bewahrte er fi) den Reiz der Neuheit in allen feinen 
Vortraͤgen. Dem Studium der roͤmiſchen Glaffißer ver⸗ 
dankte er. die bevundrungswürdige Leichtigkeit, fich in 
der lateinifchen Sprache audzudräden Sem Haupte 
verdienft als Schriftfteller gründet fi auf feine chriſt· 
liche Kirchengefchichte, in- der er feine Vorgänger nicht 
nur an Gelehrfamkeit, WBelefenheit und Beurtheilungse- 
Eraft, fondern auch an Unpartheilichkeit übertraf. In: 
dem er jede Begebenheit bis zu ihrem erſten Urfprunge _ 
verfolgte, kam er nicht felten manchen Mährchen, bie 
bisher als Wahrheit gegolten hatten, auf die Spur, Er 
war ed, der feit Arnodds unvolltommenem Verſuche 
zuerft ein neues Licht über die chriſtliche Kirchengeſchichte 
verbreitete, Aber er gab ihr auch, neben der Zuver= 
Käffigkeit, zuerft eine pragmatifche Geſtalt. Sich ſolche 
Berdienfte zu erwerben war ihm fein fcyarfer, weitſe⸗ 
hender Berftand und der unermüdete Fleiß behülflich 
geweſen mit welchen er eine Reihe von Jahren. die zu 
jenem Werke nöthigen Quellen ſtudirt hatte.: "Sich 


- nicht damit begnüägend , . in ber . Kitchengefchichte das 


Wefentliche vom minder Befentlichen genau zu. fondern, 
und bie Ir der, — richtig und genau 
anzu⸗ 


x 
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anzugeben, zeigte Mosheim audy ihren Einfluß. auf den 
Staat, und auf die: wiffenfchaftliche Gultur. 

‘ 8m der Kanzelberedtfamkeit fuchte er zuerft bie 
pedantifche und geſchmackloſe Form zu verbannen, welche: 
man bi6 dahin von .der Darftellung der Religionsleh- 
ren für unzertrennlich gehalten hatte. Was man zu 
ſeiner Zeit von einem vollkommenen Kanzelvortrage for⸗ 
dern konnte, fand ſich in Mosheims Predigten verei— 
nigt. Bei der Gruͤndlichkeit und Tiefe ſeines Geiſtes 
fehlte ihm jene Popularitaͤt nicht, die vorzuͤglich durch 
moraliſche Schilderungen das Herz zu ruͤhren weiß. 
Mit einer ungezwungenen Erklaͤrung des Bibeltextes 
verband er eine natürliche Entwicklung der darin ent⸗ 
haltenen Wahrheiten. Die Lebhaftigkeit, mit der er 
ſprach, erreichte zumeilen den Grad poetifcher Begeifte- 
zung. Daß et fich zu einer folchen erheben konnte, be= 
weifen mehrere Stellen in feinen gedrudten Predigten. 
Spuren einer gewiffen Weitſchweifigkeit, die ihm viel: 
leicht auch zur oratorifchen Fülle zu gehören fchien, 
findet man zwar in diefen Predigten und noch mehr 
in feiner, von 3. P. Miller fortgefegten Sittenlehre 
der heiligen Schrift. Aber dieß Werk bleibt Demunge- 
‚achtet wegen feiner VBollftändigkeit und, der teinpraftis 
ſchen, auf Erfahrung gegründeten Beziehung fehägbar, 
in welcher dort moraliſche Wahrheiten vorgetragen werben. 

Eben fo anziehend,. als wenn er die Kanzel betrat, 
war Mosheims Vortrag auf dem Catheder. Durch) 
feine Worte ermüdet zu „werden, war nicht leicht moͤg⸗ 
lih. Seine laute Stimme, bie deutliche Ausſprache 
und die ihm eigene Lebhaftigkeit feflelte die AufmerE: 
ſamkeit jedes Zuhörers in nicht geringem Grade. Sein 
akademiſcher Vortrag floß ohne Anftoß, bloß mit Bei: 
bülfe einiger aufgefchriebenen Zeilen, unaufhoͤrlich fort, 
Erhöht wurde die ungefuchte Anmuth feiner Worte noch 
dadurch, daß er jede matte Wiederholung zu vermeiden 
wußte. Ale Anfprüche, die man an ein ‚oratorifches 
Zalent machen kann, fanden ſich in ihm’ in fo hohem 
Q 
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Grabe veteinigt, daß: mam in jeder feiner Vorleſungen 
eine mit Fleiß. auögearbeitete Rede zu hören glaubte. — 
Mosheims moralifcher Charakter war untabelhaft, fein 
‚Leben ein reiner . Abdruck feiner Lehre. Wer ihn kannte, 
konnte ihm feine: Achtung nicht verjagen. 

Außer zahlreichen Beiträgen zu Journalen hat 
Mosheim nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Bu allige Gedanken von einigen Vorurtheilen in der Poeſie, beſon⸗ 
ders in der deutſchen, eroͤffnet von Selintes, After Vortrag. Luͤbek 
(Kiel) 1716, 4 


2 Die Herrlichkeit Jeſu, als des eingebornen Sohnes vom Vater; 
eine Predigt. Kiel 1716. 4. 
3) Diss. pontificiös salis apostolici expertes in re fidei fluetuare ad 


Matth. 5, 13. in memoriam sacrorum saechlarium reformationis Lu- 
iheri, Kil, 1717. 4. Edit. Il.‘ Ibid. 1718. 4. 


. |. Apologia pro martyribus adversis M. Antoninum Philos. ad 
L. X rov dig Eavrov. $. 3. Ibid. 1718. 4. x 


5) Diss: de Barnabae Evangelio veteri et novo adversus J. Tolan- 
-dum. Ibid. 1719, 4. 
6) Diss. de discrimine Nazarneorum et Ebionaeorum. Ibid, 1719. 4. 


7) Diss. de historia Nazaraeorum adversus J. Tolandum. Ibid. 
1719. 4. ; 


: 8):Vindieiae antiquae - Christianorum disciplinne adyersus Tolandi 
Nazarenum. Ibid. 1720, 4, Edit. U. Hamb. 1722. 8, 
9) Diss. de eo, quod justum est circa literarum. sacrarum ex pris- 
gis seriptoribus interpretationem et emendationem. Kil. 1720.4. 
10) Disquisitio chronologico - eritica de ‚vera netate apologetiei 
a: Tertulliano eonscripti initioque —— — Severi; ad. V. C, 
$; ebertum — etc. gd. Bat. 1720. 8. Edit. 11. 
Helmstad. 1724. 4 


11) Diss, de Pygmaeis, Aethiopiae. populis, aceedit de. statura 
corporum beatorum, adversus Bernh, Connor, Appendix. Kilonii 
1721. Edit. II. Ibid. 1724. 4. 


12)-Observationum sacrarım et historieo - eriticarnm Liber I. Ac- 
.eedit oratio de eo, quod nimium est in studiis linguarüm et critices. 
Amstelod. 1721. 4. 


13) Das Band der Vernunft und Tugend; eine Lobrede auf die felige 
Frau v. Qualen, Kiel 1721. Fol. Helmſtedt 1726. 1729, 4. 

14) Uberti Folieiae de linguae latinae usu et praestantia Libri II; 
edidit notasque subjecit, dissertationem de linguae latinae cultura et 
necessitate, cum vita Folietae praemisit. Hamburgi 1723. 8, 

15) Diss. de vi — quod a tuto dücitur in sacris controver- 
siis, Helmst. 1723, 

16) Diss. de — non contentioso ad 2 Timoth. 2, 23 — 24. 
seu de officio Theologi eirca controversias. : Ibid. 1723 — 1735. 
3 ya 4. —. I. Ibid. 1726. 4. 2. . 
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Y7)-Diss. de Coneilio Dordraceno, magno cohcordiae sacrae im- 
pedimento. Helmst. 1724. 4. 

‚ 18) Demönstratio vitne Christi ex morte Apostolorum ad 2 
4,10 — 11. Ihid. 1724 4. “ —— 

19) Primitiae Juliae: 1) de Christo unice Theologe imit 
Oratio; 2) de felicitate eorum, qui pura mente sunt, ad Matth. 5, 8; ; 
3) de vi argumenti, quod a tuto ducitur, in sacris controversüs, 
Dissertatio. Guelpherb. 1724. 4.. 

20) Is. Halesii Historia Coneilii Dordraceni. J. L. Moshemius ex 
anglico sermone latine convertit variis observationibus et vita Halesii 
auxit, Hamb, 1724. 8. 

21) Diss. de Paulo ex ore leonis liberato, ad 2 Timoth. 4, 17. 
Ibid, 1725. 4, 

22) Diss. de causis ——— librorum inter Christianos Sae- 
culi I et II. Ibid. 1725. 

23): Diss. be — operariis in vinea Matth. 20, cogitatio- 
nes. id. 

24) Diss. * — mentis ad Math, 5,3. Ibid. 1725. 4. 

- 25) Diss. de ignote Atticorum Deo ad Actor. 17, 3. Ibid, 1725. 4. 
. 26) Diss. de tribus in terra testibus ad 1 Joh. 5, 8. Ibid. 1725.4. 

27) Diss, de Judaeis miracula quagrentibne, ad Joh. 4, 48. Ibid. 
. 1725. 4. 

; 35) Diss. de turbata per recentiores Platonicoa Beclesia. Ibid, 
T 4. 

29) Diss. de novo amoris N ad locos, Joh. 13, 14. 15, 
12. 1 Joh. 3, 16. Ibid. 1725 
. 30) Diss. Observationum sacrarum triga ad Matth. 4, 8. Hom. 
5, Tet’7, 1. Ibid. 1795. 4. 

31) Diss. de distinctione inter Elericos et Laicos. }bid.-1725. 4. 

32) Diss. de signis temporum dijudicandis ad Matth. 16, 3. Ibid. 


33) Diss. in historiam de numo census Matth. 22, observationes. 
Ibid. 1725. &. 
34) Progr. de vera natura communitatis bonorum inter primos 

Christianos. Ibid. 1725. 4. 

35) Heilige Neben uber * Wahrheiten der Lehre Jeſu Ghriſti. 
Hamburg 1725 — 1739, 6 Theile. 8. 2te Ausgabe, - EL u. 
Leipzig 174. 3te Hamburg 1757. Ate Ebend, 1765. 3 Bde. 8. 

36) D. G. Morhofii de pura dictione latina Liber; edidit et notas 
subjecit. Hannov. 1725. 8. 

37) Historia vitae Jacobi Arminii, auctore Casparo Brantio. Edi- 
tio muflto correctior.. Praefatiotem ; notas indicemque- adjeeit. 
Brunsvigae 1725. 8. 

38) Cogitationum in novi foederis locos selectiores Liber peites. 
Hannov. 1726. 8. - Edit. II. 1731. 8. 

39) Institutiönes historiae scoltsinstiene Novi Testamenti. Ftaneot. 
et Lipsiae 1726. 8. R 

40) Orationes de eo, quod nimium est in studiis eritich- dt de_ 
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Christo uniee Theologo imitando, nuhce primum. separatim' editne, 
cum nova Auctoris praefatione., Helmst. 1726. A. 
41) Läudatio funebris J. A..Sehmidü etc. Ibid. 1726. 4. 


42) Diss. de Gallorum appellationibus ad concilium unitatem eccle- 
siae spectabilem tollentibus. Ihid. 1726, 4. 

43) Diss. de felicitate ecclesiae externa, plerumque noxia. id! 
1726. 4. 

44) Diss. de origine contentionum inter Corintbios, ad 1 Cor. 1, 

‚ı0— ı1. Ibid. 1726. 4. 

45) Diss. de Deo trinuno. Ibid, 1726. 8. 

46) Diss, de turbis sacris in ecclesia Goslariensi a — refor- 
mationis etc. lbid. 1726. 4. 

47) Diss. de divortio. Ibid. 1727. 4. (eutſch unter dem Zitel: 
Von den in dem Neuen Zeſtament begruͤndeten Urſachen der Gehe 
dung. Jena 1727. 4.) - 

48) Diss, de Baptismo, diluvii antitypo, ‚qua locus 1 Petr. 3, 2a 
illustratur et Hermanni Schyn, Mennonitae, placita simul de adal- 
torum baptismo expenduntur, Jenae 1727, 4. 

49) Historia Michaelis Serveti. 1bid. 1727. — 

50) Von der —* der Hoͤllenſtrafen. Ei 1738, 8, 2 Aus: 
"gabe, Ebend, 1739. 8 

51) Progr. de Theologo literato. Jenae 1728. 4 ' 


52) Diss. theol, in Jubilaeum reformationis Brunsvicensis, Jenae 
1728. 4. 


53) Diss, de raptu Christi in coelum, quem Sociniani fingunt etc. 
Ibid. 1729. 4. 


54) Diss. de studio ethnicorum Christianos imitandi. Ibid. 1729. 4. 

55) Diss. de investigatione attributorum Dei. : Ibid, 1729. 4. . 

56) Diss. Messias in visione Jacobi adumbratus, Genes. 38, 12, 
Joh..ı1, 52. Ibid. 1729. 4. 

67) zog de pondere doctrinae de perfectionibus divinis.- Ibid, 
1729. 4 
...58) Selige Grinnerung des Leidens, Jeſu Ghrifti in einer Predigt 

über Luc. 8, 31. Hamburg 1730. 8. 

59) Notitia scriptorum et Dissertationem a J. L. Moshemio vel 
auspiciis ejus editorum. Helmstad. 1731. 4. 

60) Dissertationum ad historiam ecclesiasticam pertinentium, V. I. 
‚Altonaviae 1731. Editio altera et Vol, II. Ibid. 1743. 8, 
amboram Voluminum, Ibid. 1767. 8, 

61) 2. de poenis haereticorum contra St. Juvorakium. Ibid. 
1731. 

62) Di de illis, qui Prophetae vocantur in novo foedere. Ibid. 
1732. 4 
68) Diss. de ‚praecipuis doctoris Evangelici virtutibus, mansuetu- 

dine et humilitate, ex Matth. 11, 29. Ibid. 1732. 4. 
64) Diss.. de ecelesia  primogenitorum in coelo adecripiprum, ex 
‚Hebr. 12, 23. Helmstad. 1732. 4. 


' 6ePainiehi — S. Theol. Poctoris ete. Systeme intel- 
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Kasten Ijenunfedtei,. sun de veris aaturae rerum.rabionibns et ori- 


ginibus commentarii etc. Ex an ico sermone latine vertit 'recen- . 


'suit etc. Jenae 1733. fol. Edit. IL: ‘Lugd. Batav. 1773. 4 maj. 
Diss, de salute infantum — a a Paginorum 
e —* principiis demonstrata. Helmstad. 1 1334 & 
67) Zwei Predigten von der Ruhe der a en N ber ‚wahren 
Siehe 8 ‚ und von dem Kennzeichen ber wahren Ehriſten. Ham⸗ 
urg 


68) Dissertationum nd sanctiores disciplinas asian Syatagme. * 


Lips. et Gorlicũ 1733. 4. 


69) Pro, * scepticismi. exsgetic in nostris ecclesiis metu. 
Helmstad, 1734. j 
70) Diss. — theologica de uno Simone Mago, ad illustra- 
tionem ‚Actor. 8, 9 — 18. Ibid. 1734. 4. 
71). Diss, de spiritu Prophetiae de Christo 'testante, ad. Apoc. 19, 
10. ‚Ibid. 1734. 4 Recusa Ibid. 1737. 4. 

72) Diss; de demonstratione, Spiritus, .S. Jesum, esse verum Mes- 
siam, ad Joh. 16, 8 — 11, Ibid, 1734. 4. . 
18) Zwei Predigten bei beſondern lpiesea beiten gehalten über 1 sin. 

3). 7 14. und Sprüdw. Sal. 25, 2 —5. Helmſtedt 1734. 8. 
74) Ginfsenungsesten zweier heben — — uͤber Pr. 112, . 
L. 2. und Matth. 7, 158 — 23. Gbenb, 1735.. 8. 
75) Diss. — — hominis — cirea veritatem in loqueado. 
Helmst. 1235. — 
76) Historie — novae ——— dogmatis de tribus in Deo 
personis, ‚quam V. C, Paulus Maty excogitavit etc. Ibid. 1735. 4. 
77) Sittenlehre ber heiligen ‚Schrift, elmſtedt 1735 — 1753. 5 
gut — 4. —8* Auflage 1742. Ste Leipzig 1778. Cortgeſett von 
78) ‚Progr.; —*8 Christianae pe hostis ex Gallis pue- 
factus et fugatus. , Helmst. 1736. 4. _ — 
. 79) Progr. de impine — Ibid. 1736. 4. 5. 
80) Diss. de officio Christiani circa defensionem vitae — ad 
Proverb. 24, 11. 12. - Ibid. 1738, 4. 
— Diss. > praestantie amoris praecognitione, ad 1 Cor. 8, r: 
i 
82) es historico - theologica, qua nobilissima "contröver- 
sia de — Episcoporum Anglorum recensetur ‚et dijudi- 
catur. Ibid. 1738. 4 
83) A. Galmer’ 8. bibliſche Unterfuchungen ag AWhandlungen ver⸗ 
feyiebenee wichtiger Stüce, die zum Werfande der heiligen Sin, — 
een. Aus dem —A üsefet und mit Anmerkungen verſehen. B 
mien 1738 — 174 Theile. 8 
- 84) Institutiones historiae' christianae' anfiquioris. Helmst. real 
recentioris. Ibid. 1741. 8. Umgearbeitet unter dem Titel: Institutio- 
num:histöriae ecclesiastieae antiquae et recentioris L. IV. etc. . Ibid. 
. 4. Deutfh unter dem Titel: Vollſtaͤndige ae des 
—— * und vermehrt: von J. A. ‚Ch. v. Einem ꝛapug 
7 Theile. 83 eine andere — von % N. a * 
—* 1770. 6 Bde. gr. & 


246. 
86) Insittiones itorie Ohristiene Mejores. Bacenlum I, Helmsti 
‚1739. 
86) Diss. de blasphemia in Spiritum S. gravissima. Ihid, 1789. 4: 
° 81) Progr. Inquisitio in veritatem miradulorum Francisci da Paris, 
saeculi nostri Thaumaturgi. Ibid. 1740. 4. 
88) ‚Supremum honoris et amoris oſfieien, ‚El. Frid. Heistero 
- praestituin. Ibid. 1740. 4. 5 
89) Diss. de Jesu vindice dogmatis % mortuorum ad vi- 
tam.reditu. Bid. 1740, : 
90) Historia —— ecclesiastica. Ibid. 1741. 4. 


91) Erklärung des erfien Briefs des heil. Apoſtels Pauli an bie 
—* — Altona u, Flensburg 1741. 4. 2te Ausgabe. 


en "Heilige Neden, die bei außerordentlichen Gelegenheiten find ger . 
» halten worden. Helmſtedt 1743. 8. 2te Ausgabe Ebend. 1751. 8. 
93) Commentatio. hist, theologien de J. Durdeo, pacificatore cele- 
berrimo, maxime de actis ejus Suevanis. Helmst. 1744. 4. 

94) Drigined, Vorſtehers der Chriſtenſchule zu Alerandrien und Ael⸗ 
teſten, acht Bücher von der Wahrheit der ehriftihen Religion, wider 
—— Gelſus. Aus dem Griechiſchen uͤberſetzt. Hamburg 

95) Berfuch * unpartheiiſchen und gruͤndlichen Aeerraefäige 
Kelmftebt 1746, 

Mr — „de Ei theologico. Gotting. mar. 4 (Deutfh- Rirai 

97) Aabenneiiger Verſuch einer — und unpartheiifchen 
Aetzergeſchichte in 3 Büchern. Helmft 
us Grzählung der — chineſiſchen Kirchengeſchichte. NRoſtock 


99) Veſchreibung der großen Feier, die bei der allerhoͤchſten Anweſen⸗ 
heit 5 von —— Georg 1. u. ſ. w. zu Göttingen 
Im 3. 1748 am iften Tage des ———— begangen ward. Goͤt⸗ 
tingen Fr 4. Mit Kupfern. 

.” 100) Neue Nachrichten von dem berühmten ſpaniſchen Iu Zig⸗i 
Serveto, der zu Geneve iſt verbrannt worden. Kelmft. 1750. 4. 

* Deutſche vermiſchte Abhandlungen, die J. 8. Dlosheim als 

) — zu verſchiedenen verfertigt hat; geſammelt von J. P. 

J— a ve en 1750, 

102) Ommminttiones et — varii argumenti; recensuit et 

praefatus est J. P. Miller, Helmstad: 1751. 8. 


. 4103) Institutiones historiae Christianae ie —— red: 

a J. P. Millero, Helmst, 1752. 8. Edit. II. Ibid, 1761. 8. E 

DI. = 1783. 8. — erg 
104) :De zebus Christianorum ante Constantinum M. Commentarii. 

Helmst. 1753, 4. 


— rn der beiden Briefe Pauli an ben Zimotheus, ‚Ham: 
9 . . 

106) Kurze Anweifung, die Gottesgelahrheit vernünfsig zu erlernen 
— 2* f._w,5 hereusgegeben von G. G. v. ‚Minh — 1756, 
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107) Elementa Theologiae dogmaticae In academicis quondam 
—— proposita et — ; edita a C. E: de Wind. 

im. Norimb.' 1758. 8. :nıaj. Edit. I. Ibid 1964. 8) maj. Edit. JUL. 
ibid. 1780. 8. maj. Ele 2 u 5; ee 

108) Allgemeines Kirchenxecht der Proteſtanten. Nach Mosheims 
Tode herausgegeben von G. E, dv. Wind heim. Helmſtedt 1760. ar. 8. 
- 109) @inleitung in die Sittenlehre ber heiligen Schrift u. f. w. 
SKerauögrgeben von demfelben. Grlangen 1760: 8, 

110) Ginleitung, die Wahrheit und Göttlichkeit ‚der chriſtlichen Nelis 
gion zu beweifen und gegen die Unglänbigen und Deiftch zu vertheidigen. 
Herausgegeben von demſelben. Ebend. 1762. 8: 7 

111) Anweifung erbaulich. zu predigen; herausgegeben von demſelben 
1 8. 2te Auflage, Ebend. 1771. 8. Im Auszuge Bügow 

73. 8. | 
- 4112) Streittheologie der Ghriften u. f. w. Herausgegeben von dem⸗ 
felben. Bügow 1763 —64, 3 Theile, 8, f 

113) Kern aus I. 2. v. Mosheims Schriften, son I. F. Sum: 
merau. Quedlinburg 1763. 2 Bde. 8. Spaͤterhin unter dem Zitel: , 
Bouftändiger Auszug aus I. 2. v. Mosheims Sittenlchre der 'beifigen 
Schrift, von J. F. Sommerau. Quedlinb. u. Blankenburg 1772, 8. 

114) Elementa tlieologiae dogmaticae in tabulas synopticas redacta 
a cC.C. Sturm. Norimb. 1766. 8. j 

115).J. L. Moshemii atque J. M. Gemeri, Viror, clarissim.. Epi- 
stolae amoebaeae. Kdidit C, A. Klotzius. Lips. 1770, 8. 

116) Gregetifhe Einleitung in den Brief Pauli an die Roͤmer; aus 
einer. eignen Grelärung dieſes Briefes herausgegeben von. F. & Boy - 
fen. Blankenb. u. Quedlinb. 1771 4. 

117) Philofophifch = theolsgifhe Abhandlungen von den moralifchen 
Srankheiten des menſchlichen Geſchlechts. Leipzig 1771. gr, 8. j 

118) Erklärungen wichtiger Stellen der heil. Schrift u. f. w. Her: 
Ausgegeben von G. ©, &, Meifter. ifter Band, Gbend. 1777, gr, $. 
(Mehr ift nicht eridjienen.) 2 
- 419) Grtärung des Gvangelii Johannis, herausgegeben von A. X. €, 
Satobi uf. w. Weimar 1777. 4, ER; 

120) Grelärung des Briefes an den Titum, herausgegeben von J. M 
E. v. Ginem u. f. w, Stendal 1779. 4. — 

121) Gefchichte der Feinde der chriftlichen Religion, aus Mosheinlts 
Borlefungen herausgegeben und bis auf jegige Zeiten fortgefedt von, ME 
Gsttfr. Winkler. Dresden 1783. 8. \ ur 

122) Vorlefungen über den Beweis der Wahrheit und Göttlichkeit 
der chriſtlichen Religion; herausgegeben und vermehrt - von. Deinfelben 
Ebend, 1784. 8. 


123) De Beghardis et Beguinabus Commentarius; Fragmentum &x 
ipso M.S. Auctori celeberrimi libro edidit. ete. G. H. ‘Martini. 
Lips. 1790. 8, — m Ey 
Bibdniſſe Mösheims findet man vor dem Iſten Bande feiner bei: 
Yigen Neben; in Bruder’s Bilderfaale Iſtes Zehent. (von J. BD. 
* id nach Froͤling) und in Zapf's Biographieen Heft 1. (1 

iſt auch ‚einzeln von 3. G. Wolffgang gi 1733) von 3. 
Berningeroth nad Froͤling (Leipzig 1742) von G. Fritzſch ud 
son Th. K. Bolt geſtochen werben, ee 
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Shaddaus Müller 
war den 2. October 1763 zu Luzern geboren und 
der Sohn eines. Schiffzimmermannds. Den erften Un- 
terricht erhielt Müller ‘in dem Gymnafium feiner Bas 
terſtadt. Unter. feinen dortigen Lehrern fuchten vor: 


züglih Franz Regis Krauer und Jofeph Ignaz 
Bimmermanm die: Neigung des talentvollen Knaben 


- für die Wiffenfchaften zu weden und zu befördern. Die 
Duͤrftigkeit feiner. Eltern hielt ihn ab, eine ‚Univerfität 


zu beziehen, um fi) dort in dem von ihm gewählten 
Studium ‚der Theologie weiter auszubilden. Nachdem 
er einige Zeit bei dem Staatöfchreiber Keller Haus— 
lehrer geweſen war, empfing Müller die Priefterweihe 
und ward 1786 Predigergehülfe des Luzerniſchen Stadt: 
pfarrers Aloys Keller, unter deffen Leitung er fich 
zu. feinem kuͤnftigen Berufe mit Eifer vorbereitete. Im 
3: 1789 erhielt‘ er. eine Lehrftelle an dem Gymnafium 
zu, Luzern, die. er fieben Jahre lang bekleidete und fich 
befonders durch die Einführung: einer zweckmaͤßigen Lehr— 
methode verdient machte. Nach, Kellers Zode (1796) 
ward Müller zum Stadtpfarrer in Luzern gewählt, 
Auch in diefer neuen und wichtigen Stelle. entfprady ex 
den -allgemeinen ‚Erwartungen durch. feine. vielfeitige Bil⸗ 
dung, :feine mufterhafte Amtöthätigkeit. und durch das 
Rednertalent, welches er in feinen Kanzelvorträgen entz 
faltete. . Schwierig wurde feine amtliche Stellung bei 
den Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution, von. der 
er „anfangs, mit den Beſſern und Aufgeklärtern. feiner 
Nation, ‚manches Gute hoffte. Den Sinn. für Frei⸗ 
heit und ‚Baterlandöliebe in feiner Gemeine zu wecken, 
ließ». er fi) ſehr angelegen ſeyn. NPatriotiſche Begei⸗ 
ſterung machte die ſchon früh in ihm erwachte 
gung zur Dichtkunſt wieder in ihm. rege. In ſeinem 
Liede auf die Feier des helvetiſchen Bundesſchwurs 
zeigen ſich Spuren eines aͤchten poetiſchen Talents. 
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As Müllern im J. 1798 die ‚Stelle "eines: bifchöf: 
lichen Commiſſars für die Cantone Luzern und Unter⸗ 
- walden -anvertraut worden war, trug er"zu den unter 
"Stapfer's Leitung begonnenen Reformen des Volks⸗ 
ſchulweſens nicht wenig bei. Zu der. Hoffnung, daf 
auch für die kirchlichen Berhältniffe manche zweckmaͤßige 
Abaͤnderung eintreten werde, fuͤhlte ſich Muͤller berech⸗ 
tigt, als Dalberg Biſchof zu Conſtanz gewotden war 
und Weſſenberg zu feinem. Generalvikar erwaͤhlt 
hatte. Doch erſt als die Stuͤrme der. Revolution wors 
über waren, zeigte ſich für Muͤller ein günftiger Zeit⸗ 
punct, die Abftellung mancher: Eirchlicyen Mipbräuche) 
befonders. in Betreff. der‘ Ehe, zu ‚bewirken. : Aber: auch 
für die Bildung der Geiftlichen wies er ſich durch die 
Errihtung eines Craminationscollegiumd fehr thätig. 
Er wär die Seele der Unterhandlungen bei. dem Ab- 
ſchluſſe des Concordats zwiſchen der Regierung zu Lu⸗ 
zern und dem Biſchof Dalberg. Als die: in dieſem 
Concordat beſtimmte Errichtung eines biſchoͤflichen Se⸗ 
minars ‘zu. Stande gekommen war ‚Tübernahh Muͤller, 
feiner vielfachen Geſchaͤfte ungeachtet, die Leitung biefer 
Anftalt. . Durch die BVorlefungen, "die er dort hielt, 
fuchte er zur Verbeſſerung des Landſchulweſens in Bus 
zen Eräftig mitzuwirken. Seinen. wohlverdienten: Ruhm 
zu. fchwächen ober feine thätige Wirkfamkeit zu hem⸗ 
men, gelang den. Berleumdungen feiher Gegner nicht: 
Die Aufgabe ward für fie um fo fchwieriger durch 
Müllers: tadelloſen Lebenswandel und feine ausgezeich- 
nete Berufötreue. Erfahrungen diefer Art feymerzten 
ihn tief. "Doch fcheiterten alle. Pläne, ihm zu ſchaden, 
an der Achtung, die er. fich zu eriverben gewußt hatte. 
Auch im J. 1814, wo ſich mandje . Gelegenheit bot, 
‚ihn wegen. feiner Anhänglichfeit an die Mediationsre: 
gierung verdächtig. zu machen, ‘behauptete er fein frühe- 
red. Anfehn durch gewohnte — und treue. Er⸗ 
füllung feiner. Beruföpflichten. 

Als die unfelige Trennung von Golan im 3 


% 
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1815: erfolgte, entzog ihm der. neue apoſtoliſche Gene- 
ralviear Goͤldlin das bisher verwaltete Commiſſariat. 
Müller verlor dadurch . zugleich auch die Aufficht über 
das geiftliche Seminarium, und fah ſich außer Stande, 
" für: das Schulwefen thätig feyn zu ‚können. Wenigftend 
einigermaßen entjchädigte ihn die Regierung, indem: fie ihm 
ben, ‚wollen Genuß der Einkuͤnfte des von ihm ſeit 1806 
nebft der Pfarrftelle. bekleideten Canonicats überließ, 
die er früher. nur zur ‚Hälfte bezogen hatte. Auch 
wurde ersim.S: 1820: nad) dem: Tode des :General- 
vicars wieder zum - bifchöflichen. Commiſſair gewaͤhlt. 
Er lehnte aber dieſe Stelle ab, da fie ihn zu einer 
Ark; von Erklärung noͤthigte, die, einem Widerruf fei- 
uer bisherigen Anfichten acht unaͤhnlich geſehen hätte: 


„it: 


Seinen Geſchaͤftskreis zu erweitern ſchien ohnedieß 
bei der Abnahme feiner. Kräfte, die ihm immer fühl: - 
barer ward, nicht raͤthlich. Eine Schwäche, die man 
- für einen. ‚Anfall von Apoplerie. hielt, befiel ihn bei 
der, Proceffion über. die Mufegg im März 1825, und 
einige Monate fpäter, im July, wiederholte ſich diefer 
Anfall, ald er eben im. Begriffe ftand, am Jahrestage 
ber: Sempacher Schlacht die Kanzel zu betreten. Seine 
Freunde hegten nicht ungegründete Beforgniffe für fein 
Leben und trieben ihn mit Nachdruck an, Arztliche Hülfe 
zu gebrauchen. _ ine: ihm "empfohlene Reife ind Bad 
zu Knutwyl blieb fuͤr den Zuftand feiner. Gefundheit 
ohne Erfolg. Am 6. März 1826 befrat er die Kan— 
zel feiner Pfarrkirche; feine erfchöpften Kräfte zum letz⸗ 
tenmal angreifend, : Zitternd ſchloß er feine Predigt; 
vielleicht nicht ohne Ahnung, daß er nicht oft mehr zu 
einer Gemeine ‚fprechen werde, der er dreißig Sabre hin» . 
durch das Wort Gottes mit Kraft und Salbung vers 
Eundigt ‚hatte, Zwei Tage fpäter zeigten fich ‚die Spu- 
ven. eines. ‚bösartigen Mervenfiebers;, das den 10. April 
1826 feinen Tod herbeifuͤhrte. Kein Leichenbegaͤngniß 
in‘, ugern war :zahlveicher und die Allgemeine Trauer 


251 


nie, geößer geweien, als am 18. April, an welchem 
Müller’ irdifche ‚Uebevrefte zur Erbe beflattet wurden; - 
Durch feine vielfeitige Bildung, die er größtentheils 


feinem unermübeten Fleiße verdankte, und Durch die Of— 


fenheit: und Biederkeit feines Charakters zeigte ſich Muͤl⸗ 
ler in allen Berhältniffen gleich ehrwindig, Als Lehe 


rer und fpäterhin ald Stadtpfarrer- erfüllte er mit mus 
ſterhafter Treue. feine Berufögefchäfte, Auf fie waren’ 
alle ſeine Gedanken gerichtet, als ihm der leidende Zus - 


ftand: feiner. Gefundheit in: den legten Jahren feines 
Lebens: öfters "das Bewußtfeyn raubte. Gemeinſinn zu 
befördern lag ihm befonders am. Herzen, ' ‚Schon im 
3. 1791 hatte ex ſich dem helvetiſchen Vereine ange: 
ſchloſſen und deffen Berfammlungen fo oft befucht, als 


es feine Geſchaͤfte irgend erlaubten. - Als vertrauten 
Freund ‚Hirzel 8 gehoͤrte er, von dem Entfiehen der . 


gemeinnügigen: Gefelfchaft au, unter ihre Mitglieder, 


und bekleidete noch im J. 1825, als dieſer Verein ſich 


inmn Luzern verfammelte, in demſelben die Stelle eines 


Bicepräfidenten. In Verbindung mit. feinem- Freunde 
Keller ward er Schöpfer und Beförderer mancher ge- 
meinnuͤtzigen Anftalten, unter andern der; in’ Luzern er: 
richteten Armenſchule. Manche Wohlthat‘, die er in 
feinem einflußreihen Leben erwiefen hatte, mit Undank 
vergolten zu ſehen, jchmerzte ihn. - Doch verlor-er, fol- 
cher bittern Erfahrungen ungeächtet, nie den Glauben 
an die Menſchheit. Arme und Nothleidende unterflüßte 
er oft über feine Kräfte. Ueberhaupt war Uneigennü- 


tzigkeit einer der ſchoͤnſten Züge feines Charakters. Nur 


Die Folge der Geradheit und Selbſtſtaͤndigkeit, die: fich 
in Beine Formen. einzwängen läßt, war. das Schroffe 
und Zurhdftoßende, das beim erften Anblide in Mül: 
lers Wefen zu liegen fchien. 

As Kanzelredner zeichnete. er. fich durch feinen io: 
giſch⸗wohlgeordneten Vortrag, durch gutgewählte Bits 
der und oft ſehr anziehende Schilderungen aus. Leich— 
tigkeit und Gewandtheit des Ausdruds beſaß Müller 
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. in hohem Grade. Wielleicht wuͤrden feine Worte auf 
das Herz feiner Zuhörer noch mehr Eindrud gemacht 
haben, wenn fein Vortrag etwas fanfter geweſen wäre. 
Aber die ihm. eigenthümliche Kraft der Sprache hatte 
demungeachtet etwas ungemein ’Ergreifended. Die vier 
Reben, welche er am Jahrestage der Sempacher Schlacht 
zu ganz verfchiedenen Zeiten und unter völlig verfchies 
denen Verhältniffen hielt, werden ſtets ald ein Denkmal 
feines Rebnertalents und feiner glühenden, fi immer 
gleichbleibenden Waterlandsliebe gelten. - Unter feinen 
" Predigten verdienen befonderd die, welche er an den 
allgemeinen Bettagen hielt, rühmlihe Erwähnung. Mit 
Achter Religiofität verband Müller den Geift vernünftis 
ger Aufklärung. - Sie machte ihm jeden Phariſaͤismus 
unter allen Geftalten verhaßt, und führte ihn zu dew 
Ueberzeugung, dab der Chrift Gott im: Geifte und in 

‚der Wahrheit anbeten folle, und daß ihm: nicht müßige 
Scheinheiligkeit, ſondern thätige- Näcyftenliebe gezieme. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen — min 
ker nachfolgende Schriften geliefert: 


6 Rede hart Andenken bed Pfarzerd ne: zu Söhpfbeim, 
Luzern 178 


2) Rede bei’ — — tc elle u Sempach d. 12, Januar 1797 
2 chteapelle zu Sempach ge: 

3) Rede am nn Sempacher Schlacht, den 12. Januar 
* gehalten. Ebend. 1801. * 


4) Dem a bes yeah — Krus, Schultheißen zu Luzern. 
Chend. 


. = Andenken bed Seren Regis Krauer. Gbend. 1806. B. 


DE e und Eürzere Auszüge aus ſchriftlichen 26* uͤber de 
ige Faͤcher der Paftorallehre, an die Herren Alumnen des neuen‘ 
i petit zu Luzern. Ebend. 1808. U. 8. 2te Ausgabe, . 


"» Aut bei Gröffnung des Glerilal: Seminars in Luzern. Ebenb. 


*8 * zum Andenken w eligen Seren Baltha 
zu Luzern. hend, 1810, feligen H haſar, Geeimeifere, 


9) Predigt am —— Bettage. Ebend. 1814. 8. 


10) Lobrede auf S l. l 
vi Dal ee Be ge igkeit, Piuo Vn. .1 » oehalten a am 19. 
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11) Zum Andenken des feligen Seren Franz Zaver Keller, 
Schultheißen zu Luzern. Gbend. 1816. 8, Franz eller, 


12) Rede am Jahrestage der Sempacher Salt . ge kten — 
Sanuar 1819. Ebend. 1819, 8, We. 0 


13) Meber die Wortheile der veligisfen Toleranz, eine. Rede, im J. 
1821 zu Schinznadp gehalten, Ebend. 1821. 8. 


14) Rede bei der Schlachtcapelle zu Sempach, am 12. Zanuar 1825 , 
gehalten. hend. 1825. 8. . ⸗ 


Balthafar Rünter 


war den 24. März 1735 zu Luͤbeck geboren und 
der Sohn eines reichen und angeſehenen Kaufmanns, 
der aber, als Münter kaum zwölf Jahre alt war, plößs 
lich in eine an Mangel gränzende Armuth verſank. Die: 
fer traurige Gluͤckswechſel ward für den Knaben, der 
bisher wenig Fleiß beim Lernen bewiefen hatte, eine 
nachdruͤckliche Aufforderung , ‚jenen zu verdoppeln, um 
ſich zu feinem weitern Fortlommen in der Welt den 
Weg zu bahnen. Seit jener Zeit Eonnte er zu den 
- beften Schülern auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt 
gerechnet werden. Durch feine nicht gewöhnlichen Kennt: 
nifje in der lateinifchen Sprache ward er mit der roͤ⸗ 
mifchen Poefie und Beredtfamkeit innig vertraut. Auch 
einige deutſche Gedichte erwarben ihm großen Beifall, be= 
fonders ein Paar Oden zum Lobe der Gottheit. Durch 
die darin wehende Begeifterung fchien er fchon damals 
zu den Erwartungen von dem zu berechtigen, was er 
im Bade der veligiöfen Poefie, die er leidenſchaftlich 
liebte, in fpätern Jahren leiften werde. 

In Jena, wo Münter feit dem I. 1754 Theo⸗ 
logie ftudirte, war Daries fein vorzuͤglichſter Lehrer, 
duch den fich feine Anlagen zum ſyſtematiſchen Den- 
fen entwicelten. Aber auch im Predigen erwarb er 
ſi ch eine nicht gewoͤhnliche Fertigkeit. Nachdem er ei— 
nige akademiſche Schriften, meiſt philoſophiſchen In: 

halts, oͤffentlich vertheidigt und dadurch unzweideutige 
Berveife feiner Kenntniffe und Fähigkeiten gegeben hatte, 
ward er 1757. Privatdocent und bald darauf Adjunct 
der philofophifchen Facultät zu Jena. Mit faft un. 
glaublicher Anftrengung hielt er täglich acht bis zehn 
Borlefungen. Aber den Plan, fi) ganz dem akademi⸗ 
[chen Leben zu widmen, gab er auf, als ihm fein Ta= 
lent als geiftlicher Redner im 3. 1760 die Stelle eis 
nes ee und Hofbiatonus in Gotha 
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verſchaffte. Dort genoß er die worzägliche Gunſt mb 
das Zutrauen der Herzoglichen Familie,‘ und felbft als 
er nach brittehalb Jahren als Superintendent nad) 
Tonna, einige Stunden : von. Gotha, verſetzt warb, 
mußte er alle Monate einmal in. der "genannten — 
vor dem Herzoge predigen. 
Sm J. 1765 erhielt Muͤnter einen Ruf als Pre) 
diger an der deutfchen Petrigemeine zu. Copenhagen: 


- , Diefen Poften bekleidete er. acht und zwanzig Fahre 


zur völligen Zufriedenheit feiner Gemeine, die ihm. ihre 
Liebe unverändert erhielt. .Selbft minder. aufmerkſamen 
Beobachtern Eonnte es nicht entgehen, wie unermuͤdet 

thätig er alle Pflichten erfüllte, die ihm fein Amt aufe 
erlegte. Der Linterricht der Jugend lag ihm befonders 
am Herzen, und eifrig ergriff er jede Gelegenheit, Bor= 
urtheile und irrige Meinungen, befonderd foldye, die 
auf die Morvalität nachtheilig wirkten, zu — 
und richtigere Vorſtellungsarten zu verbreiten. 

Einen ausgezeichneten Ruhm hehauptete er ala 
Kanzelvedner. Er wünfchte der Religion, die er lehrte, 
aufgeklärte Freunde zu erwerben. Durchdacht, hell, 
faßlih und mit dem wahren Geifte des Chriftenthumig 
übereinftimmend waren feine religiöfen Vorträge ohne 
Ausnahme. In ihnen berrfchte jene. Leichtigkeit‘ und 
Zuverfiht auf erprobte Kraft, die dem Redner die 
Wirkung auf feine Zuhörer in. ungemeinem Grade ers 


leichtert. Ueber eine Dispofition zu predigen, die ihm 


erft kurz por der Kirche gegeben war, gelang ihm oft 
über alle Erwartung, Selbft die unvorbereiteten Res 
den, die er. zuweilen in. vertrauten Eirkeln über fchergs 
hafte Gegenftände zu halten ‚pflegte, hätten. unbedenk 
lih dem Drude übergeben werben Eönnen Das ju— 
gendliche Feuer, welches man in feinen frühern Predig⸗ 
ten nicht ohne Grund getadelt hatte, verwandelte ſich 
ſpaͤter in eine milde Wärme, die fich über feinen gan— 

zen Vortrag verbreitete.  Durd) feine: männliche Stim: 
. .me,. den eben Anftand und die richtige Declamation,; 
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die; fin: eigen wat, wurden feine Zuhoͤrer eben fo gefef- 
ſelt, als durch ven atiziehenden Inhalt feiner. Predig⸗ 
fen: Buidengelungenften darunter gehören ‚die, welche 


er uͤber das Leben und die. Reden Jeſu hielt. Sie find 


reich an praktiſchen Bemerkungen, ‚die nur aus: vieljähs 
rigem Nachdenken über die Religion und aus einer durdy 
‚lange Erfahtung gefammelten Menfchenkenhtniß gefchöpft - 
werben: Eontiten.: Ueber die Natur und das Wefen des 
Ehriſtenthums enthalten. jene Predigten : durchaus die 
veinften und ‚geläutertften  Vorftellungen. Aufgeklaͤrte 
Begriffe in der. Religion zu verbreiten hat Münter nicht 
wenig beigetragen. Mehrere feiner Predigten, die durch 
ihren Inhalt. ein: befonderes Intereffe hatten, wurden 
in's Dänische überfegt. Tallentvolle junge Männer bils 
deten. fich nach. ihm. Seine Freimüthigkeit munterte 
fie‘ auf, in einem ähnlichen Zone zu predigen, ſchaͤd— 
liche Vorurtheile muthig zu bekämpfen und befonders 
auf das Praftifche im Chriftenthume zu dringen. Durd) 
Münter angepriefen, wurben mehrere Erbauungsfchrif: 
ten, Serufalems Betrachtungen, Zollilofers Pre- 
digten, das Handbuch der Religion von Hermes in. 
fehnellem "Umlauf ‘gebracht. In's Dänifche überfegt, ver: 
breiteten, fie , ungeachtet des Widerftandes, den. fie hie _ 
und da fanden, bald eine Menge geläuterter Ideen. 
Münter’s fruͤh erwachtes. Talent für :veligiöfe Poe⸗ 
fie bildete fih ‚in fpätern Sahren immer mehr aus: 
Nicht: ohne ‚Beifall blieben feine, in den J. 1761 und 
‚1762 erſchienenen Cantaten über die Evangelien und 
Epifteln. Eine höhere Ausbildung ward feinem poetiz - 
fchen Talente in. Copenhagen durch den vertrauten Um: 
gang mit Cramer, Klopftod, Gerftenberg und 
Funk. Der ftrengften Gritit der. beiden legtgenannten 
Freunde glaubte Münter, mißtrauifch ‘gegen ſich felbft 
und gegen das Feuer feiner. Einbildungskraft, die geift- 
lichen Lieder unterwerfen zu müflen, die er in den I. 
1773 — 74 in zwei Sammlungen herausgab. Schon 
feine :hoben Begriffe von“ Gefängen,, die zur öffentlichen 
und 
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und häuslichen Erbauung beſtimmt waren, machten es 
ihm zur Pflicht, mit der größten Strenge den Gang 
der Gedanken und der einzelnen Ausdrüde in feinen 
geiftlichen Liedern zu prüfen. Aber auch die Richtigkeit 
und Beftimmtheit wünfchte er ihnen zu geben, an die 
ihn feine philofophifhen Studien gewöhnt hatten. Ob: 
gleih das Didaktifhe in den meiften feiner geiftlichen 
Lieder vorherrfchend ift, fo fehlt ed ihnen nicht an poe- 
tifhem Schwunge und an jener Wärme des Gefühls, 
welche die religiöfe Betrachtung der Welt und der Mens 
fehen einem lebhaft empfindenden Manne einflößt. Seine 
Ueberzeugung vom Werthe und Nugen der heiligen 
Poefie und von den Pflichten eines Dichters geiftlicher 
Geſaͤnge hat Münter in der an einen Freund in Leip- 
zig gerichteten Vorrede zur zweiten Sammlung feiner 
geiftlichen Lieder ausführlich entwickelt. Sehr erfreulich 
war ihm die Bereitwilligkeit Bach's, Benda’s, Kol: 
le's und anderer trefflicher Zonfeger, welche in der 
Kompofition jener Gefänge mit einander wetteiferten. 
Die Bekehrungsgefhichte des Grafen von Struen- _ 
fee, welche Münter im 3. 1772 herausgab, war eine 
Folge feiner, mit feltener Einfiht gepflogenen Unterhal⸗ 
tungen mit jenem. unglüdlihien Staatsmanne. Dieſe 
Schrift, welche in wenig Monaten mehrere Auflagen. 
erlebte, und innerhalb zwei Jahren ins Dänifche, 
Schwediſche, Franzöfifhe und Hollaͤndiſche überfegt 
ward, machte Münterd Namen in ganz Europa rühm- 
lich bekannt. Neue und große, WVerdienfte erwarb er 
fih in den legten Jahren feines Lebens um die Ein- 
richtung. des Armenwefens in feiner Gemeine. Im To 
größer war die Trauer, ald er, allgemein geliebt und _ 
verehrt, den 5. Detober 1798 im 58ſten Jahre feines - 
Alters ſtarb. Unumfchränktes Wohlmollen, Aufrichtig- 
keit und Beſcheidenheit waren die Grundzüge feines 
Charakters. Er war. ein zärtliher Gatte und Vater, 
ein theilnehmender Freund. Sein Sohn Friedrid 
bat ſich in der Literatur einen eben fo. ——— Na-⸗ 


men erwörben, als feine Zpchter Briederife, ver- 
heirathete Brun, durd ihr Zalent in der. Iprifchen 


Poeſie. 
Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Muͤnter 


| nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Dde vom Lobe * Gottheit. ifter Geſang. Kübel 1751. 2er 
Gefang. Ebend. ... 2 
2) Decas ren apud exteros elarorum.: Ibid. 1754. 4. 


3) De negata höminibus praescientiä füturorum. Jenae 1754. 4. 


4) De Dei existenfia Carmen. Lib. 1 Ibid, 1755. Lib. M. 
Ibid. 1755. 4, 

5) Pröbabiles conjectürae de eo, 8 — ordine actus, quos 
dieunt, gratiae divinae- conjungere. Ihid. 1756. r 

6) Reufh’ens Größe; eine Rede. Ebend. — gr. 8. 

7) Diss. de limitibus philosophiae moralis ex principiis logicis, me- 
taphysicis, moralibus, generatim deductis. Ibid. 1758. 4, 

8) Die Erinnerung des Todes Iefu iſt bad einzige Mittel zur Bern: 
bigung in unferm Tode. Gbend, 1758. 

9) Diss, Theologiae naturalis poleniicne specimen, ®xhibens histo- 
£intn, dogmäta et refutationem systematis illius, quod a:B. Spinoza 
nomen habet. Ibid. 1759, 4. 

10) Commentatio de wegen philosoptiiae motalis ad tollehdos 
eonseientiae morsus. Ibid. 1759 

11) De praecipuis, quae en pulchre cogitaturus committere 
potest, vitiis. ‚Ihid. 1759. 4. 

12) Disquisitio, utrum probabile sit, Deum consfitiiise medium 
aliquod, quo illi ad fidem excitandam uti possint, qui sine culpa sua 
per baptismum ad fidem duci non potuerunt. Ibid. 1759. 4. 

13) Fünfmal Kr Neden über fünf =. Pflichten derer, die da 
doffen. Gbend. 1759 — 60. 5 Zpeit ſ 

19 Wear Redekunſi. Ebend. —— 8. 

45): Cantaten über die Evangelien. Gotha 1761. 8, 

16) Gantaten über die Gpifteln. Mubolftabt 1762, 8. 

17) Der Baum der Erkenntniß des Guten und Boͤſen, wider einen 
neuen Nachfolger Beverlands vertheidigt. Gotha 1762, 8, 

18) Heilige Neden oder Predigten. Gbend. 1764 — 1767. 7 Theile. 8, 

19) Antrittspredigt ih Gopenhagen. . . 1765. 8, 

20) Prebi —F am allgemeinen Betfeſte fuͤr des Koͤnigs Regierung. Co⸗ 


penhagen 17 
—n über Friedrich V., König von Dänemark, ., Hamburg - 
17 


— 22) Predigten an den Feſten Visit. Mariae und Oculi. Gopenhagen 


Diss. de religione christiana, ineremenia sua heutiquam de- 
Bente philosophiae Stoicae, Ibid. 1767, 4. 


* 
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24), Inhalt alles Predigten, die von ihm 1768 zu Gopen k 
ten find. Göttingen u. Gotha 1769. 8. un Gepentagen ach 


25) Geiftlihe Gantaten. Göttingen 1769. 8, 


26), Abgekuͤrzte Predigten über einige Gvangelten und den Katechis- 


mus, vom Advent 1769 — 1770 gehalten; nebft einigen neuen geiftli 
Sen Biedern, Gbend, ITTL. 8, ” vu — 

27) Bekehrungsgeſchichte des Grafen von Struenſee, nebſt deſſelben 
eigenhaͤndiger Nachricht von der Art, wie er zur Aenderung feiner Ge: 
finnungen über die Neligion gekommen iſt. Leipzig 1772, 2te Auflage, 
Gbend. 1773. 8. ’ 

28) Dantpredigt über die dem Könige und feinem Wolke erzeigte Hürfe 
Gotted. Copenhagen 1772, 8. . 


29) Geiftlihe Lieder, Gbend. 1772. 8. 2te Ausgabe. Leipzig 1773 


bis 1774. 2 Theile. 8, i 
30) Abgekürzte Predigten über einige Gvangelien und den Katechis⸗ 
mus vom Advent 1771 — 1777. Gopenhagen 1773. u. f. J. 8. 


. 31) Unterbaltungen eines nachdenkenden Ghriften mit ſich ſelbſt über 
Die Wahrheit, ſeines Glaubens aus innern Gründen. Hamburg 1775 
bis 1776. 2 Theile. 8. 


32) Predigten über die Sonn + uub Fefttagdevangelien, in Verbin— 


dung mit andern Schriftſtellen. Gopenhanen 1778 — 1785, 7 Theile, ° 


gr. 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1787 — 17%. 4 Theile, gr. 8. 

33) Anleitung zur Erkenntniß und Ausübung des chriftlihen Glatis 
bend, nebft Eurzem Begriffe davon, für Anfänger. Göttingen 1783. 8. 

34) Deffentlihe Vorträge über die Reden unb Begebenheiten Jeſu 
‚nad den vier Goangeliften. Copenhagen 1785 — 1794. 9 Theile 8. 
(Den Iten gab fein Sohn Frieder. Münter heraus.) 

35) Ghreiftlihe Lehre vom Gebete, in zehn Predigten. Copenhagen 
u. Leipzig 1789.. 8. 
.. 36) Drei Traureden bei den ehelichen Verbindungen feiner Kinder 
Gopenhagen 1791. 8. 

37) Der Pflegecommiſſion zu St. Petri oͤffentliche Rechenſchaft, wie 
fie fih bisher bemüht hat, die Königlihe Verordnung vom = 
1792, über die Einrichtung und Regierung des Armenwefend in Gopen- 
hagen in Ausübung zu bringen. Gbend. 1793, 8. 

38) Fortfegung dieſer Rechenſchaft bis zum Ausgange des 3. 1 
Gbend. 1793. 8. ? u - 

Münter’s Bildniß hat I. M. Preißler in Kupfer geſtochen. 


— 
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Chriſtoph Friedrich Neander 
war den 26. December 1724 zu Ekau in Curland 
geboren. Seinen Vater, der anfangs Theologie ſtu— 
dirt, ſpaͤterhin aber ſich der Bewirthſchaftung ſeines 
Gutes Memelhof gewidmet hatte, verlor Neander in 
fruͤhem Alter. Die erſte Bildung verdankte er ſeiner 
geiſtvollen Mutter, deren frommes Beiſpiel ihm Zeitle— 
bens ehrwuͤrdig und gegenwärtig blieb. Ihre ſtille 
Trauer und. der Troſt, den fie aus dem Gebete ſchoͤpf⸗ 
te, gaben. feinem poetifhen Zalent eine. religiöfe Rich— 
tung. und regten ihn an, geiftliche Lieder zu dichten. 
‚Auc) auf feinen Entfhluß, Prediger zu werden, hatte 
feine» Mutter. feinen geringen Einfluß. Seit dem J. 
1740 ſtudirte Neander zu Halle Theologie, mit einem 
Fleiße, der ihm die Achtung feiner Lehrer in hohem 
Grade erwarb. Den meilten feiner Mitftudirenden 
Fonnte er als Mufter, vorgeftellt werden. Nach der. 
Ruͤckkehr in fein Vaterland (1748) bekleidete er zwei 
Hauslehrerſtellen und ward hierauf (1750) Landpredi- 
. ger auf dem Rittergute Cabillen. 
= Den ehrenvollen Ruf, Profeffor der Theologie in 
Halle. zu werden, lehnte er aus Liebe zu feinem Vater- 
lande ab. Erhebend war für ihn der Gedanke, feine 
ganze Kraft und Thätigkeit den geiftigen Bebürfniffen 
bes Landvolks zu widmen. Mit feiner. lettifchen, deut: 
fchen und adelihen Gemeine lebte Neander auf dem 
vertraulichen Fuß eines wahren Volkslehrers, als 
Freund, als Gefellfchafter und anſpruchsloſer Rathge— 
ber. Mit Eifer erfüllte er die Pflichten feines geiftli- 


chen Berufs, ohne über der höhern Ausbildung Ande- 


rer feine eigene zu vergeſſen. Wie ein Achter Apoftel 
fümmerte er fich wenig um dad Irdiſche und war froh, - 
daß eine geliebte Gattin ihm jede zeitliche Sorge tra- 
gen half. Der Anblid der Natur, deren Schönheiten 
Thon in feiner Jugend tiefen Eindrud auf ihn. gemacht 


81 
hatten, gab ſeinem Beobachtunggeiſte neue Nahrung 
und weckte feinen philoſophiſchen Simnn. 
| In einen größern Wirkungsfreis trat Meander, als 
er im 3. 1754 Paftor zu Gränzhof in Curland ward. 
Durch diefe einträglice Stelle fah er fih in Stand 
geſetzt, für feine ‚verwittwete Schwefter mit fünf un. 
mündigen Kindern entfchiedener zu ſorgen, als es ihm 
bisher möglidy geweſen war. Aber der Abfchied von 
feiner bisherigen Gemeine that ihm weh. Auch in 
Gränzhof erwarb er ſich durch feine Kanzelvorträge, die 
treue Erfüllung feiner Beruföpflichten und durch feinen 
geiftveihen Umgang bald viele Freunde. Gellerts, 
Klopftods und Cramers geiftliche Lieder wedten 
fein Talent für veligiöfe Poefie, und begeifterten ihn zu 
ähnlichen Verfuchen, die ein um fo größeres Publicum 
fanden, weil er als: Menfc allgemeine. Liebe und Ach: 
tung genoß. Im 3. 1771 erhielt er den Auftrag, 
ein neues Kirchengefangbucy zu fammeln, das im 3. 
1775 in allen Kirchen aufgenommen wurde, in wel— 
chen nicht ſchon das Mietauifche eingeführt war. Nach« 
"dem er im J. 1775 Propft dee Doblenfchen Diöcefe 
geworben war, erhielt er. 1784 einen Ruf als Super⸗ 
intendent in den Herzogthümern Curland und Sem: 
gallen, den er aber aus Liebe zu feiner Gemeine ab⸗ 
lehnte. Auf Verlangen deö verftorbenen Herzogs Peter 
von Gurland fertigte er eine neue Kirchenordnung aus. 
Scmerzlid) wurden um diefe Zeit feine glüclichen. Le— 
bensverhältniffe durch die Nachricht von dem Tode eis 
ned hoffnungsvollen Sohnd getrübt, der zu Iena im 
Zweikampfe gefallen war. Er ertrug dieß traurige Er⸗ 
eigniß mit chriſtlicher Reſignation und fand in dem 
Gedanken Troſt, daß ſein Sohn nicht der Mörder 
gewefen fei. 

Sn den Bruchftüden, welche und die Apoftel von 
dem Leben Sefu erhalten haben, glaubte Neander ben 
reichhaltigſten Stoff zur wahren Volksreligion zu fin: 
ben. Die Lehren des Stifters unferer Religion in ih: 


rer ebein Einfalt wiederzugeben, hielt er vorzüglich in 
feinen Predigten für nöthig. Im ihnen bediente er fih 
einer edeln und einfachen Sprache, die zwar die geho- 
rige Wahl der Ausdrücde beruͤckſichtigte, dach fi) von 
allem rhetoriſchen Schmude frei erhielt. Aber feinem 
Bortrage fehlte es demungeachtet nicht an Feuer und 
lebhafter Begeifterung , befonderd in feinen Predigten 
über die: Reformation. In ihre fand er einen befon- 
dern Grund, die Borfehung “zu verehrten, welde bie 
durch bie Macht des Aberglaubens unterdruͤckten Rechte 


3 der Vernunft durch kuͤhne Vertheidiger ſtets in Schutz 


genommen habe. Ungeachtet er ſeinem Berufe als Re— 
ligionslehrer die groͤßte Thaͤtigkeit widmete, ſo nahm 
Neander doch bis an das Ende ſeines Lebens mit ju— 
gendlichem Enthuſiasmus an allen Erſcheinungen der 
Literatur Antheil. Reiſebeſchreibungen, philoſophiſche 
und hiſtoriſche Werke gehoͤrten zu ſeiner Lieblingslectuͤre. 
Aber auch die neuern Entdeckungen in der Aſtronomie 
und Phyſik blieben von ihm nicht unbeachtet. Die Ge: 
fchichte der Philofophie machte er zu feinem befondern 
Studium, ohne fih als Anhänger irgend eines Sy— 
fiems zu bekennen. Ihn erfüllte die Weberzeugung, daß 
and dem Kampfe angefochtener und vertheidigter Be: 


bauptungen doch endlich die Wahrheit fegreic hervor» 


treten muͤſſe. Das Refultat feines fortgefegten Nach⸗ 
denkens war der immer. feftere Glaube an Gott und 
Unfterblichfeit. Mit befonderer Vorliebe fludirte er 
Kant's Gritit der reinen Vernunft. Daß kein Schrift: 
fleller noch) eine folche Anfiht von Raum und Zeit ges 
geben und die Freiheit des menfchlichen Willens ans 
ſchaulicher dargeftelt habe, glaubte er dem Königäber- 
ger Philofophen unbedingt nahrühmen zu koͤnnen, jo 
wenig er deffen dunkle, öfters Mißverftändniffe veran⸗ 
Iafiende Sprache billigte. Die Reſultate feines Nach— 
denkens über: den Gang der Literatur, über den Geiſt 
der Zeit und über den Einfluß der Weltbegebenheiten 
auf die Entwicelung der Menfchheit niederzufchreiben, 
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wozu Neander Öfterd von feinen Freunden aufgefordert 
ward, hielt ihn feine Beſcheidenheit gb; vielleicht aud) . 
die Beforgniß, feinen Amtögefchäften dadurch Abbruch 
zu thun. Ein fanfter Zod ſchloß den 21. Zuly 1802 
feinen thätigen Wirkungskreis, und die Trauer um ihn 
war jo groß, daß felbft mehrere Sahre fpäter Land 
leute felten die Kirche verließen, ohne an feinem Grabe 
geknieet und feinem Andenken eine Thraͤne geweiht zu 
haben. Auch noch in hohem Alter war Neander ein 
Schöner Mann, deſſen große, wohlgebaute und würdige 
Geftalt Achtung einflößte. Sein ‚edles, geiſtvolles Ge- 
fiht ſchien eine blühende Gefundheit zu verrathen. 
Wohlwollen, Milde und Edelmuth waren Grundzüge 
feines Charakters, die in feinem Umgange fo deutlich 
hervortraten, daß man ben leichten Hang: zur Satire, 
der ihm eigen war, faum bemerkte, _ 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Nean- 
der nachfolgende Schriften geliefert: 


1) —— —— de obligatione ad religionem omnium 
maxima. Halae 1743. 8. 

2) Gedädtnißrede auf Levin v. Grothuß. Mitau 1765. 4. 
27 nen Lieder. Miga u, Leipzig 1766. 2te Auflage. Gbend, 


= — und letzte Sammlung geiſtlicher Lieder. Riga 1774. 8. 
Zte Ausgabe. Gbend. 1779. 8. 

5) Ginladung zum Genuß bed Frühlings. . + » 

6) Scipio, ein Singfpiel in 3 Aufzügen, auf dem Hoftheater des re⸗ 
are Herjogd don mn aufgeführt und in Muſik gefest von F. 
„A. Veichtner. Mitau 177: 

7 — geiſtliche — nebſt einem —A und einer Hymne 
—— —— F. Reander. Herausgegeben durch J. A. Hiller. Leipzig 
1783. 


— — Eyrwerl zur Gurlaudiſcher) Kirchenordnung. Mitau 1786. 
ol. 
9) af Re der Himmelfahrt Th. ein Dratorium ; in Mufit 
gefegt von F. A. Beihtner. GEbend. 7. 4. 
Neander's Bildniß befindet ſich = dem Höfen Bande ber All⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek. i 
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Johann David Nicolai 


war ben. 25. Februar 1742 zu Hamburg geboren 
und der Sohn eines. dortigen Mehlhändlerd. Nachdem 
er den erften Unterricht in den öffentlichen Schulen fei- 
ner Baterftadt erhalten, befuchte Nicolai. feit dem J. 
1750 das Sohanneum, wo er bedeutende Fortfchritte in 
der lateiniſchen Sprache machte, ohne in wiffenfchaftli= 
hen Kenntniffen hinter feinen Mitſchuͤlern zurüdzublei- 
ben. Seitdem waren die wiederholten Vorſtellungen 
. feines Vaters fruchtlos, ihn vom Studiren abzuhalten. 
Mit verboppeltem Fleiße widmete er fi) dem Studium 
ber römifchen und griechiſchen Schriftfteller, um 1761 
in das Hamburger Gymnaſium treten. zu koͤnnen. Dort 
waren Richey, Reimarus, Buͤſch, Nölting und 
Wunderlich, feine vorzüglichften Lehrer. 

In Göttingen, wohin fi) Nicolai im J. 1764 
begeben hatte, blieb fein Hauptftubium Theologie. Aber 
Wiffenfhaften ,; die mit ihre in Werbindung ftanden, 
glaubte er nicht ausfchließen zu dürfen, wenn er die 
vielfeitige Bildung erreichen wollte, nach welder "er 
ftrebte. Während Michaelis, Wald und Leß ihn 
in den verfchiedenen Sheilen der Theologie untermwiefen, 
. hörte Nicolai Phyſik und Naturgefchichte bei Hollmann 
und Becmann und Metaphyſik bei. Käftner. In 
der griechifchen ‚und römifchen Literatur war Heyne 
fein Führer, der ihm wegen feines. Fleißed eine Stelle 
in dem philologifchen Seminarium einräumte. 

s Nachdem er feit dem 3. 1767, das ihn wieder 
nad) Hamburg geführt, einige Kofmeifterftellen, befleis 
bet hatte, warb er 1770 ald Subconrector an das 
Athenaͤum zu Stade und an die damit verbundene 
Domſchule in Bremen berufen. Der Treue und Sorg⸗ 
falt, womit er dieß Amt verwaltete, hatte er 1774 die 
Conrector⸗ und 1778 die Rectorftele an der genann- 
ten Schule zu danken. Um biefe Zeit werheirathete er 


ſich mit einer Tochter des Conſiſtorialraths Schlicht-⸗ 

horft zu Bremen, mit der er in einer zwar: Einderkofen, 
doch fehr glüdlichen Ehe lebte. Nach dem Tode feines 
Schwiegervaters erhielt er die vierte Predigerftelle am 
Dom zu Bremen, die er mit feiner, fpäterhin gedruck⸗ 
. ten Predigt: „Die Pflicht eines evangelif—hen Lehrers, 

himmliſche Geſinnungen bei ſeinen Zuhörern zu erwe— 
cken“ im J. 1781 antrat. Die Errichtung eines neuen 
: Waifenhaufes im 3. 1783 durch milde Beiträge gab 
ibm Gelegenheit, feinen Dank und feine Freude in 
einigen damald gehaltenen Predigten und Neben aus— 
zufprechen. ‚Gegen den Gefühlöglauben und die Wun— 
derfuht Lavater’s, ber bei feinem Aufenthalte in 
Bremen (1786) viele Anhänger fand, glaubte Nicolai 
fi) mit einer Heftigkeit erklären zu muͤſſen, im ber 
man feine fonft tolerante Denkungsart Faum wieber. er- 
kannte. Für die harten Schmähungen feiner Gegner 
bot ihm indeß die Freude Erſatz, manchen ſchwaͤrme-⸗ 
riſch erhigten Kopf wieder zur Befinnung gebracht zu 
haben. In einen andern literärifchen Streit gerieth 
er wegen mehrerer Beſchraͤnkungen, denen man im J. 
1803 die lutheriſche Domgemeine in Bremen unterwer⸗ 
fen wollte. 

Im 3.1798 war Nicolai dritter, und 1805 zwei⸗ 
ter Dompaſtor geworden. Als im Jahr 1810 der Pa— 
ftor primarius Heeren wegen Altersfchwäche fein Amt 
niederlegen mußte, wurde Nicolai zu deffen Nachfolger 
gewählt. Während der franzöfifchen Decupation von 
1811 bis 1813 erhielt er, nebft den andern Geiftli- 
chen, Auftrag, alle vier Wochen vom Gehorſam ge= 
gen die (franzöfiichen) Behörden zu predigen. Wer 
wegen feiner buchftäblichen Befolgung dieſes Befehls 
ihm damals einen Mangel an patriotifchen Gefinnun- 
gen Schuld gab, that ihm. Unreht. Weit entfernt, 
+ für fi) einen Vortheil bei der franzöfifchen Regierung 
zu fuchen, gerieth er vielmehr als eine von den breißig 
Geißeln, die mit ihrem Kopfe für das Leben des erften 
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franzöfifchen Präfekten. in Bremen haften mußten, in 
Gefahr, nach Wefel transportirt zu werden, Als am 
3. November 1813 Bremen. wieder in feine frühern - 
Berhältniffe trat, feierte er dieß frohe Ereigniß - Durch 
einige. Predigten, Die er zum Bellen der nad) Bremen 
geflüchteten Hamburger bruden ließ. Die Saͤcular— 
‚ feier der Reformation am 81. October 1817 zu erle— 
ben, gewährte ihm eine befondere Freude. Im J. 1819 
zu einem Deputirten des Miffions: Hülfsvereind zu Bre= 
men ernannt, fuchte er fir dieſe Anftalt nach feinen 
Kräften wohlthätig zu wirken. Bei feiner Amtöjubel- 
feier, den 25. April 1821, fprach er mit vieler Leb- 
haftigkeit und Kraft über Ephef. 4, 15 — 16 von ber 
Eintracht und Liebe der Gemeine Iefu in den legtver: 
floffenen funfzig Jahren. Weber den um diefe Zeit ent: 
worfenen Plan, duch die Vertheilung der Domgemeine 
in die Stadtkirchen eine volllommene kirchliche Einigung 
herbeizuführen, äußerte Nicolai feine lebhafte Mißbilli- 
gung, und der Widerſpruch, ben er fand, ſchien nad): 
teilig auf feine Gefundheit zu wirken. Er Elagte feit- 
dem über Abnahme der Kräfte und des Gedaͤchtniſſes. 
Seine zunehmende Engbrüftigkeit nöthigte ihn, nachdem 
er den 9. Januar 1825 mit fichtbarer Anftrengung 
zum legten Male gepredigt hatte, -den Paftor Wie⸗ 
demann zum Adjunctus anzunehmen. Mit hriftlicher 
‚- Ergebung ertrug er die durch die. Wafferfucht herbeige: 
führten Leiden, von denen ihn in feinem 84ften Sahre, 
den 3. April 1826, ber Zod befreite. 

. Ricolai war ein ziemlich flarfer Mann, von mit- 
telmäßiger Größe, der, einige Unpäßlichkeiten abgerech- 
net, ſich bis zu Anfange des Jahrs 1825 einer dauer⸗ 
haften Gefundheit zu erfreuen gehabt hatte. Durch 
geregelte Lebensweiſe und ſtrenge Diät hatte er feine 
phyfifchen Kräfte erhalten; und felbft in feinem Alter 
fpürte man Feine Abnahme der Lebhaftigkeit, mit der 
er von jeher feine Studien und. Gefchäfte betrieben hatte. 
Auch fein Gedaͤchtniß fehien nicht ſchwaͤcher geworden 
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zu ſeyn. Obgleich feinem Charakter nad) ernft und zu: 
‚ weilen etwas finfter, fchien doch aus feinem heitern, 
ſeelenvollen Auge Heiterkeit und Zuftiedenheit mit ſich 
felbft zu fprechen. 26 
- Seine oft überhäuften Berufsarbeiten erfüllte er 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit. Wiffenfchaftliche 
Studien, jo großen Reiz fie auch für ihn hatten, durf⸗ 
ten ihm darin feinen Abbruch thun. Neben der Dogma— 
tif, Moral, Eregefe und Kirchengeſchichte hatte er der 
Philofophie und Alterthumskunde ein befonderes In— 
tereſſe abgewonnen. Den größten Fleiß „verwendete er 
auf die Ausarbeitung feiner Predigten, in denen er be= 
ſonders auf eine gute Dispofition und gehörige Wahl 
der Ausdrüde fah. Sein Bortrag war Fräftig und 
lebhaft. Bon Metaphern und rhetorifchen Wendungen 
ſuchte er ihn frei zu erhalten. In feinen Predigten 
glaubte er nicht durch leere, trockne Speculation bloß 
den Verſtaad befchäftigen zu müffen. Er wünfchte darin 
eine Anweifung zu geben, wie man durch ächt= chriftliz 
chen Glauben und ein ihm entfprechendes Leben in allen 
Verhaͤltniſſen Troſt, Ruhe und Zufriedenheit - finden 
und fich fo zur Seligkeit des Himmels würdig vorbe— 
reiten koͤnne. Nur da, wo fie über Wahrheiten der 
riftlihen Religion ein helleres Licht verbreiteten oder 
ihnen zut_Beftätigung dienten, führte er die Ausfprüche 
der Bibel an. " Sceinfrömmigfeit war ihm eben fo 
verhaßt, als niedrige Schmeichelei. Seine wahren Ge- 
finnungen überall offen zu äußern, hielt er für die un- 
erläßliche Pflicht eines Religionslehrers. Er folgte nicht 
blindlingd fremden Meinungen. Aber er wußte auch 
feine eigene Ueberzeugung zu vertheidigen, wenn er fie 
der Gefahr einer Mifdeutung ausgeſetzt fah. 

Zu den fchönften Zügen feines Charakters gehör- 
ten Liebe zur Eintracht und Toleranz. Gegen Glau— 
bensmeinungen,. die von den feinigen abwichen, hörte 
man ihn nie eifernz aber er verlangte auch für fich 
felbft eine ähnliche Duldfamkeit. Nichts fehmerzte ihn 
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tiefer ald Mangel an. Religiofität und Verfchlimmerung 
der Sitten. Der Kaltfinn und die Gleichgültigfeit ge: 
gen dad Chriftenthum fanden an ihm den entſchieden— 
ften Gegner. In der natürlichen Heftigkeit feines Cha— 
rakters Eonnte er fi auf bewunderungswuͤrdige Weife 
mäßigen. Er unterdrüdte fie nicht felten, wenn er fuͤrch⸗ 
tete, daß Widerſpruch von feiner Seite Gelegenheit zur 
Uneinigkeit mit feinen Gollegen geben Eönnte. Auch un— 
ter feiner, Gemeine ſuchte er nah Kräften. friedliche 
Grundfäge zu verbreiten. Entzweite Partheien wieder 
mit einander zu verföhnen hieß er ſich ſehr angele- 
gen feyn. 

Mohlthätigkeit, die er für eine ber erften Pflich- 
ten eines Religionslehrers hielt, übte er fowohl im 


Stillen, ald bei ‘öffentlichen Gelegenheiten aus. Die - 


Thraͤnen des Nothleidenden zu trocknen und den Druck 
der Armuth zu erleichtern war ihm ein füßes Gefühl. 
Da, wo feine Hülfe nicht ausreichte, wirkte, er durch 
Fuͤrſprache und Empfehlung. Selbft Unwuͤrdigen Wohl: 
thaten erwiefen zu haben, gereuete ihn nad) dem Bei: 
fpiele des allgemeinen Verſorgers der Menfchen nicht, 
der feine Sonne fcheinen läßt über Böfe und Gute, und 
regnen über Gerechte und Ungerechte. Mit diefem Sinne 
bes Wohlthuns verband Nicolai die feltene Gabe einer 
Gefäligkeit, die fich nicht bloß auf feine Freunde, fon- 
dern auf alle erſtreckte, denen er durch irgend einen 
Dienft nuͤtzlich ſeyn konnte. In ſolchen Fällen fcheute 
er weder die Unannehmlichkeiten der Witterung, noch 
die Ungewißheit der Gewaͤhrung ſeines Geſuchs, noch 


die Aufopferung der Zeit, die er zu feinem eignen Nu— 


gen häfte verwenden Eönnen. Durd) leere Worte oder 
Hoffnungen Jemand zu täufchen, hielt er für unbillig, 
und gab lieber da, wo feine Kräfte nicht ausreichten, 
ſogleich eine abſchlaͤgliche Antwort. 


Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat Nico⸗ 
lai nachfolgende Schriften geliefert: 


! 
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1) Rede bei dem Grabe Ghrif. Spielhaufen'®, cined irlaͤndi⸗ 
ihen Kaufmanns, welder bei dem Beſuche der Seinigen ungluͤcklicher 
— fein Ende fand; nah 2 Sam. 5, 33. 34. Bremen 1772. 4. 

2) Eine Predigt vom Vertrauen auf Gott. Ebend. 1773. 8, 

3) Drei im Dom zu Bremen gehaltene Predigten. Ebend. 1774. 8. 

4) Das neue Teftament, mit einem genauen Inhalte, Sinn und Zus 
fammenhange, Anmerkungen, —— und Gebeten verſehen. Nebſt 
einer Einleitung in's ganze neue Teſtament, und in jedes Buch befone 
ders. Gbend, 1775 — 76. 2 Theile, gr. 8. 

5) Bon dem ———— Nutzen, den Redeuͤbungen bei der Jugend 
haben Können. Gbend. 1 

6) Bon dem Werthe öffentlicher Schulen in Bergleihung mit der bes 
fondern Unterweifung. Ebend. 1780. 4, 

7) Predigt ur ee — im Dom zu Bremen gehalten. 
Gbend. 1781. 8. 

'8) Bremifche Antrittöprebigt über Goloff. 3, 1 — 4 Gbd, 1781. 4, 

9) Bon der GChriftenpfliht, den Waifenveranftaltungen unter und aufs 
zubelfen ; über 2 Gor. 9, 6 — 8. Gbend. 1781. 4 

10) Bon der herzlichen Freude bei unferem Geben zu dem Bau eis 
er neuen Waifenhaufes 5; über 1 Chron. 30, 16 — 18, Gbendi 

11) Bon dem Nupen der Gapitelprebigten über Luc. A, 16 — 21. 
Gbend, 1783. 8. 

12) Pretigt von den Urſachen unferer abnehmenden Gommunionen, 
Gbend, 1783, 8, 

13) Von der Berfiherung — Unſterblichkeit im Wbentenn Te 
über 2 Zim, 2, 8. * 1784. 8 u ic * 

* — Ueberſicht der horpefahnchſten Veraͤnderungen in dem Vor⸗ 
tr heologie — den letzten funfzig Jahren, an den Gen, Gene 
vol Kperintenbenten 2. 5. Pratje, bei feiner SOjährigen Amtöfsier; 
Ebend. 1784, 8. 

15) u Gluͤck des chelihen Lebens; eine Abhandlung. Ebend. 

16) —— und Predigt des neuen Waiſenhauſes in Bre⸗ 
men. Ebend. 1785. 8. 

BR), ID greie am Schluffe bed 3. 1786 zu Bremen gehalten, Gbend, 


oe — auf die Wiedergeneſung des Koͤnigs von England, 
Georg 1U. . 1789. 8. 

19) Anrede und Gebete bei der Gonfirmation ber Katechumenen. Bre⸗ 
men 17%. 8. 

20) Ueber den Buftand der Yutherifhen Domgemeine in ber freien 
Reichsſtadt Bremen. Oldenburg 1803, 8, 

21) Kurze Beantwortung der von dem Herrn Paſtor Petri und D. 
Bildemeifter gegen meine Schrift, über den Zuftand u. f. w. ge: 
machten Erinnerungen. Bremen 1803, 8. 

2 — dem * Werthe einer chriſtlichen Gemeine. Eine Predigt. 
or. 8, 
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23) Das Halljaht üinferer Gemeine, über ef. 49,8. 9, am Dank: 
Buß: und Bettage. Delmenhurft 1808. 8, 

24) Gedägtnifrebe auf den früh entſchlafenen Hrn. Hermann Bri 
dencamp, vierter Paſtor am Dom hieſelbſt, über Apoſtelgeſch. 20, 
37. 38; am Reformationöfefte. den 30. Detober 1808 gehalten. Bre— 
men 1808, 8. 

25) Rede bei ber goldnen Jubelfeler bes Joh. Ludw. Shrage 
mit Margarethe Dorothea, geb. Schmidt, Gbend. 1809. 8. 

26) Rede bei der Ginführung des Paftors a ee Frähte in 
das Amt des vierten Dompredigerd. bed. 1809. 8 
“ 27) Ueber den Aufern Wohlftand der Deiheriieint. in Bremen. Gine 
Predigt. Ebend. 1810, gr, 8. 

28)- Ueber eine in den neuen theologifchen Annalen befindliche Reten⸗ 
fio ion diefer Predigt. Eben 1810. ar. 8. 

29) Gebächtnißrede, dem an Jahren und Verbienften reif in bie Ewig⸗ 
keit gegangenen G. G. Heeren, Paſtor Primarius am Dom, gehatten. 
Ebend. 1810; gr. 8. 

30) Predigt am —— 18143 zum Beſten ber vertriebenen 
Kamburger. Oldenburg 1814 8. 

-, 31) Gedärhtniffeier des großen ee bei eipsig , in der Domtirche 
am 18. Detober 1616. Ebend. 1815. 

82) Der Sieg am 18. Juny 1816. — Predigt. Ebend. 1815. 8. 

33) Bier Predigten bei der Gäcularfeier der —— 
und eine Rede über den Sieg bei Leipzig. Ebend, 1817. 8. - 

: 34) Weber die Achnlichkeit unferer Kirchenverfaſſung mit der * 
Einrichtung des rg eine Rede am 4. Januar 1820 gehak 
ten, Bremen 1820. gr. 8. 

wo’. Kirchliche Verhandlungen am 14, und 18. November 1822, Ebd 


36) Neujahröfeende über das Wachsthum ber Domgemeinde am Mor 
gen des erften Januar 1823, GEbend. 1823, 8, 

37) Die wider die Domgemeinde gerichteten Berfuhungen, ihren Tue 
therifchen Namen abzulegen; ‚eine Predigt über ga ‚1—11 am 
Sonntage Invecavit gehalten, Stade 1823, gr. 8. 

Nicolal's Bildniß befindet ſich dor dem 36ſten Bande ber Allgem. 
deutſchen Bibliothek. Es ift außerdem von I, G. Stu —* und 
von Pflugfeder, nach einem Gemälde von EC. A. Schwarz, geſto⸗ 
chen worden. Gin von Bißler (1821) verfertigtes Semalde befindet 
ſich in der Sakriſtei der Rene zu. Bremen. 
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Auguft Hermann Niemeyer 

war den 1. September 1754 zu Halle geboren und 
der Sohn des Archidiakonus an. der bortigen Liebfrauen- 
Kirdye, der ihm aber ſchon in feinem dreizehnten Sabre 
durch den Tod entriffen ward. Noch früher war feine 
Mutter, eine Schwefter des Profeffors G. A. Frey: 
linghauſen und Enkelin des berühmten Stifterd des 
Halliſchen Wailenhaufes (A. H. Franke's) geſtorben. 
Für Niermeyerd erſte Geiſtes- und Herzensbildung ſorgte 
vorzuͤglich ſeine Verwandte, die Wittwe des zu Halle ver— 
ſtorbenen Leibarztes Lyſthenius. Den ‚eigentlichen 
Unterricht erhielt er durch Hauslehrer und ſpaͤterhin 
auf dem Koͤnigl. Paͤdagogium, wo Frenzel und Muͤl— 
ler ſich beſonders um ihn verdient machten. Auf der 
Univerſitaͤt zu Halle bildete er ſich vorzüglich unter 
- Semler’s und Noͤſſelt's Leitung zum Theologen, 
ohne feinem Sprahftudium und der Neigung zu den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften untreu zu werden, die durd) feine 
natürlichen Diditeranlagen einen befondern Reiz für ihn 
erhielten. 

Sm 3. 1777 erwarb fih Niemeyer durch Ver: 
theidigung einer Disputation die Magifterwürde und 
das Recht Collegien zu leſen. Seine Vorleſungen er—⸗ 
ſtreckten ſich größtentheild nur auf das Fach der Phi: 
lologie. Aber auch ald Theolog hatte er ſich ſchon eis 
nige Sahre früher durch feine „Charakteriftit der Bibel‘ 
einen bedeutenden Namen erworben. Sm J. -1780 
wurde Niemeyer außerordentlicher Profeffor der Theolo⸗ 
gie und erhielt zugleidy die Infpection des theologifchen 
Seminariums zu Halle. Die Aufficht über das dortige 
koͤnigliche Pädagogium, für deffen Ruf und Werth er . 
bis an das Ende feines Lebens unermuͤdet wirkte, ward 
ihm 1784 anvertraut. In dem genannten Jahre ward 
er auch ordentlicher Profeffor der Sheologie und zwei 
Jahre fpäter Mitdirector des damals fehr in Verfall 
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gerathenen Halliſchen Waifenhaufes , für deſſen Flor 
er mit großem Aufwande von Zeit und Kraft, aber 
auch mit bedeutendem Erfolge ſorgte. 
| Dieſe Verhaͤltniſſe gaben feinem Geifte eine. eigen- 
thuͤmliche Richtung. Sie führten ihn in's Gebiet der 
Pädagogik, um die er ſich die glänzendften Berdienfte 
erwarb, Durch Bafedom angeregt, befchäftigte fich 
Niemeyer fehr angelegentlid) mit dem Erziehungswefen. 
Sm J. 1787 errichtete er das pädagogifche Semina: 
rium zu Halle, zunaͤchſt für zwölf ftubirende Sünglinge 
beftimmt, die fid) dort zu Fünftigen Schullehrern und. 
Erziehern bilden follten. Aber auch Andern war er: 
laubt, an dem dortigen Unterrichte Theil zu nehmen. 
Die Refultate feines Nachdenkens über paͤdagogiſche Ge— 
genftände machte Niemeyer in feinen „Grundſaͤtzen der 
Erziehung und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer 
und Schulmeifter”” (1796) der Welt befannt. Dieß 
Werk, das feitdem achtmal aufgelegt ward, ift. noch 
nicht übertroffen worden. Nicht dem Waifenhaufe und 
Pädagogium widmete er ausſchließlich feine Thaͤtigkeit. 
Auch als Docent fuchte er duch feine Vorlefungen über 
theologifche Moral, Homiletik und biblifche Theologie 
nuͤtzlich zu werden. Ein treffliches Vorbereitungscolle⸗ 
gium war die theologiſche Encyklopaͤdie die er ſpaͤter⸗ 
hin las. Auch ſeine Einleitungen in die theologiſchen 
Wiſſenſchaften und in die Buͤcher der heiligen Schrift, 
— des Neuen Teſtaments, fanden zahlreiche Zu⸗ 
hoͤrer. 

Manche neue Anſicht war fuͤr die theologiſchen 
Wiſſenſchaften, beſonders fuͤr bibliſche Exegeſe und Dogma⸗ 
tik, gewonnen worden ſeit der neuen Richtung, welche 
die gelehrte Bildung uͤberhaupt in dem letzten Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts genommen hatte. Nie— 

meyer hatte beſonders den Unterſchied zwiſchen gelehrter 
und praktifcher, oder Volks- und Unterrichtstheologie, 
der. duch Semler zuerft. näher beftimmt worden war, 
ſcharf in's Auge gefaßt. ‚Die Frucht feines — 
F nn ach⸗ 
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Nachdenkens daruͤber war das ſchaͤtzbare Werk: „Ueber 
populäre und praßtifhe Theologie.“ Die Zeit, in 
welcher es erfchien (1790) war freilich nicht geeignet, 
ihm überall eine günftige Aufnahme zu verfchaffen. 
Nur bei einem geringen Theile der damaligen Theolo—⸗ 
gen hatten hellere Anfichten Eingang gefunden. 8 . 
fehlte nicht an firengen Zionswächtern, welche die An— 
dersdenkenden verkannten, verfolgten und gern aus ih- 
ven geiftlihen Aemtern verdrängt hätten. Zu diefen 
gehörte unglüclicher Weife der damalige preußifche Mis 
nifter v. Wöllner und: die gleichzeitigen Glieder des 
DOberconfiftoriums H. D. Hermes, Hilmer und 
MWoltersdorf, Man: wünfchte die theologifche Lehrfreis 
. heit zu unterdrücken oder doch in beflimmte enge Gten- 
zen zu verweifen, Auch Niemeyer, dem man die Vorle- 
fungen über feine popaläre und »praktifche Theologie uns 
terfagen wollte, hatte manchen harten Kampf zu be- 
ftehen, von dem ihn endlich der Regierungsantritt Fried- 
richs Wilhelms III. befreite. Bei diefem die Geifteö- 
freiheit ehrenden und fchirmenden Fürften flieg Nie: 
meyer immer höher in perfönlicher Achtung. Beſonders 
wurde feine Thätigkeit für das Waifenhaus und Päda- 
gogiumvon dem Könige mit Auszeichnung anerkannt. 

Um fo furchtbarer überrafchte ihn die traurige Gas 
taftrophe, welche im 3. 1806 für den preußifchen Staat 
und auch für die Univerfität Halle eintrat, deren Auf: 
hebung, nach der unglüdlichen Schlacht bei Jena und 
Auerftädt und dem bei ‚Halle. den 17. October gelie: 
ferten Treffen, Niemeyer erleben mußte. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß. feine Anweſenheit diefem Unheile 
vorgebeugt haben würde. Aber er befand fich- damals: 
mit feiner Gattin, einer Tochter des verftorbenen : Hof⸗ 
raths v. Köpfe in Magdeburg, auf einer’ Reife nach: 
‘Holland. Von da kehrte er nach Kalle zu’ feinem - 
geliebten Frankeſchen Stiftungen zuruͤck. Schwerlich 
ahnete er das Schickſal, das ihn bald nachher (1807) 
treffen: ſollte. Wegen feiner Anhaͤnglichkeit an Preußen 
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Rapoleon verdächtig gemacht, theilte er mit noch vier 
Leidensgefaͤhrten das harte Loos, durch einen- franzoͤ— 
fifchen Obriften als Geißel aus feiney Wohnung geholt 
und nach Paris geführt zu werden, wo er bis zum 
September 1807 blieb und am 9. Defober wieder nach 
Halle zuruͤckkehrte. 

Schon in Paris und auf der Ruͤckreiſe duch Caſ⸗ 
ſel hatte Niemeyer Gelegenheit gefunden, dem neuge— 
ſchaffenen Könige von Weſtphalen, dem nad) dem Til— 
-fiter Frieden Halle zugefallen war, die Wiederherftel- 
kung der Univerfität und der Frankefchen Stiftungen 
zu empfehlen. Durch wiederholte und eindringliche Vor— 
flellungen bei feiner fpäten Deputation zur Huldigung 
in Caſſel erreichte er endlich feinen Zweck und ‚wurde - 
bald nachher: zum Kanzler und .Rector perpetuus ber 
Univerfität Halle ernannt. Ihm, der fie gerettet und 
für feine Franke ſchen Stiftungen die erfreulichfien Zu— 
fiherungen . erhalten. hatte, . Bonnte, es kaum verargt 
werden, ald er einen Ruf an die, neuerrichtete Univer⸗ 
ſitaͤt zu Berlin ablehnte: In nicht geringem Grade 
genoß en der. Achtung und des Vertrauens der hoͤchſten 
weſtphaͤliſchen Behörden, und benugte beides, um. Sr 

tes a wirken. 

Indeß war der. Beitpunct herangeruͤckt io sa. 
de: Berjagung Napoleons aus: Rußland im Fruͤhjahre 
1813 «die vordringenden Gofafen und Preußen auch Die 
Gegend von Halle erreichten. _ Die allgemeine Freude 
der. dortigen "Einwohner und, Studirenden Außerte, ſich 
lauter, als es Napoleon und feinem. Bruder , dem. da _ 
nige von Weftphalen, lieb ſeyn konnte, Beide ließen 
ſich Daher, nach dem neuen: Vorruͤcken der franzoͤſiſchen 
Armee vin den evfien Tagen des May, gegen die bei 
ihrer Ducchreife; während: des Waffenſtillſtandes ſie be⸗ 
gruͤßenden Profeſſoren in harten Worten: vernehmen, 
und die Univerſitaͤt traf das Schickſal, abermals aufs 
gehoben: zu werden. Wieder hergeſteilt dureh, Die herr⸗ 
lichen: Folgen des Sieges bei Leipzig, wuchs ſie ſeitdem 
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in ihrem Flor, und Niemeyer, in feinen Würden: bleis 
bend, flieg in feines Königs Gnade: immer hoͤher. Ihr 
hatte er. den rothen Adlerorden dritter ‚und ' fpäterhin 
auch den der zweiten Glaffe zu. danken. Unter verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden war er bei Preußens Monarchen ein 
wirkſamer Fuͤrſprecher für die. Univerſitaͤt und Die uͤbri—⸗ 
gen literariſchen Anftalten zu Halle. 
' Noch in feinem 65ſten Jahre (1819) unternahm 
er eine Reiſe durch das nörbliche Deutſchland und 
England, nachdem er bereits früher (1811) Stalin 
befucht hatte. Mitte. JZuny war er in London: einge 
troffen und im Auguſt nach Halle zuruͤckgekehrt. Auf 
“einer im J. 1824 zu feinem: Sohne nad) Greifswalde 
unternommenen Reife hatte er das Ungluͤck, bei’ Stet- 
tin mit feinem Wagen umgeworfen und bedeutend vers 
legt zu werden. Doc Außerte dieß auf feine Geſund⸗ 
heit keinen nachtheiligen Einfluß... Er fand vielmehr 
bei feinem Amtöjubildum ven 18. April 1827 als ein 
rüftiger und Eräftiger Mann. da, dem man noch eine 
Reihe von ‚Lebensjahren prophezeihen zu koͤnnen glaube 
te. Wie feierlich dieß Jubelfeſt begangen rl if, 
durch gebrucdte : Befchreibungen  genugfam: bekannt. 
Bon. der Stadt, für deren Wohl er ſo unermüblich gee⸗ 
ſorgt hatte, empfing Niemeyer eine ſilberne Bürger: 
krone. Auch neue Gnadenbezeugungen feines. Königs 
wurden ihm an jenem feſtlichen Tage zu Theil. Dem 
Baue eines’ eignen Iniverfitätögebäubes wurden 40,000 
Thaler beſtimmt. Angreifend mochte diefe Feier für 
ben 73jährigen Greis wohl feyn. Aber: feine ri 
Geſundheit ſchien nicht dabei gelitten zu haben. N 
imn demfelben Jahre reiſte er "af: weiten Umwegen uͤbet 
Eiſenach Fulda, Frankfurt und auf dem Dampfſchiffe 
von Mainz den Rhein hinauf uͤber Coblenz und Caſſel 
nach "Göttingen: zur Hochzeit eines ſeiner Soͤhne. Die 
heitere Stimmung, in derer von jener Reiſe zuruck⸗ 
kehrte, wurde indeß ſchon im naͤchſten Winter durch 
Kraͤnklichkeit getruͤbt, die Mitte Juny bedeutend zu⸗ 
S2 
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nahm. Ein fchlagartiger Zufall verfchlimmerte feinen 
Zuftand. Noch. am A. July hätte er ſich ungemein 


heiter mit mehrern Freunden unterhalten. Bags dar⸗ 
auf ‚fühlte: er ſich kraͤnker, und den 7. July 1828 


“. verbreitete bie Nachricht feines  Zodes in Halle allges 


meine Trauer. 

Niemeyer war. groß und Eräftig-gebaut. Im feis 
nem aͤußern Weſen, in feiner Geftalt, Bewegung und 
koͤrperlichen Haltung lag jene Würde, die ſelbſt inpo- 
nirend nicht zuruͤckſtoͤßt, fondern vielmehr Vertrauen 
einfloͤßt. Was bei. dem erften Blicke vielleicht: affectirt 
ſcheinen Eonnte, war ihm durch Aufmerkfamteit auf 
ſich felbft natürlich. und eigenthümlich geworden. Auf 
feiner hohen gemwölbten Stirn wohnte ernſtes Nachdens 
Zen und umfaſſende Betrachtung. Sein fcharfdurchdrin- 
gendes blaues ‚Auge 308 durh Güte und Milde Sam, 
amd infeinen Zügen ſchien, neben einer gleichſam behert= 
ſchenden Ueberlegenheit des -Geiftes, Wohlwollen und 
enſchefrennolichkoit ‚zwi ſchweben. 

Die Wuͤrde in ſeinem Aeußern trat beſonders da 
— wo er ſich als Kanzelredner zeigte. Sein 
Zeußeres wirkte auf alle Gemuͤther; feine ſchoͤne Spras 
she, welche. langſam mit tiefer Kraft dahin floß, feſ⸗ 
ſelte nicht minder als die heile Deutlichkeit feiner Artis 

culation, die der. Popularität feiner Predigten: entfprach: 

‚Ausgezeichnet find mehrere, die er. bei feierlichen Gele— 
genheiten hielt, unter andern im J. 1786 «bei: Fried⸗ 
richs IT. Tode. Vortrefflich Löfte er die fchwierige Auf: 
‚gabe, ald Friedrich Wilhelm IL, unter deſſen Regierung 
Niemeyer wegen- feiner theölogifchert Denk: und. Lehtart 
fo ſehr beunruhigt worden war, im 3. 1797. ftavb; 
dieſem Monarchen: eine: feierliche Gedaͤchtnißpredigt zu 
halten. Sehr. zeitgemäß predigte er noch im J. 1807 
zu Paris in der daͤniſchen Capelle: über. die: Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Sam ‚von * Wechſeln des ‚äußern: * 

end; — 

Bebndent um den: Frattiſchen Theii der Aheblo⸗ 


gie. erwarb er ſich große Verdienſte. Was er für 
Predigerwiſſenſchaft und Predigerwirkſamkeit gethan, 
war von dem groͤßten Erfolge begleitet. Sehr nuͤtz⸗ 
lich machte ihn ſein Beruf als Director des theolo— 
giſchen Seminars. Nicht leicht kann ſein Andenken von 
den zahlloſen Geiſtlichen, die er gebildet, vergeſſen wer⸗ 
den. Auch in. feinen propaͤdeutiſchen Vorleſungen, in 
feinen Collegien über praktiſche Theologie und chriſt— 
liche Moral insbeſondere, führte er alles auf Nutzbar⸗ 
keit für den Prediger hin, aus deſſen Leben er die noͤ⸗ 
tigen Beifpiele vor allem entlehnte, oder dad Gefagte ' 
hauptſaͤchlich auf Öffentliche Religionsvorträge anwandte. 
Noch wirkjamer ward er für das. Predigtweſen als 
Schriftſteller. Durch feinen ‚, Entwurf der wefentlichen 
Pflichten chriftlicher Lehrer” fuchte er ‚unter den Geiſtli— 
hen eine richtigere Anficht von ihrer Amtswirkſamkeit 
zu verbreiten und ihren Vorträgen eine heilfame praß: 
tische Richtung zu geben. Was zu. einer wirkjamen 
"und zwedmäßigen Predigt gehöre, zeigte er ihnen in 
feiner, „populären und praftifchen Theologie,” die den 
erften Theil feines Handbuch für chriſtliche Religions⸗ 
lehrer ausmacht. Um feine in diefem. Gompendium aufs. 
geftellten Grundfäge und religisfen Anfichten weiter zu; 
erörtern, ließ er noch brei Sammlungen von. Briefen: 
an chriſtliche Religionslehrer über populäre und praftis: 
- fche Theologie erfcheinen. Durch zwedmäßige Zuſam⸗ 
menftellung ‚und Anordnung der Materien, fo wie durch 
Klarheit und Präcifion zeichnete ſich Niemeyers Lehrbuch 
für die obern Religionsclaflen in gelehrten Schulen aus. 
Nicht bloß dort, aud unter erwachjenen Chriften beis 
derlei Geſchlechts hat dieß Werk durch feine lichtvolle 
und überzeugende Darftellung Eingang gefunden, und - 
durch keins der fpäter erfchienenen Lehrbücher ähnlicher 
Art verdrängt werden Eönnen. 

Auch als aöcetifcher Schriftfteller wirkte Niemeyer 
durch feinen „Philotas,“ einen Verfuh zur Beruhigung 
und Belehrung für Leidende und Freunde der Leidenden. 
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%n dieß Merk ſchloß fich fein Timotheus, zur Erwe⸗ 
dung und Befoͤrderung der Andacht nachdenkender Chris 
fieh an den geheiligten Tagen ihrer Religion. Kühe 
end und wahrhaft erbaulicy fprady er ſich in feinen 
mBeierftunden während des Kriegs (1806) über die 
religiöfe Anficht der Zeitbegebenheiten "aus. Zur Beles 
"bung eines frommen , Acht chriftlihen Sinnes wirkte 
er durch feine geiftlihen Lieder, von denen meh— 
rere in bie neuen Gefangbüder aufgenommen worden 
find. Schon früher hatte ſich fein Talent für religiöfe 
Poefie in feinen Dratorien: Abraham auf Moria, La⸗ 
zarus, Thirza und ihre Soͤhne u. a. m. auf eine glaͤn⸗ 
zende Weiſe gezeigt. 

Als Menſch machte ihn ſein durchaus redliches und 
edles Gemuͤth der Liebe, die er ſelbſt ſuchte und ſchaͤtzte, 
vollkommen würdig. Aber ihn fo kennen zu lernen, 
war nicht leicht. Sein innerer Schalt blieb öfters 
dadurch verborgen, daß er ſowohl feine eigene ald Anz | 
derer Stellung, binfichtlich des Außerlich Glänzenden, 
nicht felten etwas zu überfhägen pflegte. Auf Vor— 
nehmheit, Zitel u. f. w. legte er mitunter einen zu hos 
ben Werth, und machte in feinen Reifen vorzugöweife 
ſeine Bekanntfchaften -mit Fürften und andern, wenn. 
auch nur aͤußerlich durch Zitel hervorragenden Perſo⸗ 
nen bemerklich, waͤhrend er von denen, die jene aͤußern 
Gluͤcksvortheile nicht aufzuweiſen hatten, ſchwieg, ob⸗ 
gleich ſein Herz freundlich gegen ſie geſimt war. Nur 
da, wo er die kalte und vornehme Haltung, zu der er 
ſich durch feine Stellung in der Welt aufgefordert 
glaubte, nicht für nöthig hielt, erſchien er unbefangen 
freundtich und zufraulih. Daß er auf das. Aeußere 
mitunter ein zu bedeutendes ‚Gewicht legte, hatte für 
ihn felb den Nachtheil, daß er nicht felten getäufche 
“ward durch die, welche die Kunft des Scheinend verſtan⸗ 
den und übten, . Seine Gunft wurde mitunter‘ Perfonen 
zu Shell, die derfelben nicht würdig waren und umges 
kehet. Ber aber Geduld hatte ‚ fand. denm auch, wenn ' 
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er ertannt wubt, bei ihm gerechte Anerkennung feines 
Werthed. 

Mit einem hellen und praktiſchen Blicke, einem 
regen und ſanftem Gefuͤhle, verband Niemeyer viel 
Umſicht und Klugheit, durch die er auch in den ſchwie— 
rigſten und gefährlichften Situationen fich und Andern 
ſtets zu helfen wußte, Einen Beweis feiner großen lis 
terärifchen Thaͤtigkeit liefern feine zahlreichen Schriften. 
Er arbeitete mit Reichtigkeit, beſonders wenn er ſich nicht 
aus dem feiner Geiſtesrichtung beſonders zuſagenden Gebiete 
entfernte. Er ſchrieb wie er ſprach, und ſprach wie 
er ſchrieb. Nicht leicht konnte man es ihm anmerken, 
wenn er, auch oͤffentlich, aus dem Siegreife redete. 
Auch ſein akademiſcher Vortrag war frei, dabei aber 
fließend, wohlgeordnet und klar. Wahrhafte Bewun⸗ 
derung verdienten die mannigfachen Geiſteskraͤfte, bie 
ſich in ihm vereinigt fanden. Mit genauer Kenntniß 
der aͤltern und neuern Zeit verband er eine beſondere 
Kraͤft des Geiſtes im Denken, Reden und Handeln, 
die ihn auf der Stelle das Rechte und Heilſame fi fin⸗ 
den ließ. In hohem Grade beſaß er die Gabe ruhi— 
ger Beſonnenheit. Die ihm eigne ſchnelle Faſſung und 
Sammlung feines Geiſtes und Gemuͤths ſetzte ihn da, 
wo Andere zitterten und betäubt wurden, kaum in eis 
nige Berlegenheit. So war’ er im Stande, immer gex 
- wählt zu reden in den verfchiedenften Lagen und Ver⸗ 
. hältniffen, vor hohen Miniftern, Königen und Kaifern, 
wie vor den Lehrern und Schülern feines Pädagogiums 
oder den. Studirenden. Förderlih war ihm dabei die 
von unerfchütterlicher Rechtfchaffenheit unterflügte Klug: 
beit und Feinheit, durch die er aud Die ſchwierigſten 
Umſtaͤnde, die unuͤberwindlichſten Hinderniſſe im Fort: 
gange feiner Wirkſamkeit zu befeitigen wußte. Durch 
fie, . die fo auögebreitet, vielfeitig, wohlgeordnet und 
fegenreih war, hat er in fo vielen Seelen fruchtbare 
Keime entfaltet, in fo vielen Geiſtern Unvergängliches 
geweckt, fo viele Gemütper im Guten -gefördert,. daß 
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feine Verdienſte um die höhere Geiſtesbildung ber Menſch⸗ 


heit nie vergeſſen werden koͤnnen. 
Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen * Nie⸗ 
meyer nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Charites und Demophil. Leipzig 1775. 8. 


2) Charakteriſtik der Bibel. Halle 1775— 1782. 5 Theile. ge. 8. 
2te Ausgabe. Gbend. 1777. gr. 8. ſte Gbend. 1794. 6te Gbend. 1830. 


3) Abraham auf Moria, ein veligiöfes Drama. Leipzig 1777.8. Se 
4) Diss. de similitudine Homerica, Halae 1777. 4. 


5) Homeri Ilias ex recensione Clarkii, in usum scholarum et aca- 
demiarum edidit etc. Ibid. 1778 — 1781, 2.Vol. Edit. U. Ibid. 
1784. 8. maj. 


6) Gedichte (3 religisfe Dramen: Abraham, Lazarud, Thirza, von 
BE componirt) und Oden. Leipzig 1778. 0.4 N. A. Gbend. 
1818, 8, 


7) Philotad, ein Werfuh zur Beruhigung > —— fuͤr Lei⸗ 
tende und Freunde der Leidenden. Ebend. 1779 — 1782. 2 Theile. 
* ru Gbend. 1783 — 1791, 3 heile, ⁊ öte Ebend. 1808. 
eile. 8 

8) Lieber das Leben und den Charakter Davids. Kalle 1779. 8. 

9) Sophoclis Philoctetes, Euripidis Hecuba, Medea, Iphigenia im 
eg. cam indice ‚wm. et mantissa variar. lectionum. Ibid. 

781. 8, 

10) Abhandlung über die Methode, die Moral In Gittenfprüdhen 
Pr vor Linde's Sittenlehre Jeſu des Sohns Sirach. Ebend. 


11) Auswahl einiger vorzuͤglichen neuern geiftüßen Lieber, zum 5 
datgebrauche. Ebend. 1782 — 1786. . 2 Theile. 8 — 
12) Ueber den Aberglauben bei Ertrunkenen; nebft einer Nachricht an 

die Vorſteher von Bürger s und Landfhulen. Ebend. 1783. gr. 8, 

13) Zimotheud; zus Erweckung und Beförderung der Andacht nach⸗ 
bentender Ghriften an den — Tagen ihrer Religion. Leipzig 
1784. 2 Theile, 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1790. 3 Theile. ar. 8. e 

14) Rachricht von der gegenwärtigen Ginrichtung des Koͤnigl. Paͤda⸗ 
gogiums zu Glaucha vor Halle; bei dem Antritte der Aufſicht herausge⸗ 
geben. Halle 1784. gr. 8. 

15) Geſangbuch fuͤr höhere Schulen und Grziehungsanſtalten. Gbend. 
1785. 8. äte 2 Gbend. 1794. 8. Ate Gbend. 1800, 8. 8te 
Ebend, 1819. 8 

16) Ueber die Mitwirkung der Eltern zur at und Gryiehung 
ihrer Kinder auf öffentlichen Schulen, Ebend. 1786. 8 

17) Leben und ag des Dr. und Profeffor Freylinghauſen. 
Gbend, 1786. gr, 8. AN ‚ ” i 

‚18) Gebäctnißpredigt bei dem Tode ©r. —— onen. Fried⸗ 


richs I1., Konigo don Preußen m 
Gbent. —8 got. ee Mn 
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19): Gatwuef der. weſentlichen Pfchten griſtlicher Lehren nach den vers. 
ſchiedenen Iheilen ihres Amtes. Er 8. 2 * 

20) Ueber den Geiſt des Zeitalters in paͤdagogiſcher Hinſicht. Gbend, 
1787. ar. 8. \ 

21) Befchäftigungen der Andacht und des Machdenkens für Yünglinge, 
in Anreden an die Zoͤglinge des Königl. Poaͤdagogiums zu Halle. Ebd. 
1787..8. 2te Ausgabe. Gbend. 1794. 8. og 

22) Rede an die Zöglinge ded Königlichen Paͤdagogiums, bei einem 
traurigen Todesfalle ihres Mitſchuͤlers; nebſt vorausgeſchickter Nachricht 
von dem wahren Verlaufe der Sache. Ebend. 1787. 8. 

23) Ueber bie Beurtheilung und Anwendung außerordentlicher Un« 
gluͤcksfaͤlle unſerer Mitbruͤder, nach den Grundfägen ded Ghriftenthums; 


eine Predigt in der Univerfitätskicche gehalten und zum Beſten der Bere 


unglücten in Neu: NRuppin herausgegeben. Gbend. 1787. ar. 8 

24) Nachricht, die auf allerhoͤchſten Befehl zu baltenden Vorleſungen 
zur Bildung kuͤnftiger Lehrer und Grzieher betreffend. Ebend. 1787. 4, 
25) Ueberfiht von A. H. Franke'ns Leben und. Verdienften um 
Grziehung und Schulwefen, nebft fortgeſetzter Nachricht von den bisher 
— — und Veränderungen im Koͤnigl. Paͤdagogium. Ebend. 

gr. 8. 

26) Commentatio in locum Evang. Joh. 16, 12, 15. Ibid. 1788. 8, 
MD. G. Niemeyer’s letzte Predigt vor feiner Gemeine am News 
lahrötage 17885 nebft einer Turzen Nachricht von feinem Leben und 
Gharatter. .. Ebend. 1788, 8, . 

R 28) —— in locum Paulin. ad Rom. 16. 1 — 11. Did. 

788. 4, E 

29) Ueber Katechetik und katechetiſche Uebungen; eine Zuſchrift an 
Tünftige Religionslehrer. Ebend. 1789. 8. 

30) Welchen Ginfluß hat die Nähe der Akademie auf öffentliche Schu 
len? Gin pädagogifches Geſpraͤch; nebft fortgefehter Nachricht von den 
» bisherigen Greigniffen und Weränderungen im Koͤnigl. Pädagogium, 
Gbend. 1790. gr. 8, 

31) Sammlung neuer geiftliher Lieber; ein Anhang zu I. A. Frey 
linghauſen's Gefangbud, Ebend. 17%. 8. 

32) Progr. Conjecturae ad illustrandum plurimorum N. T. scrip- 
torum silentium, de primordiis vitae Jesu Christi. Ibid. 1790. 4 . 
33) Handbuch für chriſtliche Religionslehrer. Ebend, 1790 — 92. 2° 
a. or. 8. äte Ausgabe, Ebend. 1795. 8. Ate Ebend, 1799 — 1800. 

eile. 

34) Dr. 3. S. Semler’s letzte Aeußerungen über religiöfe Gegen 
ſtaͤnde, zwei Tage vor feinem Tode. Ebend. 1791. gr, 8. 

35) Progr. Commentatio brevis ad locum Paulin. Ephes. 4, 
11 — 15. Ibid. 1791. 8. e s 

36) Trauercantate bei ber Beerdigung bed Heren Geh. Mathe Reite 
telbladt. Gbend, 1791, 8, 

37) Ueber die Lefung griechiſcher Dichter, zur, Entbedlung der flufen: 
weifen Ausbildung moralifher Begriffe; ein Beitrag zur Methodik bes 
Unterriptd, _Gbend, 1791. 8, 

38) 4. H. Frante’ns Stiftungen, eine Zeitfeift, zum Beflen 
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— Kinder. Halle ‚re — 1795, 4%8de. 8,, jeder von 4 Stuͤ⸗ 
den (in Verbindung mit 3.2. Schulze und ©. 6 Knapp). 


39) Progr. Con:mentatio in locum Paulin. ad Philippenses ®, 
5 — 11. Ibid. 1793. 4. 

40) Leben Job. Wesleys, Stifterd des Methebiften, nebſt einer 
Gedichte bed Methodismus von 3. Hampfon. Mit Anmerkungen; 
Bufägen und Abhandlungen herausgegeben. Ebend. 1793. 2 Theile, 8, 

41) padagogiſche Aufgaben, nebſt fortgeſetzter Nachricht von den bis⸗ 
5* — und Veränderungen im Koͤnigl. Paͤdagogium. Ebd. 

1127 

'42) Programmata theologica VI. Ibid. 1794. & 

43) — Nachricht von der gegenwärtigen Ginrihtung des 
Köhigl. Paͤdagogiums zu Halle. Ebend. 1795. gr. 8. 

44)- Bibliothek für Prediger und Freunde ber theologifchen Literatur, 
e. fe — 1812 4 TIheile. gr. 8. (in EN mit H. B. 

agnig 

45) zum on qhriſtliche Religionslehrer. Ebend. 176 — 179, 3 


“ heile. 8, 


46) Gründfäge der Erziehung und bes Unterrichts für Eltern, Hause 
Ichrer und ER Gbend, 1796. gr. . Tte-Auflage: Gbend, 1818, 


3 Theile. 8. 


47) Beſchreibung der hundertjaͤhrigen Stiftungsfeier bed Koͤnigl. Pa⸗ 
dagogiums zu Halle. Nebſt einer Sammlung einiger en ——— 
habender Reden, Gedichte und Lieder. Ebend. 1796. gr. 

48) Rede bei dem Tode Sr. Majeftaͤt, — ae IL, 
im Namen der Akademie gehalten. Ebend. 1797. 8. 

49) Ideeen —* den Plan eines Lehrbuchs fuͤr die obern Religions⸗ 
claffen gelchrter Schulen; nebft fortgefegter Vachricht von den Greignife 
fen und Beränderungen im an. Padagogium zu Kalle; eine Ginlas 


dungsſchrift. Gbend. 1798, gr. 8 


ei Ein Wort über Schulferien und ihre Anwendung. Gbend. 1799, 
or. 

Ar Vebungen der, Andacht und des Nachdenkens für Zünglinge auf 
Säulen, am Morgen und Abend, an Gommuniontagen und andern 
feierlichen Gelegenheiten ald Anhang zu dem Gefangbude für höhere 
Säulen und Grziehungsanftalten. Gbend. 1800. 8. 

52) Zuſchrift an Theologie Studirende, über die ſicherſte Vorbereitung 
— Gramen und bie zweckmaͤßigſte Benutzung Der Gandidatenjahre, 

ebſt einem Abdrude der neuften Infteuction dee Gonfiftorien über die 
the sotogifäen Prüfungen in fümmtliden preußiſchen Landen. Gbend. 


* chten der deutſchen Paͤdagogik und Ihrer Geſchichte Im 1Btem 
Sahrhundert; nebſt fortgefegter Nachricht von den Greigniffen und Bers 
änderungen im Königl. Paͤdagogium feit drei Zahren. Ebd, 1801. 8. 

54) Lehrbuch für bie obern eg Erg Säulen. Sir. 
4801. 2 Theile. 8. 10te Auflage. Ebend. 1820. 8; 

55) Erfäuternde Anmerkungen und Zufäge zu dem Lehrbuche fuͤr bie 
obern Nekigionschaffen gelehrtee Schulen; nebft einer Abhandlung über 


die, Detpobit des Unkereigit, Stend. 1801. 8. äte Zulage, » „Blend, 
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56) Reitfaden der Pädagogik und Didaktik; zum Gebrauche alabemis 
ſcher Borlefungen für künftige Haudlchrer; und Schulmaͤnner. Kalle 
1802, ar. 8. 2te Ausgabe, Ebend, 1814. gu 8, r 
.. 57) Grundriß der unmittelbaren Vorbereitungswiſſenſchaften zur Fuͤh⸗ 
rung des chriſtlichen —— ein. Leitfaden akademiſcher Vorleſun⸗ 
gen. Ebend. 1803, e 
58) Progr. Interpretätio orationis Paulinse Athenis in Areopago 
habitae. Ibid, 1805. 4. 5 . 
59) Kurzer Bericht der neueſten Berfaffung bed Koͤnigl. Paͤdago⸗ 
giums und der-Inteinifchen Schule des Waifenhaufes zu Halle. Ebd. 1808. 8. 
60) Leben, Charakter und Verdienſte I. A. Noͤſſelts, Koͤnigl. 
Preuß. Geh. Raths, Doctord und Profeſſors ber Theologie. Nebft eis 
nee Sammlung einiger zum Theil ungedruckter Auffäge, Briefe und 
Fragmente. Halle u. Berlin 1809. 8. Mit Noͤſſelts Bildniß. 
61) Beitrag zur Methodik des Graminirend, mit Ruͤckſicht auf bie 
verfchiedenen Arten der Schulprüfungen. Gbend, 1810. 8. 
62) Rede zur Gedächtnißfeien der feit der erfien Verſammlung verftors 
benen Mitglieder der Reichsſtaͤnde. Am 2ten Februar 1810. Gaffel 1810.8. 
83) Driginalſtellen griechifher und roͤmiſcher Gläffiter , über die Theor 
wie der Erziehung und des Unterrichts, Für paͤdagogiſche und philolo⸗ 
oiſche Seminarien, und als Beilage zum geſchichtlichen Theile - feiner 
Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts. Halle u. Leipzig 1813, & 
64) Religioͤſe Gedichte. Halle u, Berlin 1814. 8. 
‚65) Beitlieder und vaterländifhe Gedichte. Gbend. 1814. 8. 
66) Akademiſche Predigt am erften Zahreöfefte der Rettung bes Bas 
terlandeg am 19, October 1814 Ebend. 1814. 8. 


1814 gr. 8. 
ig Lieder zur kirchlichen Feier ded Reformationsfeſtes. Ebend. 1817« 


er. 8. "5% 

69) Philipp Melanchthon, ald Praeceptor Germäniae: I Eins 
lodungsfchrift zur Sätularfeier der Meformation, welche die, vereinigte 
Kauptfhule und das Königl; Paͤdagogium an Luthers Geburtstage den 


obember in dem großen Verſammlungsſaale der Frankeſchen Stifr 


10,9% 
* begehn wird. Ebend. 1817. 8. Mit Melanchthous Bildniß 

0) Akademiſche Jubelpredigt bei der Feier des dritten Säcularfefted 
der Kirchen -Neformation. Rebft einer kurzen Beſchreibung ber Feier— 
lichkeiten bei der vereinigten Univerfität Halle und Wittenberg und in 
den Frankeſchen Stiftungen, Ebend. 1817. 8. 


71) Alademifche Predigten und Reden, vorzuͤglich bei feierlicher Ver⸗ 


anlaffung. Ebend. 1818. ar. 8. 
72) Die Univerfität zu Halle na ihrem rg auf gelchrte und 

praktiſche Theologie in ihrem erften Tahrhundert feit der Kirchenverbeffes 

zung; der Sücularfeier der Neformation gewidmet. Gbend. 1818, 8, 


73) Beobachtungen auf Reifen in und aufer Deutfchland, nebft Grin: 


nerungen an denkwuͤrdige Rebenserfahrungen und Zritgenoffen in den letz⸗ 
ten fünfzig Sahren, Ebend. 1820— 1824, 4 Be, gr, 8. M. Kpfen. 
„ Niemeyer’s Bildniß befindet fih in Beyer’s allgem. Maga— 
tin für Prediger. Bd, IV. St, 3. (1790) und in dem crften Bändchen 
det Denkniaͤler verdienſtvoller Deutfchen des 18ten und 19ten Tahrhun⸗ 
derts (Reipzig 1828). Es ift auch einzeln von W. Arndt (1800), ſo 
wie bon ® W. Bollinger nd 8. W. Meyer (1818. Fol) ge 
flohen worden. ; 
— — —— 


- ⸗ - . ° .. 


67) Neuer Bericht von dem Koͤnigl. Paͤdagoglum zu Kalle, Ebend. 


—9 
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Chriſtian Wilhelm Demler 
war den 2Often September 1728 zu Dennftäbt bei, 
Weimar geboren. Seinen Vater, einen dortigen Pre 
diger, verlor Demler, ald er kaum ſechs Jahre alt 
war. Dem. Gymnafium zu Weimar verdankte. er feine: 
erfte Bildung und bezog hierauf, dem Studium ber. 
Theologie fic) widmend, im 3. 1747 die Univerfität 
Jena. Nachdem er feit 1752 eine Hofmeifterftelle 
in Gera bekleidet hatte, wurde er drei Jahre ſpaͤ— 
ter Prediger zu Dennftädt. Die Drangfale des fieben:, 
jährigen Krieges führten auch für ihn traurige Schid: 
fale herbei. Er wurde im 3. 1759 von einem preußis 
ſchen Partheigänger Cobatſch geplündert. Die Folgen 
des Schrecks und der erlittnen Mißhandlungen Außerten 
einen .nachtheiligen Einfluß auf feine Geſundheit. Be⸗ 
ſonders ſchmerzlich war ihm der Tod ſeiner Gattin, 
der noch in dem genannten Jahre erfolgte. Aber auch 
das naͤchſte (1760) eroͤffnete durch die ausgebrochene 
Viehſeuche und die Vernichtung der Erndte durch einen 
Wetterſchlag keine heitere Ausſicht in die Zukunft. Sei⸗ 
ner trüben Gemuͤthsſtimmung gab die bald nachher ein⸗ 
- tretende Veränderung feiner ‚Lage eine wohlthätigere . 
Richtung. Er war im 3. 1764 als Oberpfarter und 
Adjunctus nad) Neumark verfegt worden. Dort erhielt. 
er 1766 einen Ruf als Archidiakonus nad) Jena, wo 
er, nachdem er 1776 Superintendent und Oberpfarrer. 
geworden war, ben 2. Juny 1802 ald Sachen: Bei«, 
marifcher Gonfiftorialrath farb. 
Mit mannigfachen Kenntniffen, die ſich nicht bloß. 
auf fein Hauptfach, die Theologie, befchränkten, verband. 
Demler die gewiffenhaftefte Erfüllung ‘feiner Berufs⸗ 
pflichten. Er konnte in dieſer Hinſicht als ein ſelten 
erreichtes Muſter gelten. Mit raſtloſem Eifer nahm 
er ſich der Verbeſſerung des Schulweſens an, unters 
wies die Schüler und ihre Lehrer, und fliftete im J. 
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1768 zu Jena eine Rreifchule, im welcher: arme Kinder 
unentgeltlich fich die nöthigffen Kenntniffe erwerben konn⸗ 
ten. Auch die nöthigen Bücher erhielten fie zum Ges 
ſchenk. Auf die WVerbefferung der Schulen in feiner 
Dioͤceſe erſtreckte ſich Oemlers Thaͤtigkeit ». gleichfalls. 
Den Studirenden nuͤtzte er durch praktiſche Collegien 
uͤber Homiletik, Katechetik und Paſtoralwiſſenſchaften 
überhaupt, 
Dem Altern Kirchenfyfteme, an welchem er fi ch mit | 
vieler Strenge hielt, buldigte er auch in feinen Predigs 
ten. Als Kanzelredner hatte fein Vortrag, ohne eigent- 
lich lebhaft zu feyn, etwas Ergreifendes , beſonders 
durch die: moralifche Wärme, mit der er feine religiöfe 
Veberzeugung ausfprah. Daß Tugend und Sittlichkeit 
von einem wahrhaft chriftlichen Lebenswandel nicht. aus: 
gefchloffen feyn dürften, glaubte er nicht nachdrücklich 
genug empfehlen zu koͤnnen. Wahre. en fuchte 
er nicht bloß durch feine Kanzelvorträge, ſondern auch 
Durch mehrere aöcetifhe Schriften zu befördern. Auch 
den Predigern empfahl er ſich durch zahlreiche Paftoral- 
anweiſungen, die aber zum Theil duch) zu große Weitz 
laͤufigkeit ermüben. Von diefem Fehler. fann auch fein, 
in mehrfacher Hinficht ſchaͤtzbares, „Repertorium über 
Paſtoraltheologie und Caſuiſtik“ nicht freigeſprochen werden. 
Auch mit dieſem, wie mit mehrern feiner Werke, 
verband er hauptſaͤchlich den Zweck einer wahrhaft re⸗ 
ligioͤſen Erbauung. Daß er aber unter den Büchern, 
die diefe ‚Zendenz hatten ‚ bie Altern nicht den neuern 
nachgefetzt oder gar, wie es nicht ſelten geſchieht, be⸗ 
ſpoͤttelt wiſſen wollte, ſieht man aus der nachfolgenden, 
im erſten Theile feines Repertoriums (©. 447 n. f- ) 
enthaltenen Stelle. „Die Schriften eines Arndt, eis 
ned Scriver, eined. Gerhard u. A.,“ fagt Dem- 
ler, liebt der gemeine Mann ungemein und erbaut ſich 
darin. Sie und fein Morgen» und Abendfegenbudh, 
worüber fchon fo oft uhd' fo" unbillig Gefpöhtelt worden, 
haben doc dem Lande amd. dem Fuͤrſten gar häufig, 
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vielleicht zu unzähligen Malen, die. wichtigflen und et= 
ſprießlichſten Dienfte geleiftet. Was hält die Unters 
thanen von Aufruhr und Empörung zuruͤck und floͤßt 
ihnen hriftlihe Gefinmungen ein? Nur dad mwohlthätige 
‚Ehriftentyum, das. fie lehrt, ihrer Obrigkeit, die Ge—⸗ 
walt über: fie hat, um des Gewiſſens willen zu gehor—⸗ 
chen. Der arme Landmann, gequält von Nahrungs— 
forgen, ergreift fein gewoͤhnliches Erbauungsbuch, und 
feine. gequälte und gefolterte Seele empfindet neue Bes 
tuhigung, und wird in. dem Vertrauen auf Gott und 
feine: Vorfehung geftärkt. Er fürchtet Gott, ehrt fei- 
nen Fürften und bleibt ein. treuer Unterthan, Go ißt 
er täglich ‚fein Brod, zwar im Schweiße feined Anges 
fihts, doch ruhig, heiter und zufrieden. Macht man 
ihm aber. feine alten Erbauungsbuͤcher lächerlich, fo ar 
beitet man. abfichtlih an ber Wudbneitung eines allges 
meinen Berderbend. — 
0, Außer 'mehrern Beiträgen zu Journalen hat Dems 
ler nachfolgende‘ Schriften geliefert: 


1) Moralife Gedanken. Jena In AIR 3 Theite. 8. 2te Auf 
Tage. Gbend, 1757 — 1770. 3 Zheil 

erh Gott die Melt —— Crend. 1767. 8. 2te Ausgabe. 
Ebend. 4771, 

3) Der * in feiner. ‚Hoheit, Ebend. 1760 — 60, 2 Theile, & 
24 56 Ebend. 1768 1770. 2 Theile, 8 

4) Die Stärke der chriſtlichen Religion im Tode ihrer Bercheer. 
Gbend. 1 1766. 8. 
72 ———— von Neumark, und. Anzugeprebigt in Jena. Ebd, 


"on de wahre Ehriſt in feinen Empfinbangen in der Stile. Ebend. 
1767, 8. * 


M Das Schoͤne für und im Reiben Jeſu. Cbend. 1767, 8, 

; 8) Des Chrift „ein Nachfolger Jeſu. Gotha 1767,” 3 Theile. 8 
9). Religion. Sefu für Kinder und Unwiſſende. Ebend, 1767, * 

10) Der Chriſt an der Gnadentafel Jefu. Jena 1766. 8. 
11) Erbauungsbug am Sonntage für Kinder. Ebend. 1770. }" Ber Eu 

' 12). Der. Prebiger an dem Krankenbeite. Ebend 1770: & 2e Anti 

—— CEbend. 1774. 8. 
1 e efo lena 

> De: Beshiner, — den Beträßien, und Ungefod er in fine. Ge 

14). Der Prediger im Beichtſtuhlet Ebend. 1772 8. 2284 


- 


15) Dur Prediger im Strafamte. Jeng 1773. 8. i 
16) Kurze Nachrichten ven der im J. 1768 aufgerichteten Zeneiſhen 


Freifchule Ebend. 1778. 8 


17) en am - Genntöge für Kinder bon reiferem Alter, 
Gbend, 1774. - 
. 18) Der 2 bei Delinquenten und Miffethäteen. Ebd. 175. 8. 

19) Dev Landprediger, ein Menfchenfreund bei feinen Unterredungen 
mit feinen Zuhoͤrern. Breblau 1775. gr. 8. 

2) Gedanken über die Nutzbarkeit des Predigtamis auf dem Lane j 
u. ſ. w Leipzig 1775 8 

21) Die wagt der chriſtlichen Religion In kuͤmmerlichen geiten. Brit. 
lau 1776. gr. 

22) a Morgens und Abendbetrachtungen eines wahren Ghrl 
fien auf alle Tage des Jahrs. Gbend. 1776. 8. 2 Theile. ar. 8. 

23) Unterricht im Ghriftenthume, welcher einen kurzen Auszug aus den 
allernoͤthigſten Wahrheiten der Religion Teſu in fi faßt. Tena 1777. 8, 

24) Erfter Unterricht im Ghriftentbumg für Be von. veiferem Alter. 
Chend. 1777. 8. 3te Auflage. Ebend. 1790. 8 
PR 29) zyei Predigten, bei Veraͤuderung des Amts gehalten. Ebend. 


2 — Betrachtungen uͤber die anne und Beftagsevangelien. 
anze Tahr. Breslau 1778. 2 Bde J 
> de Prediger bei denen, die zur eined Eides vor Ger 


IE, ſollen zubereitet werden, oder Regeln und Muſter für angehende 


Geißliche qu einer gefegneten Fuͤhrung ihres, Amtes. Fer 177 8. 
28) Der Prediger gegen feinen Kirchenpatron, ober Hlegetn und Mi 
ſter u. f. we Gbend. 1779. 8 " 2 
29) Der Prediger an dem Rrantenbette feiner Bu vet oder Negeln 
und Muſteru. ſ. w. Chend. 1780 — 1783, 6 Theile. 
30) Beitraͤge au Peſtoraltheologie fuͤt angehende Sondgeifice, Ebend. 


- 1783. 2 Zhelle,- 8 


31) Beifpiele der Paſtoralklugheit für: angehende Landsoiſlliche. era 
17834. 8, 

32): Gott der. und. in unfern Truͤb keöfst eine Wahrheit 
ung, ie Gutss Lehet, Gbend, Ra fen eii. Wehit sr 

33) Repertorium fuͤr eforattheotegle nb Gafui it, für angehende 
en nad alphabetf er Kisdeiung. end, 1786-1789, 4 Ani 


34), Freundſchaftliche und Grüberlice Winke für Stadt: und kandpre⸗ 


biget nad) den Beduͤrfniſſen unferer Zeit. Ebend. 1790, 


35) Mefultate :der Anitsfüheung eines alten Prcbigers für. feine jün⸗ 
Sr Amigbruͤber, die nachdenken wollen, Leipzig 1796. 1798. 2 
ge 8. er 
PR: ‚Bermifäte und ia Beiteige ie Pafiorttheegte und Sfuifi 
ı  Demieit’d —J mit — Dahme, findet fi in Mm 
zur zu Senn. 
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Sohann Samuel Pabtzke 
‚war den 24. October 1727 zu Frankfurt an der 
Dder in dem Haufe feines Großvaters geboren, bem 
der Vater, ein armer Acciöbedienter in Selov, die Er— 
ziehung des wißbegierigen Knaben überließ. - Durdy fein 
poetifches Talent erwarb er ſich auf dem Frankfurter 
Gymnafium die Aufmerkfamkeit des Rectors. Aber: die 
Unterftügung, die er dem bürftigen Sünglinge verfchaf- 
fen Eonnte, als derfelbe 1751, um Xheologie zu ſtudi⸗ 
zen, die Univerfität Halle bezog, war äußerft gering. 
. Die Hoffnung, fi) dort durch Gelegenheitögedichte und 
Informationen eine leibliche Eriftenz zu fichern, fchlug 
fehl. Aber ungeachtet des Mangels, mit dem er öfters 
zu kaͤmpfen hatte, flubirte Patzke mit: unermüdeten 
Fleiße Theologie, und befuchte beſonders Baumgar⸗ 
tens Vorlefungen. Um ſich zu einem Predigtamte 
vorzubereiten, betrat er nach der Rückkehr in ſeine Va⸗ 
terftabt öfters die Kanzel, und erwarb ſich ſchon da= 
mals großen Beifall, 

Unm diefe Zeit nahmen Patzke's Schickſale ploͤtzlich 
eine ſehr erfreuliche Wendung. Die Ausſicht, die ihm 
der General Schwerin, der ihn predigen gehoͤrt, zu 
einer Feldpredigerſtelle ‚eröffnete, war zwar zu ent— 
fernt, um feinen dringenden Beduͤrfniſſen ſchnell abzu— 
helfen. Als er indeß nach Berlin wanderte und ſich 
dem Oberhofprediger Sad empfahl, verdankte er die» 
fem menfchenfreundlichen Manne 1755 die Stelle eines 
Landpredigers bei dem Markgrafen von Schwedt zu. 
Wormöfelde. Bon diefem- edelmüthigen Fürften blieb der 
unermuͤdete Eifer, mit welchem Patzke feine Beruföpflich- 
‚ten erfüllte und. fich zu einem vorzüglihen Kanzelredner 
zu. bilden fuchte, nicht unbemerkt, und durch wieder⸗ 
holte und reichliche Gunftbejeugungen ſah Patzke bei 
den geringen Einkuͤnften ſeiner Pfarre ſich nicht nit in 

ein — nn ſelbſt ae Leben verfegt. 
‚Aber, 
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‚Aber trübe Tage erwatteten-ihn, ber ſich im J. 
1758 mit einem ſehr gebildeten. Frauenzimmer aus 
Schleſien, der Schweiter eines feiner akademifchen Freun⸗ 
de vermaͤhlt hatte, als im ſiebenjaͤhrigen Kriege die 
Ruſſen unter der Anführung des General Fermor ſich 
feiner ſtillen Abgeſchiedenheit naͤherten. Als er von 
Schleſien, wohin er feine Gattin zu ihren Eltern be 
gleitet hatte, wieder allein zurückkehrte, fand er feine 
Gemeine zerfireut, fein Haus geplündert und halb zer⸗ 
ſtoͤrt. Seine Lage war hoͤchſt traurig, und ohne Un⸗ 
terftügung des Markgrafen, ber ihm monatlich eine 
Eleine Summe aus feiner Chatoulle zahlen ließ, hätte 
er kaum fein Leben friften Eönnen. Gerührt von feiner 
traurigen Lage, verfegte ihm jener edle Fuͤrſt zu Anfange , 
des 3. 1759 auf die vacante Predigerftelle zu Liegen 
in der, Churmarf, wohin er auch feine Gattin aus 
Schleſien zuruͤckbrachte. Kaum aber: fah er fie wieder 
in feinen Armen, als die Ruffen auf's neue in die 
Mark eindrangen, und ihre. Verheerungen durch Feuer 
und Schwert auch bis in die Nähe -von Liegen aus- 
breifeten.. 5 | 

Dem Markgrafen, ben noch immer die wärmfte 
- Buneigung für Patzke befeelte, verdankte er 1762 die 
Stelle eines Prediger an der heiligen Geiftfirche zu 
Magdeburg. Die erften Jahre feines dortigen Aufent- 
halts entjprachen nicht ganz feinen Erwartungen. Bald 
aber. erwarb er ſich durch den Wetteifer mit einem fei: 
ner Collegen, der ein auögezeichnetes thetorifches Ta⸗ 
lent bejaß , den wohlverdienten Ruf eines trefflichen 
Kanzelvednerd. ine vorzügliche Stärke zeigte. er in - 
der Declamation. Auch die gewöhnlichften Ideen wur⸗ 
den durch ſeinen Vortrag anziehend, und ſeine 
Predigten wegen des allgemeinverſtaͤndlichen, -deutli- 
chen und populaͤren Tons, der ihm eigen war, fleißig 
beſucht. Seiner theologiſchen Denkungsart nach ge⸗ 
hoͤrte er zu den gemaͤßigten Orthodoxen, welche die 
neuere Huͤlfe der Exegeſe und Critik nicht verſchmaͤhten. 
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Als Schriftfteller ſuchte Patzte durch ſeine Wochen⸗ 
ſchriften: der Greis, der Wohlthaͤter, die Magdebur⸗ 
giſchen Unterhaltungen u. ſ. w. wirkſam zu ſeyn, die 
er zum Theil in Verbindung mit Sturm und ſeinem 
Coliegen Berkhan herausgab. Kenntniſſe unter der 
niedern Volksclaſſe zu verbreiten, waren jene Zeitſchrif⸗ 
ten ſehr geeignet. Aber ſie ſuchten auch den Beguͤter⸗ 
ten zur Wohlthaͤtigkeit anzuregen in einer Zeit des 
Mangels und der allgemeinen Theurung. Mehrere Ge⸗— 
fange in Patzke's religioͤſen Dramen: der Tod Abels, 
Saul, Davids Sieg im Eichthale u. a. m. wurden 
durch "Rolle’8 treffliche Muſik zu Volksliedern. 


Die Treue, womit Patzke fein Amt verwaltete und 


unausgefegt feine Sonntags= und zwei Wochenpredigten . 


hielt, felbft zu einer Zeit, wo ihn ein Anfall vom 


Schlage getroffen hatte, erwarb ihm in hohem Grade 


das Zutrauen und die Liebe feiner Gemeine. Ihr jedes 
Opfer zu bringen, dad irgend in feinen Kräften ſtand, 
ward ihm leicht. Wie lieb fie ihm war, bewies Patzke, 
ald-er, nachdem er 1769 zum Paftor und Senior des 
Minifteriums der Altftadt Magdeburg erwählt worden 
war, den dreifachen Ruf nad) Petersburg, Halle und 


Braunfhweig ablehnte. Seine Gemeine ficherte dage- 


- gen, außer andern Beweifen ihrer. Zuneigung, in Ver— 

bindung mit Mehrern, die Patzke's Verdienſte zu ſchaͤ— 

gen wußten, feiner Gattin eine Wittwenpenfion zu. 
Der Abend feines Lebens war nicht frei von man 


hen Eörperlichen Leiden, die ihm ſchon im. 3. 1784 
feine gewöhnliche Heiterkeit und Laune raubten. Dunkle 


Ahnungen, daß fein Ende nahe fei, gaben ihm eine 


fhwermüthige Stimmung, die ihn feitvem bis zu fei- 
nem am 14. December 1787 erfolgten Tode nicht wie— 


der verließ. - Bei der Unwahrfcheinlichkeit, daß ex fein- 
Amt je felbft wieder werde verwalten: koͤnnen, hatte: 
feine Gemeine vom‘ Anfange feiner Krankheit: an einem- - 
eignen. RER gernählt, doch ni im: Befige — 


t 8 

Gehalts gelaffen, wodurch fie ſich din ruͤhmliches Denk⸗ 
mal der Anerkennung feiner Verdienſte fliftetes 

Die feltenen Geifteskräfte und Talente, welche die 
Natur in ihn gelegt, hatte Patzke nicht. unausgebildet 
und ‚unbenugt gelafjen. Mit einem fcharfen Verſtande 
verband er einen gelaͤuterten Geſchmack und ein richti⸗ 
ges Urfheil. Det Umfäng feine Kenntniſfe in mehrern 
wiſſenſchaftlichen Faͤchern war nicht gering. Die ange⸗ 
borene Leidenſchaftlichkeit ſeines Charakters zaͤhmte in 
ihm das Uebergewicht der ruhigen Vernunft. Demun⸗ 
geachtet hatte. ihm die Natur ein weiches Herz gege⸗ 
ben; er war empfindfam. in dem edelſten Sinne des 
Wort. Der Stimme. des. Mitleids lieh er gern fein 
Shr. - Er war empfänglidy für: Liebe und Freundfchaft; 
vorzüglid aber für Religion, die fein. ganzes Herz er- 
waͤrmte. So liebenswürdige Eigenſchaften machten: ihm 
auch in einer breißigjährigen, höchft glüdlichen Ehe zu - 
einem zärtlichen Gatten und Vater, der unermüdet für 
das Wohl feiner Familie beforgt war. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Patzke 
nachfolgende Schriften geliefert: . 


1) Gedichte. Halle 1750. 8, 

" 2) Des Publius Terentins Suffniele aus dem Lateiniſchen überfegt 
2 w. Mit Kupfern. Ebend. 1753. 8. ö ef 
3) Lieder und Erzählungen, Gbend. 1754, 3 Theile, 8, 

4) Virginia, ein Zrauerfpiel, Frankfurt u, Leipzig 1755. gr. 8, 

5) Freundſchaftliche Briefe. Cbend. 1760. 8. Neue Ausgabe unter 
bem Zitel: Briefe vom Berfaffer ded Greifed, Leipzig 1767. 8, 

6) Sammlung einiger. Predigten über — der gewoͤhnli 
ſonntaͤglichen Zerte, Beh ı 1760 — 1765. 3 Theile, 8, * 

7 Der Greis, eine Wochenſchrift. 8 1168 — 1769, 16 
heile. 8. 2te Ausgabe, Leipzig 1781. 4 Bde. 

8) Gorneliud Tacitus Werke, aus dem — überfegt und mit 
den Maya Anmerkungen begleitet. Magdeburg u, Kalle 1765 bis 
1777. 6 heile. gr. 8. 

9) Betrahtungen über die wichtigften Angelegenheiten des Menſchen; 
eine Beilage zum Greid. Helmſtedt u. Magdeburg 1768, 8. 6te Aus: 
gabe. Leipzig 1779 — 1783. 3 Theile. 8, 

10) Zwo einzelne Predigten. Magdeburg 1769, 8. 

11) Da Tod Abeld, ein Drama mit — — 1771. Fol, 

2 


’ 


. 


rgr. 


# 


s — 2 Mean; eine- Vodenſchrift. Magdeburg 1772 — 73, 
eile. 8. 
13) Predigten uͤber die Evangellen darch das V Zah. GEbend. 
a a en die Gpifteln durch dao en Magdeburg 
% . 
“ Woͤchentliche Unterhaltungen. Gbend, 1777 — 79. 3 Theile. 


16) Muftatifäe —5 — nebſt einem Anhange einiger Rieder für 
Kinder,  Ebend. 1780. 8. (Diefe Sammlung enthält feine veligiöfen 
Dramen: Davids Sieg im Eihihale, Saul u. a. m.) 

17) Auswahl einiger Predigten, deren mehrere bei verſchiedenen "Ber: 
anlafjungen gehalten worden, Ebend. 1784, ar. 8, 2te Auflage, Gbd, 
En gr. & . 

18) Sinterlaffene — uͤber evangeliſche und a Texte, 
Berlin u. Libau 1789, gr. 8. 

19) Auswahl der vorzuͤglichſten Kanzelreden des feligen Seniors 
Paste in Magdeburg, in einem Jahrgange Predigten über bie Evan- 

elien, aus deſſen binterlaffenen Manufcripten zn und von ‚feinen 

vben herausgegeben. 1fter Band. Deffau 1794, 8. 

Pagke“s Bildniß befindet ſich vor feinen binterlaffenen igten 
über evangelifhe und apoftolifhe Texte (1789), * — 
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Sohann Georg Pfranger 


wurde den 5. Auguſt 1745 zu Hildburghauſen gebo- 
ten, und ungeachtet ber Talente, die man frühzeitig 
an ihm bemerkte, doch von feinen Eltern beftimmt, das . 
Gewerbe feines Waters, eines Lohgerberö, zu erlernen, 
Den Unterricht, den er in der Schule feinet Waterftadt 
empfing, war nicht auögezeichnet. . Man fuchte nur 
fein Gedaͤchtniß zu üben und es mit Worten, ohne 
Sachkenntniß, anzufüllen. Zu eigener Ausbildung fehl- 
ten ihm die. nöthigen Hülfsmittel. Im der Mufik, für 
die er viel Neigung und Talent zeigte, erhielt er außer 
den Singftunden in der Schule, Keinen Unterricht. 
Seine poetifhen Anlagen zeigten fid) feit feinem zwölf: - 
ten Jahre in mehrern Gelegenheitögedichten. Auch cor- 
refpondirte er fchon damald mit feinem Schwager, ei: 
nem Pfarrer in Roßfeld, in Verſen. 

Während feines Aufenthalts auf dem. Gymnafium 
"zu Coburg flarb fein Water, der ſich feiner Neigung 
zum Studiren fortwährend widerfegt hafte. Aber aud) 
. die Mutter gab dazu nur ungern ihre Einwilligung, 
nachdem ihr Pfranger verfprochen hatte, -fih auf das 
genaufte einzufchränfen und ihr die Sorge für feinen 
Unterhalt möglichft zu erleichtern. Nicht felten mit 
Mangel Fampfend, benugte er gewiffenhaft Zeit und 
Gelegenheit, ſich nuͤtzliche Kenntniffe zu erwerben. Be— 
teihert damit, Eehrte er von Jena, wo er ſich vorzüg- 
li) durch eigenes Denken und Lefen gebildet hatte, in 
feine Vaterſtadt zuruͤk. 

Nachdem er ſich dort als Prediger und Privat: 
“lehrer in angefehenen Häufern allgemeine Achtung er= 
worben hatte, Fam er im J. 1772 ald Pfarrfubftitut 
nad Streffnhaufen. Vier Jahre fpäter erhielt er ei— 
nen Ruf als Hofprediger nach Meiningen, wo er fich 
gegründete Anfprüche auf den Namen eines allgemein 

geſchaͤtzten Kanzelredners erwarb, Mit. einer helltönen- 
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den Stimme verband er eine Lebhaftigkeit, Wärme und 
Herzlihkeit des Vortrags, melche die Aufmerkfamfeit 
feiner Zuhörer in ungemeinem Grade feffeltee Der Ges 
danfenreichthum, die edle Spradhe und bie praktiſche 
ebenöweisheit, die in feinen Predigten herrſchten, ver= 
en ihre Wirkung; nicht. Vorzuͤglich empfahl er thä= 
tiges Chriſtenthum, nicht nur durch, feinen Vortrag, 
fondern auch durch feinen frommen Wandel. Er lebte 
wie er lehrte, und zeigte im öffentlichen, wie im haͤus⸗ 
lichen Leben einen ‚wahrhaft chriftlichen Charakter, der 
ihm die innige Verehrung des Meiningifchen Hofes ers 
warb. Wer ihn auch nicht näher Fannte, ſchaͤtzte feine . 
Redlichkeit in der Erfüllung feines Amts, feine Reli— 
giofität und feine anfpruchlofe Gelehrſamkeit, die feinen 
Umgang durch feine Bemerkungen über Welt und Men— 
ſchen fehr anziehend machte. . Aber die liebfte Erholung 
nach feinen vielfachen Berufsgefhäften fand er im Kreife 
feiner Familie. Für fie nach allen feinen. Kräften zu. 
forgen, hielt „er. für feine wichtigſte Pflicht und ent= 
fagte deßhalb manchen Bequemlichkeiten des Lebens. 
As. Theolog gab er bei, mehrern Gelegenheiten 
Beweiſe ‚einer aufgeflärten Denfungsart, und benugte 
das Gute, das. er in den Schriften der Neuern fand, 
ohne deßhalb die Verdienſte der Alten zu verkennen. 
Sede feiner Aeußerungen verrieth einen Mann, der über 
die wichtigſten Gegenftände. des Wiffens ſelbſt nachge- 
dacht hat. Außer der Theologie und Philofophie flu= 
dirte er mit. großem Eifer, beſonders in den legten 
Jahren feines Lebens, Mathematik. Aber der anhal- 
tende Fleiß, mit dem er. oft halbe Nächte fi in Die 
Auflöfung ſchwerer Probleme vertiefte, äußerte allmä- 
lig einen immer. nachtheiligern Einfluß auf feine ohne= » 
bin, ſchwache Gefundheit. Eine fo entſchiedene Neigung 
au mathematifchen Studien vereinigte fich bei Pfranger, 
felten Fi fonft der Fall zu feyn pflegt, mit ber 
iebe zur Dichtlunft. Nachdem er ihr durch einige 
kleinere Verſuche, größtentheild veligidfen Inhalts, ges 


huldigt hatte, ſchrieb er fein bramatifches Gedicht: 
„der Mönd) vom Libanon” (1782), zu welhem er 
buch die Erfcheinung von Leffings Nathan dem Wei- 

fen veranlaßt ward. Auch mit diefer Dichtung verband 
er, weit entfernt davon, fih mit Leffing in einen 
poetifhen Wetteifer einlaffen zu wollen, einen teligiöfen 
Zweck. Er wuͤnſchte zur Beruhigung mehrer Aengſt⸗ 
lichen zu zeigen, was das Chriſtenthum auf manchen 
wigigen und ſcheinbaren Einwurf des Leſſingſchen Dras 
ma's antworten koͤnnte. Die Bedingungen, unter denen 
dieß Werk in der damals zu Deflau errichteten Ver— 
lagshandlung für Gelehrte und Künftler gedrudt ward, 
waren nicht geeignet, ihm einen bedeutenden Gewinn zu 
verfchaffen. und dadurch die Sorge für feine immer 
größer werdende Familie zu erleichtern. u 


Die Bruſtſchwaͤche, an’ der Pfranger fchon in ſei⸗ 
ner Jugend gelitten hatte, nahm in den legten Jahren 
feines Lebens bedeutend zu. Vergebens baten ihn feine 
Freunde , feine Stimme beim Predigen zu mäßigen. 
Seit Dftern 1790 mußte er feinen Amtöverrichtungen 
entſagen, und fchon am 10. July des genannten Jah— 
- red erfolgte fein Todestag. Manche Thräne der Weh— 
muth und des Danks für Wohlthaten, die er audge- 
übt hatte, floß bei feiner feierlichen Beerdigung. in 
zahlreiches Gefolge begleitete ihn zum Grabe, und felbft 
der Herzog und feine Gemahlin fanden: ſich auf dem 
Gottedader ein. 


In den nad) feinem Tode erfchienenen Predigten 
zeigt fi die feine Beobachtungsgabe und Menfchen- 
kenntniß, mit welcher er eine praktifche Lebenöphilofophie 
- in feine veligiöfen Vorträge zu verweben wußte. Aber 
man fieht aud) aus bdiefen Predigten, wie Pfranger 
ſelbſt den befannteften Dingen durch feine Darſtellung 
ein neues Interefie zu geben wußte. Die Anhänglich- 
keit an das Ältere Eirchliche Syftem follte ihm von An 
dersdenkenden ſchon dephalb nicht. zum . Vorwurfe ge: 


296 
nahe werben, weil xXoleranz zu den liebenswuͤrdigſten 
Zuͤgen ſeines ‚Charakters gehörte. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Pfran= 
ger nachfolgende Schriften geliefert: . 


1) Die 8 Ged an feine Mitbürger unter’ ruck 
—— es ein 1 8. —— 


2) Die Auferſtehung der Todten, eine Cantate. Ebend. 1776. 4. 
8) Abhandlung über die Auferſtehung ber Todten. Ebend. 1777. 4, 


4) Feier des Kraht in Mondenſchein; eine Vorleſung in der Laube, 
Meiningen 1778. 8 


5) Predigten über die Sonn s und Feſttagsepifteln. Ebend. 1779 

bis 1791, 4 Bde. 8. —— Aten Band gab nach Pfranger's Tode I. 
© Hohnbaum heraus.) 

6) Der Mind vom Libanon, ein Nachtrag zu Nathan dem Weifen, 

Deflau 1782. te Audgabe, Ebend. 1785. 8, Ste ſehr veränderte Aus⸗ 

gabe von A. Wendt. Leipzig 1817. 8. 


T) Leopold. Ebend. 1785. 8. (Ein Sediht of den edelmuͤt 
Zod des Prinzen Leopold von ee digen 


4 DE Fragen ohne. Antwort, ober Katechismus ber Beifen, Meiningen 


9) —— Predigten, Leipzig 1792 — 94, 3 Theile. B, (ders 
auögegeben von Berger). 


10) Ueber Sonntags und Feſttagsevangelien. Meiningen. 1792. 4 
— EINEN, nad feinem Zode herausgegeben (von Berger) bp; 
Tehnassta Un v eine det 
——— — * niß, geſtochen on Lipo, befindet ſich vor feis 


\ 
3 
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. Johann Carl Piſchon 


war den 12. October 1764 zu Cottbus in ber 
Nicbelaufig geboren. Er widmete fih dem Studium 
der Theologie auf der Univerfität Halle, und wurde’ 
im. $. 1790 Prediger der dortigen reformirten Dom- 
gemene. Neun Jahre fpäter erhielt er einen Ruf nady 
Potidam, wo er Hof» und Garnifonprediger, jo wie 
Inſpector der teformirten Kirchen und Schulen in der 
dortigen Didced ward. Diefe Stelle bekleidete er bis 
zu jeinem Tode, den 16. November 1805, und er= 
warb fich allgemeine Achtung durch die mufterhafte 
Triue, mit welcher er feine Amtspflichten erfüllte, fo 
wie durch feine edeln, menfchenfreundlichen Gefinnungen, 
die er durch feine Vorforge für Nothleidende, befonders 
Wittwen und Waifen bewies. , Aber auch auf den. Na— 
“men eined ausgezeichneten Kanzelvedners hatte: Piſchon 
durch feinen einfach fchönen und’ Eräftig rührenden Vor— 
trag. gegründete. Anfprüche. Durch eine leichte und na= 
türliche Dispofition, eine edle und verftändliche Spras 
che, und einen meift fehr correcten Styl zeichnen ſich 
fowohl die Predigten. aus, welche. er an Fefttagen: und 
befondern Gelegenheiten, als die, weldye er in Gegen: 
wart Friedrih Wilhelms II. und Preußens un- 
vergeßlicher Königin Louiſe, hielt. Befonders wußte 
Piſchon in diefen Predigten, denen der Monard) unge: 
theilten Beifall fchenkte und Piſchons Verdienſte durch 
Milde gegen feine : Hinterbliebenen befohnte, die Ver— 
ſchiedenheit der Zuhörer zu berüdfichtigen und Freimü-. 
thigkeit mit Delikateffe Elug zu verbinden. Einen aus- 
gezeichneten Beifall erwarb ſich Pifhon auch durch feine 
Erbauungsſchrift: „Philoikos, zur Beförderung häusli- 
her Zugend und Gluͤckſeligkeit.“ Der dritte und vierte 
Band diefes Werks erfchien auch unter dem Zitel: „Mo— 
ral in Beifpielen für Familien.” Faſt in allen feinen 
Schriften wußte er neuen Gedanken Faßlichkeit, und 


‘ 


befannten Wahrheiten den Reiz der Neuheit zu ge- 
ben. Durch beides erregte und feflelte er die Aufmerf: 
famkeit, und feine zahlreichen Beiträge und Recenſio— 
nen zum Prebigerjournale, zu der Allgemeinen Literatur: 
zeitung, den Materialien für alle Theile der Amisfüh- 
zung eines Predigers, zu Tellers Magazin und ans 
—— Journalen gewannen dadurch ein vielſeitiges Im= 
tereſſe. 

Außer dieſen se hat ._ nachfolgende 
Schriften geliefert: 


1) Predigten an Fefttagen und bei befondern Gelegenheiten gehalten ; 
—— Abhandlung über Benugung ber Politik auf Kanzeln. Halle 
x 
2) Predigt zum Gedaͤchtniß bes am 23 beuar verftorbenen Hrn, 
Pr. — Kern ne a Dh 5 Data zu bg 
halten. Gbend. 1795. ar. 8. 
3). Geſangbuch zum gottesdienfilihen Gebrauche in ber Adeigl. Dom⸗ 
kirche zu Halle. Ebend. 1795. gr. 8. (in Verbindung mit ©. I. Pauli), 
4) Philoikos, für — a ——— haͤuslicher Tugend und 
Gluͤckſeligkeit. Leipzig 1797 — 2 Theile. or. 8. 
Pe gg in 234 fuͤr nn Ebend. 1799 — 1800, 2 
1: 170 . 
edigten in Gegenwart Ihrer Mojeftäten, bed Königs und der 
Ring von a Preußen, der niet —— eines Theils —R Koͤnig⸗ 
a Mi Hofes, 2 * Hof⸗ und Garniſonkirche zu Potsdam gehalten. 
sig 1 
7) Neue — ⸗kritiſche Blaͤtter. *5* 1803 — 1805. 3 
5 hy 4 Quartalen beſtehend.) 8. (in Berbindung mit 
A. anſtein 
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Sohann Heinrich Pratje 
war ben 17. September 1710 zu Horneburg im 
Bremifchen geboren, und der Sohn eines dortigen 
Brauers. Den in den Schulen feines Geburtöorts em: 
pfangenen. Unterricht feßte er zu Braunſchweig, befon- 
berö unter der Leitung. des Cantor Hofmann und 
Conrector Schrodt fort. Borzüglic übte er fih im 
Schreiben lateinifher Briefe und im Disputiren. Auch 
betrat er, da er fih der. Theologie widmen wollte, 
fhon in Braunfchweig die Kanzel einer. Dorflirche, 
Seine weitere Ausbildung in dem ebengenannten Stu— 
dium verdankte er feit 1729 der Univerfität zu. Helm: 
-fedt, wo Schramm und Mosheim feine vorzüglich: 
flen Lehrer waren. Eine ausgebreitete Bücherkenntniß 
erwarb er ſich durch öfteres Befuchen der Bibliothek 
und durch Iehrreiche Unterhaltungen mit dem berühmten 
Auffeher derfelben Hermann von-dber Hardt. 

Sm 3. 1733 kehrte er nad) feinem Geburtöorte 
zurüc, und wurde, nachdem er eine- Zeitlang Hausleh⸗ 
rer geweſen war, und ſeine Mußeſtunden zu einer Pa⸗ 
raphraſe der Briefe Pauli benutzt hatte, im J. 1785 
Prediger zu Horneburg. Die. Liebe und den Beifall 
feiner dortigen Gemeine wußte er ſich fowohl durch ge— 
wiſſenhafte Erfüllung feinee Amtöpflichten, ald durch 
feine Kanzelvorträge bald zu erwerben. Ein größerer 
Wirkungskreis öffnete fih ihm, als er 1743 auf 
Muͤnchhauſens Empfehlung Hauptprediger ander Wils 
hadikirche in Stade ward und zugleicd) den Zitel eines 
Gonfiftorialraths erhielt. Im J. 1749 ernamnte ihn 
der König von England zum Generalfuperintendenten 
der Herzogthümer Bremen und Verden. 

Seit diefer Erhebung zur erften geiftlihen Würde 
des Landes bemühte fich Pratje die auf ihn gefallene 
Wahl durch die forgfältigfte und gewiflenhaftefte Thä- 
tigkeit zu rechtfertigen. Beſonders wohlthätig wirkte 
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er durch feine Verbeſſerungen im Kirchen: und Schul- 
wefen. Selbſt feine juriftifchen Kenntniffe zu, bewun- 
dern gab er durch feine Gefchiclichkeit im Referiven als 
Mitglied des Conſiſtoriums oft Gelegenheit. Seine 


‚ Stelle machte ed ihm zur Pflicht, die Generalvifitatio- - | 
‚nen und Predigerfpnoden zu halten und: die Geiftlichen 


zu introduciren. Auf den Reifen, die er deßhalb durch 
das ganze Land. machen mußte, lernte er die Mängel 
mancher Einrichtungen Eennen und half ihnen moͤglichſt 
ab. Nie verfäumte er, die Reden zur Einführung der 
Prediger vorher forgfältig auszuarbeiten. Auch die 
Materien zu Synoden, zu Gonferenzen mit Predigern 
und Prüfungen der Gandidaten darchdochte er reiflich 


und concipirte fie genau, 


Einen vorzuͤglichen Beifall warb er fid) ald Kan⸗ 


| — Moraliſche Betrachtungen bildeten den In— 


alt des bei weitem groͤßern Theils feiner Predigten. 
Selbft die -trocdenften dogmatifchen Materien wußte er 
auf dad Herz und Leben feiner. Zuhörer anzuwenden, 
Noch als Pfarrer in Horneburg wurde er einft wegen 
einer- Predigt wider dad Nachweiſen geftohlner Sachen 
und wider das abergläubifche Laufen zu Leuten, die 
fi) damit nährten, von feinem ihm abgeneigten Eolle- 
gen bei dem Gonfiftorium zu Stade verklagt, nicht über 
den gewöhnlichen Text gepredigt zu haben. Aber das 
Gonfiftorium biligte, als Pratje demfelben die, gehal- 


tene; Predigt zur Anſicht fandte, nicht nur fein Verfah— 


ven, fondern befahl aud) feinem Gollegen über denſelben 


‚Gegenftand zu predigen. Auf der innigften Weberzeu- . 


gung beruhte, was er zu feiner Gemeine ſprach, und 


das Gefühl der großen Wahrheiten, die er vortug, ent⸗ 


lockte ihm oft auf der Kanzel Thraͤnen. 
As Conſiſtorialrath glaubte Pratje den ih uns 
tergebenen Geiftlichen nicht wefentliher nügen und ih- 


- rem Stande ‚größere Achtung verfchaffen zu Eönnen, als 


wenn er unter ihnen literärifche Thätigkeit zu. weden 
und zu fördern fuchte, In feinen jährlichen Paſtoral- 
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ſchreiben pflegte er immer, einen Theil ber Kirchen⸗ 
oder Schulgefchichte des Landes abzuhandeln. Auch 
ſchrieb er jährlid eine eregetifch = homiletifhe Abhand⸗ 
lung zur Ankündigung der Bußtage, erläuterte darin 
den vorgefchriebenen Text und fügte Entwürfe zu Vor: 
traͤgen bei, die darüber gehalten werden Tönnten. Um 
noch außerdem fähigen Köpfen Gelegenheit und Aufmun— 
ferung zum Nachdenken über theologifche und hiftorifche 
Begenftände zu geben, munterte er fie auf, zu einigen 
periodifchen Schriften, die er herausgab, Beiträge zu 
liefern. Dahin gehört dad Brem- und Verdifche Heb⸗ 
opfer, die Brem- und Berbifche Bibliothek, das theo= 
logifche Magazin und das neue theologifhe Magazin. 
Außer diefen Sournalen, ſaͤmmtlich eregetifhen Inhalts, 
beftimmte er andere für die Homiletik, befonders feine 
„Brem- und Berdifchen Bemühungen und die „Predig- 
ten nad) dem Vorbilde der heilfamen Lehre.” Aufläge 
über die Landesgeſchichte Fonnten in der Beitfchrift Plag 
finden, die er unter dem Titel: „Das Alte und Neue- 
aus den Herzogthämern Bremen und Verden‘ herause 


gab; und für Verbefferung der Kirchengebräuche fuchte er- - 


durch fein „liturgifches Archiv" zu forgen. Als Schrift: 
fteler war Pratje durdy die. genannten Journale, uns 
ter denen nur wenige Stüde Feine Beiträge von ihm 
enthielten, fo vortheilhaft befannt geworden, daß die: 
gelehrten Geſellſchaften zu Göttingen, Helmftedt u. a. O. 
ihn zu ihrem Mitgliede aufnahmen. Bon der letzt- 
genannten Univerfität empfing er in feinem 77ften 
Jahre dad Diplom der theologifchen Doctorwuͤrde. 
Auch) manches Lob in Eritifchen Blättern ermunterte ihn: 
zu einer fortgefegten literärifchen Shätigkeit. Den ihm 
hie, und, da gemachten Vorwurf einer zu großen Ans 
“ hänglichkeit an das Alte und eines daraus entfpringen-- 
den Haſſes gegen neuere Anfichten, widerlegt die Ber-- 
gleihung feiner frühern und fpätern, Schriften. In den 
letztern find... feine - Fortfchritte in ‚der Eregefe und in 
dogmatifchen Vorſtellungen unverkennbar. - An. Ueberz 


| 502 : 

zeugungen, die ihm nach reiflicher Prüfung als die rich⸗ 
figen galten, hielt er feſt. Nie aber geiff er abwei— 
"chende Vorftellungen Anderer mit Bitterfeit an, Selbſt 
die Schriften, in denen er gegen Edelmann, Geiz 
ler u. a. polemifirte, find ein Beweis für diefe Be— 
Hanptung. —— 

Außer der ausgebreiteten literaͤriſchen Thaͤtigkeit, 
die ihn in der gewiſſenhafteſten Erfüllung feiner Amts: 
pflihten nicht befchränkte, fah er ſich noch von zahl: 
lofen Privatgefchäften überhäuft. Zu diefen gehörte bes 
fonderö feine weitläufige Gorrefpondenz, die er nicht 
felten im lateinifher Sprache, auch wohl in Verſen 
führte, wenn fi ihm dazu Weranlaffung bot. Seine 
Gelehrfamteit, feine zahlreiche Bibliothek, feine genaue 
Kenntniß der Kivchenverfaffung des Landes, verbunden 
mit einer. vieljährigen Erfahrung, machten ihn gleichfam 
zum Drafel- aller Prediger in. der Umgegend, die in 
zwöeifelhaften Fällen fih am fü ala bei ihm Raths 
zu erholen glaubten. 

Im 3. 1784 erlebte Pratje bie Freude, das funf⸗ 
ʒigjaͤhrige Jubiläum! feiner geiſtlichen Aemter feiern zu 
koͤnnen. Mit tiefer Rührung predigte der noch muns | 
tere und kraͤftige Greis den 14. April des genannten 
Jahres vor zahlreihen Zuhörern über 1 Mof. 82, 10. 
Außer mehrern Gedichten, die diefen Tag verherrlich⸗ 
ten, hatten Die Geiftlichen und Lehrer der hoͤhern Schu⸗ 
len eine Medaille auf diefe Feierlichkeit prägen laffen, 
die ihm in einer filbernen Kapfel überreicht wurde, Eis 
nige Jahre fpäter feierte er die 60jaͤhrige Dauer feis 
ner fehr glücklichen Ehe. Aber ſchon 1786 verlor er 
ſeine treue Lebendgefährtin. Ungeachtet der Trauer über 
diefen Verluſt, blieb ihm: die gewöhnliche Heiterkeit 
des Geiftes bis: zu feinem Tode, der ben 1: Februar 
1791 durch einen Schlagfluß heibeigefühet ward; 


Außer zahlreichen Beiträgen zu Journalen dar 
Pratje aloloe⸗ Schriften geliefert: - - 


1) Der weinende Iefuds eine Predigt, Hamburg 1736, 4. 
2) Das Mecht der göttlichen Wiedervergeltung; eine Predigt. . +. 

3) Das von der Herrlichkeit Teſu zeigende Sakrament ber heiligen 
Taufe; eine Predigt... » 1 
A Kurzgefaßter Entwurf von. Prebigten über die chriſtliche Glaubens: 

Ichre, Stade 1744. 8, 

5)-Der betrübte und unfelige Buftand derer, welde die erſte Liebe 

verlafien , aus Lut. 17, 11. Gbend. 1746. 8. 

6) Epistolae pastorales tres de J. C. Edelmanni vita et scriptis. 
Ibid. 1749 — 51. 4., 

7) Historia litium Edelmanniarum. Ibid. 1751. 4. 

8) Bremifh = und Verdiſches freiwillige Hebopfer. Stade u. Leip⸗ 
zig 1751 — 53, 2 Bde. 8, 

9) Clericus unius uxoris maritus, Stad. 1752, 4. 

10) Hiſtoriſche Nachrichten von I. G, Edelmann Leben, Schrif⸗ 
ten und Lehrbegriff. Hamburg 1753. 8. 2te Ausgabe, Gbend. 1755. 8. 

‚11) Panis ex lapidibus.. Ibid. 1753. 4. 
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29) Gregetiſch⸗homiletiſche Abhandlungen einiger wichtigen Stellen des 


Alten und Neuen Teftamentd, Bremen 1762 — 1777. 2 Theile. gr. 8. 
Heilige Erweckungen für ein Volk, dem ber ses Ruhe gegeben 
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37) Neues theologiſches Magazin, Altona 1766 — 68. 4 Stuͤcke. 8. 
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55) Mede bei des Hrn. Nicolai Ginführung zum Domprediger in 
Bremen. Bremen 1781, 4. 
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Tegteg funfzig Amtsjahren. Stade 1784. 4. 9 m: 

60) Paſtoralſchreiben vom Gide und Meineide. Ebend. 1734. 4, 

Az zn Brem- und Berdifhe Buße und Bettagd « Liturgie. Ebd. 


62) Inftruction für die Juraten und Armenvorftcher. Ebd. 1784, 4, 
* 63) Paſteralſchreiben. Ebend. 1785. 4. 

64) Liturgifches Archiv. Ebend, 1785 — 88. 5 Stuͤcke. 8. 
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66) paftoralſchreiben über Matth. 5, 13. vom Salz der Erde, 

Ebend. 1786. 4. 

— Predigt om Dankfeſte für bie Erhaltung des Könige, hend. 
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68) Kleines Gefangbud für die Schuljugend, beſonders auf dem Lan- 
be. Gbend. 1787. 4, 

69) Paſtoralſchreiben. Ebend. 1787. 4, F ) 

70) Brem⸗ und Verdiſches Geſangbuch, zum Behufe ‚des öffentlichen 
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74) Kurzfaßtes Lehrbuch der Kriftlihen Religion, für die zur Confir⸗ 
mation heranreifende Nugend entworfen. Gbend. 1790. 8; 

Bildniffe von Pratje finder man vor dem 5ten Bande der Brem- 
und Verdiſchen Bibliothek (1759, geflohen von Friefh); vor dem 
Teen: Theile. der Löwenfhen Kanzelandachten (1760 Heflohen von 
Bernigeroth) ; und vor dem 6öften Bande der -Krunigifgen 
Encyklopaͤdie (1795, neftohen von Krüger), ve si 
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Sohann Jacob Rambach 


war den 7. März 1737 zu Zeupiß in der Mittel- 
mark geboren, und ein Sohn des zu Breslau 1775 
verftorbenen Oberconſiſtorialraths Friedrich Eberhard R. 
Die erfte Zeit der "Kindheit und einen Theil feines 
Sünglingsalterd verlebte Rambad) in Magdeburg. Sein 
Vater, damals - zweiter Prediger an der dortigen Hei: 
AUiügengeiſtkirche wirkte dur) das Beifpiel einer unge— 
beuchelten Gottesfurcht, eines unermüdeten Fleißes und 
einer auögezeichneten Bildung wohlthätig auf die Ent- 
wicklung der geiftigen und moraliſchen Anlagen des 
Knaben. Auf feinen Entſchluß, fi der Theologie zu 
widmen, hatte vieleicht das Beifpiel feines Vaters und 
die Adytung, die derfelbe bei feinen Gemeindegliedern 
und Mitbürgern genoß, keinen geringen Einfluß. “Den 
erften Unterricht. verdankte Rambach der Schule zu 
Magdeburg und feit. dem 3. 1749 dem Pädagogium 
des Liebfrauen-Kloſters. An Folgfamkeit, guten Sit- 
ten, Fleiß und Lernbegierde übertraf ihn nicht leicht 
einer feiner Mitſchuͤler. Wilde, ausfchweifende Vergnü- 
gungen hatten Feinen Reiz für ihn. Deſto mehr Ge: 
ſchmack fand er an geifliger Unterhaltung und an: dem 


Genuſſe der Natur. 


Bereits im 3. 1754 bezog. Rambach die Univer- 
fität, Halle. _ Unter feinen dortigen Lehrern Baum: 
garten; Meier, -Stiebrig, Wiedeburg, Si— 
monis, ‚Weber u. a. fcheint Baumgarten duch) 
feine feltene Gelehrſamkeit, feinen ungemeinen Scharf- 
Finn‘ und feine theologifhe Denkungsart ‚den größten 
Kinfluß auf Rambadys Bildung gehabt zu haben. Auch 
in ſpaͤtern Sahren pflegte er diefes Gelehrten, den er 
noc vor ber Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn 
zu Grabe tragen ſah, nie anders, ald mit der größ- 
ten Hochachtung, Ehrfurcht und Bewunderung zu ges 
denen. - Seinen Fleiß und a Kenntniffe zeigte Ramz.. 
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bad) in einer lateiniſchen Abhandlung über die aufevor: 
dentlichen- Gebräuche.‘ bei: der‘ Taufe und dem Abende 
mahle, welche’ ‘er noch: während feines Aufenthalts. in 
Halle ſchrieb. 22 
“ Bm 31759 erhielt er eine Lehrerftelle. an dem _ 
Paͤdagogium des Liebfrauen- Ktofters zu Magdeburg. 
Als er ein Jahr ſpaͤter Rector diefer Anftalt gewor— 
bet war, rechtfertigte er durch den ungetheilten Beifall, 
den er ſich durch feine Amtsfuͤhrung erwarb, die Wahl 
des Convents. Ein bei: weiten ‚größerer Wirkungskreis 
eröffnete: ſich indeß feiner Thaͤtigkeit, als er, auf Em⸗ 
pfehlung · des: Oberhofpredigers A. F. W. Sad zu 
Berlin der: ihn während feines Aufenthalts in Magde— 
burg als ausgezeichneten Schulmann kennen gelernt hatte, 
im 3. 1765 Rector des Gymnafiums zu Quedlinburg 
ward. Dieſe damals fehe tief gefunkene Anftalt wieder 
zu ihrem" früheren Flor zu erheben, ſcheute er Feine 
Zeit und Mühe Der von ihm entworfene neue Schul: 
plan wurde‘ von dem- Eonfiftorium und der: Regierung 
genehmigt. in veifes Urtheil und eine verftändige Be— 
ruͤckſichtigung des Geſchmacks und der Beduͤrfniſſe des 
fortſchreitenden Zeitgeiſtes war in jenem Plane nicht 
zu verkennen. Noch mehr aber wirkte Rambach durch 
den Geiſt, der ſeine Amtsfuͤhrung beſeelte, durch ſeinen 
unermuͤdlichen Eifer fuͤr das Beſte der Schule und durch 
das Verttuuen, das er fich bei feinen. Collegen zu ver: 
werben wußte Die Liebe feiner Schüler ‚gewann er 
fich durch das lebhafte Intereſſe an den verſchieden⸗ 
artigſten Gegenſtaͤnden des Unterrichts. Für: manche 
Beſchwerden feines Amts bot ihm die Freude, zur Aufe 
nahme des Quedlinburger Gymhafiumd weſentlich bei⸗ 
geltagen zudb haben, ſo reichlichen Erſatz, daß er, nach 
Feiner Veranderung ſich ſehnend, auf das sim! J. 1771 
ihm angeträgenen und mit groͤßeren Wortheilen‘ verbun⸗ 
dene Reetorat an der Martiniſchule zu Braunſchweig 
ee Aber dan Ruf zumi Ober: 

erl 


‚predig Her) Mieolaikicche m) Quedlinburg, der im 
| u2 
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- 8. 1774 an ihn erging, glaubte er, ungeachtet ber 
Borliebe für fein Schulamt, doch nicht ablehnen zu · duͤr⸗ 
fen. Aus dieſem Verhältniffe, in welchem er das Wer- 
trauen und bie Liebe feiner Gemeine in nicht geringem 
Grade befaß, trat er im I. 1786 wieder heraus, um 
dem Rufe eines Paſtors an der St. Midyaeliskicche in 
Hamburg zu folgen. Dort bot er alle Keäfte auf, 
um den Pflichten eines viel angreifendern Amts, als 
fein biöheriges : gewefen- war, Genuͤge zu leiſten. Ohne 
ſich eines ſtarken Körperbau's ruͤhmen zu koͤnnen, blieb 
er, mit wenigen Ausnahmen, auch in Hamburg von 
eigentlihen Krankheiten :verfchont, Dort war. er. ein 
Zeuge mancher freubigen Ereigniffe. , Dazu. gehörten- 
befonderd die Einweihung‘ des Thurms der Michaelis⸗ 
kirche (1786) die Feier feier Löjährigen Hamburgi⸗ 
fhen Amtsführung (1805) und fein SOjähriges Lehr- 
emtjubiläium (1809). As Patrioten wurden für ihn 
die Befreiung Hamburgs am 5. Juny 4814 und. der 
Gedächtnißtag der ‚Leipziger Schlacht am 18. October 
des genannten Jahres befonders. wichtig. : Das Danf- 
feft für den Sieg bei Belle- Alliance mußte er wegen 
einer bedeutenden Schwäche, von der er einige Wochen 
zuvor befallen worden, in ber einfamen Stille feines 
Zimmers feiern. Jener koͤrperliche Zuftand zog ein all- 
maͤlig in gänzliche Erſchoͤpfung übergehendes, Dabinfin- 
Ten feiner Kräfte nach fich. Durch ‚die Stärkung, die 
er dem ländlichen Aufenthalte in Ottenſen verbankte, 
— der Wunſch in ihm rege geworden, wieder zu ſei⸗ 
nen Amtspflichten zuruͤckkehren zu können. . Den ‚Anfang 
machte er mit dem Tatechetifchen : Unterrichte, den er 
im Frühjahre 4817- fortfegte ,- ohne durch die dabei 
erforderliche Geiftesanftrengung:; einen nachtheiligen Ein- 
fluß auf feine Gefundheit: zu ſpuͤren. Den 19. Sonn 
tag nach Zrinitatis betrat er fogar feine feit mehr als 
zwei Jahren verlaflene Kanzel. Dort, fo wie bei der 
Einweihung ‚ber für die Hamburger Buͤrgerwehr neu⸗ 
verfertigten — (am 18. October 1817) ſprach 
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er mit einer - für. feinen Geſundheitszuſtand, fo wie für 
feine Jahre bedeutenden Kraft. Dieſe fchien aber feit 
dem April 1818, beſonders durch ben Hinzutritt eines 
katarrhaliſchen Uebels immer merklicher zu fchwinden, 
und den 6. Auguſt des genannten Jahrs verfant er, 
nachdem ihm Bags zuvor ein Sclagfluß bie Linde 
Seite des Körpers gelähmt hatte, in einen tiefen 
Schlummer. Der fanfte Tod, den berfelbe herbeiführte, 
war von feiner Erfcheinung begleitet, die fonft wohl 
dem Anblide Sterbender etwas Widriges beizumifchen 
R pflegt. i — 

Seit dem J. 1766 hatte Rambach mit einer 
Tochter des Oberhofprebigers F. E. Boyfen in Qued- 
linburg, Marie Juliane Louife in einer fehr glüd: - 
tichen Ehe gelebt, die aber der Tod bereits: im 3. 1775 
trennte. Länger waͤhrte feine ein Jahr ſpaͤter gefchlof: 
fene Verbindung mit ber jüngern Schwefter feiner ver⸗ 
ftorbenen Gattin, Marie Elifabeth. Aber aud) fie 
. flarb 1803 in ihrem 56ſten Jahre. Für Häuslichkeit 
und Yamilienfreuden. hatte Rambach viel Sinn. Ge— 
raͤuſchvolle Vergnuͤgungen liebte er nicht. Beſonders 
empfänglich war er für die Schönheiten der Natur und 
für die Muſik, vorzüglid für die religiöfe und ernſte. 
Der Choral: Befiehl du deine Wege u. |. m. und Die 
Arie aus. Graun’s Tode Sefu: Ihr weichgefchaffnen 
Seelen, u. f. w. Eonnte ihn bis zu Thraͤnen rühren, 
Eine folde Stimmung entfprang aus feinem innigen 
Gefühle für Keligiofität, und der damit verbundenen . 
dankbaren Gefinnung gegen Gott. Die Wirkungen der 
felben : verbreiteten fich über feine ganze Denk - und 
Handlungsweiſe. Ihre ſchoͤnſten und fegenvollften Früchte 
aber zeigten ſich in feiner anfpruchlofen Demuth, in der . 
lebendigen Achtung gegen Wahrheit und Recht, in herz 
licher. Menfchenliebe und in feinem 'rein - moralifchen Les 
benswandel. Unter fo liebenswuͤrdigen Eigenfchaften 
darf auch fein Patriotismus nicht überfehen werden, 
der ih bei dem Wechfel- politifcher Ereigniffe ſtets zu 
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Wuͤnſchen — ‚Hoffnungen. für des Vaterlandes KRet⸗ 
tung begeiſterte. 

Ohne zu den ſeltenen Geiftern zu ‚gehören, die ‚mit 
genialer Kraft ausgeruͤſtet, in ber Wiſſenſchaft neue 
Bahnen brechen, war Rambach doch durch eine nicht 
gewoͤhnliche Vereinigung der Talente ausgezeichnet, welche 
die Grundlage zu einer wahren und nuͤtzlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit bilden. Er befaß einen hellen, Elaren Verſtand, 
eine glückliche — ——— richtigen und ſichern 
Tact im Unterſcheiden und Beurtheilen und ein unge— 


mein 'treued Gedaͤchtniß. Stets blieb ihm eine vege 


Empfänglichfeit für alles, was nur irgend in dad Ge— 
biet des Wifjenswürdigen gehört. Vielleicht am ſchwaͤch⸗ 
ften im Verhältniffe zu feinen übrigen Seelenkraͤften 
war feine Phantafie, obgleih ed ihm. nicht ‚an poeti- 
ſchen Anlagen fehlte, die bei gehöriger Ausbildung ihn 
zu. einem religiöfen und moralifhen Dichfer hätten ma= 
hen fönnen. Aber er hatte fi) von jeher mehr dem 
Studium der Sprachen und ber Geſchichte gewidmet. 
Mit welcher BVielfeitigkeit er die letztere betrieben, haben 
mußte, beweifen mehrere feiner Schriften, beſonders die 
Anmerkungen zu Potter's griechiſcher Archaͤologie und 
die Ueberſetzung von Bower's Geſchichte der Paͤpſte. 
Seiner theologiſchen Denkart nach bekannte ſich 


Rambach zur Orthodorie. Sein Glaube war der Glaube 


der Kirche, aber deßhalb nichts weniger als ein blinder, 
auf menschliche Autorität oder auf das Vorurtheil des 
Alten gegruͤndeter Glaube. Die heilige Schrift hielt er 
fuͤr den einzig ſichern Erkenntnißgrund der Religion, 
und eine unbefangene‘, gründliche, aber auch zugleich 
beſcheidene Forſchung der Bibel fuͤr den einzig ſichern 
Weg, zu einer wahren Erkenntniß der in ihr enthalte— 
nen goͤttlichen Lehren zu gelangen. Aber mit eben der 
Gewiſſenhaftigkeit, mit demſelben frommen Zartgefuͤhl, 


mit welchem er in der Bibel geforſcht, hatte er auch 


den Lehrbegriff der Kirche ſtudirt, und dadurch die 
Einſicht und Ueberzeugung gewonnen, daß der bibliſche 
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oder. evangeliſche Lehrbegriff mit dem kirchlichen im 
Grunde Eins fel. „Gerade in den unterſcheidenden Leh⸗ 
zen der profeftantifch = Iutherifchen Kiche von. Ehriftus, 
ald ‚Heiland der, Welt, von dem. verföhnenden, gZwecke 
feines Todes, von. der Rechtfertigung dur den Glau- 
ben, von. ber, Nothwendigkeit deffelben zur, Beflerung 
‚ und Zugend, glaubte Rambach das Charakteriftiiche des 
Chriſtenthums und, die Hauptquelle feiner eigenthümli: 
chen. befeligenden -Wirkfamkeit für das menfchliche Herz 
zu finden. An eben dieſen Lehren ‚hatte. er felbft feine 
heiligſten Gefühle, feine beften Gefinnungen und theuer- 
„fen Hoffnungen zur vollen. Stärke eines geiftigen Le— 
bens ausgebildet. Daher ‚huldigte er aus fefter Ueber: 
zeugung dem Lehrbegriffe der proteftantifchen "Kirche ; 
und von Theologen, ‚ohne unpartheiifche Prüfung, ein 
Verwerfungsurtheil darüber ausſprechen zu. hören, er: 
regte ftetö feine lebhafte Mißbilligung. 

As Kanzelvedner gab Rambach feinen Vorträgen 
öfterö eine apologetifche und polemifche Richtung, ohne 
deßhalb unfruchtbare und bloß der gelehrten Theologie 
angehörige Dogmen .auf die Kanzel. zu bringen... Nie 
ftellte er irgend eine Glaubenswahrheit außer ihrer 
praftifchen Beziehung ober nur einfeitig in ihrem Ein: 
fluffe auf die Beruhigung des menſchlichen Herzens dar. 

Thaͤtiges Chriftenthum zu befordern, den Sinn aufrich- 
tiger. Gottes: und Menfchenliebe, gewiflenhafter Pflicht- 
-erfüllung in allen Lagen und BVerhältniffen des Lebens 

zu verbreiten, galt ihm ald das hoͤchſte Ziel in feinen 
Kanzelvorträgen. Weit entfernt, durch rhetorifche Wen- 
dungen oder neue und ungewöhnlidye Gedanken in feinen 
Predigten überrafchen: zu wollen, war Erbauung: der 
Zweck, den er.bei der Wahl feiner Materien ftetö be= 
rücfichtigte. Um Beftimmtheit und ' Deutlihkeit war | 
es ihm vorzüglih zu thun. Auch der Ungebildetere 
follte aus feinen Vorträgen Belehrung fehöpfen können, 
Durch die Achte Popularität, die in feinen Predigten 
herefchte, gelang es ihm, feine Zuhörer tief zu rühren, 
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felbft wenn er diefe — nicht beabſi hite. Seine 
Stimme war hell, durchdringend und dabei harmoniſch. 
Ohne eintönig zu werben, ſprach er deutlich, articulirt 
und mehr langfam als ſchnen oft mit merklichen Pau⸗ 
ſen am Ende der Perioden, um ſeine Zuhoͤrer zum 
Nachdenken uͤber das Geſagte anzuregen. Seine Be— 
wegungen waren gemaͤßigt, mehr ruhig als lebhaft und 
der Wuͤrde des Kanzelvortrags angemeſſen. In ſeinem 
ganzen Anſtande lag durchaus nichts Gezwungenes. 
Viel gewann ſein aͤußerer Vortrag noch durch ſeine edle 
Geſichtsbildung, beſonders durch fein geiſtvolles, fprechen- 


des Auge, in welchem ſich ſeine reine Seele zu ſpiegeln 


ſchien. Mehr als er mit allen rhetoriſchen Kunftgrif- 
fen hätte ausrichten koͤnnen, wirkte die anfpruchölofe 


und doch fo gediegene Einfachheit feiner Rede, bie in . 
dem Tone feiner Stimme felbft fi ausdrüdende Kraft 
der , lebendigften Weberzeugung , und die Begeifterung, . 
die bei der ungetheilten Richtung auf den Gegenſtand 


feines Vortrags ihn oft unwillkuͤhrlich ergriff. 
Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Ram: 
bach nachfolgende Schriften geliefert : 


1) FERN de ‚Adiaphoris in utroque sacramento obviis. Halae 
1758. 


2) ar Le Prince de Beaumont Magazin fuͤr Kinder. Kus dem 


Franzoͤſiſchen. Ebend. 1758. 8. (Nur die erfte Hälfte dieſer Mebers 
ſetzung ift von Rombag, die zweite von Abb.) 


3): Progr. de actionibus prophetarum el Magdeb. 1760. 4. 


4) Bon dem le wohlgeordneter Schulen in das Wohl des 


Staats. Ebend. 1 
5) De fatis ee „Ibid. 1763. 4. 


6). Abriß einer Gefhichte des menfihlihen Berftandet, Cbd. 1764 4. 


7) Oratio inauguralis Pre eo, quod jucundam est in vita schola- 
stica. Quedlinb. 1765. 


”8) Schreiben über bie — ob das Leſen der Alten an dem Man: 
gel der Driginalfcpriftfteler Schuld fei? Quedlinb. u, Leipzig 1765. 4. 


9) Nachricht von der gegenwärtigen Einrihtung des Fuͤrſtl. Quedlin⸗ 
burger Gymnaſii. Quedlinb, 1765. 4. 


10) De igeniis desultorüs. -Ibid. 1766. 4. 


11) Verſuch eines Beweifes , daß der u oe Ruhm der. Roͤmer 
‚ mehr blendend als wahr ſei. Ghent. 1 1766. 4 


12) De stolida docendi ratione. Ibid. 1767. 4. 


33. 
s „19 Ganten über die Bohmeebigkeit des Gicero. Nuedliaburg 


14) De scholarım fama, Prolus. I— Il. Ibid. 1768. 4. 
15) Bon der Belefenheit. Gbend. 1768, 4. 


16) A. Bower’s xtheiiſchel Hiſtorie ber roͤmiſchen Päpfte, von 
der Gründung des römifchen Stuhls bis auf gegenwärtige Beit. Aus > 
Engliſchen überfegt. Th. 7 — 9. ‚Magdeburg u. Leipzig 1768 — 1772, 
3 Theile. 4. (Die vorhergehenden wurden von F. E. Rambach 
überfegt.) 

17) Commentatio de podtarum lyricorum inter Romanos paucitate. 
Quedlinb. 1769. 4. 

18) Von dem Ginfluffe des Kreuzzüge auf die rde der Künfle 
‚und Biffenfchaften. hend, 170.1 EIS SMEOEON ⸗ 


19) De Hegesia mesıdavera. Ibid. 1771. 4 € 
20) Bermifchte Abhandlungen aus der Geſchichte und Literatur, Halle. 


21) Entwurf einer pragmatiſchen Kiterärhiftorie. Ebend, 1771. 8. 
— gm Wuͤnſche für das Beſte der Schulen. Ducdlinburg 

ia % 

23) De ratione scribendi historiam scholarum. Ibid. 1773. 4. 
* * historia romana, magnam partem incerta et impedita. Ibid. 

25) An meine lieben Kinder, Bei dem frühzeitigen Abfterben -ihrer 
liebenswürbigen Mutter. Ebend. 1773. 8. 

26) Is. Casauboni de satirica Graecorum poesi et Romanorum sa- 
tira libri duo, cum praefat. et notis. Halae 1774.8. 

27) 3. Potter's griechiſche Anthologie. Aus dem Engliſchen über: 
a vr m Anmerkungen und Zufägen begleitet, Gbend, 1775 — 78, 

eile, 8... 

28) Leben und Gharakter des feligen Herrn Oberconſiſtorialraths und 
Inſpectors F. E. Rambach. Ebent, 1775. 4 

29) Ghriftenfreuden, zur Erbauung geſchrieben. Leipzig 1779. 8. 
2te Ausgabe. Gbend. 1784. 8. 


* 


30) Geſchichte der roͤmiſchen Paͤpfie feit der Reformation. Wagde— 
burg 1779 — 80, 2 Theile, 4. 2 
31) Abſchiedspredigt in der Kirche St, Nicolai zu Quedlinburg gehal- 
ten. Kamburg 1780, 8, 

32) Antrittöpredigt, in ber Hauptliche St. Michaelis zu Hamburg 
gehalten. Ebend. 1780. 8, ® * 

33) Entwürfe der über die evangeliſchen Texte gehaltenen Predigten, 
Gbend. 1781 — 1815, 15 Bde. 8. (Der letzte Band ift unvollendet.) 
“ 34) Rede bei der Ordination und Ginführung bed Heren I. A. Ga: 
fie. Gbend.. 1785. 4. 

35) Predigt an dem zur Ginweihung des neuen Thurms an der gros 
fen Michaeliskirche angeordneten Danktage, den Ziften October 1786 
gehalten. Nebft einer hiſtoriſchen Nachricht. Ebend. 1786. 8. 

36) Ben dem driftlichen Mitleiden gegen Huͤlfebeduͤrftige; eine Pre⸗ 
digt am 3ten Sonntage nah Gpiphanios 1787 in der St. Michaelis⸗ 


Ber? 
gehalten, ‚und. zum Bellen ber durch Kein» 
am ua Stadt E Gelzungen Ben N du cin ya amburg er — 


37) Rede bei der Ginführung des Herrn ©. H. Haͤſeler, RR 


‚ rigen Paftors zu Alermöhe und nun berufenen Diakon zu St. Wichae⸗ 
lis in Hamburg gehalten, Gbend, 1789. 4. 
38) Syiloge Dissertatlonum ad rem literariam — Ibid. 
1790. 8 
——— — der Ginführung dee Seren Poftor 3. F. Zonnies. 


= Predigten über die Sonns und äglihen Goangelien, zur 
hiuslihen Erbauung. Gbend. 1796. 2 heile, gr. 8. i 


41) Gebete und Abendmahlsandachten. Gbend. 1800. 8. 
42) Predigt, am Sonntage Sexageſimaͤ gehalten. Gbend. 1813. 8 


- 
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Franz Volkmar Reinhard 
war den. 12. März:1753 zu Bohnenftrauß, einem 
Marktflecken im Herzogthume Sulzbach geboten. , Seis 
nem Vater, einem dortigen Prediger, verbankte er eine 
forgfältige Erziehung. Schon in feinem ſechſten Jahre 
hatte Reinhard angefangen , in der Bibel zu leſen, die 
ihn ſtets das Buch aller Bücher blieb, Aber aud) 


mit den claffifchen. Dichtern des Alterthums wurde er . 


duch) die nicht umbedeutende Bücherfammlung feines 
Vaters früh bekannt. Kaum neun Jahre alt, wagte 
er, durch des Freiheren v. Canitz Gedichte begeiftert, 
die erſten poetifchen  Werfuche.. Eine mehr philofo- 
phiſche Richtung nahm fein Talent, ald er einige Jah— 
ve ſpaͤter Haller's Gedichte Eennen lernte. Aber auch 
eine nimmerfatte Begierde ſich zu unterrichten und eine un- 
ermüdliche Lefeluft wurde ſchon damals in ihm vorherrfchend. 

Kurz vor dem Tode feines Vaters, im Herbft 
1768, bezog Reinhard das, Gymnafium zu Regens- 
burg. Den größten Theil feiner Bildung, vorzüglid) 
die Gewandtheit im Schreiben und Sprechen der latei- 
niihen Sprache, verdankte er dem. Unterrichte des Con— 
rectors Toͤpfer und des Kecors Martini... Die 
langfam fortfchreitenden Vorträge feiner übrigen Lehrer 


befriedigten den feurigen Süngling nicht. Er fah ſich 


genöthigt, zu - Privatfiudien. feine Zuflucht zu nehmen, 


die er fünftehalb Zahre raſtlos fortſetzte. Durch den 


Unterricht, den er zu feiner eignen Webung und Aus: 
bildung in einigen angefehenen Familien ertheilte, ging 
dem Unbemittelten nichts ab, was F£örperlicher Unter; 
halt -oder die edlern Bebürfniffe eines lehrbegierigen 
Geiſtes erheifchten. Nachdem er 1773 Mitglied des 
Auditoriums, eines dem Braunfchweiger Garolinum aͤhn⸗ 
lichen Inftituts, geworden war, das zwifchen Schule 
und Akademie die Mitte hielt, bezog er in dem ge: 
nannten -Jahre die Univerſitaͤt Wittenberg, von dem 
Profejfor Grimm an den dort lebenden Legationsfecre- 
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taͤr Mirus nachdrüdlid empfohlen. Auch der letztere 
i ge. früher Theologie ftudirt und theilte mit Grimm 
ie Anhänglichkeit an der Erufiuffifhen Philofophie, 
für die er. auch Reinhard zu gewinnen wuͤnſchte. Da=- 
her follte diefer, nach dem von Mirus entworfenen Stu— 
bienplan, zwei ‚Jahre lang in Wittenberg, befonders 
‚unter Anleitung des Profefior Schmid, eines eifrigen 
Cruſianers, theologifche Eollegien hören, und dann feinen 
Curſus in Leipzig vollenden. Bei feiner Durchveife durch 
dieſe Stadt war Reinhard mit Erufius, der fein Haupt: _ 
führer werden ſollte, perfönlich bekannt geworden. Aber 
woenn aud) diefer Gelehrte nicht ſchon im 3.1775 geftorben 
wäre, würde Reinhard, deſſen Gefichtöfreis fich fchon nach 
feinem erften akademiſchen Jahre in Wittenberg bebeu- 
tend erweitert hatte, um feinetwillen allein ſchwerlich 
nad) Reipzig gegangen feyn. Seiner Lehre blieb er indeß 
wenigftens in den erften zwei Sahren feines Univerfi- 
tätslebend, nody immer zugethan. Schon durch feine 
engern Berhältniffe zu dem früher erwähnten Profef- - 
for Schmid fühlte er fich zu der philofophifchen und 
theologiſchen Lehrweiſe hingezogen, durch welche Eru- 
fius ſich von andern denkenden Köpfen feiner Zeit, un- . 
„terfchied. Das Studium der orientalifchen Sprachen, 
befonder8 der hebräifchen, trieb ‚Reinhard mit Eifer 
unter Dresde's Leitung. Mehr ald den Vorleſungen 
Schroͤckh's über die Kirchengefchichte verdankte er 
dem vertrauten Umgange und den ' Gefprächen jenes 
geiftreichen Gelehrten. Seinen Beruf zum -Kanzelved- 
ner entſchied für immer eine zu Dietrichsdorf während 
feiner akademiſchen Laufbahn gehaltene Predigt: 
Statt in die Oberpfalz zurüdzufehren, erwarb ſich 
Keinhard im 3. 1777 durch feine Probefchrift über 
die Anwendung der Alerandrinifchen Verfion auf die Cri- 
tik des hebräifchen Grundtertes, die Freiheit, zu Wit: 
tenberg philöfophifche und philologifche Collegien zu 
Iefen. Sein Vortrag empfahl ſich durch ammuthige , 
Klarheit und‘ vielfeitige Gründlichkeit:' Beſonders anzie⸗ 
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hend waren feine Vorlefungen über einige Dialogen des 
Plato und feine - Erklärung der Pſalmen. Mit vor: 
züglihem Beifall wurden feine philofophifchen Gollegien 
gehört. Er harakterifirte fih darin als Effektiker. 
Bon der ſtrengen Cruſiuſſiſchen Philofophie ging er zu 


der des Plato und der alten Akademie und von biefer 


zur Leibnig-MWolfifchen über. Aber auc die Eritifche 
Philoſophie, die damals viele denkende Köpfe beichäf- 
tigte, fonnte ihm nicht fremd bleiben. Seinem Forſcher⸗ 
blid entging überhaupt Beine neue Erfcheinung im Ge- 
biete der philoſophiſchen und theologijchen Literatur. 
Er unterwarf fie einer forgfältigen Prüfung, und der 
Wunſch, die dadurch ihm gewordenen Refultate öffent: 
lid) auöfprechen zu können, machte ihn zum Mitarbei- 
ter. an mehren Eritifhen Blättern. Der Zheilnahme 
an ‚den Helmſtaͤdter gelehrten Jahrbüchern verdankte 
Reinhard, der durch feine ausgezeichneten Lehrgaben 
und Schriften bereits ruͤhmlich befannt, und nad) 
Schmids Tode ordentliher Profeffor der Theologie, 
auch Propft an der Schloß- und Univerfitätsficche zu - 
Witfenberg . geworden war, im J. 1790 einen Ruf 
nach Helmftedt, den er aber, ungeachtet der damit ver= 
bundenen Vortheile, ablehnte. 

‚Wittenberg und feine. dortige Wirkſamkeit als aka— 
demifcher Lehrer war ihm zu lieb geworden, um fie mit 
‘ einer andern zu vertauſchen. Einen fjönen. Beweis 
feiner Uneigennügigkeit gab Reinhard bei diefer Gele: 
-genheit. Er blieb in Wittenberg unter der ausdruͤckli— 
hen. Bedingung, daß weder von einer Gehaltszulage, 
nod) von einer Berringerung feiner vielfachen Amtsge— 
fchäfte die ‚Rede feyn dürfe. Taͤglich, vier oft fünf 
Stunden Gollegia lefend, für die er feine völlig ausge⸗ 
arbeiteten Hefte in Bereitfchaft hielt, war es ihm in 
feinen - Vorträgen hauptſaͤchlich um Ueberzeugung durch 
Wahrheit und um Erweckung zur eigenen Prüfung und 
zum, Privatſtudium zu thun. Zweimal woͤchentlich ver: 
ſonmmeteaſch eine ‚Auswahl feiner Zuhörer, um unter 
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ihm zu interprefiren und zu disputiren. Auch den drin- 
genden Bitten der Theologie: Studirenden um homiles 
' tifche Uebungen hatte fi) Reinhard feit dem 3: 1784, 
100 ihm durch feine Stelle als Propft das Predigen 
- zur. Amtöpfliht geworden war, nicht entziehen koͤnnen. 
Die Vorfhriften, die er in den homiletifchen Uebungs— 
ftunden theoretiſch ertheilt hatte, übte er praktiſch aus 
dur den Vortrag, die Action und Declamation in 
feinen mufterhaften Kanzelvorträgen. Wer irgend: auf 
Bildung Anfpruc machte, verfäumte Reinhards Pres 
digten nicht, deren Eindruck durch individuelle Bezie— 
hungen und fpeciefle Anreden bald auf diefe, bald’ auf 
‘jene Glaffe feiner Zuhörer tief und bleibend war. Doc) 
nicht bloß. in feinen Predigten, überall war Reinhard 
Mufter und Beifpiel. Nur. bedeutendes Unwohlſeyn 
konnte ihn zuruͤckhalten, alle Sonn= und Fefttage Die 
Kanzel zu betreten. Eben fo gewiffenhaft las er feine 
Collegien. „Erft meine Pflicht, dam mein Vergnügen,“ 
pflegte er zu fagen, wenn ihm irgend eine Einladung 
zur Unzeit angeboten wurde. Bei der raftlofen” Thaͤ⸗ 
‚tigkeit, die, außer ‘feinen zahlreichen ſchriftſtellctiſchen 
Arbeiten, noch durch feine: Eonfiftotialgefchäfte in An— 
fpruch genommen wurde, war es faft unbegreiflich, daß 
fein zarter Körperbau nicht fo unausgefeßten -Anftren- 
gungen ſchon damals unterlag, Günflig für fernen Ge—⸗ 
fundheitszuftand, der mitunter durch heftige Anfälle von 
Schwindel erfchüttert ward, wirkte feine frugale Lebens! 
weile. Von ihe, die er als Student und Pridatdo- 
cent beobachtet hatte, wich er auch nach feiner Werhei- 
rathung mit der Wittwe ‚des Profeffors Schmid nicht 
ab. Noch immer gehörte ein Gas Waſſer zu -feinem 
Fruͤhſtuck; Gaffee war fein Mittagsmahl und eine ein ⸗ 
zige warme Speiſe ſein Nachteſſen. Bis um 7’ Uhr 
Abends pflegte er, eine ig nach feinem 
vor, dem Wittenberger Thote gelegenen Gatten‘ abge: 
rechnet, unausgeſeht zit” arbeſten. Dann las er bis 8 
uhr Zeitungen, Journale, erheiterndeꝰSchriſten vber 
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unterhielt fich mit Freunden, die ihn oͤfters um biefe 
Zeit befuchten. Punct zehn Uhr: gingen fie, und er 
begab ſich zur Ruhe. So genoß er 'bei.- einer! hoͤchſt 
geregelten Lebensart, der einzigen Bedingung feiner faſt 
unglaublichen Thätigkeit, doc, auch den ſtaͤrkenden Um} 
gang mit weiſen und guten Menſchen und die allge⸗ 
meine Verehrung der Bewohner Wittenbergs, die ihn 
hoͤchſt ungern aus ihrer Mitte in einen andern eg 
kungskreis entruͤckt ſahn. 

Ein ſolcher bot ſich ihm dar, als er 1791, nady 
dem Tode des Oberhofpredigerd und Kirchenraths 'Se r⸗ 
mafın in Dresden, zu deſſen Nachfolger ernannt wor⸗ 
den war. Am deſte der Verkuͤndigung Mariaͤ 1792 hielt 
Reinhard in der Schloßfirche zu Wittenberg feine Abz 
fchiedsrede, und am Sonntage Mifericordias des : ges 
nannten: Jahrs feine Antrittspredigt in der evangelifchen 
Hofliche zu Dresden. Mit: diefer Stelle begann eine 
neue Periode feines öffentlichen Lebens und Wirkens. 
Dem afademifchen Lehramte entnommen, mußte er alle 
Zendenzeh dahin abzwedender Studien aufgeben und 
nur auf das, was rhetoriſcher und oratoriiher Echmud 
und Gehalt heißt, ein ſcharfes Auge richten. Denn 
als DOberhofprediger lag ed ihm ob, fonntäglich vor 
einer großen Verſammlung von Perfonen erſten Ranz 
ges die Kanzel zu betreten, und als Kirchenrath war 
er verpflichtet, wöchentlih dreimal in: den Sitzungen 
feine Morgenftunden aufzuopfern. Uber bei einem 
natürlichen Berufe zum Gefchäftsmann- würde er bald. 
mit den. Anfichten feines neuen Wirkungskreiſes vertraut, 
und, bildete fich immer mehr zu einem auögezeichneten 
Redner. Auf der Kanzel hatte er, ‚außer def Bibel, 
nichts als ein Concept von einer ſehr ang’ gefchriebenen 
Quartfeite, das mit den Unterabtheilingen die ſyſtema 
tifche Ordnung feines Vortrags enthielt. Ohne eigent⸗ 
lich ſtreng memorirt zu haben, ſprach er ſtets nach 
einem durchdachten Syſteme, mit äner . gehaltvollen⸗ 
von aller Aengſtlichkeit en Gewandtheit. Hoͤchſi 
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fleeng war er ‚gegen fih in allem, was den innern 
Werth: einer: Predigt und den Schmuck des Außern: Vor⸗ 
trags betrifft. Mit gleicher Strenge pflegte er baher 
über Andere im kritiſchen Zeitſchriften zu urtheilen, wie 
feine Recenfionen für die Allgemeine deutfche Bibliothek 
und fuͤr die Jenaiſche Literaturzeitung beweifen. Daß 
er aber fein Urtheil ſtets mit Gründen unterflügte, ſieht 
man in: jeder diefer Critifen, von denen eine befondere 
Sammlung wünfcenswerth wäre. Der Zendenz feines 
. Predigtamtd in Wittenberg entjprechend, waren auch 
Reinhards Predigten in Dresden anfangs gelehrt und 
doctrinell. Späterhin fchien er populärer zu werden. 
In den erften Jahrgaͤngen feiner zu Dresden gehalter 
sen Predigten traten die pfychologifchen Themata mit 
einem eigenthümlichen Glanze in der Behandlung hervor, 
und nacht ihmen diejenigen, wo er die Natur mit der 
moralijchen . Welt verglih, oder den Glauben an’ die 
Vorſehung nad) allen feinen, in das menfchliche Leben 
tief eingreifenden Beziehungen ſchilderte. Der ftreng lo⸗ 
giſchen Anordnung, die er in feinen Predigten bisher 
gefolgt war, blieb er eine Reihe von Jahren treu. 
Erft im 3. 1806 entfchloß er fich bei der Bearbeitung 
der epiftolifchen Perikopen zu einer etwas freien Dis⸗ 
pofition. Er glaubte feit jener Zeit, unbefchadet- der’ 
erihöpfenden Behandlung feines Thema's und ber logis 
‚chen Gründlichkeit , der Defonomie des Ganzen mehr 
Abwechſelung und Mannigfaltigkeit geben zu müffen. 
In der: Wahl feiner Stoffe hielt er fich indeß in ſpaͤ 
tern. Sahren mehr an dogmatiſche Schemata. Aber 
Dogmatik, wie fie vom Gatheder gelehrt wird,. glaubte 
er von der. Kanzel verweilen zu müflen. Er behandelte 
jedes Dogma nad) feinem Verhaͤltniſſe zur religioͤſen 
. Meberzeugung einer gemifchten Volksclaſſe, und indem. 
er ed, wenigftens im zweiten Theile feiner Predigt, je: 
. desmal in, die genauefte Berbindung mit dem wirklichen 

‚Leben brachte, ließ er es an pratuſchen ee, 

gen nicht ‚fehlen. " 

Eine 
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Eine- feiner wichtigſten Obliegenheiten al Kirchen: 
rath waren Reinhards. Prüfungen im Oberconfiftorium. 
Bei der. dazu nur fpärlich. ihm. zugemefienen Zeit war. 
es ihm: befonderd ‚darum. zu thun, die. Geifter zu prü- 
fen, wozu ‚alles. ausmendiggelernte Sormularweien nim= 
mer führen, kann. Daher fragte er weit weniger nach 
dem. Dogma, als nach den Einwendungen der Gegner, 

‚bie .er wohl. ſelbſt zuweilen ‚dem Scheine nad) zu ben 
feinigen machte, ſtellte zweifelhafte Faͤlle in Frage, und 


ſuchte, weit. entfernt, ſeine eigene Ueberlegenheit zeigen 


zu wollen, vielmehr jedem ihm gegenuͤberſtehenden Ges 
legenheit zu geben, ſich zu zeigen. 
Faſt eben ſo gewandt, wie in ber. beutfchen Spra: 
he, wußte Reinhard fich in ber lateiniſchen auszudruͤcken. 

- Aber nit nur die Römer, auch die Griechen waren 
feine Lieblinge. Es verging felten ein Jahr, in wels 
chem er nicht einmal wieder zu feiner Erholung die 
Odyſſee las, die er der Sliad vorzog. Auch einige 
Reden ded Demofthenes oder Plato's Dialogen Tamen 
an die Reihe. Mit dem fortgefegten Studium der 
Sprachen des Orients verband er die Kenntniß der 
englifchen, franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen. Aber Philo- 
Sophie und Gefhichte blieb ihm ſtets die wichtigſte Ans 
gelegenheit feines Forſchens. Die philoſophiſchen Wahr⸗ 
heiten und Beweisfuͤhrungen, die er beſonders in ſeinen 
jpaͤtern Predigten abzuhandeln pflegte, dienen denſelben 
zu nicht geringer Zierde. Die Grenzen, die er ſich in 
der Philoſophie, nachdem er ſie in ihren idealiſtiſchen, 
pantheiſtiſchen und naturphiloſophiſchen Richtungen ver⸗ 
folgt, fuͤr immer gezogen hatte, zeigt ſein (1797) in 
der Vorrede zur dritten Auflage feiner chriftlichen Mor 
ral abgelegtes Glaubenöbekenntniß.. Sedem Syfteme, jeder 
Speculation, die nur wahre Frömmigkeit nicht aude 
ſchloß, ließ er Gerechtigkeit widerfahren. Aber leeren 
Dhantafiefpielen und der daraus entjpringenden Nei— 
gung zum Myſticismus war er abhold, Einen befon- 
dern Rei mußten pſychologiſche ee ar für den 
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Berfaffer einer Moral, wie fie Reinhard : begründete, 
unftreitig haben. Aber ihre vielfeitige Anwendbarkeit 
Fam ihm auch ald Kanzelreoner wohl zu ftatten. 
— Mit der Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker war 
Reinhard vorzuͤglich durch Schrödh bekannt geworden. 
In den letzten Jahren ſeines Lebens ſtand er mit Jo— 
hannes v. Müller in freundſchaftlichen Berhältnif- 
fen. Daß er unter andern Umgebungen und Situatio— 
nen leicht ein trefflicher Gefchichtfchreiber Hätte werden 
tönen, macht fein fhon im J. 1781, während Teines 
Aufenthalts in’ Wittenberg gefchriebenes Werk ‚über den 
Plan Jeſu zum Beften der Menfchen” fehr wahrfchein- 
lich. Nicht nur wegen der innern Kraft und überzeu- 
genden Beweisſtellung, fondern aud wegen ber ächt 
hiftorifhen Kunft, die ſich in Auffindung und Anord⸗ 
nung aller Vergleichungspuncte offenbart, und durch die 
Neuheit der Anſichten und Folgerungen aus fehr alten 
Thatſachen, kann diefe Schrift noch immer die beſte Apo: " 
fogie des Chriftenthums genannt werden. Als er- fie 
‚ begann, hatte er. eigentlid die Abficht, ein umfaffen: 
deres Werk zu liefern, das eine populäre und hiſtori— 
[he Würdigung aller Beweife für die Wahrheit des 
Chriſtenthums enthalten follte. Einen Anfang dazu 
hatte er in feinem pfychologifchen Verſuche: „Ueber das | 
Wunderbare und die Werwunderung (1782) gemacht. 
Auch dieſe Schrift, von der nur der erfte Theil er- 
ſchien, enthält treffliche Belege feines Hiftorifchen Sin- 
nes, der auch befonderd in feinen Reformationspredig- 
» ten unverfermbar hervortritt. Bald warnte er darin 
gegen den leichtfinnigen Weisheitsduͤnkel, die Grund- 
pfeiler des evangelifchen Lehrgebaͤudes erfchüttern zu 
wollen, bald ftrebte er, den Proteftantismus gegen un- 
gegründete Vorwürfe zu rechtfertigen. 
Den größten Ruhm als Schriftfteller erwarb ſich 
Reinhard durch fein „Syſtem der hriftlichen Moral," das 
in ſyſtematiſcher Confeguenz und in der Amdendbarkeit 
für Kanzel und Catheder. allen chriftlichen Gonfeffions: 


4 


versdandten- reichhaltige Belehrung und Erbauung bar- 
bieten kann. Dieß Werk, in dem fi) Bündigkeit mit 
Klarheit vereinigt, nicht ganz vollenden zu können, war 
der legte. Schmerz des Mannes , dem Predigen für 
feine erfte Pflicht, feine Kirchen » und Gonfiftorialge- 
fchäfte für die zweite, und Schriftftellerei, fo füß fie 
ihm “auch wenigftens für feine Moral war, erft als 
dritte Pflicht galt. - 

Seit dem $. 1795 war Reinhard, deffen erfte 
Gattin geftorben war, mit Erneftine von Char 
pentier, einer. Tochter des bekannten Verfaſſers der 
mineralogifhen Geographie von Sachſen, fehr gluͤcklich 
vermählt, obgleich Auch diefe Ehe, wie feine frühere, 
Einderlos blieb. Huͤlfreich und tröftend ftand ihm feine 
zweite Gattin zur Seite, als feine Gefundheit durch 
raftlofe geiftige Anftrengungen wanfend zu werden fchien 


“und ihn zu Zerſtreuungsreiſen nöthigte. Sie führten 


ihn einige Sommer hindurch nad, Freiberg und Tha⸗ 
sand, dann aber auch im entferntere Gegenden, nah _ 
feiner Heimath in der Oberpfalz und nad) Hambuͤrg, 

wo er in dem Umgange mit Buͤſch, NReimarus 
und Ebeling genußreiche Tage verlebte. Im J. 1802 


war- er nad) Wien gereift und hatte Dr. Gall perfin 


lich Eennen gelernt) deſſen piychologifchen Beobadhtun- 
gen er feinen Beifall nicht verfagen Fonnte: Aber auf 


. einer. Reife, die er ein Jahr fpäter nad) dem. Erzge— 


birge unternahm, hatte er das Unglüd, zwifchen reis 
berg und Chemnitz durch einen Sprung aus dem Wa- 
gen, zu dem ihm die -fcheugewordenen Pferde veranlaß: 


. ten, ein Bein zu brechen. Es wurde zwar wieder ge— 


heilt, aber. die Folgen jenes unglüdlichen Sprunges Au- 
Berten einen nachtheiligen Einfluß auf feine Gefundheit. 
Im Sommer 1804 nöthigte ihn eine zunehmende Au: 
genſchwaͤche zu einer Reife nady Carlöbad. Zu jenem 
Uebel gefellten ſich andere. körperliche Leiden, befonders 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden und Steinſchmerzen, an denen 
er ſchon feit mehrern Jahren, doch in geringerem Grade 
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BR hatte. Auch bie: politifche. Gataftrophe Deutfch- 
lands. im 3. 1807 wirkte nachtheilig. auf feine Gefund- 
beit, . die. er durch wiederholte Babereifen vergebens. zu 
ftärfen bemüht: war... . Seine. damaligen Briefe enthals 
ten: rührende- Geftändniffe feiner faſt ununterbrochenen 
Leiden, die ihn noͤthigten, den im J. 1809 an ihn 
ergangenen ehrenvollen Ruf eines Staatsraths und 
Mitglieds der hoͤchſten geiſtlichen Behoͤrden zu Berlin 
abzulehnen. Bon dem ſaͤchſiſchen Hofe ward ihm 1810 
die. Revifion der beiden Univerfitäten und der drei 
Hauptfchulen, Pforte, Meißen und Grimma übertra- 
gen. Don Wittenberg, wo er den 31. July des ge- 
nannten Jahrs angefommen war, ging er nad) Leipzig 
und gab nach beendigter Revifion jener beiden Univer- 
- fitäten den Wunfc zu erkennen, daß der Gehalt der 
akademiſchen Lehrer erhöht und für angehende Docenten 
ein: Fonds. auögemittelt werden moͤchte. Hierauf be: 
ſuchte er die drei Landſchulen und das Schullehrerfemi- 
narium zu Weißenfels, für defien Organifirung er alle 
feine: Kräfte: aufbot. 

Aber die, Abnahme derfelben ward ihm bald. im: 
mer - fühlbarer. Die Hämorrhoidalbefchtwerden wurden 
fo bedeutend, daß er ſich zu einer Operation entſchlie⸗ 
Ben mußte, die, obgleich fie glüdlich ablief, doch Feine 
eigentliche Genefung für ihn herbeiführte. ‚Unter den 
heftigften Schmerzen erfüllte-er indeß nicht nur alle 
feine Amtöpflichten,, Tondern predigte auch faft jeden 
Sonntag, bis ihn gegen Ende des Winters 1812 eine, 
dem Scheine nad) gichtifche Schwäche am rechten Fuße 
auf lange Zeit für alle öffentliche Thaͤtigkeit laͤhmte. 
Die Kanzel hatte er feit dem 28. Februar nicht wieder 
betreten, doch nach Dftern die 14 Tage nad) einander 
dauernden Gandidateneramina gehalten. Zu einer Reife 
nad feinem Baterlande, der Oberpfalz, glaubte er fich 
durch den. ihm empfohlenen Gebraudy der Eſelsmilch 
zu ftärken, und verweilte deßhalb fünf Wochen in dem 
‚ freundlichen Tharand.  Diefe Eur blieb. erfolglos und 


ein ſchwindſtchtiger Haſten, der ſich bald nachhet ein 
ſtellte, raubte ihm alle Ruhe. Auch der vegnerifche, 
unfreundliche Sommer’ gewährte ihm: wenig Erquickung. 
Wieder nad) Dresden: zurückgekehrt, ließ er ſich am 
Nachmittage, der feiner. Todesſtunde voranging, auf 
den Wunſch - feiner Gattin, aus feinem. Garten in die: 
Amtswohnung zuruͤckbringen. Am: Abende: las er noch 
mit ungebrochener Stimme aus dem 2ten- Theile von: 
Lihtenfteind Reiſen vor, und begab fi) zur‘ ges 
wohnten Zeit zu Bette, wo ihn einige: ‚Stunden ein 
zuhiger Schlaf erquickte. Aber nach Mitternacht konnte 
> er nicht mehr aushuften. Er verfchied mit. den Wor- 
ten: „Lebt wohl! lebt alle wohll " den 6., Septem: 
ber 1812. 

Ein feierliche Begräbniß ward ihm am 9. Sep: 
tember auf dem boͤhmiſchen Kirchhofe, in Dresden zu 
Theil. Dem Trauerzuge, demrfich die ganze Geiftlidh: 
Zeit angeſchloſſen hatte, folgten mehrere Staatöwagen. 
An Reinhard Grabe hielt Dr. Hader eine tiefergrei: 
fende Rebe, und der Hymnus: „Wiederfehn ſei uns 
gefegnet” u. ſ. w. tönte durdy die ſtille Trauer. der 
Anwefenden. Wie fehr Reinhard geſchaͤtzt worden: war, 
bewieſen die Zodtenfeieen, die ihm; in der. Neuftädter . 
Kirche zu Dresden, fo wie in Leipzig, Jena, Chen: 
nis. u. a. Orten gehalten wurden. : Zu ſolcher Auszeich⸗ 
nung berechtigte ihm auch fein Charakter als Menſch, 
der fich durch Offenheit, Anſpruchsloſigkeit und befon- 
ders durch ſeine Theilnahme an jedem Ungluͤcklichen 
und en von einer fehr liebenswuͤrdigen Seite 
zeigte. 
Das; herrlichſte Vermachtniß Reinhards find feine 
Predigten, die. durch unerfchöpflichen Reichthum in der 
Erfindung; durdy Leichtigkeit und Natürlichkeit in der 
Entwicklung aus dem vorliegenden Texte, und durch 
ihre lichtvolle, auf Aeberzeugung hinwirkende Anordnung 
ſiets Mufter: bleiben werden. Man hat Reinhard hie 
und da vorgeworfen, Daß. ek durch die oft zu aͤngſtlich 
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beibehaltene ſtteng Togifche Form feinen Predigten eis 


mas Einfeitiges gegeben und dadurch eine allfeitige, dad 


Herz mehr ergreifende Wirkung feiner Vorträge verhin- 
dert ‚habe, Aber man mußte ihn hören, um ſich zu 
überzeugen, welche Kraft der Acht=chriftliche Glaube, 
er mag fich in diefer oder jener Form ausfprechen, auf 
das menfchlihe Gemuͤth Außert, In dem bebeutungs- 


“ „vollen Jahre 1812, wo Tauſende "ihren Glauben auf: 


gaben, ſchrieb Reinhard das nachfolgende merkwürdige 
Bekenntniß nieder: „Der Glaube, daß eine höhere 
Macht ‚die Begebenheiten der Welt lenkt, und zuletzt 
einen erwünfchten Ausgang herbeiführt, ift das Einzige, 
woran. man fi unter diefen Umftänben halten kann. 
Gluͤcklich, daß ic ihm habe, ‚diefen Glauben, fonft weiß 
ih nicht, wie ed mir gehen würde." Dieſe Aeuße- 
zung reicht hin, um Reinhard ald einen. ächt evange- 


liſchen Theologen kennen zu lernen. Ausgezeichnet wa⸗ 


ren beſonders ſeine an gewiſſen beſtimmten Feſttagen im 
Jahre gehaltenen Predigten, Die, welche er bei ber 
Eröffnung und am Schluffe des Landtags hielt, hatten, 
außer der Firchlichen auch eine politifche Weihe. An 
den Buß- und Bettagen glaubte er eine außerordent: 
liche: Aufforderung an alle Bürger ded Baterlandes zum 


Gemeinwohle, das nur durch Religion begründet und 


‚befeftigt werben koͤnne, ergehen. laſſen zu muͤſſen. Seine 


Predigten am Michaelistage fanden faft immer in Be- 
ziehung mit dem unfichtbaren Reiche. Gottes in der Gei- 


Aerwelt, und die Kanzelvorträge am Feſte der Reini— 


gung Marik waren oft Anmeifungen zur chriſtlichen 
Kinderzucht. Bor allen aber waren die Abendmahlöpres 
digten am gruͤnen Donnerötage vol lebendiger Kraft 
und zeitgemäßer Belehrung über jene erhabene Anftalt. 
Daß es feinen Vorträgen, die er, wenn er auch noch 
fo Frank die Kanzel: beftieg, ſtets mit dem Feuer hielt, 
als fände er da Geneſung, nicht an ‚Achter Popularität 
ehlte, beweift fihon der Umſtand, daß mehr als die 

* ſeines zahlreichen Auditoriums aus den Bürger: 


claſſen beftand, bie er ſich (of angebifbet und gleich: 
fam erzogen hatte. 

Außer mehrern Beiträgen zu Sournalen hat Reins 
hard nachfolgende Schriften geliefert, unter denen außer 
den bereits in dieſer Biographie erwaͤhnten, beſonders 
die Geſtaͤndniſſe uͤber ſeine Bibung. zum Prediger nicht 
überfehen werden dürfen. 


1) Bom Ginfluffe ber Weiffagungen bed Alten Bundes, welde don 
Ghriſto und feinem Heide handeln, auf bie Bildung des Herzens zur 
—— Eine Predigt am Feſte Mariaͤ Heimſuchung. Witten; 
. 2) De versionis Alexandrinae auctoritate et usu in constituenda 
librorum hebraicorum leetione genuina. Ibid. 1777. 4. 

8) Diss. de morte voluntaria quid et quam clare praccipiat philoso- 
phia, ad locum Platonis in Phaedone. Cap. VI. Ibid. 1778. 4. 

‘ 4) Diss. mbola ad interpretationem Psalmi sexagesimi octavi. 
Symb. 1. A; Ibid. 1778. 4. * 

5) Diss. utram ad judicium de miraculis — universae na- 
turae accurata cognitio. Ibid. 1779. 4. 

6) Progr. de veterum inductione ad loc. Diogenis Laört. L. IL 
Seg. 53. 54. Ibid. 1780. 4, 

N Progr. consilium bene merendi de wniverso humano genere in-- 
genii supra hominem elati documentum. Ibid. 1780. 4. 

8) Carmina poetarum cur placeant constantius, quam ‚sapientiae 
doctorum philosophumena. Ibid. 1780. 4. 

‘ 9) De locis quibusdam, qui in sermonibus Domini temere pulan- 
tur communes, Ibid. 1780. 3. 

10) De conjungenda cum tradendis philösophiae placitis eorundem 
historia. Ibid. 1780, 4. 

i1) De ratione docendi socratica in institutis philosophiae acade- 
‘micis imitanda, Ibid, 1780. 4. 

12) Verſuch über den Plan, welchen der Stifter der chriſtlichen He 
Ligion zum Beften der Menfchen entwarf. are = Berbft 1781. 8. 

"Me Ausgabe. Ebend. 1784. 8, te 1789. 8. 4te 1798. 8. 
13) Ueber * underbare und die ———— Gin pſychologi⸗ 
er Verſuch. Erſter Theil. Ebend. 1782. 8, (Gin zweiter Theil iſt 
——— 
14) Diss. inaugur, de notione felicitatis humanae ad judicium de 
placitis christianae religionis parum idonea. 'Ibid. 1782. 4. 
15) Progr. utrum et quando possint oratores divini in admini- 
—— munere suo demittere se ad vanas hominum opinionea. 

‚16) De prudentia theologi, in comparanda et augenda eruditione 
theologica aetalis suae rationem habentis. Ibid. 1783. 4. 

„4m Explanatio logi Jes, 11, 1— 5. Ibid. 1782. 4. 

18) Antrittöprebigt in der Schloß « und Univerfitätsticche zu Willen, 


* 


Verkündigung Rarlk den 255 My VTOR getie 
er Berbft 1784. 8, 
19) De Christo, suam dum viverit resurreetionem praedicente. 
Viteb. 1784. 4. 
- 20) Bon der griſtlichen Vaterlandsliebe. Gine Predigt 'am 1Mten 


Sonntage * Trinit. 1784 in der Schloß: * as ai zu 


x 


Wittenberg gehalten. Wittenberg u. Zerbſt 1784 

21) De vi, qua res parvae affieiunt —— aoeirin de mori- 
bus’ explicanda. IV Partes. Viteb. 1786 — 87. 4 

22) Predigten. Wittenberg u. Berbft 1786 — 1793, 2 Theile, 8. 

23) Diss. de petenda rertm; quas lihri N. IT. continent, ‚ehb- 
ris V. T. apoeryphis illustratione.. Viteb. 1787. 4. - 

24) Syſtem der Griftlichen Moral, Wittenberg u. Zerbſt 1788 — .. 
2 Br — Ausgabe, Ebend. 1791 — 92. 2 Bde, 8. äte 8 
1797 — 1804.. 3 Theile. 8. * Ebend, — 4 a & 
Ste Ebend. 1815. 4 Theile, 8. 

25) De praestantia religionis christianae in ———— miseris. 
IV Partes. Ihid. 1789 — 1791. 4. Deutſch unter dem Zitel: . ©: 

36) Geift * Chriſtenthums im dinſicht auf Beruhigung im Reiben. 
Leipzig 1792. 8 

27). Diss. de —— Dei, quae est in prioribus al Geneseos-ca- _ 
pitibus. Viteb. 1792. 4. 

— Predigten bei einer Amisveraͤnderung gehalten. Wittenberg 

29) Predigt, bei Gröffnung des von Er. Ghurfürftt. Durchlaucht zu 
near ausgeſchriebenen allgemeinen Landtags, am 6. Sanuar 1793 a 

der Koffiche achalten. Dresden 179. 8. 
30) ee beim Schluſſe des Landtags am 25. März 17% gehalten, 


31) Bon der vernünftigen Achtung, welche Chriſten eingeführten Ver⸗ 
faſſungen ſchuldig ſind. Eine Predigt am 14. Sonntage nach ke sa . 
gehalten. Ebend. 1793, 8. 


‘ ” 32) Deei_ Predigten, n Gr er und beim Schluſſe des Landtags 


‚om 14, Trinit. gehalten, Eben 4. gr. 8. (Die vorhin 
Predigten mit einem gemeinfchaftlihen Zitelblatte.) _ RER 
33) Predigten im, 3. 1795 bei ve evangelifchen. H Sefyettetinfe 
Dresden gehalten, ; Sulzbach, 1796. 8. 2te Ausgabe, end, 17 X 

Ste Ebend. 1801, 8. 

34) Auszüge aus einigen im: X, 1795 bei dem evangelifehen Hofgot⸗ 
tesdienſte zu Dresden gehaltenen Predigten, Meißen 1796. 2te Auflage. 
Gbend, 1798, 8. te Gbend. 1801. 8. 

35) Predigten im 3.1796 bei dem evangeliſchen Sf ottesdien e 
Dresden gehalten. Eulzbach 1799. 2te Auflage. Cbend F 1799. Fig ” 

36) Auszüge aus einigen im J. 1796 bei dem changelifchen ne ot⸗ 
tesdienſte zu rg — Predigten, Sulzbach 1797 Ye 
Ausgabe. Gbend, 1799, 8. 

37) Decstnifhen, Bi bu. Drebden 1797, & Reueſte A 
nn 1822, 8. * Fang ie HÖR. 


FH 38) .Urber, die Seündfäge di und“ die‘ ‚Natur dee Bu. Berlin 
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39): Predigten im 3. 1797 bei’ * evangeliſchen Hofgottesdiĩ 
_ Dresden gehalten. Sulzbach 1798. 8. 2te Auflage. Re * 
40) Auszüge aus einigen im I, 1797 bei dem evangeliſchen Hofgol⸗ 
"teödienfte - zu Dreöden gehaltenen Predigten. Ebend, 1798, 8 te‘ 
Audgabe. Ebend. 1801. 8, 
41) Predigten im J. 1798 bei dem evangelifchen ottesbienfte. 
Dresden gehalten. Ebend. 1799, 2 Bde. 8. — 


= er * ne = ſittlichen Gefühle * der Aufmert. 
amkeit auf dem Zuſtand des Herzens in einigen Predigten. Lei i⸗ 
79. 9. %. Gbmd. 1813. 8. > Seren, . Yen 

43) Predigten im 3. 1799 bei dem rg Hofaottestienfie u 
Dresden gehalten. Amberg u; Sulzbad 1800. 2 Bor, 8, . 

‚ 44) Ueber den Kleinigkeitögeift in der Gittenkehre. Meißen 1801. 8. 
2te Auflage. Gbend. 1817. 8. 

45) Predigten im. J. 1800 bei dem- evgngelifchen — zu 
Dresden gehalten, Amberg u. Sulzbach 1801. 2Bde. 8. 

46) Vorleſungen über die Dogmatik. Mit — Zuſaͤtzen ge 
ausgegeben von S. G. I. Berger. Gbend, 1801. 2te Auflage 1806; 
öte 1812. 8. Ate (beforgt von Dr. H. A. Schott). Gbend, 1818. 8. 

‘ 47) Darſtellung der —A— und theologiſchen Lehrſaͤtze des 
Oberhofpredigers Dr. F. V. Reinhard, in einem wiſſenſchaftlich geord⸗ 
neten und vollſtaͤndigen Kuszuge aus an ſaͤmmtlichen, bisher heraus: 
gegebenen Schriften, von K. H. 2. Poͤlitz. Ebend. 18001 — 1 

4 heile. 8, 

48) Neligionsvortrag am Johanmotage 1801 bei dem evangeliſchen 
Hofgottesdienſte zu Dresden. Leipzig 1801. 8. . 

49) Zufüge zu der dritten Auflage des erſten on des Syftemd der 
chriſtlichen Moral, Wittenberg und Zerbfi 1802, ar. 8. 

50) Bon dem Verhältnif, in weldem dad Gvangelium Jeſu und die 
menfclige Gelehrſamkeit mit einander ſtehenz eine Predigt am hoben 
: Neujahrötage 1802 gehalten, und mit einer Homilie über rag 18, 
1— 5, heraudgegeben von I. ©, Heynig. Weißenfels 1802. 8 

51) Predigten im J. 1801 bei dem pt —*8 zu 
Dresden gehalten. Amberg u. Sulzbach 1802. 2 Bde. 8, 

52) Kurze Anweifung, zur Kanzelberebtfamfeit, nah Reinhards 
Grundriffe herausgegeben von I. G. Heynig. Leipzig 1802. 8. 

53) Predigten im J. 1802 bei dem evbangeliſchen B BMpWeHRe zu 
Dresden gehalten, Amberg u. Sulzbach 1803. 2% 

54) Grundriß der Reinhardſchen Dogmatik zumächft für Gymnaſien 
und Säulen, in einem gedrängten Auszuge aus dem groͤßern Werke 
(von K. H. L. Poͤlitz). Muͤnchen und Amberg 1803, 8 

55) Predigten im I. 1803 bei dem evangeliſchen Sofgottsödienfie au 
Dresden gehalten. Nürnberg u, Sulzbad 1804 2 Be, &, 

56) Epitome theologiae 'christianae a Fr. Volkm. Reinhard öpere 
majori in usum yraelectionum concinnata- atque observationibus non- 
nullis aucta ab J, G. Ch. Hoepfner. Lipsiae 1805. 8. 

57) Predigten im I. 1804 bei dem evangelifchen Zum zu 
Dresden gehalten, Nürnberg ü. Sulzbach 1805. : 2: Bde 

" 58) Predigten‘übßer einzelne Theile Der Lehre von dir unge Bor: f 
fehung. Leipzig 1805, & N. A. Gbend, 1813, 8. 
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bei Eröffnung ded von &r.. Ghurfürfl, Durchlaucht 
— — 
var n urfurſtl. o € zu red: 

den gehalten. seöben 1805. 8, ‚ 

60) Predigt beim Schluffe des Landtags, den 15. April 1805 A 
den? dbend. 1806. 6. ’ — * 

61 igt am zweiten e des J. 1805 ten. Dresden u. 
eine 100. 9 or. 8 un — 
62) Predigt am Fr der Kirchenverbeſſerung im J. 1805 
gehalten. Ebend. 1 


63) Die troſt volle * von ber goͤttlichen Vorſehung, ein Grbauungs: 
buch. Leipzig 1805. 8 

64 Digten im %. 1805 Sei dem € elifhen Hofgottesd 
—— Ruͤrnberg u. —— 28 $ ** en 

65) Predigt am grünen Donnerstage des J. 1806, schalten. Dies 
den u, Leipzig 1806. ar. 8. 

3 . * — Johannes des Taͤufers im J. 1806 erhalten, 

2 x. 8, 

67 digt am rg e des J. 1807. gr. 8. 
2te Ai s Gbend, 1 ' de Bein ’ 

68 digten über bie — und aͤglichen Epi ein im J. 1806 
en ; Kürnberg u. Sulzbach re AN * 

Deo am Reformationsfeſte des 3, — Dresden u, eapus 


70) — im J. 1807 bei dem — Hofgottesdienſte zu 
KON Sulzbach 1808. 2 Bde, gr. 8, 
a rg zu einem zweckmaͤßigen Lefen der heiligen Shift. 
en 1 
eo —— Vol. I. et II, Lipsiae 1808, 8. (edid. 
L. Poelitz.) 
3) Predigten im 3. 1808 bei dem eg, faottesbienfte zu Dred- 
7 gehalten. Sulzbach 1809. 2 Bde. 8. r er 
74) Predigten am grünen’ Donnerstage und am erſten und zweiten “ 
ofen in S. 1800,° Dresden und Beipyia 1809. 5* 

75) Predigt am erſten Sonntage nach dem Bee der er im 
J. 1809 über Apoftelgefhihte 5, 34 — 42, Gbend. 1809. gr. 8. 

76) Predigt am 11, December 1808 in der Univerfitätstiche zu Leip- 
zig gehalten. Leipzig 1809, 8, 

77) Predigt am Feſte der ——7 den 31, Detober 1809 
zu Dresden gehalten. Dresden 1 
78), Daß wir alle dazu beitragen er und follen, die Kleinen un: 
ter und bei Zeiten Gott R weihen; eine Predigt am Feſte der Keini- 

gung Maris, den 2. Februar 1310 gehalten, Gbend. 1810. gr. 8. 
. 79) Predigten im 3. 1809 bei dem evangel, Hofgottesdienſte zu Dres⸗ 
den gehalten, Sulzbach 1810. 2 Bde. 8. ® 

80) Geftänbniffe,_ feine Predigten und feine Bildung zum Prediger 
R end, siefen an einen Freund. Ebend. 1810, 8. 2te 
a ER e 2 s un 
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81) Predigt am der Kirchenverbefferung , den 31. October 181 

le Done 1 ; _ 

82) Predigt bei Eröffnung des von Sr, Königl. Majeftät zu Sachſen 
* en Landtags, am 6, Januar 1811 gehalten. Ebend. 1 11. 


". 8 

ads en Aue, She bo — * Bari v2 Baterlandes 
ie ot am Fe er Reinigun a 2. Febr, 1811 

Sehalten, —* Be . i b N 

8) igt beim Schluffe des Landtags, am 2. May 1811 gehal⸗ 
——— or. 8. u e URAN 

3 Predigt am Fefte der ——— den 31. October 1811 
zu Dresden gehalten. Ebend. 1811. gr. 8. 

86) Predigt am dritten Bußtage des I. 1811, den 15. November zu 

Dreöden gehalten. Dresden u. Leipzig 1811. ar. 8. 

87) Predigten im X, 1810 bei dem evangel, Sefoottesbicnfie zu Dres⸗ 
den gehalten. -Sulzbah 1811. 2 Bde. 8. 

- 88) Predigten im J. 1811 bei dem evangel. Hofgottesdienſte zu Died: 

den gehalten. Ebend. 1812, 2 Be, 8, 

89) Legte Predigt am iften Bußtage, den 28; Februar 1812, Nebft 
— achricht von den letzten Stunden des Verklaͤrten. Dresden 

gr. 8 

90) Reinhards Anſichten und Benutzungen der Sonn: und Feſttags⸗ 
evangelien, aus deffen fämmtlichen über diefe Lehrterte vorhandenen Pre: 
digten zufammengefielt und herausgegeben von Dr. aus Bimmer 

mann. Frankfurt a. M. 1812 — 1822. 4 Theile, 8. 

91) Predigten. im I. 1812 von Reinhard gehalten und’ nad DER 
Tode herausgegeben von Dr. 3. ©. A. Hader. Sulzbach 1813. gr, 8. 

92) ih über die fonns und fefttägigen Gpifteln des ganzen 
Jahre zur häuslichen Erbauung, aus Neinhards hinterlaffenen noch un= 
gedruckten Predigten gefammelt und herausgegeben van Dr. 3. ©. A. 
Hader. Gbend, 1813, 8, 

93) Die Pfalmen, überfegt und — Hauptinhalte nach erlaͤutert 
von ne. Heraußgegeben von Dr. 3.6. A. Hader. Leipzig 
1813 

94) Sammlung faft aller von Reinhard in Predigten abgehandelten ' 
KHauptfäße, nad den Gonns und Feſttagen geordnet u. N w. «Heraus: 
gegeben von 3. 2, Ritter, Leipzig 1813. 2 Theile. 8, 

95) Reinhardiſches Weit und ———— Aus den Schriften 
des Seligen gezogen von G, * Dietſch. Frankf. a, M. 1814. 8. 
2te Ausgabe. Ebend. 1820. 

96) Reinhards Beitraͤge, — zur praktiſchen Erklaͤrung ber 
* u. feinen Schriften geſammelt von K. F ˖ Barz ſch. Leipzig 

gr. 

97) Erhebungen uͤber Welt und Gegenwart zu Gott und Zukunft, 
riftliche Belchrung und Beruhigung über die Unvollfommenheiten und 
Nebel des Erdenlebend. Aus Reinhards Religiondvorträgen gezogen bon 
J. K. Weickert. Ghemnig 1818, 8. 

98) Reinhards zum Theil ungedrudkte Meformationspredigten , nah 
feinem Willen in eine —— Sammlung gebracht von Dr. L. Bert: 
hold. Sulzbach 1821. gr. 8. 


552 


99, Meyirtorium ſammtlicher ' Prebigtfammiungen Meinherd’s, von 
IB Stapf, Mit einer Borrede von Dr. H. T. Stiller te 
Auflage. Sulzbach 1828. 8, ’ - 


Reinhards Bildniß befindet fih vor Beyers allgem. Maga: 
zin für Prediger Bd. IV. St. 6. (geflohen von X. G. Schmidt); 
ner ‚dem Aten Bande ber, neuen allgem, deutſchen Bibliothek (1793); 
‚nor. dem: ten Bande. von Teller’s neuem Magazin Prediger 
(1795, von Lips nah Graff); vor dem Uſten Bande der Aten Auf: 
lage von Reinhards Syſtem der criftlihen Moral (1807); vor dem 
2ten Bande feiner Opuscula academica (1808, von Krüger nah De: 
miani); vor Böttigers- Schrift: Dr. Fr, Bolkm. Reinhard (1813, 
nach einem Gemälde von G. v. Gharpentier geflohen von G. F. 
Stölzgel); vor Koͤthe's Borlefungen über Neinhards Leben; vor 
Micslai’d Magazin der Biograpbieen u. ſ. w. Bd: II. Heft 1, 
(1819) ; und vor dem 1ften Bande der von Dr: 2, Berthold heraus: 
‚gegebenen -Neformationspredigten Reinhards (1821), Sein Bildniß ift 
auch einzeln (1799) in punctirter Manier von G. Pfeifer, und in 
Aquatinta von Günther in Dreöden und, von Haffel in Nürnberg’ 
geftschen worden, [ 


— — — 


Friedrich Gabriel Reſewitz 

— war im J. 1725 zu Berlin geboren. Dem Stu: _ 
dium der Theologie ſich widmend, bezog er, mit den 
noͤthigen Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet, die Univerſitaͤt 
Halle. Dort. bildete er ſich, beſonders unter Baum—⸗ 
gartens Leitung, zu einem denkenden Theologen, 
Nachdem er feine akademiſche Laufbahn vollendet, wurde 
er Prediger. zu Quedlinburg. Als Kanzelredner zeigte 
er ſich ſchon damals von einer fehr vortheilhaften. Sei: 
te. Durch .eine lichtvolle Anordnung in: feinen Predig: 
ten fuchte er hellere religiöfe : Begriffe zu. verbreiten, 
Eine für die damalige Zeit fehr reine Diction empfahl 
feinen Bortrag. As er von Quedlinburg 1767, ale 
Prediger nad) Copenhagen berufen ward, machte. er 
fid) beſonders verdient durch eine zweckmaͤßige Einrich- 
tung der dortigen deutſchen Bürgerfhule. ° °  -. 

Der Ruf feiner Verdienſte bahnte ihm im J. 1774 
den Weg zu'der Stelle eines: Abts in Klofter Bergen, 
Eine Reihe von Sahren fand er jener. berühmten 
Schulanſtalt mit einfichtöwoller Zhätigkeit vor. In 
höherem Alter wurde er, da der Ruhm des Pädago: 
giumd ſank und man zuletzt kaum noch 80 Zöglinge 
zaͤhlte, in einen ehrenvollen Ruheſtand verſetzt. Er 
beſchloß fein Leben den 80. Detober 1806 zu Magde— 
burg, während diefe Stadt von den franzöfijchen Trup⸗ 


pen belagert ward, mit der Faflung eines Weilen und 2 


Ehriften. 

In den Aemtern, die er bekleidet, hat er eine 
ungemeine Thaͤtigkeit bewiefen, und zur Werbefferung 
des Schul: und Erziehungsweſens Eräftig gewirkt, be: 
fonderd durch feine „Schulgefege für das Pädagogium 
. du Klofter Bergen” (1775) und. die in den S. 1777 
bis 1787 erfchienenen ‚Gedanken, Vorfchläge und Wün- 
ſche zur Verbefferung der öffentlichen Erziehung.‘ "Nicht 
nur für den Pädagogen, fondern. auch für jeden, dem 
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die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen nicht gleich- 
gültig find, muß dieſe Schrift ein Intereffe haben. 
Bon gruͤndlicher Gelehrjamkeit, richtiger Beobachtungs⸗ 
gabe und wohlbenugter Erfahrung zeugt das gehaltvolle 
Werk, welches Refewig unter dem Titel: „Die Erzie- 
hung des Bürgers zum Gebrauche ded gefunden Ber: 
flandes und zur gemeinnuͤtzigen Gefchäftigkeit" heraus: 
gab. Den Hauptcharaktter, der allen feinen Schriften - 
eigen iſt, erkennt man auch in diefer wieder: Fülle dev 
‚Gedanken; hinreißende Beredtſamkeit, lichtvolle Darſtel⸗ 
lung und praktiſche Tendenz. Reſewitz vereinigte zwei 
Eigenſchaften in ſich, die die Natur ſelbſt bei den aus: 
gezeichnetſten Individuen nicht felten- zu trennen pflegt. 
Er verband mit einer regen Begierde, feine Kenntniffe 
zu etweifern, ſtets den Blick auf die Welt und ihre 

Verhältniffe. Auch den Menfchen und was ihn irgend: 
angeht, hatte er flubirt und durch fortgefegte Beobach⸗ 


© tung den Weg entdedt, der allein zur wahren Beſſe— 


‘ tung und Bildung führt. Noch immer verdient Män: 
nern, denen ihr Amt und Anfehen Einfluß in öffent: 
liche Landesangelegenheiten gibt, das empfohlen zu wer: 
den, was Reſewitz Schon im I. 1769 über die Ver: 


ſſorgung der Armen fchrieb. - Daß religiöfe Empfindun: 


gen die Liebe zum Guten am leichteften werfen und näh: 
ten, konnte feinem Scharffimme nicht entgehen. - Er 
richtete daher in Kloſter Bergen, ftatt der Predigten * 
‘ über die Evangelien und Epifteln ; alle vierzehn Tage 
eine befondere an die fludirende Jugend, Wie fehr er. 
fih) ‚ihrer Faſſungskraft, Lage und Beſtimmung zu 
accommobiten wüßte, fieht man. aus den Predigten, die 
er im J. 1779 duch den Drud bekannt machte, 
Aber auch das, was er in der Vorrede zu denfelben 
. über den Plan, Vortrag und die Materialien einer 
zweckmaͤßigen Predigt überhaupt ſagt, verdient Be: 
achtung. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Refewig 
nachfolgende Schriften geliefert: —— 
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1) David Hume. Wiek Abhandlungen, aus an Gaglifen überfegt 
mit Anmerkungen, Quedlinburg u. Leipzig 1759, 8. 
2) Gonybeare, Bertbeidigung der geöffenbarten Religion gegen die 
Einwendungen‘ eined Schriftfiellerd in feinem Bude: das Cyriſtenthum 
ſo alt, als die Welt. Aus dem Engliſchen. Berlin 1760. 8. 
3) Dad neue Teſtament in Fragen und Antworten. Aus dem 1700 
öffen überfeht und mit einigen Aninerkungen begleitet. Ebend. 
is 1769. 3 Theile, 8; 

' —— Predigten. Ebend. 1766. 8, eie Kudgabt 
5) Abſchiedspredigt a —— und Antrittspredigt zu Gope 

‚ den gehalten, Ebend. 1767, 8. ' ar 

6). Inhalt ber — Gepenhagen 1769. 8. _ 

-ı 7) Die Berforgung. der Armen, Ebend. 1769, 8. .. 

8) Die Erziehung des Buͤrgers zum Gebraude des gefunden. Verſian 
des und zur gemelnnuͤtzigen — Gbend. 1773. 8. 2te nr. 
— * — Ebend. 1773. 8. 


yeiftaget ten in einem vollſtaͤndigen Auszu von 3 IT, 
—* 1775. * — TIRERR 


1d) Rene Zgri lete fuͤr das Pädagogium zu Mofiet Bergen a. f. w. 
u 


M 
44) Letzte 232 in der deutſchen Petrikirche gehalten im I, 1775, 
einem Anhange einiger volftändigen Predigten und ber Abſchieds⸗ 
— * Copenhagen 1775. 8. 
12) RNochricht von der gegenwaͤrtigen Einrichtung im Unierrichte, Lehr⸗ 
au ag anf dem Paͤdagogium zu Kloſter Bergen. Magder 
urg 
13) Gedanken, Vorſchlaͤge und inf zur Belbeherung der öffent: 
rn Grgiehung: Stettin 1777 — 1787. 5 Bbe; 
4) sten für die — im Klofter — gehalten. 8 
1779 23 2 Bde. 8 eo 
15) Zweite Nachricht von der gegenwärtigen Ginrihtimg im u 
richte, Lehtart u. ſ. w. auf dem Pädagogium zu Klofter Bergen, 
lin 1788. 8, 
46) Inhalt ſaͤmmtlicher Predigten, fo derſelbe in den J. 1768 
bis 1775 in’ Gopenhagen box der beutfgen Peteigemeinde gehalten. - Go: 
penhagen u, Leipzig 1785. 4 Bde. 8. 
47) Regeln für junge Leute von gefittetem Stande bei ihrem Gintritte 
in die Welt, Berlin u, Stettin 1785. 8. 
18) Reden an die Jugend, bei Eröffhung ” — nebſt einigen 
Erziehungsbeobachtungen. Magdeburg 1797. &. 
19) Verſuche über die Lehrart und ben — des — 
für Bde in den kleinen Städten und auf dem Lande, Ebd. 1800. 
Bildniffe von Nefewig befinden fi) vor dem 40ſten Bande * 
allgem, deutſchen tg und vor Borhek!s paͤdagogiſchem Deu: 
En Auch bat ihn I. M. Preißler zu Gopenhagen 1775 nad 
einer eignen Zeichnuns geſtochen. 
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* — Gottlieb gibben 


"ar den 21. März 1759. zu Stolpe in Hinter: 
ern , geboren, wo fein Water erſter Prediger "an 
der altftädtifchen Kirche war. Die. erfle ‚Bildung ver⸗ 
dankte Ribbeck der Schule feiner. Vaterſtadt, die da- 
mals ihre Zöglinge bis — Reife fuͤr die Univerfität 
. zu fördern ‘vermochte. In Halle, wo. en feit feinem 
17ten Jahre Theologie ſtudirte, iebte er in beſchraͤnk 
ten öfonomifchen Verhältniflen, die ihm aber ſeine an= _ 
geborene "Genügfamkeit und beſonders die reine 2 
ſterung fuͤr ſeinen gewaͤhlten Beruf ertragen half. 
bedeutendſten Einfluß auf ſeine theologiſchen er 
hatten Semler, Nöffelt and Knapp. Bor fol: 
en Lehrern geleitet, glaubte auch Ribbeck . mit lebhafe 
tem Eifer dem damals allgemein erwachenben Streben 
nad; verftändig klarer Erkenntniß des Chriſtenthums 
ſich zuwenden zu muͤſſen. Daß diefe Neigung zum Ra⸗ 
tiondlismus nie der Tiefe und Innigkeit feines Glau⸗ 
bens Eintrag that, hatte Ribbeck der. frühbefeftigten 
° Frömmigkeit ſeines Gemüthd und dem Ernſte Nord 
Studiums zu danken. - ek 
Im J. 1779 nach Stolpe zuruͤckgekehrt, ward et 
als Lehrer bei dem. dortigen ‚Gabettencorps. angeftellt, 
und zwei Jahre fpäter Pfarrer zu Wilsleben im Hab 
berftädtifchen. Der dortigen Gemeine war er durch eine 
während feines Univerfitätölebens gehaltene Gaftpredigt 
befannt- geworden. Die glücklichen Verhäftniffe, in des 
nen er zu Wilsleben und Winnigen mit fegenöreichem 
Erfolge für feine Gemeinden ſechs Jahre hindurch ges 
wirkt, hatten durch feine im 3. 1780 gefchlöffene Ehe 
mit Sohanna Wilhelmine Hafen, einer Tochter 
des Hauptpaftors zu Stolpe einen neuen Zuwachs er⸗ 
halten. In Magdeburg,-wohin man Ribbeck als Pa- 
ftor an der heiligen Geiſtkirche, an Patzke's Stelle, 
welcher damals emeritirt ward, berufen hatte, lebte er 
j in 
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in freundſchaftlichen Verhältniffen mit ©. L. Hoff: 
mann, der. die zweite. Predigerftelle erhalten hatte, 
Freundſchaft und Achtung Fam ihm in Magdeburg, wo 
er als geiftlicher Redner und Seelforger mit raftlofer 
Anftrengung und großem -Erfolge wirkte, überall entge- 
gen. Dort begann zugleich feine öffentliche literaͤriſche 
Thätigkeit. Er gab den wiederholten Aufforderungen 
feiner Freunde nah, einzelne Predigten und hierauf 
eine Auswahl derfelben (1789) in zwei Bänden im 
Drud erfcheinen zu. laſſen. Aufgemuntert durch den 
Beifall, den fie erhielten, fegte er diefelben ſeitdem fort, 
Nicht bloß auf fein geiftliches Amt befchränfte ſich Rib- 
beds Thaͤtigkeit. Er machte fi) auch befonders ver⸗ 
Dient durch feine Theilnahme an der Stiftung und Di« 
rection der Handlungsſchule zu Magdeburg. 

Seine mehrfady bewiefene Einfiht und Gefchäfts- 
» thätigkeit fand bald verdiente Anerkennung. Er wurde - 
zum Gonfiftorialrathe ernannt, und folgte im 3. 1805 
- einem Rufe nad) Berlin an Spaldings Stelle, deſſen 
Adjunct Zöllner nur auf kurze Zeit gewefen war, Bloß 
eine gerechte Würdigung feiner Verdienſte war Diefe 
Wendung feined Schickſals, in welcher Ribbecks Befcheis 
denheit ihn nur einen unerwarteten Beweis der Fönigli- 
chen Gnade und des Vertrauens der höchften Staats: 
behörden erbliden Tief. In dem neuen und größern 
Wirfungskreife, der fi ihm als erftem Prediger an 
der Nicolaiz und Marienkirche in Berlin eröffnete, lag 
ihm befonderd die Erbauung feiner Gemeine am Her— 
zen. Unverkennbar war der wohlthätige Einfluß, der 
von der Würde feines Weſens, der-Klarheit feines Geis 
ſtes und der Milde feines Herzens in alle Zweige feis 
ned Berufs audging, den er nie anmaßend auszudehnen - 
ftrebte. Mit umbegrenzter Ehrfurcht und Liebe. blieb 
er feinem Landesvater ergeben. Im 3. 1814 hatte er 
von dem Könige von Preußen den rothen Adlerorden 
dritter Claſſe und fpäterhin denfelben ‘zweiter Claſſe mit 
Eichenlaub erhalten. Diefe Gnadenbezeugungen erkannte 

ö Wall 
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er mit tiefgerührter Dankbarkeit. Nicht minder fchäg- 
bar war ihm das Gluͤck, ald Beichtvater der unvergeß- 
lichen Königin Louife und anderer Glieder des Königl. 
Preußiſchen Haufes öfters zur Erbauung berfelben beis 
tragen zu Eönnen. In diefen Kreife war er oft ein 
Zeuge jener Acht= chriftlichen Gefinnung und Tugend, 
die der herrlichſte Schmud fuͤrſtlicher Hoheit if. 

‚Während eines 67jährigen Lebens hatte ſich Rib- 
be, einige Unpaͤßlichkeiten abgerechnet, einer dauernden 
und feften Gefundheit erfreut. Die Krankheit, welche 
fein eben endete, war ſeit feiner Kindheit die erſte, 
die ihn auf längere Zeit das Bett zu hüten nöthigte. 
Sie zeigte ſich bald als ein galiges nervöfes Schleim- 
fteber. Die dadurch herbeigeführte Abnahme der Kräfte 
endigte mit einer Lähmung der Lunge Sanft und 
friedlich entfchlummerte Ribbeck, nad) kurzem Todeskampfe, 
den 28. Suny 1826. Ein zahlreiches Gefolge beglei= 
tete ihn, am Tage feiner Beerdigung, zu feiner Ruhe- 
ftätte, und die laute Anerkennung feiner Vorzüge, in 
der fih das Herz feiner. treuen” Amtögenoffen ergoß, 
wurde von den Thränen feiner gerührten Freunde und 
Berehrer als ein heiliger Tribut der Wahrheit befie 
gelt. Befonders fchmerzlid) war Ribbecks Verluſt für 
feine Gattin, die ihm 46 Jahre hindurch ald inniglie- 
bende und geliebte Lebensgefährtin zur Seite geftanden 
hatte. Über auch drei Söhne, zwei Toͤchter, ein 
Schwiegerfohn, zwei Schwiegertächter und eilf Enkel 
betrauerten den theuern Zodten. . 

In feinem Aeußern lag hohe Würde; feine Züge 
maren ausdrucksvoll und fprechend. Laut, ſtark und 
bezeichnend war auch noch in ſeinem hoͤheren Alter der 
Ton feiner Stimme, wenn er als Kanzelredner auftrat. 
Seine Worte tönten langſam feierli und tief bewe— 
gend. In feinen Predigten trat Popularität im Aus« 
druck und Styl unverkennbar hervor. Den Gegenftand, 
über den er fprah, wußte er genau zu umfaffen 
und zu begränzen, doch damit zugleich eine erfchöpfende 
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“ Ausführung fer einzelnen Theile zu verbinden. Durch 
die Klarheit der Gedanken, die immer mit dem Haupt: 
thema in der innigften Verbindung fanden, durch Gründ- 
lichkeit und unmittelbare Richtung an die Erfenntnißs 
Eräfte führte er feine Zuhörer zur innigften Ueberzeu: 
gung, durch welche er dann lebhaft fortfchreitend auch 
für Gefühl und Willen wirffam werden Eonnte. 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Rib— 
bed nachfolgende Schriften geliefert : 


— Seat am Aten Adventd «Sonntage 1786. Magdeburg 


2) — von der nothwendigen Sorge guter Menſchen fuͤr die Be— 
wahrung ihrer Tugend unter manchen Verſuchungen. &bend. 1787. 8, - 


3) Nede bei der Gonfirmation der Katechumenen. Gbend, 1737, 8, 


4) Predigt 6 — iß des 
— at en Seren Senior Patz ke in Magte 


5) Predigt am ER 1788, Elend, 1788, 8, 


6) Predigten. Ebend. 1789 — 1794. 4 Theile, 8, j 
7) Bier Predigten vom a in der Ewigkeit. Eb 
2te Ausgabe. Ghend. 1792. BR SION 
8) Arme Eltern, welde — Kinder zu ernaͤhren haben, ſind die 
—— Fe ber chriſtlichen Mildthaͤtigkeit. Cine Predigt. 
en * 
9 Ein jegliches Reich w fih felbft uneins d 
wuͤſte. Eine Predigt. Gbend. 1 d. 1793. EEE j 
10) Gute Bürger und nn ‚Sronm * fuͤr den 
Der Armen ſorgen. Eine Predigt. Ebend. 1794. 8 —— 
11) Predigten bei allgemeinen Landesfeften und andern befonde: ⸗ 
anlafjungen, Gbend. 1796, gr. 8. r fonten Her» 
12) Predigten mit Hinſicht auf den * und bie Beduͤr 
Zeit und des Orts. Leipzig 1796. — 1804. 6 Theile, 8, fniffe * 
13) Nicodemus; Ruͤckſprache mit Serge und gaicn in Sachen re: 
ligioͤſer Wahrheiten. Ebend. 1796, 8 
14) 3 A. Reiche, erſter Birgermeifker der Altftadt esdebuts. 
Allen, die ihn ehrten und liebten, gewidmet. Ebend. 1797. 
15) Predigten uͤber — der Seele. — 1798. 8. 


x 2te Ausgabe, GEbend. 1 


16) Predigten für *8 —* J Bm er Tugend und 
‘ "Zufriedenheit, Ebend. 1798 — 3 Theile. 8 ’ ® r 

17) Zwei zengn am * = 2ten Sonntage nah Trinit. 1798 , 
gehalten. Ebend. 1798, 8, 

18) Magazin neuer Feft: und Gafualpredigten, Tauf- und Traure— 
den, rg und anderet kleinerer Amtsvorträge. Cbend. 
1799 — 1808. 10 Theile. 2te Ausgabe. Ebend. 1806 — 1510. 8. 
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19) Beiträge zur moraliſch-religioſen WBelchrung und Grbauung.. 
Grfter Theil, Leiggig 1799, 8. 

20) Leitfaden zum dpriftlichen , moralifch sreligiäfen Unterrichte für 
Gonfirmianden. Gbend. 1799. 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1800. 8. Ate 
Ebend. 1806. 8. j 

21) neber den Werth bed öffentlichen Gottesdienſtes und die demſel⸗ 
ben gebührende Achtung. Ebend. 1800. 8, e; 

22) Reden bei öffentlichen Schulpruͤfungen gehalten, Ebend. 1802. 8, 

23) Predigten bei der Einführung und dem Amtsantritte des Koͤnigl · 
Oberconſiſtorialraths und Oberſchulraths, Probftes zu Berlin und erfien 
Predigerd an der Nicolai» und Marienlirhe, G. G. Ribbeck, gehalten 
von Hanftein und Ribbed. Berlin 1805. gr. 8. n 

24) Das Magdeburgifhe Geſangbuch, nebſt einem Anhange einiger 
Gebete- für. die haͤusliche Erbauung Magdeburg 1805. 8. (in Verbin⸗ 
dung mit Duhm, Zunft und Weftermeyer.) ' 

25) Abfchiedspredigt zu Magdeburg gehalten. Ebend. 1806. 8, 

26) Bitte > ei — — ein a dad in der Haupt: 

dt eined Landes gedeihende Gute fich vorzüglich wichti n la 
En Predigt. Berlin 1807. 8 e — 

27) Wir wollen nicht richten; digt am Aten Sonntage nah ZTrini- 
tat. 1807. Auf Verlangen zum Drud gegeben, Gbend. 1807. 8, 

i > N ia am Neujahrötage 1808, über Pf. 68, 20. Gbend. 


29) Predigt am allgemeinen Bettage gehalten. Ebend. 1808, 8, 

30) Neues Magazin von Feſt⸗, Gelegenheits⸗ und andern Predigten 
und Hleineren Amtöreden, Magdeburg 1809 — 1814. 5 Theile, gr. 8; 
(in Verbindung mit Hanftein.) ’ 

31) Predigt bei der Öffentlichen Dankfeier am Tage nad der Ruͤ 
des Königs und des Koͤnigl. Haufed, den 24. December * — 
der Nicolaikirche zu Berlin, Berlin 1810, gr. 8. . 

32) Gottesbienftliche Feier zur Gröffnung der erfien Probinzial s Sy- 
node des Berliner: und Potödammer Regierungsbezirks u. f. w. zu 
Berlin den 4, Zuny 1819, Ebend, 1819, gr. 8. 

33) Predigt zum Gebädtniffe des am 25, Februar 1821 in Gott ent: 
f&lofenen ©. 4. 2. Hanftein, gehalten am Sonntage Dculi d. 25. 
Mirz 1821. Nebft einer Elegie und der letzten vom feligen Probfte 
gehaltenen Predigt. Gbend, 1821, ar. 8. 
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Zohann Georg Rofenmüller 


— war den 18. December 1736 zu Ummerftebt im 
Hildburghaufifchen geboren und der Sohn eines dorti⸗ 
gen. Tuchmachers, der aber fpäterhin in dem benachbar 
“ten Dorfe Kolberg Schulmeifter ward, Mehr dem Bei ” 
fpiele feiner Eltern, als ihren Lehren und. Ermahnun” 
gen, verdankte Rofenmüller den frommen Sinn, de 
-fchon früh feinen Charakter von einer fehr liebenswär” 
digen Seite zeigte. Schon als zehnjähriger Knabe 
fchrieb er Predigten nieder, die er gehört hatte, Sei- 
ner regen Lernbegierde kam der Diakonus feiner Bater- 
ftadt, 3. 5. Schurges zu Hülfe Er bewog Ro— 
fenmüllers Eltern, ihren Sohn, den fie anfangs einem 
Handwerke widmen wollten, ſtudiren zu laffen, wozu 
ihn feine Neigung trieb. In der lateinifchen und grie— 
chiſchen Sprache machte er unter Schurgesd Leitung 
bald bedeutende Fortjchritte, und Fam 1751 auf die Lo: 
renzſchule nad) Nürnberg, wo er ſich durch feine. 1756. 
gehaltene Abfchiedsrede dem Antiftes Solger empfahl. 
Nachdem er auf dem St. Xegidien - Gymnafium‘, außer 
den BVorlefungen des ebengenannten Gelehrten, noch den, ' 
Unterriht der Profefforen Start, Schönleben, 
Mört und Schwebel benugt hatte, ſtudirte er feit 
1757-in Altorf. Dort wurden Bernhold, NRiede- 
rer, Dietelmaier u. a, feine Führer in dem. Stu: 

dium der Theologie. 

Nah) einem dreijährigen Aufenthalte in Altorf 
ward Rofenmüller Hauölehrer bei dem Freiheren v. 
WBiſchbach in der Pfalz. Einige Jahre fpäter Eehrte 
er nad) Ummerſtedt zurüd, um dem dortigen Prediger 
- Schuffner in feinen Amtöverrichtungen beizuftehen, der 
‚ihn hierauf an, den .Director ded Coburgiſchen Gymna= 
fiums Frommann, dem nachherigen Abte in Klo: 
- fterbergen, empfahl: Dieſer verdienftwolle Gelehrte er: 
munterte. ihn zur Ausarbeitung feiner. erften Schrift, 


welche Rofenmüller unter dem Zitel: „Verſuch eines Be⸗ 
weiſes der Göttlichleit der Schrift, von dem Zeugniß 
des heiligen Geiftes hergenommen,“ (1765) herausgab. 
Aber, er verdanfte auh Frommanns Empfehlung 
eine Hauslehrerſtelle bei dem Geh. Rathe von Linde- 
boom in Hildburghaufen, wo er fi durch einige 
Predigten jo empfahl, daß er 1767 in ber genannten 
Stadt, 1768 in Heßberg und 1772 zu Königöberg in 
Franken Pfarrer ward. Schon in Hildburghaufen hatte 
er ſich mit Chriftiane Sophie Friederite Fa— 
ber, einer Tochter des verftorbenen Paftord zu Sim⸗ 
mershaufen vermäblt, mit welcher er biö zum 3.1812, 
wo fie ihm in hohem Alter durch den Tod entriffen 
ward, in fehr gluͤcklicher Ehe lebte. 

Ueberrafchend war für den in feinen Erwartungen 
befcheidnen Rofenmüller der Ruf ald Profefjor der Theo- 
logie nad) Erlangen im 3. 1778. Zwei Sabre fpäter 
erwarb er ſich durch feine gelehrte Abhandlung: „De 
antiquissima telluris historia” die theologifche Doctor- 
würde. In Erlangen begann er feit dem 3. 1777 bie 
Herausgabe feiner Scyolien über: dad Neue Zeftament. 
Mehrere auswärtige Anträge, die in dieſer Zeit, befon- 
ders von Königäberg in‘ Preußen und von Sena aus 
- an ihn ergingen, hatte er entfchieden abgelehnt. Aber 
dem an ihn im 3. 1783 ergangenen Ruf als erfter Pro: ' 
feffor der Theologie und Pädagogiard) nach Gießen glaub: 
te er, auf den Rath Arztlicher Freunde, die eine Veraͤn— 
derung feines Aufenthalts zur Wiederherftellung feiner 
zerruͤtteten Gefundheit für nothwendig hielten, folgen 
zu müflen. 

Nach dem Tode des Superintendenten und Pa⸗ 
ſtors an der Thomaslirche in Leipzig, J. G. Koͤrner 
(dem Großvater des bekannten Dichter) erhielt Rofen- 
müller im. 3. 1785 deſſen Stelle, und, wurde zugleich 
vierter Profeffor der Theologie, bis er nach und: nad) 
in. die erfte theologifche Profeffur und in die übrigen, 
mit der Stelle eines Profefjors primariud verbundenen 
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Aemter einrücte. Sehr’wohlthätig wirkte er durch die 
Begründung einer gereinigtern Liturgie, durch die Ab- 
fhaffung des Erorcismus, des Wandelgloͤckchens, durch 
die Einführung ber öffentlichen Gonfirmation und eines 
neuen, den Zeitbedürfniffen entfprechenden Gefangbuches. 
Aud) feine Verdienſte um das Schulwefen, und bie 
erfte Veranlaſſung, die er zur. Stiftung eines. Arbeitd- 
haufes für Freiwillige, ber Rathöfreifchule und. der 
Buͤrgerſchule in Leipzig gab, koͤnnen nie genug geruͤhmt 
werden. , 
As Kanzelrebner benbfichtigte er vorzüglich. aͤcht⸗ 
chriſtliche Erbauung. Weit entfernt, ſie durch Anregen 
dunkler Gefühle oder poetiſche Tiraden und rhetori— 
ſche Declamationen herbeifuͤhren zu 'wollen, ſuchte er 
nur den Willen zur bleibenden Liebe des Guten und zur 
Beſiegung pflichtwidriger Neigungen zu lenken. Em— 
pfaͤnglichkeit des Herzens fuͤr die Troſtgruͤnde der Re— 
ligion bei widrigen Lebensereigniſſen zu wecken, ließ er 
ſich in ſeinen Predigten ſehr angelegen ſeyn. Mit der 
deutlichen und faßlichen Belehrung des Verſtandes über 
moralifch = veligiöfe Wahrheiten wußte er immer. eine 
praftifche Beziehung auf das Leben und feine befondern 
 Berhältniffe zu verbinden. Auch zu der Faflungskraft 
minder gebildeter Zuhörer fuchte ev ſich durch feine po— 
pulären Kanzelvorträge hevabzulaffen. Nicht in gefuch- 
ten Bildern, fondern Elar und deutlich auögedrüdt wa: - 
ven daher die Hauptſaͤtze, die er in feinen Predigten 
durchführte. Weberhaupt verftand er bie feltene Kunft, 
ſie mit Vermeidung alles rhetorifchen Prunks fo abzu— 
faffen, daß fie durdy ihre Gediegenheit und Würde 
und durch die oft überraſchende Verbindung allgemeiner 
Wahrheiten mit zeitgemäßen Gedanken auch den veligid- 
fen Denker nicht unbefriedigt ließen, und felbft für dies 
fen durch den Reiz der Neuheit in mehren Wen: 
dungen anziehend wurden. Bei aller Popularität in 
Gedanken und Ausdrücden leitete Rofenmüller ein vich- 
tiger Talt, nichts auf die Kanzel zu bringen, was mit 
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der Würde der Religion auch nur in dem geringften 
Miderfpruche fand. In feinen Predigtentwürfen wußte . 
‚er. nicht nur jene fpifindige Dialektik, die alles fondert 
und fpaltet, zu vermeiden, fondern auch die Planlofig- 
keit, welche alle Weifungen einer nüchternen Logik ver= 
ſchmaͤht. So zu disponiren, daß die Eintheilungen «i= 
nes Hauptſatzes auch dem fchlichten Menfchenverftande 
einfeuchtend und faßlich waren, gelang ihm unvergleih- 
lich, Auch dem Bone der Stimme nad): war fein Bor: 
trag deutlich und der Schal feiner Worte felbft: in den 
entfeentern Xheilen der Kirche nicht nur vernehmbar, 
fondern auch verftändlih. Einfach, wie fein äußerer 
Vortrag, war auch feine Declamation und Gefticula= 
tion. Der Eindrud, den feine Predigten machten, lag 
fowohl in der Art und Weife, wie er fie hielt, ald 
auch in KRofenmüllers ganzem Wefen, mit weldem . 
feine Art zu predigen im innigften Zufammenhange ftand. 
Bon einem Andern vorgetragen, würden feine Predig- 
ten vielleicht eine weit fchwächere Wirkung hervorger 
bracht haben. Die ungeheuchelte Reblichkeit, die freunde 
lihe Anfpruchslofigkeit und wohlmollende Zheilnahme, 
die fi), wenn er die Kanzel betrat, in dem Zone ſei⸗ 
ner Stimme, in feinen Mienen, in allen feinen Bewe— 
gungen anfündigte, gaben feinen Funftlofen Vorträgen 
Fein geringes Gewicht, und feffelten die Aufmerkfamkeit 
in einem Grade, von dem fich nicht leicht Demand 
eine Borftelung machen Eönnte, der Rofenmüllerd Pre⸗ 
digten nur gelefen, doch nie gehört hätte. 

Die Deutlichkeit, durch welche fie fi) empfahlen, 
‚vermißte man auch in feinen Gathedervorträgen nicht, 
zu denen Eregefe, Kirchengefchichte, Paftoraltheologie, 
Katechetit, populäre Dogmatit, Moral, und in den 
legten Sahren feines Lebens noch Homiletit gehörten, 
In Erlangen hatte er auch ein Collegium über die Harz 
monie der Evangeliften gelefen. Die Rüdficht auf das 
Nothivendige und Nügliche, die ihn bei- jenen Vorträ- 
‚gen ſtets leitete, diente ihm zugleich zum Maapftabe 
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für die groͤßere ober geringere Ausfuͤhrlichkeit in der 
Behandlung einzelner Gegenftändee Er befaß gruͤnd⸗ 
liche eregetifche Kenntniffe, und war befonders mit der . 


Patriſtik, der Kirchen- und Dogmengefhichte innig ver: ' 


- traut, wovon ſchon feine Scholien und Programme, 
andere feiner Schriften ungerechnet,. ein rühmliches Zeug- 
niß ablegen. Auch die neuere theologifche Literatur, felbft 
des Auslandes, war ihm nicht unbekannt geblieben. Es fehl: 
te ihm nicht an hinlänglichei Sprachkenntniffen, um englifche, 
franzoͤſiſche und italiänifche Werke lefen zu. können. Bei 
aller Gelehrfamfeit verlor er in feinen Vorleſungen nie 
das wirkliche Leben aus dem Age, und hielt fid) von 
der fehlerhaften infeitigkeit frei, über der eigentlich 
feientififhen Bildung feiner Zuhörer die praktiſche zu 
vernachläffigen. Den Geift, der in feinen eregetifchen 

Eollegien wehte, lernt man am beßten aus feinen Scho- 
lien kennen. Wie Rofenmüller die Kirchengefchichte vor— 
> trug, follte: fie nicht nur den Cyklus der theologifchen 
Wiſſenſchaften ausfüllen helfen, fondern zugleidy eine 
Warnungstafel feyn vor den Ertremen des Aberglau: 
bens, des Unglaubens und der Schwaͤrmerei. Jene 
Vorleſungen follten für die unter allen Stuͤrmen ber 
Zeit erhaltene Kirche Jeſu innige Achtung erweden und 
zugleich den Glauben an bie auch in der Kirchenge: 
ſchichte fi) offenbarende Vorſehung befeftigen. Aus 
dem Gompendium, welches Rofenmüller zum Behufe 
feiner Vorleſungen über Paftoraltheologie ſchrieb, koͤn— 
nen auch diejenigen, die ihm nicht felbft gehört, “den _ 
Gang und mwefentlihen Inhalt jened Gollegtums kennen 
lernen. Zu den praftifchen Winken, die er in dieſem 
ELehrbuche über die pflihtmäßige Wirkfamkeit eines öf- 
fentlichen Religionslehrers, über die Würde feines Be— 
rufs und über den davon auögehenden Segen für Mit: 
und Nachwelt gibt, wußte er aus dem reichen Schatze 
ſeiner eigenen Erfahrung manche ſchaͤtzbare Bemerkun- 
gen hinzuzufuͤgen. Vorzuͤglich zahlreich wurden ſeine 

Vorleſungen über populaͤt· Dogmatik und Moral be: 
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ſucht, in denen er feinen, Zuhörern Anleitung gab zur 
praftifchen Zergliederung und praktiſchen Benutzung fei= 
ned chriſtlichen Lehrbuchs beim Jugendunterricht. 

Daß Roſenmuͤller, ohne ein Genie erſter Groͤße zu 
ſeyn, doch zu den talentvollen und fähigen Köpfen ge— 
hörte, welche der Natur und eignem Fleiße die Gabe 
verdanken, fchnell und richtig aufzufaflen, das Wahre 
vom Faljchen zu unterfcheiden und überall den richtigen _ 
Punct zu treffen, dafür fpricht fein ganzes Wirken und 
die Art. und Weiſe deflelben. Seine wiffenfchaftliche 
Bildungsperiode fiel in die Zeit, wo in der Philofo= 
phie das Leibnig: Wolfifche Syſtem, welches in der 
Lehre‘ Jeſu eine Glücfeligkeitölehre erblickt, nody als 
das beliebtefte galt. Als es durch das Kantifche Mo= 
ralfyftem verdrängt zu werben fchien, faumte Rofen- 
müller nicht, auch dieſes kennen zu lernen. - Wenn er 
indeß auch in der langedauernden gelehrten Fehde über 
Eudämonismus und reine Sittlichkeit einen Streit er= 
blifte, der ſich häufiger um Worte, ald um Sachen 
dreht, jo ift doc der Einfluß, den das Kantiſche Sy: 
ſtem auf Rofenmüllers fpätere Darftelungen der Pflicht: 
gebote hatte, in feinen Schriften unverkennbar. Das 
Moralfyftem, dem er huldigte, war fein grober Eudä- 
monismus oder eine fogenannte Klugheitslehre, aber 
auch Fein ftoifcher Rigorismus, der die Anfprüde des 
Menfchen auf inneres Frohgefühl ganz unberuͤckſichtigt 
laͤßt. Gluͤck und Glüdfeligkeit von einander unterfchei- 
dend, erblidte er in jenem den bloßen Beſitz aͤußerer 
Güter, in diefer dagegen das freudige Gefühl, das mit 
dem Bewußtjeyn eined pflichtmäßigen Sinnes und Wan: 
deld verbünden if. In dem Ehriftenthume fah er eine, 
unter höherem Einfluffe Gottes gefchehene Mittheilung 
oder Offenbarung heilfamer Wahrheiten, die allgemein 
beherzigt zu werden verdienen. Vernunft und Lehre 
Jeſu galten ihm ald Geſchenke eines und deffelben Got- 
tes, für die fich die Menfchen durch ihren rechten Ge— 
brauch dankbar zeigen follten. Aus biefen Anſichten 
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‚entwickelten ſich feine übrigen Meinungen und Weberzeu: 
gungen, bie er mit edler Freimüthigkeit, doch ſtets be: 
ſonnen vortrug, um Schwachen nicht, anftößig zu werden. 
Daß bei feinen vielfachen Amtögefchäften und fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten ſich Roſenmuͤllers Lectüre faft auf 
alle Fächer des Wiffens, und außer der Philofophie. 
und Theologie befonders auf Naturgefchichte, Politik 
u. ſ. mw. erfiredte, wird nur durch feine raftlofe Thaͤ- 
tigkeit erflärlih, durch die gewiſſenhafte Benugung je: 
der Stunde, durch feine frugale Lebensweiſe und durch 
die Beſchraͤnkung jedes, auch des erlaubteften Genuffes. 
Gewöhnlih pflegte er nah 5 Uhr aufzuftehen, dann 
von 9 — 11 feine Borlefungen zu halten und von 11. 
bis 12 Uhr feine Paftoral- und Ephoralgefhäfte zu 
beforgen. Um 12 Uhr nahm er im Kreife feiner Fa⸗ 
milie ein mäßige Mittagsmahl ein, feste ſich nad 1 
- Uhr wieder an feinen Schreibtiih, und arbeitete, durch 
Beſuche geftört oder nicht geftört, bis 7 Uhr. Dann 
nahm er ein maͤßiges Abendbrod zu ſich, und blieb bis 
gegen 11 Uhr, wo er fi) zu Bette begab, wieder an 
feinem Schreibtiſche. Er liebte die Natur und war ein 
Freund der Gefelligkeit. Aber er Fargte mit den Stun: 
den, die er feiner Erholung opferte. Willlommen mußte 
es ihm feyn, als in den legten Jahren feines Lebens, 
bei eingetretner Gehoͤrſchwaͤche, ihm feine Amtögefchäfte . 
durch Tittmann, Tzſchirner u. a. erleichtert wur: 
den. Doch wuͤnſchte er feine Freunde mit dem nicht 
zu beläftigen, was er felbft verrichten Eonnte. Go 
übernahm er noch im März des J. 1814 das feinem 
Herzen fo traurige Gefchäft, dem wegen begangenen 
Mordes in Inquifition gerathenen Landgeiftlihen M. 
Zinius feine Degradation oder Ausftoßung aus dem 
geiftlihen Stande mittelft einer in der Kirche gehaltenen 
Rede öffentlich anzufündigen. Die faft ungewöhnliche 
Lebhaftigkeit, mit welcher er am 10. März 1815 über 
das Thema: „Wozu und die Hoffnung beffever Zeiten 
ermuntern ſoll,“ gepredigt hatte, ließ kaum erwarten, 
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‘daß ihm der Tod fo nahe ſei. Gleichwohl: entſchluin⸗ 
merte er, eine bedeutende Schwäche und Engbrüftigkeit 
fühlend , bereitö den 14. März zwifchen 4 und 5 Uhr: 
Nachmittags. As der damals aͤlteſte Theolog aller 
deutfchen Univerfitäten ward er von zahlreichen Vereh— 
tern den 19. Maͤrz zu feiner Ruheftätte begleitet. Feierz 
li, wie fein Begräbniß, war die in der Leipziger 
Freifchule ihm zu Ehren gehaltene Todtenfeier. 
| . Mit dem hellen Geiſtesblick und der raftlofen Thaͤ— 
tigkeit, die ihm in feinen Amtögefchäften und literaͤri— 
fchen Arbeiten eigen waren, verband Kofenmüller als 
Menſch Wahrheitöliebe, Sanftmuth , zuvorkommende 
Gefälligkeit, Beſcheidenheit, ſtille Heiterkeit und aͤchte 
Religioſitaͤt. 
Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen hat er 

nachfolgende Schriften geliefert: 


4) Commentatio in v. 18, cap. XI Jobi. Altdorf. 1760. 4, 


2) Berfucdh , den Beweis der Goͤttlichkeit der Schrift, von dem Zeug— 
niß des heil, Geiſtes hergenommen, deutlich und vernunfemäfig vor zu⸗ 
tragen. Coburg 1765. 8. 


3) Abhandlung ten den weiſen — Gottes in feiner Kirche hier 
auf Erden. Hildburghauſen 1767. 8. 
4 Dreifache Morgen- und Abendgebete auf alle Tage der Woche. 
Gbend. 1768. 4te Ausgabe, Ebend. 1789. 8. 6te Ebend,. 1798. 8 
7te Ebend. 1820. 8. 

5) Religionsgeſchichte für Kinder. Ebend. . bte Ausgabe, Ebend. 
179%. 8. Ite Ebend. 1820. 8. 

6) Erſter Unterricht in der Religion für Kinder, Frankfurt u, Leip⸗ 
1% 18. 8 Ste Ausgabe. Ebend. 1791. 8. Neueſte Auflage, Ebd. 
1 

iſtoriſcher Beweis dee Wahrbeit der chriſtlichen Religien. Ghent, 
1773. . 2te Ausgabe. Gbend. 1789, 8. 

8) Chriſtlicher Unterricht für die Jugend. Goburg 1773. 8. 

9) Progr.‘de methodo veterum oeconemica. Erlang. 1773. 4. 

” m wichtige Lehre von der Wirdergeburt; eine Predigt: Cbend. 
1774. 

11) Diss. de — telluris historia. Pars I. Ibid. 1775. 4. 
Edit. 4, Ulmae 1776, 8 

12) Prüfung der vornchmften Gründe für und wider die Religion, 
Erlangen 1776. 8 

13) Anleitung zum würdigen Gebraude des heiligen Abendmahls. 
Hildburghauſen 1776. 8. äte Ausgabe. Ebend. 1789, 8. 
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14) Kirchengeſchichte des 1Bten Tahrhunderts in Tabellen, ein Anhang 
zu der Seilerſchen Kirchengeſchichte. Erlangen 1777, 4. 2te Ausgabe, 
Ebend. 1803. 4. 

15) Anleitung fuͤr angehende Geiſtliche, zur weiſen und gewiſſenhaften 
Verwaltung ihres Amts, Ulm 1777. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1792. 8, 

16) Scholia in Novum Testamentum. Norimb. 1777 — 1782. 6 
Vol, 8. maj. Edit. IT, Ibid. 1785— 88. 8. maj. Edit. III. Ibid. 1788 
et 1790. 8.maj. Edit. IV. Ibid. 1792 —94, 8. maj. Edit. IV. Ibid. 1830, 


17) Dissertatio de vocab. dsednxm in -libris N. T. vario usu. Ibid, 
1778. 4. 


18) Betrachtungen über auserleſene Stellen der heiligen Schrift. 
Gbend. 1778. 8. 


19) Die Wichtigkeit des evangeliſchen Lehramts, eine Antrittspredigt, 
Gbend. 1779, 8 

20) Progr. Interpretatio loci Galat. 3, 19. 20. Ibid. 1779. 4. i 

21) Vorſchlaͤge für Eltern zu chriſtlicher Erziehung ihrer Kinder. 
NMuͤrnberg 1780. 8. 

22) Progr. de sepulcro Christi vacuo. Erlang. 1780. 4. ‚ 

- 28) Predigten über die Neben Iefu am Kreuz, nebſt etlichen andern, 
Nürnberg 1780. gr. 8. 

24) Briefe des Apofteld Pauli an die Philipper, Goloffer, Theſſalo⸗ 
nicher, an den Timotheus und an die Hebraͤer; aufs neue verdeutfcht, 
Gbend. 1781. 8. 

25) Auserlefened und volftändiges Beicht ⸗ und Gommunionbuch gläus 
biger Gheiften. Gbend. 1781. 8, 3te Ausgabe. Gbend. 1792, &, 

26) Progr. Christus zara frvevne ayıoovung declaratus filius 
Dei. Erlang. 1781. 4. 


27) Predigten über Alle Sonne, Feft: und Feiertaͤgliche Gvangelien, 
Nürnberg 1781 — 82. 4 Zheile. gr. r Feiertaͤgliche Cvangelien 


28) Progr. de spiritu et litera 2 Cor. 3, 6 quorundam Patrum 
sententias sistens. Erlang. 1781. 4. 

29) Progr. Observationes nonnullae ad historiam d ti 
B — 

30) Predigten uͤber die Leidensgeſchichte Jeſu. Nürnberg 1783 — 1791. 
3 Iheile, 8. 

—* 5* —— — — der 2* betreffend; 
eine iebövotlefung in Erlangen. GErlangen 1783. 8, 2 
Ebend. 1794, 8 : a 

32) Abſchiedspredigt über Philipp. 4, 8, 9, gehalten in di 
Erlangen. Nürnberg 1783, ar. 8. : bi RE MER 

33) Andactöbu in Betrachtungen und Gebeten für Chriſten in aller- 
2 2 he und Anliegen. Ebend, 1783, gr. 8. * eg Shend, 


34) Progr. de catisis corruptae per Philosophos Christi Se- 
euli II religionis. Gissae 1783. 4. * es 


35) Progr. de religione publica jam inde a seculo post Chr, u. 
traditionibus. corrupta. ibid, 1783. 4. ‘ x rn 


36) Anweifung zum Katechiſiren. Ebend. 1783, 8, 3t R 
Leipzig 1792, 8, Er ’ — 
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37) Abhandlung über die Stufenfolge der aötitidhen Offenbarung, 
nebft einem Anhange über einige Gedanken in Leſſings Erziehung 
des Menſchengeſchlechts. Hilbburghaufen 1784. 8. 


38) Predigten über alle Sonn s und Feſttagsevangelien. Nürnberg 
1785. or. 8. 


39) Abſchiedspredigt über 2 Gor. 13, 11., am 16. Sonntage nach 
Trinit. in der Stadtkirche zu Gießen gehalten. Gießen 1785. 8, 

40) Antrittäpredigt am 25. Sonntage nah Zerinit. über 2 Gor. 2, 
14 — 17., in der Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Leipzig 1785. 8. 


41) Neber doamatiſche und, moraliſche Predigten, wie auch über Lu⸗ 
thers Kleinen Katechismus; nebft Auszug aus einer Predigt über 1 Cor. 
2, 12. Gbend. 1786. B, ‚ 

42) Ginige Predigten, gehalten in der Thomaskirche zu Leipzig. Ebb. 
1786 — 88. 2 Böden. gr. 8 

43)'De Christianae theologiae origine liber; accedit oratio de eo, 
quod jastum est in theologiae reformandae studio. Ibid. 1786, 8. 

. 44) Progr. de traditione hermeneutica. Ibid. 1786. 4. 

45) Gtwas zur hriftlichen Beherzigung für unfere Zeiten; zwei 
digten. Ebend. 1787. gr. 8. ENDE 

46) Ghriftliches Lehrbuch für die Jugend. Ghbend, 1787. gr. 8. Ate 
Ausgabe, Ebend. 1794. (eigentlih 1793.) 8. 7te Ebend. 1802, 8. 
13te Ebend. 1821. 8, 

47) Beichteede von den Empfindungen und Entſchließungen eines Chris 
fien bei der Gedaͤchtnißfeier des Todes Jeſu. Ebend. 1787. gr. 8, 

48): Briefe. über die Phänomene des thierifhen Magnetismus und 
Somnambuliämus. Ebend. 1788. 8. 

Be zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen. Ebd, 
1788. 8. 

50) Predigten bei beſondern Gelegenheiten. Ebend. 1788. 8. 
51) Programmata XI de fatis interpretationis sacrarum literarum 
in ecclesia. Ibid. 1789 — 1808. 25 Stüde. 8, 

52) Predigten über Sonn s und Feſttagsevangelien. Ebend. 1789, 
2 Bde, gr. 8. 

53) Emendationes et Supplementa ad T. I.— V. Scholiarum in 
N. T. Norimb. 1789 — 1790. 8 maj. 

54) Beantwortung der Frage: Warum nennen wir, und Proteftanten? 
Leipzig 1790. 8. 

55) Progr. de nimia copia literarum literatorumque nee non de 
infinito scriptorum numero, tanquam de causa pereuntium literarum. 
lbid; 1790. 4. " 

56) Wie wir gute und böfe Beifpiele zu unferer Selbſtpruͤfung und 
Befferung benugen Finnen; eine Predigt am Sonntage vor der Hinxich⸗ 
tung eines. Miiffethäters gehalten. Gbend, 1790, 8, J 

57) Predigten bei Gelegenheit einiger Unruhen in Sachſen. Ebend, 
17%. 8, ; Ber 

58) Predigten an Feft: und Bußtagen gehalten. Ebend, 1792. {eis 
gentlih 1791.) ar. 8. i 

59) Der Tod ber Chriſten unter dem troftreihen Bilde des Schlafs; 
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eine Predigt am naͤchſten Sonntage nach dem Tode bed feligen Dr. 

Morus, nebſt einem Vorbericht. Leipzig 1792. 8. 

60) Anleitung zum erbaulichen Leſen der Bibel. Ebend 1798. 8. 
61) Beitrag zur Befoͤrderung chriſtlicher Aufklärung. Ebend. 1793. 8, 
62) Historia interpretationis librorum sacromm in ecclesia - chri- 

stiana. Ibid. 1795 — 1814. 5 Vol. 8. 

63) Glaubens: und Sittenlehren ded wernunftmäfigen und thätigen 
Ghriftentbums , in Predigten über die Sonn⸗ und Feſttagsevangelien des 
ganzen Jahre, Ebend. 1798 — 9. 3 Theils ar. 8. 

64) Progr. Historia quaedam de anno Jubilaeo, Ibid. 1799. 4. 


65) Betrachtungen über merkwürdige Wegebenheiten bed 18ten Jahr: 
hunderts, in Mückficht auf Religion und Sittlichkeit, in Predigten vor: 
getragen. Ebend, 1801. gr. 8. IR 


66) Ueber das Reich Teſu Ghriſti, unferd Herrn; eine Predigt am 
Tage Maris Verkündigung in der Thomaskirche zu Leipzig gehalten. 
Mebft einem Vorbericht. (Kalle) 1802. 8. 


67) Bon dem Zwecke des chriſtlichen Lehramt, eine Predigt tiber 
Epbef. 4, 11 — 15.5 bei der Inveftitur des Herrn G, ©. Schmidt, 

aftord und Guperintendenten zu Weißenfels in der Stadtkirche ba: 
elbft den 4. October 1802 gehalten. Weißenfels 1802. 8. 

63) Was haben wir in Zeiten gemeine Noth vornehmlich zu beherzie 
gen und zu fhun? Gine Predigt am 2ten Buße, Bet» und Rafttage 
Den 14. Juny 1305 gehalten. Leipzig 1805. gr. 8, . 


Fe Grndtepredigt am 16ten Sonntage nah Trinit. gehalten. Ebend. 
1 . e 
70) Predigt am zweiten Bußtage des I. 1806. in ber Thomaskirche 
zu Leipzig gehalten. Ebend. 1806. gr. 8. - 

71) Predigt am erften Tage des 3. 1807. in der Peterökicche zu Leip⸗ 
zig gehalten. Ebend. 1807. 8. . 

72) Was Eönnen und follen wir zur Herbeiführung befferee Zeiten 
beitragen? Beantwortet in einer Predigt am Zten Buß: und Bettage 
1807. in der Peterölirche zu Leipzig gehalten, Ebend. 1807. 8, 


* Predigten zur Verbeſſerung eines geiſtlichen Sinnes. Jena 

74) Ein Wort der Ermunterung an chriſtliche Religionslehrer u. ſ. w. 
Bei der Inveftitur des Stift-Meißniſchen Superintendenten und Gen: 
fiftorialaffeffore M. G. A. A. Fiedler, den 30. März 1808 zu Wur: 
zen gefprochen. Gbend, 1808. 8. j 

75) Predigt am 1. Ianuar 1809 bei der Einweihung der wicberher: 
geftelten Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Ebend. 1809, 8, 

76) Bemerkungen über einen Auffas im Allgem. Anzeiger der Deut: 
ſchen, betreffend die Frage: ob die Wiederherſtellung des verfallenen 
oͤffentlichen Gottesdienſtes unter den Proteſtanten nothwendig und wun— 
ſchenswerth ſei? Ebend. 1809. 8. 


77) Predigt bei der Inveſtitur des Herrn M. F H. Starke, Pa— 
ſtors und Superintendenten zu Delitſch, am 16. Detober 1809, in der 
Stadtkirche daſelbſt über 1 Gor. 4, 1. 2, gebalten. Delitſch 1809, 8, 

78) Borbereitungspredigt am erſten Sonntage des Advents den 3, De- 
cember 1809, ald am Tage vor dem Aten Qubelfefte der Univerfität Leip⸗ 
zig gehalten. Leipzig 1809. gr. 8. 


* 
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79) Predigten über dußerlefene Stellen der heiligen Schrift für alle 
Sonn» und Fefttage des Tahrs. Leipzig 1811— 12. 3 Bde. gr, 8. _ 
80) Predigt amt erfien Sonntage des Abvents im J. 1811, gehalten 

über Pf. 84, 11. Gbend. 1812. ar. 8 
81) Predigt am Ien Sonntage nah Jrinit. uͤber die Epiftel 1 Gor. 
10, 6— 13, in der Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Ebend. 1813. gr. 8, 
82) Bon der Achtung gegen die Kinder, Predigt am Micaelisfefte 
1813. gehalten. Gbend, 1813, 8, . . e 
83) Beitrag zur Homiletikz nebft einer Abhandlung von der Beredt⸗ 


-famteit des Ehryſoſtomus. Ebend, 1814, gr. 8, 


84) Lebensgeſchichte des M. Zinius, und die bei feiner Abfehung 
und Gntkleidung gehaltenen Neden, Ebend. 1814. 8, \ ' 
85) Predigt zum Andenken an die in dem Kampfe für deutſche Freis 
beit Gefalienens am 18. Sctober 1814. in der Nicolaikirche gehalten. 
Ebend. 1814, 8 * 

86) Predigt bei der Cinweihung der wiedereroͤffneten Thomaskirche in 
Leipzig den 19, Februar 1815. gehalten. Gbend. 1815. gr; 8. 

37) Ruͤckblick eines Greifes auf fein Leben, Gin religiöfer Gefang, in 
den Iegten Tagen feines Lebens’ von ihm niedergeſchrieben. Ebd; 1815. 4. 

88) Legte Predigten am Sonntage Deuli und am erſten Bußtage ben 
10. Mürz 1315. Mebft der Lebenäbefehreibung des Werewigten und 
Nachrichten von feinem Tode und Leichenbegaͤngniſſe. Herausgegeben 
von Ernft Klein. Gbend, 1815. gr. 8. 

89) Lehren der Weisheit, nach dem Seneka frei überfegt und mit Eurs 
zen Anmerkungen begleitet, Weit der Lebensbefchreibung des Werftorbee ' 
nen von M. I, Chr. Dolz. Ebend, 1916. gr. 8. Z i 

60) Handbuch eined allgemein faßlichen Neligiondunterrichtd in der 
riftliden Glaubens » und Sittenlehre. (Herausgegeben von G. H. 
Rofenmäller.) Leipzig u. Altenburg 1818 — 19, 2 Bde. gr. 8. 

Nofenmüller’s Bildniß befindet fih vor Beyer's allgem, 
Magazin für Prediger, Bd. IL St, 45 vr 3. GI. Baumgar 
ten’8 Morgenbetrachtungen -u. f. w. (1806) und vor J. S. Baters 
Dahrbuche der haͤuslichen Andacht (1320), Es ift auferdem einzeln von | 
Bauſe in Fl. und von Riedel nah Tiſchbein (1805 g1) ge: 
fiochen worden. Ein Schattenriß von Roſenmuͤller ſieht vor dem 2ten 
Duartalband der theologiſchen Annalen (Rinteln 1790.) 


” 
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Auguſt Friedrich Wilhelm Sack 


war den 4. Februar 1703 zu Harzerode im Anz 
haltbernburgifchen. geboren Und der Sohn eings dorti⸗ 
gen. Bürgers, der die Stelle eined Bürgermeifters bez, 
leidet. Schon in frühem Alter. gab Sad Beweiſe 
eines lebhaften Geiftes und religioͤſen Sinnes. Den ere 
ften wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er zu Bernburg 
und hierauf zu Zerbft. Auf dem Gymnafium ber leßte 
genannten Stadt erwarb er ſich die einem Theologen 
nöthigen Sprachkenntniffe. Aber auch in andern Stu- 
dien machte er hinlängliche’Fortichritte, um im. I. 1722 
die Univerfität Frankfurt an der Oder beziehen zu koͤn— 
nen. Die Profefjoren Eläfjen, Fablonsky, Grile 
lo und Hermann waren dort feine KHauptführer. 
Nach Beendigung feiner akademifchen Laufbahn ward 
er zu Stettin Hofmeifter eines Herrn von Milzon- 
nean, den er 1724 nah Frankfurt an der Oder ber ' 
gleitete Dort benußte er die Muße, die ihm feine 
Berufsgefchäfte gönnten, vorzügli zum Studium ber 
Kirchengefchichte.. Aber auch die fchönen ‚Wiffenfchafs 
ten blieben ihm nicht fremd. Um. fi). ald geiftlicher . 
Redner zu Üben, predigte er. einige Male in ber deute 
ſchen und franzöfifchen Kirche zu Frankfurt an der Oder. 
Auch in Gröningen, wo er auf einer Reife nach Hol: 
land KHofmeifter eines friesländifchen” Edelmanns von 
Haaren geworden war, fegte er jene Uebungen im 
Dredigen fort: Den für die Ausbildung feines Geiftes 
nicht unvortheilhaften Verhältniffen, in die er mit Bars 
beyrac getreten war, entfagte er aus Liebe zu feinen 
Eltern. Nah Harzerode zurücgekehrt, fand er ſich 
in der Hoffnung auf eine Landpredigerftelle im Bern- 

burgifchen getaͤuſcht. Aber veichlichen Erfag bot ihm 
° Dafür der ehrenvolle Antrag, den Unterricht des Erb—⸗ 
“ prinzen von Heflen- Homburg zu übernehmen, der bei 
feiner Mutter, der verwittweten nn auf bem 


u‘ 
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‘. Schloffe zu Höteröleben reſidirte. In den drei Jah— 
' ren, welche Sad dort zubradhte, erwarb er fi die 
Achtung und das Wohlwollen des Hofes. In Stun- 
den der Muße beſchaͤftigte er ſich vorzüglich mit. Na- 
turgefchichte und Philofophie. Im der legtgenannten 
Wiſſenſchaft ftudirte er befonders-Wolf, Baco, Car— 
tefius und Lode. Seine philofophifchen Specula= 
tionen und naturhiftorifchen Beobachtungen hatten feinen 
geringen Einfluß auf die Entwidlung und Berichtigung 
feiner veligiöfen Begriffe. Der fromme Sinn der Land 
gräfin. gab ihm Gelegenheit zu ascetifchen Vorträgen. 
Auch predigte er einige Male zu Magdeburg und Hals - 
berftadt, und machte fi) ald einen Mann von Bildung 
bekannt, dem es vorzüglicd) mit ‚Beförderung religiöfer 
Gefinnungen Ernft war: .. 

Dieſem für ihn vortheilhaften Rufe hatte er im 
3. 1781 die Stelle eines Dritten Predigerd an ber 
deutſchen reformirten Gemeine zu Magdeburg zu ver- 


. danken, wo er fich, bald nach feinem Amtsantritte mit 


einer Zochter des damaligen Richters der franzöfifchen 
‚Eolonie zu Frankfurt an der. Oder, Cardel, ver 
maͤhlte. Als ihn feine Gattin nicht lange nachher durch 
ben Tod entriffen ward, fand er 1737 in der Zochter 
des Goldarbeiters Garrigue eine zweite, nicht minder 
würdige Lebenögefährti. in Jahr früher war er, 
durd) den Tod des Conſiſtorialraths Zepper, in bie 
erſte Predigerfielle zu Magdeburg binaufgerüdt. "Er 
wurde zugleich Inſpector der. dortigen reformirten Kir— 
chen. Sack's unermübeter Eifer, in feinem Amte überall 
‚gu nüßgen, und befonderö der vortheilhafte Ruf, den er 
fi) als Kanzelredner erwarb, verfchafften ihm auch 
auswaͤrts mehrere angefehene Gönner und Freunde, zu 
denen befonderd der fächfifche Minifter, Graf v. Manz, 
teufel, und der Probft Reinbeck gehörten. Der 
Empfehlung des Letztern verbankte er im J. 1740 die 
Stelle eines, Hofpredigers zu Berlin, nachdem er einige 
‚ Beit zuvor durch einen Gabinetöbefehl Friedrih Wil: 


Helm I. nad), jener‘ Refidenz' berufen, in Gegenwart 
des Könige. Haufes glänzende Proben feines Redners 
talentö abgelegt hatte, Leider ward ihm bald nach dem 
Antritte feines neuen Amtes fühlbar, daß die zahlloſen 
damit verbundenen Geſchaͤfte einen Kraftaufwand erfor 
- derten, zu welchen feine damals fehr wankende Gefund- 
heit nicht hinreichte. Unter manchen Unannehmlichkei- 
ten, zu denen befonders feine fehr geräufchvolle Woh— 
nung und die Eritbehrung des Umgangs einiger Mag- 
deburger Freunde gehörte, ſchmerzte ihn nichts tiefer, 
alö der Neid, der, indem er feinen movalifchen Lebens- . 
woandel nicht anzutaften wagte, feine Rechtgläubigkeit 
verdächtig zu machen fuchte. Seine phyfiichen und gei- 
fligen Kräfte unterlagen. Hypochondrie umwoͤlkte fein 
heiteres Gemüth mit düftern Borftellungen und machte 
ihn zu jedem Gefchäft, das die geringfte Anſtrengung 
forderte, unfähig. In diefem beflagenswerthen Zuſtan— 
de konnte ihm die längft gewünfchte Befreiung von fei- 
nen Berufsgefchäften billiger Weife nicht verfagt mwer- 
den. Um ſich zu zerfireuen, reiſte Sad im Decem- 
ber 1740 nah) Magdeburg , wo feine Freunde Fein 
Mittel unverfucht ließen, feinem Geifte die frühere 
Kraft und feinem Herzen die verlorene Ruhe wieder: 
zugeben, 
Zwar nicht völlig genefen, aber doch in einem 
erträglichern. Zuftande Eehrte er wieder. nach Berlin 
zuruͤck. Er fühlte ſich allmälig geftärkter, und fchien 
wieder eine heitere Lebensanficht zu gewinnen. Gleich- 
. wohl war er in die traurige Nothwendigkeit verfeßt, 
noch über anderthalb Jahre der Verwaltung feiner Ge- 
fchäfte entfagen zu müffen. Erſt im Sommer 1742 
betrat er die Kanzel wieder und beforgte einige Amtö- 
geſchaͤfte. Von hypochondrifchen Anfällen blieb er zwar 
Zeit feined Lebens nicht befreit, doc) erreichte jenes Hebel nie _ 
wieder einen folden Grad. Er beugte demfelben befonderg 
durch den fortgefeßten Gebrauch des Pyrmonter Bruns: 
mens, verbunden mit einer ſtrengen — regelmaͤßi⸗ 
zn 
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ger Lebenöweife vor. Auch die Bewegung in einem 
Garten, den er fih in einem 'entferntern Theile der 
Stadt gekauft hatte, wirkte wohlthätig auf feinen koͤr— 
perlihen Zuftand. Allmaͤlig fing er an, feine Gefchäfte 
mit dem frühern Eifer zu betreiben, und Stunden der 
Muße zur Erweiterung feiner Kenntniffe gewiffenhaft zu 
benugen. Unter ‚den Altern und neuern theologiſchen 

‚ Werken blieb ihm nicht leicht eins fremd. Mehrere 

| —— hatte er ganz durchgeleſen. Mit dem 
Geiſte, der in Calvin's, Zwingli's und Melanch— 
thon's Schriften weht, war er innig vertraut. Neben 
den Werken Beauſoͤbre's und Lenfant's glaubte 

er jungen Theologen vorzüglich die Schriften des jüngern 
Zurretin, DOfterwald und Werenfels zu fleißiz 
gem Studium empfehlen zu müflen. Wie nüglich für 
ihn die Befchäftigung mit den Schriften der Arminia- 

_ner und Socinianer gewefen war, Eonnte er nie genug 
rühmen. Ein fo reger Zrieb, feinen Geift mit allem. 
Wiffensmwürdigen zu bereichern, und die feltenen Talente, _ 
welche Sad in ſich vereinte, blieben nicht unbeächtef. 
Sm 3. 1744 ward er zum Mitglieve der Akademie 
der Wiffenfchaften ernannt, und fieben Zahre fpäter er- 
hielt er die Oberaufficht. über das Joachimthalſche Sym- 
nafium. Zur Verbeſſerung diefer Anftalt Eräftig zu 
wirken, ſcheute er Feine Mühe und Zeit, fo fehr auh 
die letztere ſet dem J. 1750, in welchem er Mitglied 
des Oberconfiftoriums geworden war, in Anſpruch ge= 
nommen - wurde, 

Daß er, ungeachtet feiner vielen Bernfsarbeiten, auch 
als Schriftfteller nüglich zu werden fuchte, beweift feine 
unermübete Shätigkeit. Er gab nicht nur von Zeit. zu 
Zeit einen neuen Band feiner Predigten heraus und 
begleitete mehrere- durch ihn veranlaßte Ueberfegungen - 
oder Driginalwerke mit Worreden. Auch der Irre— 

- ‚ligiofität, welche Toland's, Gollin’s, Morgan's, 
Voltaire's u. A. Schriften verbreiteten, ſuchte er 
durch feinen „vertheidigten Glauben der Chriſten“ 
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zu einer Zeit Einhalt zu thun, wo es Mode zu werden 
anfing, die Religion gering zu fhägen und das Chri- 
ſtenthum höchftend als einen nüglichen Zügel des P- 
belö zu betrachten. Den Zweck, der chriftlichen Reli— 
gion wieder Freunde zu gewinmen, fuchfe er zu erreichen, in- 
- dem er. ihre Hauptlehren in ihrer urfprünglichen Reinheit 


“ - und. ohne Beimifchung gelehrter Tiheorieen und Unter- 


fuhungen darſtellte. Dieß im 3. 1748 erfrhienene 
Merk, welches 1775 neu aufgelegt ward, erhielt den 
Beifall des größern Publicums , mancher öffentlichen . 
Widerfprühe ungeachtet, welche Sad aus Abneigung 
gegen theologifche Fehden unbeantwortet ließ. 

Keine geringen Verdienſte erwarb er fih um bie 
Bildung der Candidaten des Predigtamts, bie fich 
Sonntag Nachmittags bei ihm zu verfammeln pflegten, 
um fich über theologifhe und philofophifche Gegenftände 
zu beſprechen. Nicht minder Iehrreih ward er ihnen 
durch feine Katechifationen, die den Werth eines Prakti— 
cums und eines theologifchen Gurfus haften, wie er 
nur felten auf Univerfitäten geleſen wird, Fuͤr feine 
Gemeine und befonders den bebürftigen Theil derfelben 
wirkte er durch die eine Zeit lang übernommene Ver 
waltung der Gaffengefhäfte bei den ‚milden Stiftungen 
des Dom-Minifteriumd, und durch die Errichtung eis 
nes Hoöpitald für bejahrte und Eraftlofe. Arme, 

Beim Ausbruche des fiebenjährigen Krieges im J. 
1756 folgte Sad dem Königl. Preußifhen Hofe nah . 
Magdeburg, um dafelbft den KReligionsunterricht, den 
er dem Thronfolger Friedrichs IT. bisher ertheilt hatte, 
drei Jahre lang fortzufegen. Auch die übrigen Prin= 
zen und Prinzeffinnen des. Königl. Haufes Yourden von - 
> ihm unterwiefen. Im diefe Zeit fällt eine KHarzreife, _ 
welhe Sad in Gefellfchaft: einiger Freunde, zu denen 
aud der Dichter Gleim gehörte, unternahm, und über 
Halberftadt, Blankenburg und Wernigergde nad) Mag- 
deburg zuruͤckkehrte. Der im 3. 1762 zwifchen Preu- 
. Ben und Rußland gefchloffene Friede gab ihm Gelegen- 


heit die feierliche Dankpredigt zu halten, welche man 
‚im fechften Theile feiner Predigten gedruckt findet. 

- Im Gefolge des Könige. Hofes nad Berlin zu- 
ruͤckgekehrt, ſetzte Sad feine Berufsgefchäfte mit der frü- 


hern Thätigkeit bis zum 3. 1777 fort, wo fein Sohn. 


Friedrih Samuel Gottfried Sad, der feit dem 
3. 1768 die Stelle feines Vaters in Magdeburg beflei- 
det hatte, zu feinem Amtsgehülfen nad) Berlin gerufen 
ward. Das Gefühl zunehmender Altersfchwäche entzog 
Sad immer mehr den Gefchäften, und felbft dem Um: 
‚gange mit feinen Freunden. Er befchränkte ſich allmä- 
lig nur auf den Kreid feiner Familie. Seine legte 
Predigt hielt er in der Domkirche zu Berlin den 27. 
Auguſt 1780 über den Text: „Unſer Leben waͤhret fie- 
benzig Jahre; wenn ed body kommt, find ed achtzig, und 
wenn es koͤſtlich geweſen, iſt es Mühe und Arbeit ges 
wefen. Aber auch, in diefer Zeit, wo fein Gebächtniß zu 
ſchwinden anfing, und Fein Gegenftand der Unterhaltung 


ihm Inteteffe abgewinnen Tonnte, gab es Augenblide, 


wo er mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit, Geiſtesgegen⸗ 
‚ wart amd Beurtheilungöfraft fprah. Ideen und Em: 
pfindungen gaben feinem Auge Ausdruck und Leben, und 
nicht felten erheiterte er feine Umgebungen durch die 
' 2aune, die ihn früher befeelt hatte. Noch in ben Ieg- 
ten Tagen feines Lebens druͤckte er fein’ feſtes Ver— 
trauen auf die Verheißungen des Evangeliumd fehr leb- 
haft aus, und ſank den 22. April 1786 in einen fanf- 
ten Schlimmer , aus dem er nicht wieder erwachte. 

In der Theologie war Sad, wie feine Schriften 
beivelfen, Eklektiker. Ohne fi an ein herrfchendes 
Syſtem zu binden, hing er feſt dn dem, was er nach 


gruͤndlichem Forſchen für Heilige und unumftöpliche Wahr: " 


heit erkannte. Menfehliche Autoritäten, ſymboliſche Buͤ— 


ter, Concilienſchluͤſſe und kirchliche Verdammungsur⸗ 
theile galten ihm wenig. Er zeigte ſich als einen er— 


klaͤtten Feind eines intoleranten Sectengeiſtes. Aber 
auch des Indifferentismus konnte man ihn nicht beſchul⸗ 


4 
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digen. Er war mit. völliger Weberzeugung Chriſt, und 
hielt die Belehrung des Evangeliums für die größte 
Wohlthat der göttlichen Vorſehung und zugleich für, die 
fiherfte. Quelle des Zroftes und dev Beruhigung für 
die Menfchheit. Daher fehmerzte ihn nichts tiefer, als 
wahre Verehrer des Chriftenthbums bei der Gährung 
der ungleichartigen religiöfen Denkungsarten, bie er er: 
lebte, auf jene Abwege gerathen zu fehen, die zum 
Naturalismus oder Skepticismus führen. 

As Kanzelredner maht Sad in der Gefchichte 
der Homiletift Epohe. Mosheim ausgenommen, hatte 
Niemand bisher, mit Vermeidung ‚alles gelehrten Wort- 
krams, theologifcher Epigfindigkeiten und gelehrter Un- 
terfuchungen, die Wahrheiten des Chriftenthums auf eine 
fo einfache und zugleich fo gruͤndlich überzeugende Weife 
vorgetragen. Der Einfluß, den Clarke und Zillot- 
fon auf feine Bildung zum Prediger hatten, ift unver= 
Eennbar. Nur die Polemik, zu der fich der legtgenannte 
große Kanzelredner durch die Zeitumftände veranlaßt 
fand, glaubte Sad von feinen religiöfen Vorträgen aus— 
fchließen zu muͤſſen. Defto mehr wirkte er zur Beför- 
derung eines Acht hriftlihen Sinnes, der ihm felbft 
eigen war. Er. gab ihm eine ungemeine Faflung und 
Seelenftärke in mißlichen Verhaͤltniſſen und felbft in ge= 
fahrvollen Lagen, die er im fiebenjährigen Kriege aus 
eigner Erfahrung Eennen gelernt hatte. Das Vertrauen, 
‚das ihn ſelbſt emporhielt, auch Andern einzuflößen, 
- war der Zweck mehrerer feiner damals gehaltenen Pre- 
digten und Reden. SIener Selbſtbeherrſchung verdanfte 
er die Gabe, mit ungemeiner Geifteögegenwart. vor den 
zahlreichften Verfammlungen, ohne befondere Vorberei— 
tung, in den gewählteften Ausdruͤcken fprechen zu koͤn— 
nen. Aber ungeachtet feiner Gewandtheit auf der Kanzel 


zu ertemporifiren, unterließ er, wenigftens in den frü- - 


‚bern Jahren feines Lebens, nie, feine Vorträge ein- 
mitunter felbft dreimal niederzufchreiben und auf die 
Ausarbeitung derfelben den größten Fleiß zu verwenden. \ 


Zu den liebenswuͤrdigen Zügen’ feined Charakterä - 


als Menſch gehörten befonders feine Anfpruchslofigkeie 


und Uneigennuͤtzigkeit, fein. häuslicher Sinn und feine 
thätige Zheilnahme an jedem Ungluͤcklichen und Leis 
benden. 

Außer einigen Beiträgen zu Zoumalen hat Sad 
nachfolgende Schriften geliefert : 


ı) Conseils d’un Ami a un jeune homme, qui entre dans le mon- 
de... ... 1729. 8. Deutſch von Roques unter dem Titel: Der einem 
in die Weit tretenden jungen Menfhen extheilte Rath. Frankfurt a. 
M. 1753. 8.) 

2) Zwoͤlf Predigten uͤber verſchiedene Wahrheiten zur Gott⸗ 
feligkeit. Magdeburg u. Leipzig 1786. 8. 

3) Die thoͤrichte Welt, der weiſen vorgezogen; in vier und zwanzig 
—A dreier Freunde. Aus d. Franzoͤſ. uͤberſetzt. drartlart 


4) Vertheidigter Glaube der Chriſten. Werlin 1748-1751. 8 rich, 
8. Neue Ausgabe, Ebend. 1773. 8. 

5) Der Chrift auf dem Todtenbette, oder letzte Grmahnung eines ge 
benden Vaters an feinen einzigen Sohn. Ebend 1750, 8. 2te Aus⸗ 
gabe, Ebend. 1776. 8. 

6) Feld: Gommunicnbud , nebſt einigen Betrachtungen und Gebeten 

a kung der Gottfeligkeit für die zeformirte Feldgemeine ber 
einig, Preußiſchen Armee. “+. 1757. 8 

T) Predigten, wovon bie mehrften bei — Ge ten 
find — worden. Berlin 1764. 6 Th — 

9 Awei Vermaͤchtnißpredigten, aß * —— Ebend, 
"9 ae auf ben verflechenen Prediger Wilmfen,. 
Ebend. 1768. 8. 

10), Ein Wort zu feiner Beit, von einem chriſtlichen Juriſten bei Ger 
Kegenheit des Zeugniffes der Wahrheit Gines Hochehrwuͤrdigen Hamburgiz 
ſchen Minifterii und deſſelben aftenmäßiger Vertheidigung. Göln 1768. 8, 

11) Ziwo Predigten von des Unzulänglichkeit der natürlichen Religion 

zur wahren Beruhigung ded Menſchen. Berlin 1771. 8, 

12) Rede bei der Einführung fein Sohnes F. S. ©. Sal, 
Ebend. 1777. 4, 
13) Lebensbeſchreibung, nebſt einigen von * binterieffinen Säriften, 
RN von feinem Sohne F. ©. ©, Sad. Gbend, 1789, 
e. 
Sack' s Bildniß von D. Berger nach a befindet. fi vor 
dem Tten Stuͤck der Berliner Monatsfhrift (1786.) 
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Friedrich Samuel Gottfried Sad, 


Sohn ded Vorigen, war: den 4, September 1788 
zu Magdeburg geboren. Die erfte wiſſenſchaftliche Bil: 
Dung verdantte Sad. dem Soachimöthalichen Gymna⸗ 
ſium zu Berlin, und bezog hierauf in ſeinem ſiebzehn⸗ 
ten Jahre die Univerſitaͤt zu Frankfurt an der ‚Ober, 
wo er fi) dem Studium der Theologie widmete, Sab- 
lonsky, Baumgarten und Stoſch waren. dort 
feine vorzüglichften Lehrer. Nach Beendigung feiner 
akademiſchen Laufbahn unternahm er, um fich weiter 
- audzubilden, im S. 1758 eine Reife nach England, 
wo er Geder’s, Richardſons, Lardener’s, 


Benfon’s5, Kennicot’s und anderer auögezeichneter 


Männer Bekanntſchaft machte. Won diefer Reife, die 
ihn auch nah Holland führte, kehrte ev 1759 in fein 
Vaterland zuruͤck. 

Nachdem er zehn Jahre Iang Lehrer und Erzieher 
eined jungen Grafen von Finfenftein zu Berlin ges 
weſen war, und den größten Theil diefer Zeit mit feir 
nem Zöglinge in dem Haufe feines Vaters zugebracht 
hatte, ward er 1768 von der reformirten Gemeine in 
Magdeburg zu ihren ‚dritten Prediger erwählt, Dieß 
Amt trat er im folgenden Sahre an, und verheita- 
thete fih 1770 mit Spalding’s einziger Tochter. 
Sm 3. 1777 als fünfter Hof: und Domprediger nad) 
Berlin berufen, ward Sad durch diefe Stelle der Col: 
lege feines Vaters. Nah deflen Zode (1786) wurde 
er, nachdem er bereitö 1780 Rath des veformirten Rirz 
&endirectoriums geworden war, zum Oberconfiftorial= 
rath ernannt. . Bald darauf ward ihm aud der Reli— 
gionsunterricht des damaligen Kronprinzen und jet tes 
gierenden Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen, 
fo wie der übrigen Königlichen Kinder anvertrauf, die 
nad) und nach) alle von ihm eingefegnet- wurden. 

Häufige Anfälle von Schwindel nöthigten ihn ei: 


- 
- \ - 
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nige Jahre fpäter, fich die Befreiung von ber Pflicht 
des Predigens, in der Domkirche zu erbitten. - Doch 
fegte er alle feine übrigen Amtögefchäfte fort, und: be— 
traͤt auch noch häufig die Kanzel. Bei den durch das 
Religionsedict im 3. 1788. veranlaßten Unruheh ges 

‚hörte er zu ben Mitgliedern. des Dberconfiftoriums, 
welche bei dem Könige gegen diefe Maaßregel eine Vor⸗ 
teilung einreichten. Sack felbft hatte fie abgefaßt. 

Sn den Fahren 1796 und 1797 war er, öfters 
an Hypochondrie leidend, genöthigt, die Bäder. zu Pyr⸗ 
mont zu befuhen. Nah Gedike's und Zöllner’s 
Tode ward Sad zum Oberfchulrathe, und im J. 1806 
von. der theologifchen Facultät zu Frankfurt an der 
Dover zum Doctor der Theologie ernannt. Die ganze 
Zeit während des Krieges in den 3. 1806 und 1807 
blieb er in Berlin. As im J. 1810 die Königl. 
Preußiihen Staatsbehörden neu ‚organifirt wurden, er: 
‚nannte man ihn zum Mitgliede deö Departements für 
den Eultus und ‚öffentlichen Unterricht. In dem ges 
nannten Jahre gab ihm. der König Friedrich Wilhelm 
III. einen ausgezeichneten Beweis der Anerkennung feis 
ner Berdienfte, indem er ihm den rothen Aolerorben 
dritter Claſſe verlieh. Denfelben Orden. zweiter Claſſe 
hatte er der Huld feines Monarchen nach der Einfeg: 
nung des Kronprinzen von.-Preußen im $. 1813 zu 
danken. Das Jahr darauf ward er. Mitglied der Koͤ⸗ 
nigl. Commiſſion zur. Verbefferung der Liturgifchen An- 
gelegenheiten. Im J. 1815 ernannte ihn der König 
zum Biſchof der evangelifhen Kirche, und verlieh ihm 
zwei Jahre fpAter den großen rothen Adlerorden. 

‚Die Kanzel hatte Sad, feit er im 8. 1815 zum 
legten Male am Kroͤnungs-, Friedens: und Ordens- 
fefte in der Domkirche gepredigt hatte, nicht wieder. be= 
treten. Seine legte öffentliche Rede war die Einfüh- 
tung feines zweiten Sohnes zu feinem Stellvertreter bei 
der Domgemeine am 20. Zuly 1817. Am 28. Au— 
guft des genannten Jahrs verfah er feine legte Amtö- 
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Handlung, indem er dem neugeborenen‘ Sohne Er. Koͤ—⸗ 
nigl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preußen, dem 
Prinzen Waldemar, die heilige Taufe ertheilte. e 

Ungeachtet einer - längft ihm fühlbar gewordenen 
Abnahme feiner Körperkräfte blieb fein Geift in der 

letzten Periode feines Lebens lebhaft und heiter. Am 11. 
September befiel ihn ein Nervenſchlag, der, mehrmals 
wiederfehrend, ihn binnen drei Wochen völlig entkraͤf⸗ 
tete. Ohne die Hoffnung derer ſtoͤren zu wollen, die 
vielleicht Verlaͤngerung feines Lebens erwarteten, be⸗ 
theuerte er mit ruͤhrender, chriſtlicher Heiterkeit: „er 
uͤberlaſſe ſein Schickſal dem, der dem Winde ſeinen 
Lauf, den Wolken ihre Bahn beſtimme, und der auch 
ihn auf das vaͤterlichſte führen werde.” Nachdem zwei . 
Tage vor feinem Tode eine zunehmende Bewußtloſig⸗ 
keit eingetreten war, entſchlummerte er ſanft in den 
Armen feiner Gattin und Kinder, den 2ten Octo⸗ 

ber 1817. 

Ihn beſeelte ein klarer, beſonnener und lebendiger 
Glaube, der fi nie durch den Unglauben ber trauri- 
gen Zeit, in welche ein großer Theil feines Lebens fiel, 

die DVerleugnung der einmal anerkannten Wahrheit ab- 
trotzen ließ, Diefer Glaube vereinigte fi) in Sad mit 
einer Duldfamteit, die ihn ſtets mit den Ebdelften und 

Beſten in geiftiger Berührung erhielt. Das Ebenmaaß 
in feinem: Innern ftörte Beine Leidenſchaft. Unter den 
traurigſten Umftänden verließ ihn nie Muth und Zu— 
verfiht, und das vollkommenſte Gluͤck erfüllte ihn mit 
Demuth. Mit ihr, die dem NReligiondlehrer fo wohl 
ziemt, verband er mannichfache Kenntniffe, eine gereifte 
Erfahrung, chriftliche ‚Tugend und jene ftille Würde, 
die mit einer bloß Außerlidien und angenommenen nichts 
gemein hat. 

In feinen Kanzelvorträgen fuhte Sad durch aͤchte 
Popularität chriftliche Ueberzeugung, ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migkeit- und ‚wahre Zugend zu befördern. Den Weg 
zu den Herzen feiner Zuhörer fand er. ſtets. Jedes 
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"Wort aud feinem Munde feilekte ihre Aufmerkfamkeit, 
weil jedes den Stempel der Wahrheit trug und zugleich 
“eine Tiefe der Empfindung ahnen ließ, die er in weifer - 
Maͤßigung zuruͤckhielt. Beſonders wußte er durch edle 
Einfelt die Stellung eines Lehrers, ‚der vor einer an- 
fehnlichen Verſammlung redet, in die eines Vaters zu 
verwandeln, der zu feinen Kindern. ſpricht. So zutrau— 
lid) wies er fi auch in dem Unterrichte im Chriften- 
thume, den er den Prinzen und Prinzeffinnen des Kö- 
nigl., Preußifchen Haufes, fo. wie der Jugend überhaupt, 
ertheilte. Diefer - Zweig ſeiner Berufsthaͤtigkeit war 
ihm, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, der theuerſte und 
exfreulichfte. Auch für die Abſtellung kirchlicher Män- 
gel, die er einfichtövoll beurtheilte und. tief empfand, 
war Sad unermüdet thaͤtig. Sein Rath. wirkte hier 
um fo gebeihlicher, weil er aus einer genauen Kennt— 
niß der Scicjale der chriftlichen Kirche. und "zugleich 


aus einem uneigennügigen Eifer für dad Gute hervor: ⸗ 


ging. Kirche und Vaterland trug er. im Innerften fei- 
nes Herzens und umfaßte beide mit Den lebendigſten 
Gedanken und Gefuͤhlen. 

Sehr liebenswuͤrdig zeigte ſich Sack in ſeinen 
haͤuslichen Verhaͤltniſſen. Bis an das Ende ſeiner Tage 
war und blieb ex der Mittelpunct feiner zahlreichen, aus 
drei, Söhnen und fünf Töchtern beftehenden Familie, die 
in ihm nicht bloß den Gatten und Bater, fondern auch 
* Erwecker ihres hoͤhern geiſtigen Lebens verehrte. 

nter feinen Söhnen lebt der aͤlteſte als Geh. Ober— 
juſtizrath zu Berlin; die jüngern widmeten fi) dem 
Studium der Sheolögie und machten als Brigadepredi: 
ger den Feldzug von «41815 mit. Bon feinen Töchtern 
wurden die drei jüngern an den Regierungsrath Erb- 
Fam, den Geh. Legationsrath Eichhorn und an den 
Major v. Hüfer verheirathet. 


Außer mehrern Beitraͤgen zu gJournalen hat Sack 
nachfolgende Schriften gelefert: | | 


4 


965 


1) Dr. Martin ‚Luthers Auslegung des Waterunferd PR einfältige 
Layen; abgekürzt und zur Grwedung chriſtlicher Geſinnungen herausge: 
geben, Magdeburg 1777. 8. 

2). Briefe über den Krieg. Berlin 1778, 8, 

3) Ueber die Auferfichungs zwo Predigten. Leipzig 1778, 8 

4) Warnung vor dem Aergerniß; eine Predigt, Berlin 1779, 8, 

5) Schreiben an einen Freund in G., den ng Dr. Bahrdt und 
fein Glaubensbekenntniß betreffend, Ghend, 1779, 8 

6) Predigt auf das Abfterben ber verwittweten rinzeſſin von Preu⸗ 
— be. 170, 8, ’ ’ * = 

- 7) Predigten. Ebend. 1781. 8, 2te FRE Gbend, 1788, 8, 

8) Hugo Blaird Predigten, aus dem Engl. auf's neue überfegt. 


- Leipzig 1781 — 1800, 5 Bde, 8, (den legten überfegte Schleiermader,) 


9) Glaubensbekenntniß Ihro Könige, Hoheit, der Prinzeffin Friede— 
rike Charlotte Ulrika von? 2 Preußen; ‚nebft den bei der Gonfirmation , 
der Prinzeffin gehaltenen Neben und einigen Predigten. Berlin 1785 gr. 8, 

10) Predigten, bei der erfien — dieſer Prinzeſſin in der 


Domkirche gehalten. ECbend. 1785. gr. 8. 


J 


11) Gedaͤchtnißpredigt auf Koͤnig Friedrich II Gbend. 1786, 8. 
Mn DEE vor dem König Friedrih Wilhelm IL Ebend. 
1786. 8, 


13) Homilie über dad Gvangelium am 14ten Sonntage nach Trinit.; 
ein Schärflein für die verunglüdien Nuppiner, Gbend, 1787, 8, : 
14) — auf den wohlſel. Herrn Hoſprediger Peltre. 

Ebend. 1787. gr. 8. 

15) ne Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, Kronprinzen von Preußens nebſt ben dadurch veranlaßten 
Reden; auf allergnaͤdigſten Befehl herausgegeben. Ebend. 1787, gr. 8. 

16) A. %. W. Gads (feines Vaters) Lebensbeſchreibung, nebft einigen 


von a. binteslaffenen Briefen und Schriften. Ebend. 1789, 2 Bde, 


\ 


or. 

17) Reden bei und nad der Genfirmation Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen Ludwig und Ihre Königl. Hoheit der Prinzeffin Wilhelmine 
von Preußen. Ebend. 1790. gr. 3 

18) Zwei Predigten bei — Koͤnigl. Hoheit der Prin: 
zeffin von Dranien gehalten, Ebend. 1790. 8. 

19) Predigt von einigen der gewöhnlichften Irrthuͤmer in Anſehung · des 
Almofengebens nach Matth. 6, 1. Gbend. 1791. 8. 

20) Reden bei der zwiefachen hohen Vermaͤhlung in dem Koͤnigl. 
Ser ri einee am Sonntage vorher gehaltenen Predigt. Ebend. 

1. gr. 

21) Gebete und Ueberfegungen ; der Rilel, Juad ded Preußiſchen 
Haufes unterthaͤnigſt zugeeignet. Ebend. 1792. 8 

22) Neue Zeitpredigten von I. J. Spatbing, W. % Zeller 
und F. S. G. Sad. Halle 1792. gr. 8 

23) Drei Predigten bei Gelegenheit : de Krieges gegen Frankreich, 
Berlin 1798, 8, \ 

R 2 au Dontpredigten wegen der Eroberung von Mainz, Gbend, 
I 
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25 —— bei den hohen Vermaͤhlungen in dem Koͤnigl. 
Hauſe. Berlin 1793. 8 — 

26) Gedaͤchtnißpredigt af St, Koͤnigl. Hoheit Herrn Friedrich Lud⸗ 
wig Karl, Prinz von Preußen u, f. * den 15. Januar 1797 gehalten. 
Gbend, 17 . 0 8 

27) Gerätniguetigt, bed aa Königs Friedrich Wilhelm II. 
Gbend. 1797. gr. 8 

28) Hufdigungepeedigt, Re Berlin am 6. July 1798 in der Dome 
tirche gehalten. Gbend. 17 

29) Ueber die Verbeſſerung de Landſchulweſens, vornehmlich in der 
Ghurmark Brandenburg, Ebend, 1799, 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1804, 

30) — bei verſchiedenen wichtigen Veranlaſſungen. Ebend. 
„3? _ Wort der Grmunterung an meine Mitbürger. Ebend. 
1807 

32) Kate, ober über das Alter; aus dem — des Cicero 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen verſehen. Gbend, 1808. 8 

33) Erweckung zus Befonnenheit bei dem Denten an die Bergangen- 
heit, an,die Gegenwart und an die Aufunft. Gbend, 1809. 8, 

34) Rath und gt der Religion bei dem Tode unferer verewigten 
Königin. Gbend, 1810. 8. 

35) Ueber: die Bereinigung der beiden proteftantifchen Kirchenpartheien 
in der preufifden Monardie, Nebſt einem Gutachten Pr ne Fey 
derung der Religiofität. Gbend, 1812. 8, 2te Ausgabe. Ebend. 1818.8, 

36) Glaubensbetenntniß des Kronprinzen von —— den 
bei der Confirmation geſprochenen Reden. Ebend. 1814. gr. 

37) Sendſchreiben an die Geiſtlichkeit der Zelenautiſde⸗ "alte in 
der preußifchen Monarchie. Gbend, 1814. gr. 8 


» 
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Johann Chriſtoph Salfeld 


war den 28. April 1750 zu Nettelfamp bei Uel— 
zen geboren und der Sohn eines dortigen Predigers. 
Den erften ‚Unterricht verdankte Salfeld der Schule zu 


,  Dannover und bezog hierauf die Univerfität zu Göttin- 


gen, um Theologie zu ftudiren. Won feinem unermü- 
deten Fleiße und gefitteten Betragen gab er an den 
genannten Orten manchen erfreulichen Beweis, Als er 
yon Göttingen. nad) Hannover zurüdgefehtt war, etz 
warb er ſich dort durch feine Kenntniffe und fein gefälliges, 
einnehmendes Betragen die Gemwogenheit des damaligen 
erſten Hofpredigers und Conſiſtorialraths Götten. 
Ihm verdankte Salfeld im J. 1774 die Stelle eines 
Inſpectors an dem Schullehrerfeminarium zu Hanno: 
ver. Drei Jahre fpäter ward er Gaplan an der Neu: 
ftädter Kirche und im, July 1781 Hofcaplan an der 
Schloßkirche. Hier verfah er einige Jahre die Ge: 
fchäfte des erften Predigerd an der Schloßkirche für 
Götten. Mit diefem damals bereits hochbejahrten 
Manne: trat Salfeld nicht bloß durch fein Amt, fon: 
dern auch durch ſeine Verheirathung mit einer Verwand: 
ten beffelben in nähere, Verbindung. 

Sn diefer Zeit bildete ſich fein Rednertalent aus. 
Es erwarb ihm bald den allgemeinen Beifall und die 
Liebe feiner Gemeine. Aber auch viele Bewohner Han— 
noverd, die zu andern Gemeinen gehörten, pflegten 
häufig die Schloßkiche zu befuchen. Ohne eigentlich 
glänzend zu feyn, war Salfeld's Vortrag gründlich 
“angelegt, logiſch disponirt und in’ gllen Theilen fireng 
durchdacht und ausgearbeitet. Die wohlgeordnete Folge 
feiner Gedanfen blieb auch da noch bemerkbar, wo er, 
die Einwirkungen auf's Gefühl nicht verfchmähend, fich 
in feiner Rede zu dem lebhafteſten Affecte hinreißen 
ließ. - Weberflüffige Gedanken und Worte hörte man 
von ihm nicht. Dem Grundfage, durch den Berftand 
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zum „Herzen zu bringen, blieb ev treu, und glaubte den- 
ſelben mandyem Gandidaten und Prediger nicht drin— 
gend genug empfehlen zu koͤnnen. Nicht durch eine blu=_ 
menreihe Sprache fuchte er das Gefühl feiner Zuhörer 
gleihfam zu beftürmen. In fanftem belehrenden Zone 
ſtellte er religiöfe Wahrheiten in ihr gehoͤriges Licht, 
und bewies fie mit Gruͤnden. Erſt in” dem letzten 
Theile feiner. Predigt oder in einer Anmendung erhob 
er ſich zu einem lebhaftern Zone des Vortrags. - Alles, 
was er ausarbeitete, memorirte er wortlid. Zu den 
aͤußerſt ſeltenen Faͤllen gehörte es, daß er auf-der Kane 
zel ein unrechtes Wort gebrauchte oder ſich verſprach. 
Die Sorgfalt, mit der er ſich vorbereitete, wurde ihm 
durch die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhoͤrer vergolten. Aber 
auch der Eifer, mit welchem er als Beichtvater und 
Serlforger, befonders beim Unterrichte der Confirman⸗ 
den wirkte, fand gerechte Anerkennung. 
Bei der Bewerbung um eine erledigte Stadtpre- 
‚bigerftelle in Hannover, fiel die Wahl, die vom dorti⸗ 
gen Magiftrate und der Bürgerfchaft abhing, nicht auf - 
ihn. Dieß fchmerzte ihn. vorzüglich deßhalb, weil er 
in Hannover zu ‚bleiben wünfchte, und- gleichwohl nad) 
Goͤtten's Tode Feine andere Ausfiht hatte, als zur. 
Verſetzung auf eine auswärtige Stelle. Als indeß 
Götten ftarb, ſprach fi) der Wunſch, dag Saffeld 
nicht von der Schloßkirche getrennt werden möchte, fehr -. 
‚lebhaft aus. Er fand auch die Zuftimmung mehrerer. 
damaligen Regierungsmitglieder. Die einzige Bedenk— 
lichkeit: ob man einen no jungen Mann zum Hofpre⸗ 
diger und Rathe im Conſiſtorium ernennen koͤnne, wurde 
dadurch gehoben, daß er in der letzten Zeit bereits 
Mitarbeiter an jenem Collegium geweſen war. Demge⸗ 
maͤß im J. 1788 zum Gonfiftorialaffeffor ernannt, wur: 
den ihm die Gefchäfte des Hofpredigers ohne den Titel 
übertragen. - Auch diefen erhielt er, als im 3. 1789 
der erfte Hofprediger Lefemann ſtarb. Koppe, der 
ein Sahr zuvor Aus Gotha zum ke er 
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nach Hannover gerufen worden war, farb bereitd ben 
12. Februar 1791. Seitdem wurde Salfeld Curator 


des Schullehrerfeminariums, bei welchem er ald Sufpes 


‚ ctor feine Amtslaufbahn eröffnet hatte Noch im J. 
1791 ward er zum Confiftorialrathe ernannt, indeß 
nicht zum erften Hofprediger, weil Leß aus Göttingen 
damals zu diefer Stelle nad) Hannover gerufen und ihm 
porgefegt ward. 

Das 8. 1792 erhob ihn zu der Würde eines 
Abts von Loccum, die er, ohne die Begünftigung zu⸗ 
faͤlliger Umftände, wahrfcheinlich erſt einige Jahre fpäe 
ter erhalten haben würde. Die auf ihn gefallene Wahl 
erhielt. die Koͤnigl. Beftätigung. Allgemein bebauerte 
man in Hannover, Salfeld nicht mehr die Kanzel bes 
treten zu fehen. Er predigte feitdem nur zuweilen in 
feiner Stiftöficche zu Loccum, wo er auch feine Kinder 
ſelbſt confirmirte. .In Hannover gab er nur noch bei 
Predigerordinationen Beweife feines Rednertalents. 


Eilf Jahre blieb Salfeld, nachdem. er im Januar 


1792 in Loccum eingeführt worden war, im 'ruhigen 
Befige feiner Stelle. Bei der franzöfifhen Occupation 
im 3. 1803 litt indeß das Klofter und er felbft viele 
Beſchraͤnkungen. Schmerzlich war ed für ihn, mans 
he im Stillen fortjchreitende Werbefferung gehemmt zu 
fehen. Vieles Gute Eonnte nicht bewirkt, manches nur 
unvollkommen verfucht werben. Im jener Zeit gehörte 
Salfeld, zu den wenigen Edeln, die alles aufboten, da⸗ 
mit nicht verloren gehe, was gerettet werden konnte. 


J 


Auch ihn trafen damals Schmaͤhungen unberufener 


Scribler, die mit einer Fluth von Broſchuͤren das Land 
uͤberſchwemmten, und, ohne das allgemeine Elend zu 
mildern, nur das Gefuͤhl des Drucks vermehrten. Edel 
war die Art, mit welcher er dieſe Beleidigungen er= 
trug. „Ich habe mich, pflegte er fi darüber. zu 
äußern, deſto firenger vor Gott geprüft und ed mit 
meinem Gewiſſen ausgemacht, ob ich diefe Kränkung 


durch) Mangel an Vorficht verfchuldet — Er trat 
a N 
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in- die Verwaltuhgscommiffion ein, bie zu Unterhand« 
lungen mit den franzöfifchen Behörden und zur. Erfül- 
lung ihrer Forderungen errichtet worden war. Aber die 
Sreimüthigkeit, mit welcher. er dort, wie in feinen Ver— 
haͤltniſſen als Calenbergſcher Landftand, für das Wohl 
des Landes ſprach, hatte für ihn eine Verweiſung von 
Hannover nad) Hameln zur Folge, wo. er unter — 
ſi cht geſtellt ward. 

Obgleich dieß Eril nicht lange währte ‚ gewann er 
doch erſt feine frühere Heiterkeit wieder, als die erfehnte 
Gataftrophe der Befreiung des Landes. von franzöfifcher- 

: Botmäßigkeit eintrat. Wer ihn damals fah, gr. 
daß er fich bereitö dem höhern Alter. näherte, " 
n hatte er, wo möglich, gewonnen. . Auch * 

dem jetzigen Koͤnige, damaligen Prinz-Regenten, fan— 

den ſeine Verdienſte gerechte Anerkennung. Im J. 
1816 ward er nach dem Tode des Gonfiftorialprafiden- 
ten von Arnswaldt zum Eonfiftorialdirector und Kit: 
ter des König. Guelphenordens ernannt, deſſen Com- 

mandeur er zwei Sahre fpäter wurde, Thaͤtig blieb 
er bis an das Ende feines Lebens. Aber feine Arcbeis 
ten wurden ihm durch Förperliche Leiden erfchwert, die 
ihn von Zeit zu Zeit nöthigten, einige Lage dad Bett 
zu hüten, ober ihn wenigftens an fein Haus feflelten. 

So oft er ſich wieder einigermaßen wohl fühlte, ver— 
fah er alle ihm anvertrauten Gefchäfte mit gewohnten 
Eifer. Noch am 30. November 1829 arbeitete er an 
feinem Schreibtifche und bereitö den 2. December des 

‚genannten Jahres entfchlummerte er fanft zu. einem hoͤ⸗ 
hern Leben. 

Durch ſtrenge Redlichkeit, treue Erfuͤllung feines 
Berufs und Herzlihes Wohlwollen ward Salfelds Le— 
ben zu einem gemeinnüßigen: und wohlthätigen.. Sein 
freundlicher Blick und die Theilnahme, die in feinen 
Worten lag, flößten Zutrauen ein. Er kannte faft alle 
Einwohner im Bezivfe feines Klofters, und unterließ 
nicht, jeden Bedürftiger mit Rath und: That zu unter⸗ 
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flüßen. Auch die meiften von ben Predigern, die unter 
dem KHanndverifchen Gonfiftorium ftanden, waren ihm 
perfönlid) bekannt. Jeder unter ihnen fand, wenn es 


ihm irgend möglid) war, in feinen Anliegen Gehör und 


Hülfe. Ohne getröftet und ermuntert worden zu feyn, 
verließ ihn felten Jemand, ber ihm feine Wuͤnſche mit 
getheilt hatte. Aber dieß Zuvorkommen und die Ber 
reitwilligteit, dad Gute in jedem Individuum zu. erfen- 
nen, ward hie und da als befondere' Protection und 


Zuficherung beftimmter Verſprechungen gedeutet, deren 


ſich die Begünftigten rühmten. Dieb gab zu dem Ge: 


rüchte Anlaß: der Abt fei ein befonderer Gönner dies » 


fes oder jenes Gandidaten und Predigers. Ihm felbft 
war das bei Manchem vielleicht nie eingefallen. , Es 
lag einmal in feiner Natur, Jedem mit Wohlwollen zu 
begegnen, der deffen nicht ganz unmwürdig war. Wer 
ſich daher beklagte, von ihm getaͤuſcht worden zu ſeyn, 
taͤuſchte im Grunde nur ſich ſelbſt. Salfeld war zu 


vorſichtig, um etwas zu verſprechen, das er nicht erfuͤl⸗ 


len konnte und wollte. 


Seine Conſiſtorialgeſchaͤfte — er mit Eifer 
und Ordnungsliebe. In den oͤffentlichen Pruͤfungen 
hatten Candidaten, die von ihm examinirt wurden, 
nicht Urſache ſich zu fürchten. Bei der Fertigkeit, die 
er befaß, ſich im der lateinifchen Sprache auszubräen, 
und bei der Ruhe und lichtvollen Drönung, in der 
feine Fragen auf einander folgten, ward dem Unterrich⸗ 
teten ihre Beantwortung leicht. Weber die wohlbeftan- 
dene Prüfung irgend eines Individuums bewies er felbft 


nach mehrern Iahren feine innige Freude, Sie ward 


noch vermehrt, wenn er bie Erfahrung machte, daß 


ein Prediger in feiner höhern Ausbildung fortgeſchritten 


war und im Colloquium beſſer, als früher im Examen, 
beftand. Nichts rügfe er dagegen firenger ald Unred⸗ 
tichkeit, Vernachläffigung der Amtöpfliht und unfittli= 


hen Wandel. Eben fo verhaßt war ihm ber ‚durch 
Aa2 


\ 
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Eigennuß herbeigeführte Mangel an Wohlthätigfeits- 
finn, an weldyem es ihm felbft nicht fehlte. 

Vor ‚allen forgte er für die Conventualen und 
Hospites im Klofter Loccum. Die dortigen Einrichtun⸗ 
gen machten manche Veraͤnderung noͤthig. Um vorzuͤg⸗ 
liche Prediger zu bilden, ſuchte er alle Mitglieder des 
Kloſters zu groͤßerem Sleiße zu fpornen. Jeden Som= 
mer fam er einige Male hin, und wohnte während 
der paar Wochen, die er ſich dort aufhielt, den prakti= 
ſchen und gelehrten Uebungen bei. Erſt nad) der Be— 
freiung des Landes vom franzöfifchen Joche gelang” es 
ihm, mit. dem Klofter ein Gandidatenfeminarium. in 
Hannover zu verbinden, defien Mitglieder in ber letzt— 
genannten Stadt wohnten, in dem Geminarium fich 
‚buch Prebigen und Katechifiren zu ihrem Tünftigen 
Amte vorbereiteten, zum Theil aber vom Klofter Loc⸗ 
cum ihren Gehalt bezogen. Um die Erweiterung und 
; — jenes Inſtituts erwarb er fi) große Ver⸗ 
ienfte. 

Wahrhafte Bewunderung verdient feine vielfeitige 
Wirkſamkeit. Schon die pünctliche Beantwortung der 
zahllofen Briefe, die an ihn gelangten, weil Jeder in 
ihm ben theilnehmenden Helfer zu. finden ‚hoffte, nah 
men feinen geringen Theil feiner Zeit in Anſpruch. 
Derſelbe Tag, an dem er ordinirte, verlangte nicht 
felten auch feine. Gegenwart im Eonfiftorium, in der 
Landſchaft und oft Abends noch im Seminarium. Die 
liebſte Erholung fand er. in feinem Familienkreife. Bes 
fonders froh war er, wenn er fi mit. feiner Gattin 
und feinen Kindern in Loccum befand, und auf einige 
- Zeit -fih dem Gefchäftsprange in. der Stabt entzogen 
. hatte, Im frühen Jahren pflegte er aud in Hanno⸗ 
ver Candidaten und Prediger in Abendftunden um. fich 


- zu-verfammeln. Doch zog er ſich fpäterhin aus groͤßern 


Geſellſchaften, die er zu beſuchen pflegte, mehr in den 
Kreis ſeiner Familie zuruͤck. Einfach und maͤßig in 
allen Genuͤſſen, verlängerte er bis zu. einem bohen Al⸗ 
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ter fein Leben, das dem ganzen Lande, beſonders aber 
dem Predigt» und Schulmefen zum Segen ereichte. 

Außer einigen Beiträgen zu Zournalen bat Salfeld 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Verſuch . eines faßlichen Unterrihts in ber chriſtlichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre fuͤr die faͤhige Jugend. Hannover 1787. 8. 

MVerſuch eines faßlichen Unterrichts in = chriſtlichen Glaubens: 
und Gittenlehre für Gonfirmanden Gbend, 1787. 8. 

3) Verſuch eines faßlihen Unterrichts in . chriſtlichen Glaubens: 
und Eittenichre für Kinder unter 12 Jahren. Gbend. 1787, 8. 

4) Kurze Nachricht von der erften Entſtehung und gegenwärtigen Ber: 
faffung und Ginrihtung der Söhne: und Toͤchterſchule bei "der Koͤnigl. 
Kofgemeine zu Hannover, Gbend. 1791. 8. 

5) Geſchichte des Königl. — —— und deſſen Betfände 
zu Hannover. Gbend. 1800. 

6) Beiträge zu ur Kenntniß ie Verbeſſerung des Kirchen⸗ * Schul⸗ 
weſens in den Koͤnigl. Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Ghurlanden, geſam⸗ 
melt und herausgegeben. Ebend. 1800 — 1805. 6 Bde. 8. (jeder von 

4 Heften.) 

) Sammlung zur Geſchichta bes Koͤnigl. Churfuͤrſtlichen Gonfifterit 
zu Hannover und zur Biographie bed zeitigen erſten Raths in derſelben, 
Hin. Geh. Juſtizrath Dr. E. A. Heiliger. Gbend, 1803. 8. 

+8) Meue Weiträge zur, Kenntniß und WWerbefierung bed Kirchen» und 

—— vorzöglih im — Ebend. 1809 — 10. 
efte. 8, 


7% 


Chriſtian Gotthilf Salzmann 


war den 1. Juny 1744 zu Soͤmmerda, unweit 
Erfurt geboren. Sein Vater, ein dortiger Prediger, 
weckte durch ſein Beiſpiel fruͤh den religioͤſen Sinn des 
Knaben. Den erſten Grund zu feiner Verſtandesbil— 
dung legte feine Mutter. Ihren Unterricht genoß Salz⸗ 
mann, noch eh’ er die Schule feiner Vaterſtadt befuchte, 
die wenig geeignet war, feinem lebhaften Geifte zu ges - 
“ nügen. Durch den Religionsunterricht feines Lehrers 
fühlte er fi), nach feinem eignen Geftändniffe, weder 
erhoben, noch erwärmt. In den Feffeln einer flarren 
Form verloren die Lehren des Chriftenthums für ihn 
jeden Reiz. Aber auch dad Leben felbft bot ihm we: 
nig Freude, da er fi) durch die ſtrenge Aufficht feiner. 
Pe jugendlichen Spielen faft ganz ausgefchlofs 
en fa 
In feinem dreizehnten Jahre verließ Salzmann das - 
väterlihe Haus, um den Unterricht der Schule in, Lanz 
genfalza zu genießen. Zwei Jahre fpäter befuchte er 
das Gymnafium zu Erfurt, wo fein Vater Prediger 
geworden war. Aus den noch immer befchränften Le— 
benöverhältniffen trat Salzmann erft, ald er, um Xiheos 
logie zu fudiren, im 3. 1761 die Univerfi itaͤt Jena 
bezog. Nach Beendigung ſeiner akademiſchen Laufbahn 
kehrte er 1764 nach Erfurt zuruͤck, und ſetzte, dem 
Unterrichte feiner juͤngern Geſchwiſter ſich widmend, zu— 
gleich die hoͤhere Ausbildung ſeines eignen Geiſtes fort. 
Sm 3. 1768 wurde er Pfarrer in dem Dorfe Röhr- 
born. Zwei Jahre fpäter feierte er feine Vermaͤhlung 
mit der Zochter eines Amtsbruders. Aber der Himmel 
feines häuslichen Gluͤcks trübte fi, als er bald nach— 
- ber in eine lebensgefaͤhrliche Krankheit verfiel, und ſei— 
nen Vater, fo wie feine Schwiegereltern ſich durch den 
Tod entriſſen ſah. Mehr als alles dieß ſchmerzte ihn 
der Verluſt eines Kindes, das in — Alter a 
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Seitdem machte. er die Kinder und ihre Pörperliche Pfle: 
ge. zu einem befondern Gegenftande feiner. Aufmerkfam- 
keit... Die mannigfachen Mängel der Erziehung. entgin= 
gen feinem Scharfblide nicht, umd es ward ihm Elar, 
daß ein vernünftiges Wirken auf diefem fo vernachlaͤſ— 
ſigten Gebiete ‚keine unfruchtbare Erndte verheiße. Aber 
jener Schmerz war. für ihm zugleih ein Führer zur 
Demuth und zur Glaubenöftärke geworden, die feitdem 
unter allen Berhältniffen eine Zierde feines Lebens 
blieben. u 

- Schon im 3. 1781 vertaufchte .er feine biöherige 
Prebigerftelle mit einer andern in Erfurt. Dort eröff- 
.nete fich ein weiterer Wirkungskreis für feine Thaͤtigkeit, 
die er hauptfächlic) der Werbefferung des Schulmwefens 
zumandte. Doc) ‚nicht. allein für den engern Kreis je— 


ner. Stadt wollte er dem Beſſern das Wort reden. | 


Auc) . weiter hinaus follte feine Rede wirken. : Seinen: 
innern Beruf zum pädagogifchen Schriftfteller und praf- 
tifchen ‚Erzieher beurkundete er um diefe Zeit. durch. feine 
„Unterhaltungen für Kinder. und Kinderfreunde, und 
duch fein „Krebsbuͤchlein,“ in welchemer durch die darin 
enthaltene Amweifung zur unvernünftigen Kinderzuht mit 
ergreifender Ironie auf den entgegengefegten Zweck hin- 
zuwirken fuchte.. Auch, die Schrift: „Ueber die wirk— 
famften. Mittel, Kindern Religion beizubringen,’ gehört 
in diefe Periode feines Lebens. Ihm, der die Wahr: 
heit liebte und ein Elares Denken zu begründen ſtrebte, 
konnte es freilich nicht an Gegnern fehlen, die ihm auf 
alle mögliche. Weife zu fchaden. und. die Öffentliche  Ach- 
tung zu entreißen fuchten. Ihn felbft bei dem. Frei—⸗ 
heren v. Dalberg, der damald Statthalter zu Erz 
furt war, verdächtig zu machen, mißlang zwar Galz- 
mannd Feinden. Doc) fehnte er fi aus einem Kreiſe 
hinweg, in welchem er, wenn auch nicht die Ruhe des 
Herzens, jo doch ein friedliches Wirken zum. Opfer 
bringen: mußte. F 
Sehr willkommen war ihm daher ein, noch im J. 
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1781 an thn ergangener.Ruf von Baſedow zu einer 
Stelle an dem Philantropin zu Deffau. Die Begeifterung 
für das Unternehmen jenes berühmten Pädagogen .be= 
flimmte ihn zur Riederlegung feines Paftoratd, um ale 
RKeligionslehrer und Liturg der erwähnten Anftalt nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Aber der Mangel an Einheit und Zu— 
fammenhang in der Leitung jenes Inſtituts ward ihm 
bald fühlbar, und unerträglih wat: ihm das Anfinnen, 
feine Schriften allein der Gelehrtenbuhhandlung zus 
Deffau in Verlag zu geben. Er fehnte fid) nad) groͤ— 
ßerer Freiheit und nad) einem Wirkungskreiſe, in welz 
chem er nicht an einen fremden Willen gebunden wäre, ° 
Geftügt auf feinen literärifhen Ruf und Erwerb, 

den er außer mehrern Schriften, vorzüglich feinem viel, 
gelefenen Roman „Earl von Earlöberg, ober über das 
menſchliche Elend,‘ verbankte, verließ er. 1784 mit 
Weib und Kindern Deffau, und gründete auf. dem von 
ihm angefauften Gute Schnepfenthal bei Waltershaus 
fen im ‚Gothaifchen eine Erziehungsanftalt, deren Zög« 
‚ linge anfangs nur aus feinen Kindern und wenigen Pflex 
geföhnen beftanden. Der Herzog von Gotha fchenkte 
ihm 4000 Thlr. zu dieſem Unternehmen, Aber die 
Mittel zu dem von ihm -beabfichtigten Baue eines neuen 
Haufes waren demungeachtet gering. Nur - feiner raſt⸗ 


lofen Thätigfeit, feinem tüchtigen Verſtande, der ſich 


im Fache des Haushalts bald zurecht fand, ſo wie 
ſeiner Ordningsuebe und Rechtlichkeit hatte er es zu 
verdanken, daß. fein Werk gelang. Im J. 1786 zo— 
gen die erſten Kinder in das neuerrichtete Gebaͤude ein, 
das ihnen eine freundliche Heimath ward. Geſchickte 
Mitarbeiter bei dem Erziehungägejchäfte fand Salzmann 
in Andre, Bechſtein, Glatz, Guthsmuths, 
Blaſche, Xusfeld u. a., welche ſich auch als paͤda⸗ 
gogiſche Schriftſteller einen geachteten Namen erwarben. 
Er ſelbſt ſchilderte auf eine hoͤchſt anziehende Weiſe die 
mit ſeinen Zoͤglingen unternommenen Reifen; > und ala 
das fröhliche Leben. in jener. Erziehungsanftalt, die über 
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der Ausbildung bes Geiſtes auch beſonders das phyſi— 
ſche Wohl der Jugend nicht vernachlaͤſſigte, allgemei⸗ 
ner.. befannt ward, nahm man einen. Anftand, nicht 
nur aus Deutfchland-, fondern auch aus der Schweiz, 
aus England, Portugal und den nordiſchen Reichen dem 
neuen Snftitute Zöglinge zuzumenden, deren Zahl ſich 
im 3. 1803 bis auf 61 belief. Seit dem 3. 1788 
erfchien in der damals zu Schnepfenthal errichteten Buch- 
— druderei, die fpäter einging, das vielgelefene Volks— 
blatt: „der Thüringer Bote,‘ nebft mehrern Erziehnngs⸗ 
und Kinderfchriften. Der im 3. 1797 von Salzmann 
herausgegebene „Himmel auf Erden‘ hatte ihm viel Va⸗ 
ters und Mutterherzen zugewandt.. Auch nad) der Ver: 
größerung feines Perfonals blieb dieß Inftitut, dad im» 
mer blühender ward, nur ein erweiterter Familienkreis, 
da unter den Mitarbeitern, welche fämmtlic auf Salz _ 
manns Grundfäße und Anordnungen eingingen, Lenz, 
Weißenborn, Märker und drei Brüder Ausfeld 
“feine Schwiegerföhne geworden waren. Auch hatte er 
zwei feiner Söhne zu Lehrern gebildet und mehrere feis 
ner Zöchter ertheilten felbft Unterricht. In folchen 
Umgebungen konnte Salzmann, der fid) auch durch feine 
vielfeitige Wirkſamkeit als Schriftftellee immer mehr ben 
Beifall feiner Zeitgenoffen erwarb, glüdlich gepriefen 
‚ werden. Aber feine Lage hatte auch minder ‘glänzende 
Seiten, befonderd durch den Verdruß, den der Wechſel 
und die nicht immer glücliche Wahl der jüngern Lehrer 
“ für ihn herbeiführte. Auch mit manchen Vorurtheilen 


von Seiten deö Publicumd hatte er zu Fämpfen. Mehr 


aber, ald Erfahrungen diefer Art und als die Sorgen, 
. die mit der Erhaltung einer ſolchen Anftalt verbunden 
waren, truͤbte den Abend feines thätigen Lebens bie. 
unglücliche , Gataftrophe, welche im erften Zahrzehend 
des 19ten Sahrhunderts- über Deutfchland hereinbrach. 
Er mußte in den 3. 1807 — 1809 die Zahl feiner 
Zöglinge auf 36. herabfinken fehen, wiewohl zu dieſer 
Verminderung, außer dem. Einfluffe der politifchen Er: . 
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eigniffe, andy wohl die’ Errichtung neuer Erziehungsin⸗ 
flitute in Deutſchland nicht wenig beitragen mochte. 
Nachdem er feine würbige Gattin im I. 1810 durch 
den Tod verloren hatte, rief er auch ihn, bdefien felten 
wankende Gefundheit durch Anfälle von Gicht erſchuͤt⸗ 
tert worden war, ber 81. Dctober 1811 aus dem 
Kreife der Lebenden. . 

Salzmannd Verdienſte als Erzieher * Volks⸗ 
ſchriftſteller koͤnnen nicht geleugnet werden, wenn auch 
die rein-praktiſche Richtung, die er als Paͤdagog ver= 
folgte, nicht immer von denen gebilligt ward, welche die 
ideale Welt für das wahre Gebiet der. menſchlichen Gei- 
ftesthätigfeit halten. Das Biel feines Strebens war, 
Geſundheit des Körpers, Klarheit des  Geiftes und 
Zrieden des Herzens zu begründen. Nur ‚in einem ge= 
funden Körper, glaubte er, Eönne die Seele fidy freudig 
bewegen , und in einem ruhigen Herzen allein das 
Glüd wohnen. Ueber der Sorge für den. Körper, den 
er vorzüglich durch Uebungen zu ftärken und vor Ver⸗ 
weichlichung zu ſchuͤtzen fuchte, vergaß. er. nicht. die gei- 
flige Bildung feiner Zöglinge., Ihre Aufmerkfamkeit zu 
weden, ihren Scharffinn: zu. üben, und durch. richtige 
Vorftellungen auch. ein richtiges‘ Urtheil zu begründen, 
ließ er ſich ſehr angelegen feyn. Um nicht.zu verwir- 
ven, beſchraͤnkte fih Salzmann nur auf wenige Lehrge- 
genſtaͤnde. Einfach, wie fein Lehrplan, der erft, ald 
er den Wünfchen der Eltern nicht mehr widerſtehen 
konnte, etwas..erweitert wurde, war auch die Geban- 
Eenreihe . des Lehrers, und fein Vortrag ſchmucklos. 
Aber neben dem Berftande fuchte er auch das Herz fei- 

‚ger Zöglinge zu bilden. Mit ernftem Blicke fprach er 
von dem allmächtigen und heiligen Weſen, das alles 
Gefchaffene durchdringt, von. dem ewigen Richter, der. 
auch hinter. dem Grabe noch. Rechenſchaft abfordert von 
den Handlungen der: Menfchen. - Dann aber deutete er 
mit. heiterem Auge auf den: liebenden Schöpfer der biu- 
menteichen Erde hin, der täglich. feine“ Sonne aufgehen 


379 


laffe und die Nacht mit feinem Sternenglanze eifalle 
Mit wehmüthiger Stimme ſprach er von der Verge⸗ 
bung , ald dem Undanke eines gefühllofen Herzens, 
Nicht an die Lehre von der Dreieinigkeit, der Menfch- 
werdung Gottes, der Erbfünde und ähnlichen Glaubens- 
fügen knuͤpfte Salzmann in feinem Religionsunter⸗ 
richte den Frieden der Seele und dad himmlifche Buͤr⸗ 
gerreht. Sein Chriftentyum war Liebe zu Gott und 
Erfüllung feiner Gebote; es war Liebe zur Menfchheit 
und zu dem Leben, das durch Wahrheit und Zugend 
geadelt wird. Auf diefe Weife bildete fein Religiond- 
unterricht einen ſcharfen Gontraft mit der Falten, un— 
fruchtbaren Lehrmeife früherer Zeit, die felbft Eirchliche 
Myſterien Kindern in einem Alter begreiflid) zu machen 
ftrebte, wo ihre Faſſungskraft ſich noch nicht dafür eignete, 
Durch lebendige Darftellung einfacher Thatfachen 
und täglicher Erfcheinungen zeichnen - ſich Salzmanns 
Kinderfchriften aus. Zur Aufklärung des Volks trug 
er durch fein vielgelefenes Blatt, „der Bote aus Thuͤ— 
ringen”, nicht wenig bei. Auch den gebildetern Ständen 
ſuchte er nüglidy zu werben, indem er durch Nachwei⸗ 
fung der Quellen des menſchlichen Elends in feinem 
„Carl von Carlsberg,“ zu reinem Leben ermun- 
terte. Wenn auch in bieſem Romane hie und da ein 
zu hartes Wort und eine zu finſtere Farbe ſich zeigt, 
ſo hat doch Salzmann darin den Mißbrauch und die 
Schattenſeiten des menſchlichen Lebens uͤberall aufgedeckt 
und auch da den falſchen Weg erkennen gelehrt, wo 
die Gewohnheit den Argwohn entfernt hat. Sein 
„Himmel auf Erden“ hingegen redet von des Le: 
bens freundlichen Geſtalten, führt zu heiterer Stim: 
mung, und begeiftert zur Wahl eines beffern Wandels. 
Unter den ausgezeichneten Verdienſten, die fich 
Salzmann um die Erziehung erwarb, dürfen feine Vor⸗ 
zuͤge als Kanzelvedner nicht überfehen werden, obgleich 
er dem Berufe ald Lehrer einer Gemeine nur einen 
kurzen Theil feines Lebens widmete. Durch bie eble 
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Yopifarität, und beſonders dur die Jinigkeit und. . 
Wärme, mit der er fprach, erwarb er ſich als Predi- 
ger vielen Beifall, aber auch mandye Widerſacher we— 
gen feiner. vorurtheilöfreien Denkungsart, weil er, fruͤh⸗ 
zeitig zu eigenem Forfchen gewöhnt, ſich in feinen theo= 
logifchen Anſichten auf die Seite der Freunde einer vers 
aünftigen Aufklärung“ gewendet hatte. Seine perfön= 
liche Etſcheinung war einfach, aber Ehrfurcht gebietend. 


- . Die hohe Stirne bezeichnete den felbftftändigen Denker. 


Auch in der Haltung feines Körpers lag Wuͤrde. 

Mit einem fcharfen und eindringenden Blide und- 
raſcher Ausfuͤhrung ſeiner Plaͤne verband Salzmann 
Ruhe und Beſonnenheit. Haushaͤlteriſch ohne Eigen— 
nutz, wohlthaͤtig und huͤlfreich ohne Eitelkeit, ward er 
allen, bie ihn kannten, ehrwuͤrdig durch das, was er 
war, wie durch das, was er leiſtete. 

Außer mehrern Beiträgen zu Sournalen hat Er 
mann nachfolgende. Schriften geliefert: 


RT für Swpehendriften. Gotha 1778. 8, 2te Audgabe, 


ar on, für Kinder und Kinderfreunde, Erin 177 1779 — 1787. . 
8 Boden. 8. 2te Ausgabe, Gbend, 1811 — 12. 4 

3) Beiträge Er Auftläsung des menfhlihen Verſtandes in Predig⸗ 
ten. Gbend, 1 

4) Ueber die wirkfamften Mittel, Kindern Meligion —— 
Ebend. 1780. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1787. & Zte Gbend. 1809. 8. 

5) enge zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch *2* 
Erziehung der Kinder. Erfurt 1781. 2te Ausgabe. Gbend. 1788. 8. 


6) Predigt bei feinem Abſchiede von Crfurt. Gbend. 1781. 8. 
T) Gottesverehrungen, gehalten im WBetfanle bed —* Phie 


lanthropins. Deffau u. Seinig 1781 — 8. 6 Sammlungen. 8. 2te 
Ausgabe. Wolfenbüttel 1786. 8. 


8) Moraliſches Glementarbuch, nebft einer ns ua gi nuͤtzlichen 
5* —* sn. 1782 — 83, 2 Bte Ausgabe. 
end — 


Garl - Gorleben ober über dad men Glend. Ebend. 
man 6 Shell 80 ſdligh 


as etwas ine ie Erziehung, nebſt Ankündigung einet Grzie ⸗ 


ech. (1784.) 8. 


EEE a gen = Bart een 
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- 12) Gharaten; eine angenehme Uebung des Wiges und Nachdenkens 
für Kinder. Leipzig 1784. 12. 
f 2 .. der Salzmannſchen Boͤglinge. Ebend. 1784 — 178, 
% ” 
14) Iſt's recht, über die heimlichen Sünden, der Jugend öffentlich zu 
ſchreiben ? Schnepfenthal 1785. 8. My 
15) Ueber die heimlichen Sünden der Jugend. Ebend. 1785. 8, 2te 
Ausgabe, Ebend. 1787, 8. äte 1799. 8, Ate Leipzig 1817. 8, 

16) Salzmann’d, Hermes und Fiſcher's Beiträge zur Verbeſ⸗ 
ferung des öffentlichen Gottesdienftes der — Schnepfenthal 1785 
bis 1788. 2 Bde, (jeder von 2 Stuͤcken.) 8. 

17) Nachrichten aus Schnepfenthal, 1ſtes Stud. Gbend, 1785. 8, 
18) Nachrichten aus Schnepfenthal für Eltern und Erzieher. Leipzig 
1786 2 8. 8 


19) Nachrichten für Kinder aus Schnepfenthal, Ebend. 1787. 8. 

20) Anhang zum 5ten Theile des ge v. Garlöberg, welder eine 
Apologie deſſelben enthält, Gbend. 1787. 8, 

21) Bibliothek für Jünglinge und Mädchen, Wolfenbüttel 1787, 8. 


— Der on aus Thuͤringen, eine Wochenſchrift. Schnepfenthal 


23) Sr die Grlöfung der Menſchen vom Elende dur Jeſum. Leip⸗ 
zig 1789 — 90. 2 Theile. 8. 

24) Sebaſtian Kluge, ein Volköbuch. Gbend. 1790. 8, . 

25) Gonftants curiofe Lebensgeſchichte und fonberbare Fatalitätenz ein 
Buch für’d Volk. Ebend. 1791 — 9. 3 Theile. Mit Kupfern. 

26) Auserlefene-Gefprähe aus dem Thüringer Boten. Ebend. 1791, 8, 

27) Paͤdagogiſches Bedenken über eine Schrift des Herrn Hofrath 
Fauſt, wie der Geſchlechtötrieb der Menſchen in Oxdnung zu bringen, 
— die Menſchen beſſer und glücklicher zu machen. Schnepfenthal 


23) Krebsbuͤchlein, oder Anweifung zu einer zwar nicht vernünftigen, 
aber doch modiſchen eg der Kinder, Grfurt 1792, 8. (gänzlich 
umgearbeitete Ausgabe eines —— fruͤheren Werks.) 2te Ausgabe, 
Ebend. 1807, 3te Ebend. 1819. 8 

29) Chriſtliche Hauspoſtille. Ednepfenthal 1792 — 94. 5 Bde. 8. 

30) Gonrad Kiefer, oder Anweiſung zu einer vernuͤnftigen Erziehung 
der Kinder; ein Buch fuͤr's Volk. Ebend. 1796. 8. 

— Der Himmel auf Erben, Ebend. 1797. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 


32) Taſchenbuch zur Befoͤrderung ber Vaterlandsliebe aufs J. 1801. 
Ebend. 1801. 16. Mit Kupfern. 

33) Erſter Unterricht in der Sittenlehre für Kinder von acht bi zehn 
Jahren. Ebend. 18038. 2te Ausgabe. Gbend, 1808, 8, 


34) Gonrad Kiefers Bilderbüchlein. Ebend. 1803— 1804. 2 Hefte, 8. 

35) Heinrih Gottfchalt in feiner Kamilie, oder erſter Meligiongunters ı 
richt. für Kinder von -zehn bis zwölf Jahren. Ebend, 1804, 8, 2te Aus⸗ 
gabe, Gbend, 1807, 8, dte Ebend,: 1822, 8. 

36) Ausführliche Erzählung, wie Ernſt Haberfeld aus einem Bauer 
ein Freiherr geworben, Gbend · 1805, 8. 
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37) Amielfenbädlein, aber Nnmeifung zu einer vernänftigen Gryiehung 
der Erzieher. Schnepfenthal 1806. 8. 2te Ausgabe. . Gbend, 1807. & 


38) Unterriht in der chriſtlichen Religion. Gbend, 1808, 8, 

39) Ueber die Grzichungsanftalt zu Schnepfenthal. Gbend. (1808,) 8. 

40) Joſeph Schwarzmantel, oder: Was Gott thut, das ift wohlger 
than. Gin Unterhaltungsblatt, für die Jugend, Gbend. 1810. 8. 2te 
Audgabe. Gbend, 1821. 8, — 

Beinrich Glaskopf, ein Unterhaltungsbuch für die Tugend. (aus 
dem * aus Thüringen abgedruckt. Go. 1820, 8. a6 Spfern. 


Bildniffe von Salzmann findet man vor Beyer’s allgem, Ma: 
gazin für Prediger. Bd. V. St. 1.5 in Deutſchlands jetzt lebenden 
Woltsfchriftftelleen. Heft 1: (1799) vor dem Aten Bändchen der Eleinen | 
auserlefenen liturgiſchen Bibliothek (1795); vor dem iften Hefte der 
moralifchen Gemälde von Gla& (1803); wor Roͤckl's paͤdagogiſcher 
' Neife dur Deutfchland (Dillingen 1808); vor H. Kleutmair’s 
Magazin moralifher Grzählungen (Wien 1817); vor ber Sten Auflage 
des Krebsbuͤchleins (1817); und in dem. Aten Bdchen der Denkmäler 
werdienftdoller  Deutfehen (Leipzig 1829.) Salzmann's Bildniß iſt 
auch einzeln von % G. Shmidt (1792) geftochen worden. _ 
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Nicolaud Sander 
mar den 22. September 1750 zu Könbringen im 
Großherzogthume Baden geboren und der Sohn des dor: 
tigen Pfarrers Nicolaus Chriftian Sander, der ſich durch 
feine Kenntniffe und redliche Amtöführung fpäterhin den 
Zitel eines Kirchenraths. erwarb. Die Ordnungsliebe 
und Frömmigkeit im elterlichen Haufe wirkte früh fehr 
mwohlthätig auf Sanders Charakter, Durch zwedimäßi- 
gen Unterriht, den er anfangs im Haufe feines Va⸗ 
terö, dann zu Emmendingen und Lörrach genoß, erwarb 
er ſich die nöthigen Kenntniffe, um in dad Gymnafium 
zu Carlsruhe treten zu koͤnnen. In pädagogifher Hinz 
fiht war der Zuftand jener Anftalt zwar fehr verfchie- 
den von dem Flor, zu welchem fie ſich fpäterhin nach 
ihrer Erweiterung zu einem Lyceum erhob. Dod) fehlte 
ed nicht an tüchtigen „Lehrern, die im Stande waren, 
Sanders rege Wißbegierde zu ftillen. Mit dem von ihm 
gewählten Studium der Theologie verband er bie Les 
ctüre der alten Claſſiker und bezog, noch fehr jung, 
die Univerfität Halle, wo: Semler, in beflen Haufe 
‚er wohnte, und Nöffelt in der Eregefe, Dogmatik: 
und Kirchengefchichte feine Hauptführer wurden. Fleißig 
befuchte er die Vorleſungen jener beiden Gelehrten, und 
- ihr Umgang hatte auf feine religiöfen Einfichten einen 
entſchiedenen und bleibenden Einfluß. 

Sm 3. 1770 Eehrte Sander in fein Vaterland 
zuruͤck, und wurde, nad) wohlbeftandenem Examen zu 
Carlöruhe, in die Zahl der Candidaten des Predigt: _ 
amts aufgenommen. Er warb anfangs Gehülfe feines 
Baters zu Köndringen, wo er fi) neben feinen theolo- 
gifchen und philologiſchen Studien, befonders mit der 
Geſchichte befhäftigte, und ‚hierauf im 3. 1772 Pfarr- 
adjunct zu Mundingen bei Müllheim im Badiſchen Obers 
kande, nicht weit von Bafel. Auch dort betrieb er 
das Studium der Claſſiker mit Eifer, ohne feine Bil: 
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dung zum praktifchen Landprediger und ct Seifliden 
Seelforger darüber zu verfäumen. 

Sm 3. 1775 ward er Prorestor an dem Paͤda⸗ 
gögium zu Pforzheim, das er duch feine Thätigkeit 
und feine Einfichten zu. einem. bedeutenden Flor erhob. 
Der Beifall, mit welchem er ‚dort die Kanzel betrat, 
weckte und nährte in ihm die Idee, fein Schulamt mit 
einer Pfarrſtelle zu vertauſchen. Sie ging in Erfuͤllung, 
als er im J. 1789 Prediger zu Unterwoͤſſingen ward. 
Zu dem Genuſſe des friedlichen Landlebens geſellte ſich 
dort noch eine nicht geringe Verbeſſerung ſeiner oͤkono⸗ 


— miſchen Umſtaͤnde. Den Anſpruͤchen, die dieſe neue 


Stelle an ihn machte, zu entſprechen, warb dem talent⸗ 
‚vollen, an Thaͤtigkeit gewöhnten und in Gefchäften ges 
. wandten Manne nicht ſchwer. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung, - feine gründlichen theologifchen Kenntniffe und 
. bie Klarheit, feiner Anfichten beurfundeten ſich in allen 
feinen . Vorträgen, fo wenig fie übrigens die Faſſungs⸗ 
kraft feiner Gemeine überftiegen. Sein Eifer für Ju 
gendbildung, unterftüßt von feinen pädagogifchen Ein- 
fichten ; wirkte fehr wohlthätig auf die Ortöfchule. Mit 
hellem Berftande, feiner Menfchenkenntniß, einem wohl- 
wollenden ‚Herzen und chriftlichen, Sinne wäre et bei 
einem längern Aufenthalte in Unterwöffingen wohl im 
Stande geweſen, der Welt zu zeigen, was. ein ‚tüchti= 
ger ‚Landpfarrer aus feiner Gemeine machen Tann. 

Aber die BadifheRegierung, feinen Werth und feine 
Berdienfte anerkennend, fand für gut, ihm einen aus= 


gedehntern Wir kungotreie anzuweiſen. Im J. 1791 


wurde er Profeſſor am Gymnaſium zu Carlsruhe, mit 
der Verbindlichkeit, monatlich einmal in der dortigen 
Hoflirche zu predigen. Seine phyſiſchen Kraͤfte ſchie⸗ 
nen indeß unter der großen Anſtrengung, mit welcher er 
dieſe neue Laufbahn begann, bald zu erliegen. Schon 
“im J. 1794 mußte er, um feine fehr geſchwaͤchte Ge⸗ 
ſundheit wieder herzuſtellen, eine Reiſe —*— feinen El- 
tern. unternehmen. Auf fein Anfuchen. ‚wurden = 

2 x eine 


885 


‚ feine überhäuften Arbeiten durch einen Gehülfen erleich- 
tert.. Sm I. 1798 ward er ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte und Beredtfamkeit. Gewiflenhaft benußte er 
die Zeit, welche ihm bei‘ den duch dieſe Beförderung 
vermehrten. Gefchäften übrig blieb, auf die forgfältige 
Ausarbeitung feiner Kanzelvorträge, die er monatlich 
- im der Hofkirche zu halten hatte. Unbedenklich würde 
er aud) denen, bie ihn nicht felbft predigen gehört, als 
ein ſehr vorzüglicher  Kanzelvedner gelten, wenn feine 
Predigten gedrudt worden wären. Won dem Reich⸗ 


thume feines Geiftes und Gemüths, von feinem gebil⸗ 


beten Gefhmade und evangelifchen. Sinne legten fie ein 
unzweideutiges Zeugniß ab. Aber feine Hauptgefchäfte 
am Lyceum, durch die faft feine ganze Zeit und Thä- 
tigkeit in Anſpruch genommen ward, erlaubten ihm nicht 
lange und oft zu. predigen, und die Schwäche feiner 
Bruft nöthigte ihn endlich, dieß Geſchaͤft gänzlich auf: 
zugeben. Er befchränkte ſich feitdem auf feine übrigen 
Amtödarbeiten. 


Seiner mufterhaften Thätigkeit hatte er noch im | 


3. 1798 den Zitel eined Kirchenraths zu danken, . Die 
Vereinigung eines großen Theils der Rheinpfalz und 
einiger andern Gegenden mit. der Markgrafichaft Baden, 
die. im 3. 1803 zum Churfürftenthume erhoben ward, 


und die Auflöfung des bisherigen lutheriſchen Gonfi- 2 


ftoriums zu Heidelberg, wodurch die Gefchäfte def- 
felben nach Garlöruhe verwiefen wurden, machte eine 
Vermehrung der. Mitgliederzahl des dortigen Kirchen— 
raths nöthig. In dieß Collegium, dad damals unter 
der Direction des nachmaligen Senats: und Cabinets⸗ 
raths NR. F. Brauer ſtand, ward auch Sander auf: 
genommen und erwarb fi) manches Verdienſt in feinen 
kirchlichen Wirkungskreife. Großen Antheil hatte er an 

dem Entfchluffe des unvergeßlichen Markgrafen Earl 
Friedrich von Baden, feiner mittellofen Kirche im 
Unterlande einen Fond von 12,000 Fl. zur Errichtung 
und Verbeſſerung von Pfarreien. und in anzu⸗ 
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weifen. Auch die Gründung eines fogenannten Pfarr- 
bülfsfonds zur Unterftügung  nothleidender lutheriſcher 
Pfarrer. und Schullehrer war größtentheild Sanders 
Merl. Das Größte aber, was durch feine Mitwirkung 
zu Stande kam, war die Vereinigung der. evangelifch- 
Iutherifchen und evangelifchy = reformirten Kirche in Ba- 
den. Die Idee und den Wunfch zu einer folchen Ber: 
bindung hatte Brauer in feiner Schrift: „Gedanken 
über einen Kirchenverein beider. proteftantifchen Religiond= 
partheien“ (Garlöruhe 1803) auögefprochen. Realiſirt 
wurde diefe Idee, welche manchen Widerſpruch fand, 
erft im I. 1806, nad) der Aufhebung des deutfchen 
Reichs, durch welche der bisherige Churfürft von Ba⸗ 
den zum Großherzoge erklärt und in völlige Souveräni- 
tätörechte eingefegt ward. Der erſte Schritt in jener 
Angelegenheit war die Auflöfung des reformirten Kir- 
chenraths zu Heidelberg, der 1807 mit dem luthe= 
rifhen in Carlsruhe vereinigt ward. Beide. Collegien 
führten nun den gemeinfchaftlihen Namen: „evangeli= 
ſcher Oberkirchenrath,“ und dieſe Vereinigung zeigte - 


ſich durch Vermeidung mancher frühern Reibungen und - - 


Erleichterung der ‚Gefchäfte bald hoͤchſt mohlthätig in 
ihren Folgen. In Ewald, der im J. 1805 als Pro» 
fefjoe der Theologie und reformirter Kirchenrath nach 
Heidelberg berufen worden war, fand Sander einen 
thätigen Amtögenofien, der mit lebhafter Begeifterung 
auf jene Idee einging. 

Schmerzlich war es fuͤr Sander, als im J. 1809 
durch die neue Organiſation der Oberkirchenrath in ſei— 
ner bisherigen Form wieder aufgehoben ward. Aber 
die dagegen eingereichte Vorſtellung, die ſowohl von ſei⸗ 
ner Sachkenntniß und Freimuͤthigkeit, als von ſeiner 
Klugheit und Umſicht einen vollguͤltigen Beweis liefert, 
war vergeblich. Seit: dieſer Zeit wurde Sander Mit- 
glied der. evangeliſchen Kirchenſection des Innern, wie 
auch Mitglied einer befondern Kirchen- und Prüfungd- 
commiſſion. Späterhin verföhnte er ſich mit Diefer 
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neuen Geftaltung der Dinge, ald er über ihre vortheil- 
hafte Seite durdy die Erfahrung belehrt ward. 
Kein Ereigniß ſtimmte ihn freudiger, als feine Lieb: 
lingsidee, die ‚Dauptvereinigung der beiden evangelifche 
proteftantifhen Kirchen in. Baden im I. 1821 dur) 
ine Generalfynode realifirt zu fehen. Er hatte die . 
nträge und Wünfche det. verfchiedenen Didcefen in ein - 
Ganzes gebracht, und hiernach, im Verein mit zwei 
Mitgliedern der Kirchenfection, die von der Generalfy- 
nöde zu befprechenden und anzunehmenden Gefege und _ 
Einrihtungen ſehr vollftändig entworfen Ohne unge- 
recht zu jeyn, Fonnte man, wenn auc nicht durchaus 
mit feinen Anfichten einverftanden, doch dem raftlöfen- 
Zleiße, den er jener Arbeit gewidmet hatte, feine An— 
erkennung nicht verfagen. Das Gelingen jenes Werks 
war fein glänzendfter Triumph, der ihm für manche 
ſchwere, langjährige Anftrengungen und Kämpfe reichli- 
chen. Erſatz bot. Die theologifche Facultät zu Heidel⸗ 
berg ertheilte ihm no im J. 1821 die theologifche 
Doctorwuͤrde. | 
3wei Jahre fpäter wurde Sanders Aufmerffam- 
feit:und Thaͤtigkeit durch ein neues Firchliches Ereigniß 
in Anfprud) genommen. in nicht Eleiner. Theil der 
Fatholifchen Gemeinen zu Mühlhaufen, Lehningen -und 
Steinegg bei Pforzheim und an der Grenze Würtem- 
bergs trennte fi) von der Fatholifchen Kirche und ver- 
langte in die evangelifche aufgenommen zu werben. An 
der Spige jener Gemeinen ftand der Grundherr, Ju— 
lius von Gemmingen und der Pfarrer Henn hoͤ— 
fer. Auch am diefer kirchlichen Angelegenheit, die von 
den Behörden mit großer Weberlegung und Vorficht be— 
handelt und zulegt die Aufnahme bewilligt ward, nahm 
Sander thätigen Antheil. Als ſich die Webergetretenen 
zu einer evangelifchen Gemeine conftituirt hatten, feßte - 
er für fie das Glaubensbefenntniß auf, welches der 
Hofprediger Zimmermann in. Darmftadt durch Ab- 
drücke mehrfach zu verbreiten * den Ge⸗ 
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nuß des Abendmahl befiegelte die neue Gemeine ihren 
Glauben. Ws bald naher ihr bisheriger Pfarrer, 
Hennhöfer, zu Garben bei Garlöruhe angeftellt ward, 
ließ ſich Sander fehr angelegen ſeyn, deſſen Stelle 
durch einen andern wadern Geiftlichen zu erfegen. Die 
öfonomifchen Mittel, von denen: ſich die Gemeine ent- 
bloͤßt fah, fuchte et im Glauben an den Gemeingeift der 
proteftantifchen Kirche und an die Mildehätigkeit der 
evangelifhen Einwohner des Landes. Der Erfolg der 
von ihm in die allgemeine Kircyenzeitung eingeruͤckten 
. Aufforderung und Bitte, welhe Zimmermann mit 
- Kraft. und Wärme dem Auslande empfahl, übertraf 
Sanderd Erwartungen. Aus allen Gegenden fah er 
reiche Gaben herbeifließen. 

Dieß war fein leßtes bedeutendes Wirken auf Er⸗ 
den. Schon ſeit der Kirchenvereinigung war ihm die 
Abnahme ſeiner Kraͤfte, die er uͤbermaͤßig angeſtrengt 
hatte, ſehr fuͤhlbar geworden. Schmerzlich wirkte 
Ewalds Tod (1822) auf fein Gemuͤth. Zwar er— 
holte er ſich wieder auf einer Herbſtreiſe ins Oberland. 
Doch feit dem J. 1823 ward fein Gefundheitözu: 
ftand durch häufigen Blutauswurf immer bedenklicher. 
Unter faft ununterbrochenen Schmerzen und zuneh- 
mender Engbrüftigkeit benugte er feine täglid mehr 
hinſchwindenden Kräfte, um für das Collegium thätig 
zu ſeyn, deffen Sigungen er nicht mehr beimohnen 
fonnte. Am 21. Januar 1824 erlag fein durch Alter 
‚und Anftrengung erfchöpfter , ohnehin nicht ftarker 
Körper den Folgen der Mißbildung einiger Organe des 
“ Unterleib, nachdem Sander noch den Tag vor feinem 
ode an feinem Schreibepulte gearbeitet hatte, 

Thätig zu feyn, war feinem lebhaften und leicht 
erregbaren Geifte Beduͤrfniß. Sein trefflihes Gebächt- 
niß, das ihm auch in den fpätern Sahren feines Le- 
bens noch treu blieb, fein: durch lange Webung gefchärf- 
ter, richtiger und fehneller Blick, fein heller Verftand 
und die Gabe, eine Sache von mehreren Seiten“ Far 
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aufzufaffen, bildeten ihn zu einem praftifchen Gefchäfts- 
manne. Jene Naturanlagen erleichterten und förderten 
“feine Arbeiten, in denen man nie Gruͤndlichkeit ver- 
mißte. Durch eine weile Eintheilung feiner Zeit ward 
es ihm möglih, mit jeder einigermaßen bedeutenden 
Erfcheinung im Gebiete der theologifchen, philoſophi— 
ſchen, philologifchen und päadagogifchen Literatur bekannt 
zu werden. Bei allem, was er: las, ftand ihm fein 
richtiges, durch viele Beobachtungen und Erfahrungen 
gereiftes. Urtheil,, fein gebildeter und feiner Geſchmack 
zur Seite, Im der Pädagogik glaubte er manche An— 
fühten Baſedow's, denen er früher gehufdigt, ſpaͤ— 
terhin aufgeben gu müffen, Schelling's und He 
gel’s Philofophie hatte für ihn Fein anderes; als ein 
biftorifches Intereffe. Seiner theologifchen Denkart nad) 
war Sander kein Freund jenes Nationalismus, der con= 
fequent zum Naturalismus führt, und indem er. nur auf 
kogifche Spaltung der Begriffe von dem, was nie in 
Begriffe fich bringen läßt, ausgeht, alles Ueberfinnliche, 
was der Verſtand nicht erfaſſen kann, verſchmaͤhend, 
ſich zuletzt in ein leeres Denken aufloͤſt. Aber eben 
ſo ſehr haßte er jene Hyperorthodoxie, die mit ſtolzer 
Verachtung die Rechte der Vernunft von ſich weiſt und 
auf blinden Glauben dringt, unduldfam jeden verdbams - 
mend, der jenes Geſchenk Gottes durd) freien aber be— 
fcheidenen Gebrauh ehrt. Als chriftlicher und pro= 
teftantifcher Sheolog glaubte er eine unmittelbare Offen: 
barung in Iefu Chrifto ‚anerkennen zu müflen. Den 
Slauben an, ihn, den Sohn Gottes, hielt er feft im 
Herzen und im Leben. : Daher galt ihm die Bibel flets 
als reinfte Quelle des Chriſtenthums, als ewige Richt: 
ſchnur und höchfte Autorität. Für die Verbreitung der 
heiligen Schrift zu wirken ließ er fi durch die mit 
Ewald geftiftete Central: Bibelgefellfchaft, die ihn zu 
ihrem Director wählte, fehr angelegen feyn. 

Befonders zeugten feine Predigten von dem innigen 
Glauben an den Welterlöfer und von feiner Wärme für 
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deſſen Evangelium, das er freudig mit Herz und Mund 

verkündete. Ein Freund des Achten und reinen Pietis- 
mus, erklärte er fich heftig gegen jene Froͤmmelei, die 
an mehrern Orten in völligen Separatismus ausartete. 
In ihr glaubte er nicht felten Heuchelei, Hochmuth, 
Habfuht und andere niedrige- Leidenfchaften und Abfich- 
ten zu entdeden. In der Abnahme der Familienandach⸗ 
ten, deren fegensreichen Einfluß auf haͤusliches Leben 
und Glüd er oft pries, erblidte er ein trauriges Zei— 
chen der Zeit und des verminderten chriftlichen Sinnes. 


Ein Hauptzug in feinem Charakter als Menfch 
war Humanität. Rath, Troſt und Hülfe fuchte nicht 
leiht Iemand bei ihm ‚vergebens. Befonders nahm er 
fi) der Wittwen und Waifen an. Er that im Stillen 
viel Gufes, und feine Wohlthätigkeit überfchritt nicht fel= 
ten. die. Grenzen feined Vermoͤgens. Perfonen Wohltha⸗ 
ten erwiefen zu haben, die fie nicht verdienten, ſchmerzte 
ihn zwar, aber feine Gutmüthigfeit blieb fih demunge— 
achtet immer gleich. Mißlihe Erfahrungen in der 
Freundſchaft, für die er viel Sinn hatte, machten ihn _ 
in fpätern Jahren vorfichtiger. Aber dem länger * 
probten Freunde gab er ſich mit ganzer Seele hin. 
geſelligen Kreiſen wies er ſich als ein ine 
ter, heiterer und feingebildeter Weltmann. Bei feinem 
Hange zur Gefelligkeit- fah er gern junge Leute von 
Zleiß und Talent um ſich. Er beſprach ſich väterlich 
- mit ihnen und leitete ihre Studien. In frühern Jah— 
‚ven war unter andern der. nachherige Prälat Hebel, 
der bekannte Verfaffer der allemannifchen Gedichte, fein 
Tiſchgenoſſe. Werheirathet war Sander nie; aber die - 
unermübliche Sorge für feine zahlreiche Verwandtſchaft 
bildete einen I ——— Zug in — 
Charakter, 


Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat San: 
der nachfolgende Schriften en 
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1) Berſuch eines Prolog yur —*2 des Großherzogl Ho 
theaters den 9. July 1811. Gartörube 1811. . 


2) Ueber Gymnaflalbildung, der — Inhalt und Drganis⸗ 


mus der eg in ihrem gefammten Umfange, Gbend. 1812, 
(eigentlih 1811.) gr. 8 


3) Rede bei — der Grundſteine zu dem kuͤnftigen Mafeums · 
- Gebäude, auf dem Bauplatze deſſelben gehalten von dem Director def: 
felben. Ebend, 1813. 8, 


4 Einige Worte über den veftebenen Staats: und Geh, Gabinets⸗ 
rath Brauer, Gbend. 1813. 
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Adam Benjamin Sattler 


. war den 22. December 1753 zu Breslau geboren 
und der Sohn eines Schneiders, deſſen befchränkte Lage 
ihm nicht vergönnte,. feinem Sohne eine feinen Talenten 
angemeſſene Erziehung zu geben. Nad) dem erſten Ele: 
mentarunterrichte befuchte Sattler bis zum J. 1778 
das St. Elifabeth- Symnafium feiner Baterftadt und 
bezog hierauf, um Theologie zu fludiren, die Univerfis 
tät Königsberg. Befonders anziehend wurde für ihn 
dort das Studium der Kantifchen Philofophie, durch 
dad er fi in feiner theologifhen Denkart fchon fruͤh 
zum Nationalismus hinneigte. Wünfchenswerth wäre 
ed für ihn geweſen, wenn ihm nach beendeten Univer- 
fitätsjahren eine Hauslehrerftelle Gelegenheit und Muße 
zur höhern Ausbildung feines Geiftes dargeboten hätte. 
Aber bereits im 3, 1788 ward er Generalfubftitut der 
Breslauer Discefe und ein Jahr fpäter Mittagspredi- 
ger an der Dreifaltigkeitöficche feiner Vaterſtadt. Sei- 
nen mannigfachen Kenntniffen und befonders feinem Red⸗ 
nertalent hatte er biefe frühe Beförderung zu danken. 
Sechs Jahre fpäter folgte er einem Rufe ald Mittags- 
prediger und Ecclefiaft an der St. Barberalicche. Auch 
dort erwarb er ſich durch gewiflenhafte Erfüllung fei= 
ned Berufs die Liebe feiner Gemein. Im S. 1798 
ward er Diafonus an der St. Magbalenenkicche, fpä= 
terhin Arcchidiafonus und Senior. Mit unermuͤdetem 
Eifer ale ihm obliegenden Gefchäfte erfüllend, vaubte 
ihm. ein Schlagfluß, kurz vor feinem vollendeten 74ften 
Sahre, den 18. December 1827 das Leben. 

Das Glück, ſich ſtets einer ungeſchwaͤchten Kraft 
und Gefundheit zuerfreuen , war ihm um fo unfchägbarer 
gewefen, da fein ausgebreiteter Wirkungskreis feine ganze 
Thätigkeit in Anfpruh nahm. Prediger und Lehrer 
> feiner Gemeine zu feyn, genügte ihm nicht. Auch ge: 

gen jedes einzelne Mitgkied : derfelben. bewies er eine 


väterlihe Theilnahme und wahrhaft chriftliche Seel: 

forge. Seine. Kanzelvorträge ‚ feflelten weniger durch 
rhetoriſchen Schmud, ald durdy ihre KHerzlichkeit und 
ihren ‚gemüthlichen Ton feine zahlveichen Zuhörer. Dieſe 
Eigenihaften fchienen mit den Jahren zu fleigen, und 
man hörte ihn ald Greis noch eben fo ‘gern, wie im 
der Blüthe feines männlichen Alters. Bis kurz vor 
- feinem Tode . ließ er fi; die Erweiterung und Berich- 
tigung feiner Kenntniffe ſehr angelegen:: ſeyn. Ein bes 
fonderes Intereſſe blieb ihm für jede neue Erfcheinung 
in der theologifchen Literatur. Um das‘ Eräftige Wort 
der Belehrung aud) durch fein Beifpiel zu beftätigen, 
arbeitete er, mit fchonungslofer Strenge gegen ſich felbft, 
an der Beſſerung feines Herzens und Wandelö, fo 
wenig ihn auch in fittlichee Hinſicht nur ber leifefte 
Borwurf treffen konnte. Im nicht geringem Grade. ges 

noß er die Achtung und Liebe aller, die ihm nahe ſtan- 
den. Sein nody immer zu früher Tod erregte allge= 
meine Trauer. Wielleicht würde er ein noch höheres 
Alter erreicht haben, wenn nicht der Schmerz bei dem 


Anblicke des vorüberziehenden . Sarged einer geliebten u 


Dflegetochter feinen Tod befchleimigt hätte. Um als 
Schriftfteller aufzutreten, wozu es ihm nidyt an Beruf 
fehlte, häfte er in der puͤnctlichen Erfüllung feiner. 
Amtspflichten minder ſtreng und gewiffenhaft feyn 
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"xohann Adolph Schinmeier 


war den 81. März 1783 zu Stettin geboten und 
ber: Sohn. eined dortigen Predigers, der im 3. 1767 
als Paftor zu Toͤnningen ftarb. Seinem Bater und 
geſchickten Privatlehrern verdankte Schinmeier. den erften 
Unterricht, ‚den er feit feinem dreizehnten Jahre auf 
dem Pädagogiim zu Klofterbergen unter der Leitung des 
Abts Steinmetz fortfegte. Dort erwarb er ſich die 
erforderlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, um im J. 
1750 die Univerfität zu Halle beziehen zu koͤnnen. 
Durch Baumgarten wurde er bewogen, das anfangs 
gewählte Studium der Medicin. mit der Theologie zu 
vertaufcher: Außer dem. ebengenannten Gelehrten wa= 
ven Knapp, Michaelis, Callenberg und Stieb— 
rig feine Führer in. dem Gebiete der Eregefe, Kirchen— 
geſchichte und orientalifchen Sprachkunde. Bei Wolf, 
Mayer und Weber hörte er Philofophie und Natur= 
gefhichte, bei Lange Mathematit, In der Phyſik 
benußte ev Eberhardt’s Vorlefungen. Den Plan, 


‚feine Abhandlung: „de notitia Dei. sic dicta con- 


nata” unter Baumgarten’s. Borfige zu vertheidigen, 


mußte er, eines anhaltenden Bruftübeld wegen, aufge: 


ben. Erſt, als er auf den Rath des Dr. Junker 
zu Halle, fi zu feinem Vater nad) Toͤnningen bege— 
ben hatte, genas er allmälig wieder. Auf einer Reife 
nady Hamburg erwarb-er -fich durch ſeine dort anges 
knuͤpften Bekanntfchaften, nach vorhergegangenem theo= 
logifchen Eramen, die Freiheit prebigen zu dürfen. Er 
that dieß mit fo "vielem Beifall; daß die Vorfteher der 
Jakobikirche ihm einen Theil der fonntäglichen Predig- 
ten des bereitö bejahrten Paftors Neumeifter übers 


trugen, Auch für den Probft Bolten in Altona betrat 


Schinmeier öfters die Kanzel und wurde 1756 nad) einem 
Examen von dem damaligen Generalfuperintendenten in 
Holftein, dem nachherigen Kanzler der Akademie zu 
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Tübingen, Dr. Reuß, auch im Holſteinſchen Candidat 
des Predigtamts. Im folgenden Jahre erhielt er die, 
Stelle eines Diakonus an der Lorenzkicche zu Itzehoe, 
die er acht Jahre hindurch befleidete, | e 
Eine Reife, die er im J. 1764 nad) feiner Va— 

terftadt unternahm, ward die Beranlaffung, ihn zum - 
Archidiakonus an der Marienkirche zu Stettin, und zu= 
gleich zum Profeflor der orientalifhen Sprachen an dem 
dortigen akademiſchen Gymnafium zu ernennen. Drei 
Sahre nachher wurde er wirklicher Confiftorialvath, und 
‘empfing von der theologifchen Fakultät zu Kiel, bei 
Gelegenheit einer von ihm gefchriebenen ISnauguraldispus 
tation,- die theologifche Doctorwuͤrde. Das Zutrauen 
und die Liebe feiner Gemeine in Stettin fand er auch 
in Stodholm wieder, wohin er im 3. 1774 einen uns 
erwarteten Ruf als Paſtor und Eonfiftorialaffeffor er 
halten hatte. König Guftav IIL, der ihn perfönlich 
kannte und achtete, ernannte ihn 1778 zum Generals 
fuperintendenten über Pommern und Rügen. Die Aus: 
fiht, durch die Gunft jenes Monarchen. Bifchof von 
Pommern und erfter Profeffor der Theologie auf der 
Univerfität Greifswalde zu werden, gab Schinmeier auf, 
ald er 1779 einen Ruf zum Superintendenten in Lü- 
beck erhielt. Guſtav III. genehmigte feinen Abſchied von 
Stodholm, und gab ihm noch dadurch einen Beweis 


feiner - Achtung, daß er ihn auf dem Königlichen Luft » . 


fchloffe Drottningholm in ſchwediſcher Sprache predigen. 
-hörte, Die Akademie der Wiffenfchaften zu Stocdholm 
ernannte ihn, noch kurz vor feiner Abreife, zu ihrem 
Mitgliede, j 
. Sn Lübel, wo er im Herbſte 1779 angelangt 
war, genoß er ſeitdem fo allgemeine Achtung und Liebe, 
daß Fein auswärtiger Ruf, felbft der des Königs von 
Schweden nicht, der ihn im J. 1788 noch einmal zum 
Generalfuperintendenten von Pommern verlangte, ihn 
der früher erwähnten Stadt entziehen konnte. 
Schon im $. 1759, als er noch Prediger in 
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Itzehoe war, hatte er fih mit Maria Dorothea 


Meyer, der Tochter. eines Hofapothefers zu Stettin: 
verheivathet, und in ihr eine feiner wuͤrdige Lebensge— 


faͤhrtin gefunden, die ihm beſonders, als feine ſehr 


dauerhafte Gefundheit bei vorgerüdtem Alter zu wan— 
ken anfing, huͤlfreich zur Seite fland. Im J. 1796 
hatte. er noch mit - vieler Munterkeit die gewoͤhnli— 
hen Faftenpredigten gehalten. Aber im März befiel 

ihn eine. cheumatifche Bruftentzündung, die für fein Le— 
ben Beforgniß erregte. Zwar fehien er fid) bald nach⸗ 
ber wieber zu erholen; allein ein hinzugetretenes Ner— 
venfieber führte den 2. May 1796 feinen Tod herbei. : 
Schinmeier's natuͤrlichen Geiftesanlagen war eine 
zweckmaͤßige Ausbildung geworden. Geſchichte, Numis- 
matit und. Pfychologie waren in Stunden der Muße 
feine Lieblingsbefchäftigung. An gelehrten Kenntniffen, 
befonders humaniftifchen, fehlte e& ihm nicht. Aber 
Beredtfamkeit und Philofophie galt ihm als Haupt 
ſache. Auf dad Speculative ließ er ſich wenig ein. 
Zur Aufklärung und Berichtigung des theologiſchen 
Syſtems hat er weder durch feine. Lebensbefchreibung _ 


der drei Schwebifchen Reformatoren, noch durch - feine 


Geſchichte der ſchwediſchen Bibelüberfegungen oder feine 


'. Predigten beigetragen. Geſpraͤche über Theologie, ihre 


Schickſale und Veränderungen ſchien er überhaupt nicht 
fehr zu lieben. Ws wahrer Ehrift galt ihm nur ber, 
dem es um Beflerung des Herzens und um immer. 
größere Fortfchritte in moraliſcher Hinfiht, nad) den 


Anweiſungen Zefu, zu thun war. Auf den bloßen Glau— 


ben an unfichtbare und an geheimnißvolle Dinge -Iegte 
er weniger Gewicht. Dieſem Glauben ein nöthwendiges, 


‚unabänderliches VBerhältniß zur Beförderung der Eünftigen 


Seligkeit beizumeffen , Eonnte er mit feinen Anfichten 
nicht vereinigen. Allen, dvogmatifchen Vorſtellungen ge— 
ftattete er daher einen weiten Raum, in dem fie ſich 
bewegten, und trug Fein Bedenken, die Freiheit, die 
er fich felbft nahm, auch Andern zu gewähren. 


Ausgezeichnet war Schinmeier ald Kanzelredner. 
Mit dem. innern Gehalte feiner Vorträge verband er 
äußere Würde und Annehmlicheit der Stimme. Die- 
fen Vorzügen hatte er ‚einen -fortwährenden und fait 
ungetheilten Beifall zu verdanken. Aber noch größer. 
würde der Eindruck feiner Predigten gewejen feyn, wenn 
er fie nicht vom Concepte hergelefen hätte. An firen: 
ger logifcher Ordnung ließen feine Vorträge manches zu 
woünfchen übrig. Aber durch ihre rein = praftifche Zen- 
denz wurden fie auch dem minder Gebildeten verfländ- 
lich. Tiefe Blicke in das menſchliche Herz und in die 
mannigfachen Verhältniffe des Lebens fand man häufig in 
jenen Predigten. Gern verflocht er darin die Zeitgefchichte, 
und ließ e& nicht an Hindeutungen auf neuere Weltbe- 
gebenheiten oder auf die Ereigniffe des Staats, ‚in 
welchem er Iebte, fehlen. Lafter jeder Art und jedes 
Standes ruͤckſichtslos und mit Nahdrud ‚zu rügen, 
hielt er für Feine Entweihung der Kanzel. Auch da= 
durch wurden. feine Vorträge anziehend, und, weil fie 
. den ‘gemeinen Mann wie: den Gebildeten auf gleiche‘ 
Weiſe befriedigten, beſonders in den legten Jahren fei- 
nes Lebens, fehr zahlreich befucht. 

Mit ausgezeichneten Geiftesgaben verband Schin⸗ 
meier ein edles, menſchenfreundliches Herz. Seine Guͤte 
und ſein Wohlwollen blieb keinem, der ihn nur einiger⸗ 
maßen kennen gelernt hatte, verborgen. Unangenehme 
Empfindungen erregt zu haben, Eonnte ihn fo fehr be— 
untuhigen, daß er felbft da Nachficht bewies, wo eine. 
größere Strenge eigentlich) an ihrem Plage geweſen 
wäre, ‚Daher: war er auch fehnell wieder zur Ver— 
föhnung geneigt, wenn ihn die angeborne Heftigfeit fei- 
nes Charakters zu weit geführt hatte. Befonders wichtig 
waren feinem Herzen die. höchften Angelegenheiten der 
Menfchheit : Sittlichkeit, wiffenfchaftlihe Bildung und “ 
-praktifche Thaͤtigkeit in allen Lebendverhältniffen. An 
der Gründung oder Verbeſſerung Öffentlicher Lehranftal- 
‚ ten nahm er den lebhafteften Antheil. Der Triumph 
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der Aufflärung über die Ummifjenheit, der Sturz des 
Aberglaubens, die Spuren einer zunehmenden Sittlicy- 
keit und : Religiofität "unter allen. Ständen gewährten 
ihm einen hohen Genuß. Was auf den äußern Wohl⸗ 
fand des Staats, in welchem er lebte, einen gingen 
Einfluß Außerte, das Emporblühen des KHandeld und - 
der Gewerbe, war ihm nichts weniger ald gleichgültig. 
Lebhaft.war fein Eifer für Wahrheit und Recht. Ueber 
Ungerechtigkeit im Handeln und Urtheilen äußerte er 
ſich mit gleicher Heftigkeit, ald über die Unbefonnenheit 
derer, die ihre beflern Einfichten minder Unterrichteten 


aufzubringen ſtrebten und dadurch ihre Gemüthöruhe \ 


erfchütterten. 

Auf die Verbindung, den Umgang mit fürfttichen 
Perſonen, zu denen außer dem König Guſtav IIL, 
auch der Kronprinz von Dänemark, der Prinz Garl 
von Heflen und der Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
gehörten, legte Schinmeier viel Werth. Diefer Um— 
gang gab feinem Geifte eine große Gewandtheit und 
mannigfache Erfahrung; aber er entfremdete ihn nicht 
feinen engern Berhältniffen ald Haudvater, Freund und 
Lehrer. Auch die Neigung zu politifchen Unterhaltun- 
gen mochte er jenem Umgange mit den Großen zu ver= 
danken haben. Befondern Antheil nahm. er felbft an 
minder weſentlichen Weränderungen in dem preußi- 
ſchen Staate und in, den beiden nordifchen Reichen, de— 
nen er gedient hatte. Einen vorzüglichen Genuß ge= 
währte ihm der Anblid der Natur, der das Gefühl 
der Andacht in ihm wedte. Schon der Würde feines 
Standes glaubte er ed fchuldig zu feyn, fich der ge= 
wöhnlichen Ergöglichkeiten enthalten zu müffen. Aber 
noch größer aldö gegen den Tanz, war. feine Abneigung 
gegen dad Kartenfpiel, über welches er fich öfters mit 


7 größerer Heftigkeit äußerte, als feiner liberalen Denk⸗ 


-art fonft eigen war. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen it Shin- 
meier nachfolgende Schriften er 
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1) Bon dem: ernftlicdhen: Beſtreben und dem Befige einee wahren und 
ewigen Seelenruhe; Abſchiedsrede zu Iuehor.: 1764. 8. 

2) Die großen und herrlichen Wirkungen der Liebe Sefu auf das 
Herz eines evangeliſchen Lehrers. Stettin 1764. 4. 

3) Sammlung einiger Reden. Ebend. 1766. 8. 

4) Zwo Predigten: Daß ed wahre Weisheit ſei, für die Ewigkeit zu 
leben ; gehalten zu Berlin 1770. Bon dem Göttlicheh in der Kirchen⸗ 
verbefierung; gehalten zu Stettin, Ebend. 1770. 8. 

5) Diss. inaug. Invicta argumenta pro divina inspiratione Script. 
S. in Compendio. Kilonii 1771. 4. 

—— Sammlung einiger Predigten. Iſter Theil. Leipzig 1771. 
gr. 

7) Drei Predigten: Bei der Cinweihung einer neuen Orgel in der 
Marienkirche zu Stettin am Iſten Advent 1772. Bon ber Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. 1772. Won der großen Unterſuchung des Lebens: in. Anſehung 
des Taufgeluͤbdes. 1772. Stettin 1772. 8. 

8) Predigten über das goͤttlich Beruhigende des Chriſtenthums. Flens⸗ 
burg u. Leipzig 1773. 8, 

9) Predigten über den Charakter Jeſu in feinem Leben und Leiden, i 
Gbend. 1774 — 76. 2 heile, 8, 

10) Diss. de optima studü theologici ‘in academiis ratione. Kilo- 
nii 1774. 4. 

11) Abſchiedspredigt zu Stettin, Stettin 1775, 8. 

12) Anteittspredigt in Stockholm. Stockholm 1775. 8 

13) Kurze Anzeige von der gegenwärtigen —— des deutſchen 
National⸗-Lyceums zu Stockholm. Ebend. 1775. 

Eur, Predigt von. der Wichtigkeit des — Ebend. 


15) Rede bei der Einweihung eines Schulgebaͤudes für das Stock⸗ 


hoim'ſche Lyceum der deutfchen Nationen, Flensburg 1777. gr, 4. 


16) Geſchichte der Schwediſchen Bibeluͤberſetzungen und Ausgaben, 
nebſt den Lebensumſtaͤnden der dabei intereſſirten merkwuͤrdigſten Perſo⸗ 
nen. Ebend. 1777 — 1782. 4 Stuͤcke, nebſt 2 Beilagen, gr, 4. 

17) Abſchiedspredigt zu Stockholm. Luͤbeck 1779. 8. 

18) Predigt bei De Uebernehmung feines wichtigen Amts wu 
Luͤbeck. Ebend. 1779. 8, 

19) Rede bei der feierlichen Ginmweihung des Gandibaten Hertel zum 
Prediger in Luͤbeck. Ebend. 1780. 8, - 
20) Predigt in hoͤchſter Gegenwart Sr Mojeftät . des Königs von 
Schweden in der a zu Drottningheim in füpwedifher Sprache 

gehalten. Ebend. 1780. 

21) Predigten. über — Katechismus Luthers. Ebend. 1780 — 86. 
2 Theile. gr. 8. 2te Auflage. Ebend. 1788. 2 Theile. gr. 8. 

22) Commentatio de Theologo sapienter liberali. Lubec, 1780. 4. 

23) Predigt am Bußtage, den 2, May 1782, Ebend. 1782. 8, 

24) Predigt zur feierlichen - Einführung bed er Arhidiafonus 
Schmidt zum Paftor bei der Aegidienkirche. Ebend. 1 

25) Rebe bei der feierlichen —— des Hru. Gandidaten Mol⸗ 
rath zum Em Ebend. 1782 


* 
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26) Lebensbeſchreibung der drei Schwediſchen Reformatoren, des Kanz⸗ 
lers &, Anderſon, Oluf Peterſon und 8, Peterſon; als in 
—— sur —— Reformations⸗ und Bibeluͤberſetzungsgeſchichte. 
u 183. 4, 
27) Dede y Einweihung bed Qubrectord Bun sum Prediger. 


28). Neben bei der Einweihung bed He. I. D. Denf o zum Predi⸗ 
ger zu Behlendorf, und bei der Einführung. deſſelben. Ebend. 1784. 8. 

29) Allgemeine Betrachtungen über Religion, Offenbarung und Bibel; 
? * daruͤber gehaltenen Predigten zuſammengezogen. Hamburg 
1785. 

30) Rede bei der Ginweihung des Hm J 8 Peterfon zum Pre: 


Diger an dee Domkirche in Luͤbeck. Ebend, 17 


31) Die ſicherſte Wahl eines für fein wahres Glüd redlich beforgten 
—— Gine Predigt am Bußtage über Ief. 24, 15. Gbend. 
17. * * 

32) De:vitae et senectutis pretio rite aestimando. Ibid. 1787. 4. 

33) Predigt auf Di. ar und —— en Maojeftät, Kaiſer Leo: 
poldo 2* über PL. 2 1, 2 — 4. Ebend. 1 90. 8. 

34) Vorbereitungspredigt auf die —— eines neuen Geſangbuchs 
* eg ——— Gottesdienſt in den ſaͤmmtlichen Luͤbeckiſchen Kirchen. 
Ebend. 

35) Predigt auf den Tod bed Kaiferd Leopold II. Ebend. 1792, 8. 

Shinmeier’s Bildniß — ſich vor Beier’,d allgem, Ma: 
gazin für Prediger. Bd. VIII. St. 2. 


Johann 
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j Sohann Adolph Schlegel 


war den 18. September 1721 zu Meißen gebo= 
ven, wo-fein Vater bie Stelle eines Appellationsraths 


und Stiftöfynditus bekleidete. Den erften Unterricht. 


empfing Schlegel, mit feinem Altern Bruder Johann 
Elias, von Hauslehrern. Mit ihm theilte er auch 
das Talent für Poefie, welches ſich früh entwidelt hatte. 
Sn feinem vierzehnten Jahre bezog er Schulpforte und 
1741, um Xheologie zu ftudiren, die Univerfität Leip- 


zig, wo er mit den Verfaſſern und Heraußgebern der 


Bremifhen Beiträge Rabener, Ebert, Gifeke, 
Gärtner u. A. in nähere Berührung Fam, die für die 
Ausbildung feines poetifchen Zalents nicht ungünftig 
wirkte. Die engſte Freundfchaft fchloß er mit Gellert. 


Mit Gottſched, deffen Anfehn damals ſchon fehr ger 


ſunken war, fand er in Feiner weitern Verbindung, ald 
daß er. einige Male die von diefem Gelehrten: geftäftete 
Rednergeſellſchaft befuchte, deren Mitglieder ſich durch 
gegenfeitige Beurtheilung ihrer Auffäge in der Kritik 
übten. Doch hatte er fih Gottſcheds Einfluffe wenig: 
ſtens fo lange nicht ganz entziehen Eönnen, ald er zu den 
unter der. Leitung jenes Gelehrten von Schwabe her: 
ausgegebenen „Beluftigungen des Berftandes und Witzes“ 
Beiträge lieferte. Die Liebe zur Dichtkunft entzog ihn 
gleichwohl nicht dem Studium der Theologie. Börner, 

Zöher, Weiß, Erufius u. A. wurden in dieſer 
Wiffenfhaft und in der Philofophie, der. er aber gerin- 
gern Eifer widınete, feine Hauptführer. Die Präcifion 
der Begriffe, die in manchen feiner Schriften, befonders 


in feinen äfthetifchen Unterfuchungen hervortritt, ver= 


dankte er wohl weniger feinen philofophifchen Studien, 
ald einer natürlichen Anlage zu georbnetem Denken. 


Defto” entfchiedener zeichnete er fich durd) fein Rebnerta: . 


Ient aus, das er im Umgange mit feinen poetifchen 
Freunden in Leipzig durch Declamation geübt hatte. 
Gt 
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Als er die genannte Univerfität im 3. 1746 verließ, 
ward er Hauslehrer in dem Städtchen Strehla. in Chur- 
fachfen. ° Bald nachher Iebte er wieder faft ein Jahr in 
Leipzig, wo er ſich mit Tchriftftellerifchen Arbeiten be= 
‚ Ihäftigte und befonders an der deutfchen Ueberfegung des 
BayleAntheil nahm, weldye Gott ſched Damals veran- 
ftaltete. Als fein Freund Johann Andreas Cramer 
1748 in dem zwifchen Magdeburg und „Halle gelegenen 
Dorfe Erellwig Prediger geworben war, zog Schle— 
gel, einer frühern Werabredung gemäß, zu ihm, und 
war ihm bei feiner. Ueberſetzung des Chryfoftomus be= 
huͤlflich. Auch die von Cramer herausgegebene Zeit: 
ſchrift: „der Juͤngling,“ unterftügte ‚er durch Beiträge. 
Auf die Kritit erwarb er fich Eeinen geringen Einfluß 
durch feine Weberfegung des bekannten Werks von 
Batteurx Über die Einfchränfung der fchönen Künfte 
auf einen einzigen Grundſatz. Aber die Sorgfalt und 
Genauigkeit, die er diefer und andern Ueberſetzungen 
widmete, wär, obgleich an fich lobenswerth, nicht geeig- 
net, einen bedeutenden Gewinn für ihn herbeizuführen. 
Seinen ziemlich beſchraͤnkten Verhältniffen entriß ihn 
im 3. 1751 die Stelle eines Lehrers und Diafonus zu 
Schulpforte. Aber auch dort überfegte er, trotz über: 
haͤuften Gefhäften, Banier's Götterlehre, und fuchte 
den Mängeln diefes Werks durch berichtigende Anmer— 
ungen abzuhelfen. Sein Lieblingsftudium blieb indeß 
Aeſthetik, und durch den Eurzen aber zweckmaͤßigen Un— 
terricht, den er in der Theorie der Dichtkunſt - ertheilte, 
war er bemüht, das poetifche Talent in manchem feir 
ner Schüler zu wecken. Nach einer dröijährigen Wer: 
waltung feines Amts folgte er im 3. 1754 einem Rufe 
nach Zerbft als Prediger an der Dreifaltigkeitskirche. Er 
wurde zugleich Profeffor der Theologie und Metaphyſik 
an dem dortigen Gymnafium.. Mangel an Hülfsmit- 
teln möthigte ihn, die Erififche Bearbeitung der Götter: 
Ichre von Banier aufzugeben. Mit welchem Eifer er 
damals das Studium der Homiletit trieb, beweift 


Pax 
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die Sammlung von Predigten, die er in den 3. 1754 
bis 1764 erfcheinen ließ. Der Wunſch, feinen literäris 
{chen Arbeiten eine größere Muße widmen zu koͤnnen, 
ward ihn gewährt, ald er im 3. 1759 die einträgliche 
Stelle eines Paſtors an. der Marktkirche zu Hannover 
erhielt. Vielen Geſchmack bewies er in der Verbeſſe— 
zung. älterer Kirchenlieder, die er, mit neuen vermehrt, 
1765— 1772 in drei Sammlungen herausgab. Seine 
biöher in den Bremifchen Beiträgen erfchienenen Fabeln 
unterwarf er, ehe fie von Gärtner (1769) herausgege⸗ 
ben wurden, seiner forgfältigen. Zeile. Außer einer 
Sammlung von Paffionspredigten, die er in. den J. 
1769 — 1773 erſcheinen ließ, ſchrieb er ‚eine exegetiſch 
bearbeitete Leidensgeſchichte Jeſu, zunächft zum Gebrauh 
für Prediger beſtimmt, denen es an gelehrten Hülfs- 
mitteln fehlte. Den Lnterriht der Jugend beruͤck⸗ 
fichtigte er bei dem nach dem Franzöfifchen der Frau 
you. Beaumont bearbeiteten Auszuge aus der alten Ges 
fhichte. Sein Streben nad) Gruͤndlichkeit verführte ihn 
in diefem Werk, bei welchem ihn fein Bruder Johann 
Auguft unterftüßte, zu einer übermäßigen Breite, Als 
er ed bis zur Zerftörung Serufalems geführt hatte, 
fand er in der Erklärung der Weifjagungen Jeſu vom 
Untergange jener Stadt Stoff zu einem neuen literäti- 
fchen Unternehmen. Nach Gellerts Tode gab er deſſen 
moralifche Vorleſungen und hinterlaſſene Briefe heraus. 
Keinen geringen Antheil hatte er auch an dem reformir⸗ 
ten Geſangbuche, welches zu Frankfurt am Main im 

J. 1772 erſchien. 

Die Ausſicht zu einer gemeinnuͤtzigern Witkſamkeit 
eroͤffnete ſich ihm, als er im J. 1775 feine bisherige 
"Stelle in Hannover mit der eines Conſiſtorialraths, 
Superintendenten und erften Predigerd an ıder bortigen 
Neuftädter Kirche vertaufchte. Während. ihn in jüngern 
Sahren das trockne Actenlefen zuruͤckgeſchreckt hatte, ſtu— 
dirte er jegt mit Eifer die Landesordnungen, und: gönnte 
ſich kaum Zeit, ein —— zu durchblaͤttern. In 

6: 2 
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Kurzem war mit feinem fehr ausgedehnten Gefchäfts- 
freife innig vertraut. Erſatz für. feine mannigfachen und 
befchwerlichen Arbeiten fand er. in der allgemeinen An— 
erkennung feine Werdienfte, und in der Achtung, die 
ihm feine Gollegen und Mitbürger zollten. Es rührte 
ihn, ald er unverhofft "die Anwartſchaft auf ein bür- 
gerliches Lehen für fih und feine männlichen Erben 
erhielt. Auch die Ehre, im 3. 1787, nebft andern 
Gelehrten, zur Jubelfeier der Univerfität Göttingen ein= 
geladen zu werben, wo er die theologifche Doctorwuͤrde 
empfing, konnte ihm nicht gleichgültig feyn. Zu literd- 
rifchen Arbeiten war ihm in ber lesten Periode feines 
Lebens wenig Zeit vergönnt. Doch beforgte er einen 
Anhang zum Hanndverifchen Gefangbuche, für den er 
einige neue Lieder verfertigte. Daß fein poetifches Feuer 
. nicht erlofchen war, bewies das Te Deum, weldes 
er in feinem ein und, fiebzigften Jahre dichtete. Außer 
einer neuen Sammlung feiner ‚Predigten, gab er auch 
die ſeines Freundes Giſeke in Druck. Auch an eine 
Sammlung ſeiner vorzuͤglichern Gedichte legte er die 
legte Hand. Noch in hohem Alter zeigte er ſich, wenn 
er von Bruftbefchwerden, die fi) allmälig eingeftellt 
‚ hatten, befreit war, thätig in feinen Geſchaͤften und froh 
im gefelligen Umgange. Aber im Herbfte 1793 führte 
eine anfangs wenig von ihm geachtete UnpäßlichEeit ein 
Gallenfieber herbei, das durch die darauf folgende Ent: 
Eräftung für ihn toͤdtlich ward. Allgemein . betrauert 
farb er den 16. September 1793, zwei Tage vor ſei— 
nem Gebintötage, mit welchem er fein zwei. und fieben- 
zigſtes Jahr vollendet haben würde, . 
2 Durch die poeti chen und literaͤriſchen Arbeiten, 
welche Schlegel im Geſchmacke der ſaͤchfiſchen Schule 
ſchrieb, hatte er fich zu feiner Zeit einen geachteten Na— 
men ald Dichter erworben, ungeachtet feine- Fabeln des‘ 
‘nen von Gellert nachftehen und auch die acht Gefänge 
feines epifchen Lehrgedichtö: „Der Unzufriedene ", an Brei⸗ 
te. und Armuth der Erfindung zugleidy leiden. Aber ein 
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poetifches Golerit ift doch in mehrern Stellen unverkenn- 
bar, die Sprache rein und der Versbau leicht und ge- 
wandte. Dieſe Eigenfchaften und ein edler Ausdruck 
moralifcher Gefühle, dienen auch Schlegels lyriſchen Ge⸗ 
dichten zur Empfehlung. 

Ungleich größer indeß, als dieſe poetiſchen Anla> 
gen, war ſein Talent fuͤr Kanzelberedſamkeit. Den 
Eindruck feiner gehaltvollen Predigten verſtaͤrkten eine 
vielſeitige Darſtellungsgabe, Wuͤrde und Staͤrke des 
Ausdrucks, oratoriſcher Wohlklang und ein herzliches, 
rindringendes Weſen. Dieß alles mit einander vereinigt, 
verfehlte auch auf den nicht feine Wirkung, der über - 
einzelne Gegenftände der Dogmatif ganz andere Anfich- 
ten hegte, oder manchen Perioden weniger -Breite und 
dem Ganzen hie und ‚da. mehr Popularität wünfchte, 
Smmer hörte man doch einen Redner, der auf das 
Einzelne den forgfältigften Fleiß gewandt und feine Ein- 
bildungskraft zum Vortheil der Religion wirken ließ. 
Bon dem Fehler zu langer Perioden war Schlegel nicht 
frei.. Aber er wußte ihn durch feine Declamation fo 
zu verbefjern, daß er auch gewöhnlichen Zuhörern ver— 
ftändli) ward. Nicht blos auf Gefticulation ſich ein: 
fchränfend, begleitete er feinen Vortrag mit angemeſſe⸗ 
nen Bewegungen. des ganzen Körpers und befonders mit _ 
fprehenden Mienen.. Liederverfe zu vecitiven gelang ihm. - 
ungleich beffer, als wenn er in Profa ſprach. Selbſt 
‚ für feine eigne, die ſchon halb poetifc) genannt werden 
Tonnte, war fein Ton zu heftig, Den Vortrag eines 
ruhig überzeugenden Redners zu declamiven, würde ihm 
unmöglich gewefen feyn. Unverkennbar hatte er fich 


hauptſaͤchlich nach römifchen und franzöfifchen Muftern 


gebildet und unter den Deutfhen Mosheim . zum 
Borbilde gewählt. Mufterhaft war der Fleiß, mit 
weldhem er feine Predigten auözuarbeiten pflegte. Er 
pruͤfte forgfältig die Wahl jedes Ausdrudd. Der Ge: 
wohnheit, feine Vorträge ganz niederzufchreiben und 
wörtlich zu memgriven, blieb er bis in fein hohes Alter - 
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treu. Ein unvorbereiteter Vortrag wurde ihm ſchwer 
und daher bie einmal gewählte Methode immer unent⸗ 
behrlicher, bei welcher ihm fein treues Gedaͤchtniß fehr 
‚zu Hülfe Fam. | 
Liebenswärdig zeigte ſich fein Character als Menſch 

durch den Frohſinn, der ihn, ſelbſt nach manchen ge⸗ 
taͤuſchten Hoffnungen, das Leben noch immer von einer 
heitern Seite betrachten ließ. Eine natürliche Folge dies 
fer Lebhaftigkeit, die ihm manche Beſchwerden feines 
Amts ertragen half, war Schlegels Offenheit. „ Nur 


dem, der fein Urtheil zis feheuen hatte, konnte fie miß— 


fallen. Defto willlommener war fie aber feinen Freun⸗ 
‚den. Seine Meinung zurüdzuhalten ward ihm, der jes 
de Berftellung haßte, fehr ſchwer. Den ausgezeichne= 
ten Eigenfhaften feines Geiftes und Herzens gab Schles 
geld unbefcholtene Rechtfchaffenheit und innige Keligio- 
fität erft ihren wahren. Werth und ihre Richtung. Zur 


Veredlung feines Characterö hatte fein veligiöfes Gefühl 
nicht wenig beigetragen. Bei Aeußerungen, die eine 


"Unzufriedenheit mit den Wegen der Vorſehung zu ver- 
rathen fchienen,. trat er als ihr eifrigfter Wertheidiger 
auf. Zur thätigften Frömmigkeit wandte er feine reli— 
giöfen Weberzeugungen an, die ihn zu einem Anhänger 
der pofitiven Religion gemacht hatten. Gegen Anders- 
benfende bewies er Toleranz. So feft er an feis 
nem theologifchen Syſteme hing, dachte er nicht gering⸗ 

ſchaͤtzig von manchen neuern Anſichten und ließ den Ver— 
.bienften eines Michaelis, Döderlein, Morus, 

Plank u. X. verdiente Gerechtigkeit widerfahren. Nur 


: ‚unbiblifchen und unphilofophifchen WVorftellungen und je⸗ 


der darauf gerichteten fchriftftelerifhen Bemuͤhung war 
er abgeneigt. Mit Unmillen wies er jede Vertheidi- 
gung oder Entfehuldigung derfelben zurüd und war un- 
erbittlich fireng gegen jeden Fehler, den er darin nach⸗ 
weiſen konnte. Keinen geringen Einflüß hatte feine uns 
Heheuchelte Andacht und Froͤmmigkeit auf ſeine Ord⸗ 
ii a und in ber Erfüllung feiner Amts: 
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pflichten. Wegen Beifall und Lob war er nichts weni- 
ger ald gleichgültig, und eine tadelnde Recenſion feiner 
Schriften ſchmerzte ihn tief. Vielleicht war der. Ehrgeiz 
die fchwächfte Seite feines Characterö, und die Trieb: 
feder vieler feiner Handlungen und Anftvengungen. Aber 
fie ward auch für ihn die Quelle manches unangeneh- 
men. Gefühle. Indeß hatte fie auf feine Amtötreue 
und auf die mehr oder minder forgfältige Worberei- 
tung zu feinen Predigten Eeinen Einfluß. In feinen 
Berhältniffen als Freund, Gatte und Bater war er un- 
tadelhaft. Seine zehn Kinder, für deren forgfältige Er— 
ziehung er raftlos bemüht war, galten ihm als das 
größte Gefchent des Himmels, 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Schle: 
gel nachfolgende. Schriften geliefert: 


1) Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen Grundfag. 
Aus dem Franzöfifhen des Abt Batteur überfegt und mit einem Anban: 
ge einiger eignen Abhandlungen verfehen. Leipzig 1751, 8. 2te Aus: 
gabe, Ebend. 1759. 8. äte-Ebend. 1770, 2 Bde. 8. 

I) %, Banier’s Grläuterung der Götterlehre und Kabeln aus ber 
Geſchichte. Aus dem Franzöfifhen überfegt, in feinen Allegaten berich— 
tigt und mit Anmerkungen \enleitet. Ebend. 1754 — 1766. 5 Bände 
ar. 8. (Sein Bruder 3. U. Schlegel und 3. M. Schrödh hatten 
Antheil an diefer Ueberſetzung.) 

3) Oratio, qua ‘demonstratur, superstitionem et profanunı religianis 
neglectionem irrisionemgue in perturbandis rebus lumanis sibi invi- 
ecm successisse, Ihid. 1755. 4. y 

4) Sammlung einiger Predigten, Ebend, 1755 — 1764. 3 Thl. gr. 8. 

5) Grſte Sammlung geiſtlicher Gefänge zur Beförterung der Er: 
bauung. Ebend. 1766-1769. 2 Theile. gr. 8. te Ausgabe. Ebd. 
1772. 3 Theile. gr. 8. 

6) Auszug aus der alten Geſchichte zur Unterweiſnug der Kinder; 
nach dem Franzoͤſiſchen der Frau le Prince de Beaumont. Ebend. 1766. 
big 1780. 5 Bde. 8. . E x 

T) Predigten über die ganze Leidensgefchicgte Jeſu Chriſti. Ebend. 
1767 — 1773. 3 heile, gr. & . 

8) Predinten über den apoſtoliſchen Seegenswunſch Philipp. 4, 7: 
Ebend. 1769. gr. 8. WER 

9) Zabeln und Erzählungen; zum Druck befördert von K. 6, Gart: 
Beh Ebend, 1769, —J 

10) ER auf König Georg I. von Großbrittannien. Hannover 
1770. 4, 


11) Predigten über tie lebendige Erkenntniß Gottes in der Religion. 
Leipzig 1771. 


S 


- Drdnung, aus der Erz 


19) Bebentgefäiäte une Seren Zefa Gheifti in ihrer harmoniſchen 


lung. aller vier Evangeliften neu überfegt und 
mit Anmerkungen erläutert. Leipzig 1775. 8. 


13) Zwei Predigten von Iefu Chrifto, ald unferm Leben, und, von 
dem Namen Jeſu. Hannover 1775.: 8. e 


14) Weiffagungen Iefu von der Berftörung Serufalems, erläutert und 
en verglichen. Leipzig 1775. 2te Ausgabe, Gbend. 
177 . D 

* Drei Predigten, bei ſeiner Amtsveraͤnderung gehalten. Hannover 


0. 


16) Neue Sammlung einiger Predigten — wichtige Glaubens⸗ und 


Sittenlehren. Leipzig ek . 4 Bde. gar. 8. 


f 


17) Aurzgefaßter Unterricht in der cheiftlichen Religion, Hannover 
1779. 8, 2te Ausgabe, Ebend. 1791, 8. 

18) Kurzer Grundriß der chriſtlichen Religion. Ebend. 1779. 8. 

19) Taufcede bei der Taufe E. A. Redlich' s3 vormald Wolf Mars 
cus genannt, eines Profelyten aus dem Judentum, Gbend. 1779. 8. 

20) Ginweihungspredigt von der wahren Würde chriſtlicher Gottes: 
bäufer, Gbend. 1784. 8. 

28) Zwo Erndtepredigten über Pf. 104, 24. Ebend. 1785. 8. 

22) Vermiſchte Gedigte, Ebend. 1787—1789, 2 Bde. 8, 
a Der Unzufriedene, ein epiſches Lehrgedicht in 8 Gefängen. Cbend. 

Sahlegel's Bildniß von Uhlemann und Schultze befindet ſich 

vor dem 45ſten Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
(1792); defgl. vor G. F. Palm's neuem Bolkscalender f. d. 3.1795. 
Es ift auch einzeln von I. E. Haid in ar. 4 geftochen werben. 
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Karl Auguft Morig Schlegel 


ältefter Sohn des Vorigen, ‚ war den 26. Sep: 
tember 1756 zu Hannover geboren. Das große An- 
fehn, welches fein Vater ald Kanzelvedner behauptete, 
beftimmte ihn wahrſcheinlich zum Studium der Theolo⸗ 
gie, während auf feine jüngern Brüder Auguft Wil: 
‚beim und Friedridy mehr das poetifche Talent ihres 
Baters übergegangen zu feyn ſchien. Seine erfte Bil: - 
dung verdankte Schlegel der Schule zu Hannover und 
feste hierauf feine theologifchen Studien zu Göttingen 
fort. Nach feiner Rüdkehr von der genannten Univer- 
fität, ward. er Hauölehrer bei einem Herrn von Lügov 
im Mecklenburgiſchen. In feinem neun und zwanzigften 
Sahre erhielt er eine Eleine Stelle zu Bothfeld, die ihm 
weiter Eeine Annehmlichkeiten darbot, ald daß fie ihm 
vergönnte, in der Nähe feines Waters und in deffen In: 
fpection zu leben. Fünf Jahre verwaltete er dieß Amt, 
und’ ließ fich befonders angelegen feyn, die bisher fehr 
vernachläffigte Pfarr» Regiftratur zu ordnen. Das Eon- 
fiftorium fand ſich dadurch veranlaßt, ihm zur Beloh⸗ 
nung für’ feinen unermüdeten Eifer ein Geſchenk aus 
den Kirchenmitten zu bewilligen. 

Im 3. 1790 ward Schlegel zweiter Prediger zu 
Harburg. Sein Amt verpflichtete ihn zwar nur zu 
Nachmittagspredigten. Doc; mußte er auf ihre Ausar⸗ 
beitung um fo. mehr Fleiß verwenden, weil er vorzüg: 
lid) ‘den gebildeten Theil der Bewohner Harburgs zu _ 
Zuhörern hatte. Die glüdlihe Muße, die ihm fein 
Amt vergönnte, ward von ihm zum fleißigen Studium 
der neuern kritiſchen Philofophie angewandt. Auch die 
Nähe. Hamburgs, wo die Eltern und Verwandten feiner 
Gattin, einer gebornen Trummer, Iebten, gehörten 
zu den Annehmlichkeiten, die ihm fein Amt darbot. 
Doc, hätte es einträglicher feyn müffen, um ihn zurüd- 
zuhalten, nach Göttingen zu gehn, wohin er 1796 
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einen Ruf als Superintendent und Prediger erhielt. Für 
feine gelehrten Studien fand er dort neue Nahrung im 
Umgange mit den berühmten Lehrern jener Afademie. 
Mit einigen derfelben Fam er in genaue Verbindung. In 
feinen Ephoralverhältniffen fand er Gelegenheit den Sinn 
fürs Praktifche zu entwideln umd auszubilden. „Mit 
Fleiß und Umficht ordnete, er die dortige Iufpectionöre= - 
‚ giftratur, und erwarb fih dadurch den Ruf eines fehr 
. gewandten Gefchäftsmannes. 

Dem Ideal eines vollendeten Kanzeltedners ent: 
ſprach er nicht durch feine Kanzelvorträge, obgleich fie 
ftetö logiſch disponirt und mit vielem Fleiß ausgearbei- 
tet waren. Seiner Stimme fehlte ed nicht an Metall 
und Ausdrud, wohl aber an der nöthigen Stärke, die 
geräumige Jakobikirche in Göttingen auszufüllen. Seine 
Töne verhalten mitunter in dem hohen Gewölbe, das 
Eho gab fie zuräd und ließ die folgenden Worte nicht 
deutlich genug in's Ohr fallen. Vielleicht hätte er ſich 
durch etwas langfameres Sprechen helfen koͤnnen. Aber _ 
bie religioͤſe Begeifterung riß ihn gewoͤhnlich fort zu 
ſchneller Rede, und ließ ihn nicht darauf denken, Män- 
gel zu - befeitigen,. die in ‚der weit Eleinern Kirche zu 
Harburg kaum bemerkbar geweſen waren. Sein Bor: 
trag, faſt ohne Ausnahme voll Kraft und Leben, ent: 
behrte nur dann dieſer Eigenfchaften, wenn ihn der 
Wunſch, recht gründlich zu predigen, zu manchen Ein— 
fhiebfeln, Zwifchenfägen und zu lang ausgedeynten Pe: 
tioden - verleitete, 

As Seelforger zeigte er ſich unermuͤdet durch ſei⸗ 
nen Unterricht der Confirmanden und durch ſeine Reden 
im Beichtſtuhl, zu denen er ſich, ohne etwas niederzu- 
fchreiben, durch Meditation vorbereitete. Gruͤndlich und 
zwedmäßig waren feine Iufpectionsarbeiten, die er auch 
mit gleichem Eifer, zu Harburg fortjegte, wo er im J. 
1816 Generalfuperintendent. und erfter Prediger gewoͤr⸗ 
den war. Ungetheilten Beifall erwarb er ſich durch feine 
 religiöfen Vorträge dort eben fo wenig, als in Göttine 
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gen. Aud) bie zunehmende Lorperſchwaͤche wirkte fuͤr 

ihn als Redner nachtheilig. Den 22ſten Januar 1826 
betrat er zum letztem Male die Kanzel. Er fuͤhlte ſich 
vom Predigen ſo erſchoͤpft, daß er nach Hauſe fahren 
mußte. Die naͤchſte Woche fand man ihn zwar noch 
oͤfters arbeitend an ſeinem Schreibetiſche, aber zunehmende 
Mattigkeit verſenkte ihn dort oͤfters in Schlummer, aus 
dem er den 29. Januar 1826 nicht wieder erwachte. 
In der gelehrten Welt iſt Schlegel durch mehrere 

Schriften bekannt geworden, die ausſchließlich dem Ge-⸗ 
biet der Theologie angehören. Schon während feiner er⸗ 
ften Anftellung zu Harburg fchrieb er feine Betrachtungen 
über die fieben Worte Jeſu am Kreuz. Späterhin ließ 
er mehrere Predigten, theils einzeln, theild in Samm⸗ 
lungen druden. Auögezeichnet find darunter feine Pre- 
digten tiber Gegenftände des Privat: und Familienle⸗ 
bend. Wie herzlich er bei befondern Veranlaſſungen tes 
den Eonnte, davon geben feine in Ammon's Magazin 
für Prediger befindlichen Zrauungsreben bei ber Copu⸗ 
lation feiner beiden Töchter einen Beweis. Den tiefem: 
pfindenden und treuliebenden Vater lernt auch der, ber 
"Schlegel nicht perfönlich gekannt hat, aus jenen Reben 
Eennen. eine. populären Betrachtungen Aber Religion, 
natürliche ‚Gotteserfenntniß, Offenbarung und Chriſten⸗ 
thum, die er, duch das Studium von Kants Schrif— 
ten veranlaßt, zu Anfange der 9Oger Jahre herausgab, 
wurden zu jener: Zeit viel gelefen. Sie geriethen erſt 
in Vergeffenheit, als neuere Erfcheinungen in der Phi: 
Iofophie und Theologie das darin aufgeftelte Syftem 
verdrängten. Auf die reinen. Principien der Moral und 
des Naturrechts gründete Schlegel den ſcharfſinnigen 
Verſuch einer Darftellung der verbotenen Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade bei Heirathen. 
Nicht blos als Geiſtlicher und Gelehrter, auch 
als Menfch und Chrift verdiente Schlegels Character 
die höchfte Achtung. ‚Seine religiöfe Ueberzeugung, wie 
er fie in feinen populären Betrachtungen (1794) ausſprach, 
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hat er im Wefentlihen wohl aud) hplltechin nur wenig 
geaͤndert. Sein Glaube, nie ein myſtiſcher und blinder, 
ſondern ſtets durch Denken begruͤndet, verſchmaͤhte die 
Belebung durch Gefühle nicht. Er war ihm bie Tei- 
tende Regel feines Wollend und Handelns. In der . 
Religion erblidte er die wichtigfte Angelegenheit des 
Menſchen, die nicht ausſchließlich feine Vernunft, fon= 
dern alle Fähigkeiten feiner Seele befchäftigen follte, 

Mit feiner Religiofität hing die Redlichkeit feines Cha= 
racters zufammen. Auf der Kanzel, wie im- gemeinen 
Leben, ſprach Schlegel, wie. er dachte, hie und da viel- 
leicht zu offen und freimüthig. 
Als Menfch erfchien er ohne Ausnahme höchft lie- 
benswürdig. Was er feiner Familie und feinen Freun- 
den war, wird beiden unvergeßlich bleiben. Naͤchſt der 
Erheiterung im Kreife der Seinigen liebte er vorzüglich) 
- ein vertraulihes Gefpräh über literärifche und Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗ Gegenftände, Mit fatyrifcher Laune rügte er dann 
wohl mitunter die Thorheiten der Zeit. Auch in klei— 
nen Aufjägen, in Mußeftunden von ihm niederge- 
fehrieben und nur handſchriftlich feinen Freunden mitge- 
teilt, ſchwang er die Geißel der Ironie über das, was 
ihm als Verkehrtheit erſchien. Nur ſeine einfache, hoͤchſt 
frugale Lebensweiſe und die faſt immer ſich gleichbleibende 
Heiterkeit des Geiſtes konnten ſeinem ſchwaͤchlichen Kör- 
per die Ausdauer geben, welche ein Alter von 70 Jah— 
ren erforderte. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Schle⸗ 

gel nachfolgende Schriften geliefert: | 


1) Ueber, wahre driſtliche Mildthaͤtigkeit, als eine Ausſaat auf die 
Gwigkeitz in Beziehung auf ar Armenwefen der Stadt Harburg; eine 
Predigt. Hamburg. 1790; 

2) Geift des ae in Iefu Worten am Kreuz, zur Befoͤr⸗ 
seat zum. Andacht, beſonders zur Paffionszeit. GEbendaſelbſi 


J — Betrachtungen uͤber Religion, — ——— 
u — und. CEhriſtenthum. Ebend. 1794 — 2 Thei⸗ 
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4) Kritiſche und ſyſtematiſche Darftellung der verbotenen Grabe ber 
Berwandt » und Schwaͤgerſchaft, nah moſaiſchem, roͤmiſchem und canoni⸗ 
ſchem Rechte, nebſt einem ze zu einer neuen Begründung der Ehe: 
verbste nad reinen Principien der Sittenlehre und des Naturrechts. 
Hannover 1802. 


5) Auswahl einiger Predigten, Göttingen 1815. 8 
6) Neformationsjubelprebigten. Gbend. 1817. 8, 


7) Bibliſche — uͤber Gegen inde des Private und Familienle⸗ 
Gens, Ebend. Teig 8, genft y Famili 


J 


414 


Chriſtian Friedrich Traugott Schwenke 


war den 5, December 1763 zu Satisdorf geboren 
. und der Sohn eines dortigen Schneiders, der ihn an= 
fangs zu "feinem Gewerbe beftimmte, ſpaͤterhin aber, 
als er die Anlage und Neigung des Knaben zu wiſſen— 
fchaftliher Bildung wahrnahm, ihn in die Schule zu 
Neuftadt= Dresden ſchickte. Dort follte er für das 
Schulfach gebildet werden. Sein Schidfal erhielt indeß 
eine unerwartete Wendung, als er dur Vermittlung 
der Gräfin von Bünau zu Püchen im 3. 1776 als 
Aumnus in die Kreuzfchule zu Dresden aufgenommen 
ward. Diefer Gönnerin und ihrem Einfluffe verdankte 
er manche Unterftügung. Mit unermüdetem Fleiße wid- 
mete ſich Schwenke den Wifjenfchafte. Im J. 1785 
bezog er die Univerfität Leipzig, mit guten Zeugniffen, 
fo wie mit einem Eleinen Gapitale verfehen, das er ſich 
durch Singen gefammelt hatte. in landesherrliches 
Stipendium erleichterte ihm feine Studien. Maͤßig in 
‚feinen Genüffen führte er in Leipzig ein eingezogenes 
aber frohes Leben. Im 3. 1789 ward er als Gans 
didat in Dresden eraminirt, hierauf Hauslehrer bei dem 
Gerichtöheren zu Satisdorf, und 1791 Subſtitut des 
‚dortigen Pfarrers, deffen Stelle er nad) feinem Tode 
(1792) erhielt, ‚und fie ſechs und dreißig Jahre hin= 
durch mit unermüdeter Thaͤtigkeit und feltener Berufs⸗ 
treue verwaltete. Die Liebe feiner. Gemeine ſich in ho— 
hem Grade erworben zu haben, bot ihm Erfag für 
manche trübe Lebenserfahrung. Durch die Kriegs— 
drangſale, welche im J. 1818, beſonders durch den 
Ruͤckzug der Verbündeten von der Belagerung Dres— 
- dens, auch feine Gegend trafen, litt feine Gefundheit 
bedeutend. Weder ärztlicher Rath, noch die Benutzung 
der Carlsbader Heilquellen fuͤhrten eine eigentliche Ge— 
neſung fuͤr ihn herbei. Durch die Guͤte ſeines — 


! 
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des Kriegsraths v. Karlowitz, erhielt er 1824 ſei— 
nen älteften Sohn zum Subftituten. ‚Aber ‚die Freude, 
ibm bei feiner Amtöführung väterlicher : Rathgeber zu 
feyn, genoß er nur wenige Jahre. Drei’ Söhne: und 
zwei Töchter betrauerten ihn, als er den 22. — 
1827 ſtarb. 

Entfernt von jeder Art von ———— * 
Schwenke ein eifriger Befoͤrderer wahrer. Religioſitaͤt, 
ein inniger Verehrer Jeſu und warmer Freund der hei— 
ligen Schrift, ohne den Ausſpruͤchen der geſunden Ver— 
nunft ſein Ohr zu verſchließen. Wiſſenſchaftliche Be— 
ſchaͤftigungen, beſonders aber das Studium der aͤltern 
Sprachen, der Exegeſe, Dogmatik und Kirchengeſchichte 
hatten fuͤr ihn viel Anziehendes. Durch fleißiges Le— 
ſen unterhielt er eine genaue Bekanntſchaft mit den 
Fortſchritten der Literatur, und ſammelte ſich eine ſei— 
nen Verhaͤltniſſen angemeſſene Bibliothek. Von ſeinem 
Forſchen und Sammeln im Reiche des Wiſſens gab- er 
zwar der Welt Feine- Rechenſchaft. Doc fand ſich in 
feinem Nachlaffe außer feinen Predigtconcepten, noch 
eine große Zahl von fchriftlichen Aufſaͤtzen. Zu der 
von Mofche herausgegebenen Statiftif des Meißnifchen 
Kreifes, hat er einen Beitrag geliefert. 

Durch feine. geräufchlofe Wirkfamkeit und. die ges 
wiffenhafte Erfüllung feines Berufs erwarb er ſich die 
Achtung und Liebe feiner Gemein& Sie verlor in ihm 
einen ausgezeichneten geiftlichen Redner. Praktifc und 
-den Zeitumftänden angemefjen waren faſt ohne Aus: 
nahme die Themata, die er zu feinen Kanzelvorträgen 
wählte. Sehr forgfältig arbeitete er feine "Predigten 
aus, und verband ‚in ihnen eine Lichtvolle Darftellung 
mit eindringlicher Wärme Er wurde daher, felbft in 
Pirna bei den Circularpredigten, gern gehört. Bu 
feinen Lieblingsbefhäftigungen gehörte der Jugendun- 
terricht. Den drei Schulen feiner Parochie widmete 
er eine ungetheilte Aufmerkfamfeit. Die Vorbereitung 
der Katechumenen ließ er ſich befonders angelegen feyn. 
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. Mit’ der feltenen Berufstreue, die ihn eigen war, ver- 

‚band ‚er auch als Menſch hoͤchſt kiebenswürdige Ei- 

- genfchaften. - Sie. entwickelten ſich vorzüglich in feinem 

- häuslichen. Leben, wo er ſich ſtets ald ein liebender 

Gatte und zärtliher Vater . zeigte. Sein gefelliger 
Sinn, feine Heiterkeit, Offenheit’ und Herzlichkeit er- 
warben ihm zahlreiche — in deren Andenken er 


— _— 
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Chriftian Heinrich Seibel 

war den 31. Januar 1748 zu Jllſchwang im Herz 
zogthume Sulzbach geboren und der Sohn eines dorti- 
gen Predigerd, dem er die erfte Bildung feines Geiftes 
und Herzens verdankte. Seit dem 3. 1753 befuchte 
‚Seidel die lateinifhe Schule zu Sulzbach, und Drei 
Jahre fpäter das Gymnafium zu Regensburg. Der 
Unterricht feines dortigen Lehrers Mayer fchärfte feine 
- Urtheilötraft und gewöhnte ihn zu einem geordneten und - 
richtigen Denken. Auch erlangte er dort befonders eine 
genaue Kenntniß des Versbaues und. der Sylbenmaaße 
der Alten, wodurch er ſich in ſpaͤtern Jahren zu einem 
der richtigſten und feinſten Beurtheiler der deutſchen 
Proſodie erhob. Im November 1761 verließ er Re— 
gensburg, ‚und begab fi), um Theologie zu fludiren, 
nad Altdorf. Die gelehrten Borkenntniffe, welche er 
auf die Univerfität mitbrachte, ‚feine Wißbegierde und 
fein heller Verftand leiteten ihn bald auf den Weg einer 
wahren Geiftesbildung. Philofophie, Mathematif, Na- 
turlehre und alte Sprachen, die er bei den Profefloren 
Schwarz, Will, Löhr, Nagel. u. %. hörte, beglei- 
teten fein theologifches Studium unter der Leitung Die- 
telmeier’5 und Riederer’s. Jener wählte ihn in 
den fegten Jahren feines akademiſchen Lebens zum Leh- 
rer ſeiner Söhne, um fie. zur Univerfität vorzuberei= 
ten. In Altdorf wurde Seidel Mitglied der dortigen 
lateinifcyen und deutſchen Gefellfchaften. Ohne “fein 
- Hauptftudium zu, vernachläffigen, widmete er feine Mu- 
feftunden der fchönen Literatur, die dur Gellert, 
Kleift, Uz, Geßner, Klopſtock u. A. damals ei⸗ 
nem neuen Umſchwung erhielt. 

Im 3. 1765 verließ Seidel Altdorf, ab über: 
nahm eine KHaußlehrerftelle in der Schweiz, Während 
feines dortigen Aufenthalts führten ihn mehrere Reifen 
in die — und ſchwaͤbiſchen — nach St. 
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Sollen, in dad Appenzeller Land, und in das Rhein: 


thal bis Feldkirchen hinauf. Seinem, für das Große 


und Schöne der Natur empfänglichen Geifte ward ‚dort 
reiche Nahrung. Vorzuͤgliche Freundſchaft und Liebe 
fand er während feines Aufenthalts in Arbon und zu 
‚Lindau, wo er öfters mit großem. Beifall. predigte. Im 
J. 1766 machte er auf einer. Reife nad) Zuͤrich die 
längft gewuͤnſchte Bekanntſchaft Bod mer's, Breitin- 
ger's, Geßner's, der beiden Hirzel und ande— 
rer Gllehrien. Von ihnen, wie von Lavater, dem 
er beſonders empfohlen war, wurde er freundlich aufge— 
nommen. Von Zuͤrich kehrte er uͤber Winterthur, 
Frauenfeld und Maienfelden wieder nach Arbon zuruͤck. 
Um Geſchmack und eine beſſere Lectuͤre in einer Gegend 
zu befoͤrdern, wo beides damals noch nicht zu finden 


war, gab er zu Lindau in den J. 1767 — 68 feine 


Bocenfchrift: „Der neue Rechtſchaffene “heraus. 

Im J. 1769 uͤbernahm er eine Hauslehrerſtelle 
bei einem — v. Kuͤhner zu Memmingen, wo er 
die Bekanntſchaft mit Joh. Jakob Heß und deſſen 
Schwager Schinz machte. Im J. 1771 wurde er 
Pfarrer zu Etzelwang in der Oberpfalz. So wenig 
Seidels Talente und Kenntniſſe auf einem einſamen 
Dorfe nach ihrer Kraft und Richtung wirken konn— 
ten, erwarb er ſich doch durch gewiſſenhafte Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Berufspflichten, und durch die Art, wie er 
ſich zu der Denk- und Empfindungsweiſe der Ungebil⸗ 
detern ſeiner Gemeine herabzulaſſen wußte, ihre Liebe 
und Hochachtung. 

Die Stunden der Muße, welche ihm feine Amts⸗ 
gefhäfte und SPrivatftudien vergönnten , ‚widmete er 
theild ‚einem ausgebreiteten freundfchaftlichen Briefwech⸗ 
fel, theils Befuchen in der umliegenden Gegend, wo— 
durch er fi) manchen Freund erwarb. Mit vieler 
Klugheit wußte Seidel in einer Gegend, wo Katholi- 
ken und Proteſtanten vermifcht wohnten, und jene. vor 
zugsweiſe begünftigt wurden, über bie Rechte feiner 
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Kirche zu wachen, aber bei biefer Wachſamkeit ı zugleich 
die hoͤchſte Toleranz zu ‚beweifen. Nur, als Gaßner 
. mit feinen Wunderkuren und Teufelsbeſchwoͤrungen auch 
in der Gegend von Sulzbach im 3. 1775 fein Wefen 
zu treiben anfing, hielt ſich Seidel verpflichtet, die 
Rechte des geläuterten Chriſtenthums und der gefunden 
Bernunft in feiner Eleinen Schrift: „Weber Gaßners 
Weſen und Aufenthalt in Sulzbach,“ öffentlid) zu ver: 
theidigen. . ee ‚ 
Um diefe Zeit verheirathete er fi) mit Charlotte 
Sophie Sidonie Lange, einer Nichte des als 
Dichter bekannten Paftors ©. ©. Lange zu Laublin- 
gen. Aber fhon im J. 1778 verfegte ihn der‘ Tod 
diefer inniggeliebten Gattin in die tieffte Zrauer. Die 
Ländliche Einfamkeit, die ihm an ihrer Seite fo lieb 
geworden. war, verlor jet ihren früheren Reiz. Aber 
fein Wunſch, von dem Lande in die Stadt verfegt zu 
werden, ging’ erſt im Frühjaht 1780 in Erfüllung. Um 
dieſe Zeit erhielt er die erledigte Diakonuöftelle an der 
St. Sebaldskirche zu Nürnberg. | 
Br Nachdem feine Mutter dort eine Zeitlang fein 
Hausweſen geführt hatte, fehritt er im I. 1781 zu 
einer zweiten Ehe. In Margarethe Lucie Kieß— 
ling, der Tochter eines angefehenen Kaufmanns zu 
Nürnberg, fand er eine Lebensgefährtin, die durch Achte 
Religiofität, häuslichen Sinn und innige Anhänglihe | 
keit an ihn und feine Kinder, feiner würdig war. In 
mehr ald einer Hinficht fchien diefe Periode feines Les 
bens die glüclichfte zu feyn. Er befand fich in einer 
Sphäre, in welcher er als Religionslehrer viel Gutes 
wirken, ächten Chriftenfinn, weden, dem Aberglauben 
und Unglauben entgegenwirken und hellere Einfichten 
verbreiten Fonnte. Sein Eifer für das Gute blieb von | 
dem beſſern Theile dee Bewohner Nürnbergs nicht ohne 
“ Anerkennung, und diefe entfchädigte ihn für manchen 
fchiefen Blick des Neides, der Unwiffenheit und Bos— 
beit. Aber diefe glücklichen —— ſchienen ihrem 
— 2 “" 
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‘ Ende zu nahen, feit die Gefundheit, feines bisher fehr 
kraͤftigen Körpers zu wanfen anfing. Er ſtarb, zu fruͤh 
fuͤr fein Alter und für die Wuͤnſche feiner zahlreichen 
Freunde, den 30. Sanuar 1787. 

| Bon einer fehr liebenswuͤrdigen Seite zeigte ſich 
fein Charakter durdy das äfthetifche und moralifche Ge: 
fühl, das ihm eigen war. Er liebte die Natur, und 
unter . den ſchoͤnen Kuͤnſten befonderd Dichtkunſt und 
"Malerei. Nichts war ihm theurer ald Wahrheit und 
Sittlichkeit. Zum Heuchler und Schmeichler konnte er 
ſich nie erniedrigen. Mit der Religion und dem Chri- 
ftentyume war es ihm ein reiner Ernfl. Was er mit 
feinen. Einfihten und UWeberzeugungen _ nicht vereinigen 
konnte, weil e& entweder mit dem Geifte der Lehre 
Sefu in offenbarem Widerfpruche ftand, ober zu fichtbar 
dad Gepräge menſchlicher Meinungen trug, verwarf er 
mit Freimüthigkeit. 

Als Kanzelredner behauptete et keinen unbebeuten- 
den Plag. Seine Predigten waren. ftetd durchdacht, 
überzeugend, praktiſch, auf reine Bibellehre und Kennt- 
niß des menſchlichen Herzens gegründet. Ihrem In: 
halte und ihrer Form nach, waren fie Mufter ächter 
Popularität. Ein ungemeiner Sprahreihthum machte 
feinen Vortrag fehr anziehend. Vor dem Unzuläffigen 
wußte ihn fein ‚guter Geſchmack zu bewahren: 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Seidel 
nachfolgende Schriften’ geliefert: | 


A H —*— neue a nn eine — Lindau 1767 — 68, 
2 Jahrgaͤn 
2) Ueber Br tare Aufenthalt und Ween in Sulzbad. . . ..1775.8, 

3) Neueſte Sammlung . von Predigten für , Stadt⸗ und Landleute, 
0% am Gendtefefte von verſchie enen Gottesgelehrten gehalten worden. 
Kette und Leipzig (Nürnberg) 1777. 8; (Die zwei angehängten 

orbereitungspredigten ‚auf die Erndte find von ihm felbft.) 

4) Gedaͤchtnißrede bei der Gruft des Hın G. G. Deihafee von 
Schillenbach u. f. w.. (Nürnberg) 4780. Fol. 

5) Achtzehn Lieder , Ratt der Gebete zu den Predigten, welde in ber 
Faftenzeit über die Hauptſtuͤcke des Katechismus in Beziehung auf das _ 
Leiden Jeſu in der Hauptkirche zu St, Sebald — worden vou G. 
H. S. Ebend. 1781. 8. 
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6) Bier Lieder, ſtatt der Gebete & den Predigten, welche in ber 
Zehenzeit über dig ige ern —* * der Hauptlirhe zu St. 
gehalten worden, Rürn 
7) Gedaͤchtnißrede bei dem Beau “= grau B. ©, v. Sasin 
u. f. w. (Gbend,) 1783. Fol. 


8) Predigt von dem Mißbrauche ber Annticen Welt a der Ueppig⸗ 
keit, am Buß⸗ und Bettage gehalten. Ebend. 1783. 


9) Bon Gottes Beltrafung des Boͤſen; eine * am Sonntage 
Neminiscere, über- die Epiftel 1 Theſſal. 4, 1 — Gbend, 1784; 4. 


. 10) Beilage zur Nürnbergifcjen gelehrten Zeitung , die Recenfion des 
Buchs: die roͤmiſch-katholiſche Meſſe, und die gegen jene Recenſion ex: 
m Anmerkungen ded Berfaffers diefes Wuchs betreffend. Ebend. 
1 


11) Samml ein eu en ‚Lieder, zum Gebraud ter 
44 ae 3 ul 5* 1768. 8. —8* und been⸗ 
digt von J. P. Sattler.) 


Seidel 8 —** geſtochen von Bock, befindet ſich vor J. P 
Sattler's Denkmal bei dem zn des ſel. Seren G. H. Seidel's. 
Micadeng -1788, 4, 


Georg Friedrich Seiler 


war zu Greußen bei Baireuth den 24. October 

1733 geboren und der Sohn eined dortigen Toͤpfers. 
Dem Rector Weiß, deffen Unterricht Seiler in der 
Schule feiner Waterftadt genoß, entgingen die gluͤckli— 
‚hen :Geiftesanlagen ded Knaben nicht, und er bat def- 
fen Eltern, ihn den Wiffenfchaften zu widmen. Im 
3. 1745: trat er in das Seminar zu Baireuth und 
zwei Jahre fpäter in das dortige Gymnafium. Seit 
dem Jahre 1754 befcyäftigte er fi) zu Erlangen, ne— 
ben der Sheologie, die fein Hauptfludium blieb, mit 
Philofophie, Mathematik, Geſchichte und orientalifcher 
Literatur, unter der Leitung Succomw’s, v. Winde 
heim's, Zenkel's, Pfeiffer’s, Huth’s u. A. 
Um fi in feiner Mutterfprache weiter , auszubilden, 
ward er Mitglied der unter Wiedeburg’s Leitung 
ftehenden deutfchen Gefelfchaft. Seine gelehrten Kennt: 
niffe bewies er in mehrern Öffentlichen Disputationen, 
‚und fein poetifches Talent durch das im 3. 1757 her⸗ 
ausgegebene Gedicht: „Baireuth, der Künfte Sig, unz 
ter der Regierung Friedrichs. — 

Im J. 17659 ging er als Hofmeiſter eines Herrn 
v. Meyern nad) Tübingen, wo er Cotta's und Fa: 
ber's theologifche Vorleſungen befuchte, und nebenbei 
nicht unterließ, fi) auh im Naturrechte, der deutſchen 
Keichögefchichte, den Snftitutionen und dem Fanonifchen 


, Rechte Kenntniffe zu erwerben. Nur dad Verfprechen, 


Eönrector und KHofdiafonus in Baireuth zu werden, . 
bewog ihn 4761 feine Hofmeifterftelle aufzugeben. Für 
das gehoffte Amt, das er nicht erhielt, fand er ſich 
entfchädigt, ald er in dem genannten Jahre. Diafonus 
zu Neuftadt an der Haide im Coburgifchen ward. Dort 
verheirathete er fich mit der ſehr begüterten Tochter des 
Wundarztes Baumann und benugte die Muße, die ihm 
feine Amtögefchäfte gönnten, zu literaͤriſchen Arbeiten, 
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unter denen feine im J. 176% erfhienene Weberfegung 
der Robertſon ſchen Geſchichte von Schottland durch 
eine Gewandtheit des Styls und durch die hinzu⸗ 
hot ſchaͤtzbaren Anmerkungen große Aufmerkfamkeit 
—— Noch mehr als feinen ſchriftſtelleriſchen Arbei— 
ten: hatte et feinem ausgezeichneten Talent als Kanzel: 
vebnev (1764) die Diafonatftelle an der Morigkicche 
in Goburg. zu danken. Er wurde zugleich Prediger an 
der Kreuzkirche bafelbft und erhielt noch in dem .ge- 
nannten Jahre von der philofophifchen Facultät zu 
Erlangen die Würde eines Doctord der Philofophie 
und Magifters der freien Künftee Im J. 1769 gab 
er die in zehn Jahren fechsmal aufgelegte Schrift: 
„über. den Geift und die Gefinnungen des. vernunft: 
mäßigen Chriſtenthums“ heraus, und beurkundete ba- 
durch ſowohl feine wiffenfehaftlichen Kenntniffe, als feine 
aufgeklärte Denkungsart. 
Schon im 3. 1767 war Seiler als Profeffor der 
Theologie und ‚Gefchichte nach Baireuth berufen . wor: 
den. Aber fowohl diefen Ruf, ald zwei andere ehren: 
volle. Anträge lehnte er ab, um vierter ordentlicher 
Profeffor der: Theologie zu Erlangen. zu werden, wo. 
er im März 1770 eintraf. Im Auguft 1772 erhielt 
er die dritte :theologifche Profeſſur und wurde Univerfis 
tätsprebiger, das. Jahr darauf Geh. Kirchenrath, wirk- 
licher erfter Gonfiftorialvaty zu Baireuth, und Director 
des von ihm felbft geftifteten SIeftituts der Moral und 
der fchönen Wiffenfchaften. Sm Jahr 1788 wurde 
er noch Superintendent , Paflor an der. Haupffirche 
und Schulrath des Gymnafiums. In allen dieſen 
Aemtern bewies er bis an ſeinen Tod, der den 18. 
Maͤrz 1807 in ſeinem 74ſten Jahre durch ein Nervenfie⸗ 
ber herbeigefuͤhrt ward, nicht nur als Befoͤrderer der 
theologiſchen Biflenfchaften , fondern auch vorzüglid auf 
dem Gebiete‘ feines Wirkungökreifes eine unter afademi: 
chen Gelehrten feltene Thaͤtigkeit. So viel zu leiften, 
als er wirklich geleiftet hatte, verdankte er feiner ſehr 


aM 
geregelten vebensweiſe, der törperlichen Bewegung, die 


ihn faſt ununterbrochen geſund erhielt, und der klugen 


Eintheilung ſeiner Zeit. 

Sein Aeußeres nahm bei dem erſten Anblick fuͤr 
ihn ein. Er war von mittlerer Groͤße und dabei ſchlank. 
Das richtige Ebenmaaß ſeines Koͤrperbau's konnte ihm, 
ungeachtet ſeiner braͤunlichen Geſichtsfarbe, Anſpruͤche 


— auf den Namen eines ſchoͤnen Mannes geben. ©ein - 


raſtlos thaͤtiger Geiſt aͤußerte ſich durch eine gewiſſe 
Energie in ſeiner ganzen Handlungsweiſe, die man Hef⸗ 
tigkeit nennen konnte. Aber in Ungeſtuͤm artete ſie nie 
aus. Im Leben, wie auf der Kanzel und auf dem 
Catheder ſprach Seiler ſchnell, doch nie undeutlich. 
Alles, was er that, pflegte er raſch zu thun, ohne ſich 
deßhalb zu uͤbereilen. 

Der Grundzug ſeines Charakters war Religioſi ität, 
die fi bei ihm in der fchönen Eigenheit offenbarte, 
alles Gute von Gott herzuleiten und auf Gott wieder zu 


beziehen. Schon in feinem Aeußern, in feinem Blicke und. 


ber Haltung feines Körpers ‘trat diefe Religiofität her⸗ 
vor, die ihm bie und da mit Unreht als Schwärmerei 
auögelegt ward... Noc)- unverkennbarer zeigte fie ſich in 
feinem chriftlich = tugendhaften Leben, in thätiger Men: 
ſchenliebe, Sanftmuth und Herzensguͤte. Diefe Eigen: 


fhaften waren auch die wirkenden Kräfte bei der Erz - 


ziehung -feiner Kinder. Sie bewahrten ihm zugleich den 
Sinn für Häuslichkeit, der ihn zu einem zaͤrtlichen Gat- 


‚ ten und Vater machte. : Als Freund war er freu und 


aufrichtig. Mit wen er einmal ganz fympathifirte, an 
den fühlte er ſich für fein ganzes Leben gefettet, - 
Als Theolog hatte Seiler den Mittelweg zwiſchen 
der ‚Heterodorie und Orthodorie eingefchlagen. Skla— 
viſch an dem Alten zu hängen, flimmte eben fo..wenig 
mit feiner Denkart überein, als blindlings dem Neuen 
folgen. Nie verlor er feine hohe Beftimmung als chrift- 
licher Wahrheitölehrer aus den Augen. Die heilige 
Schrift, in allen Formen und nad den mannigfachften 


* 
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Ruͤckſichten auf die Bebürfniffe der- Zeit, Gelehrten und. 
Ungelehrten wichtig ‚und theuer zu machen, war und 
“ blieb die Hauptaufgabe feines Lebens. Die oft aus jo 
verſchiedenen Gefichtöpuncten betrachtete Lehre vom Sohne 
Gottes und feinem verföhnenden Zode fuchte er ald wer 
ſentliche Wahrheit des Chriftenthbums mit Kraft und 
Nachdruck zu vertheidigen, Er bemühte fih in allen 
Sheilen der Theologie mit den Entdeckungen und freiern 
Anfihten des Zeitalters Schritt zu halten. Noch in 
- den. lebten Tagen. feines Lebens erfüllte feine Seele die. 
Betrachtung über die wunderbare. Art, wie dad Chri⸗ 
ftenthum auf Erden begründet und anögebreitet worden 
fei. Unermübet war fein Streben, die Ausfprücdhe der - 
-- göttlichen und menfchlichen Vernunft auf dad mildefte 
zu vereinigen, und die getrennten Religionspartheien mit 
dem Geifte der Liebe und Duldung zu befeelen. Große 
Berdienfte erwarb er ſich um den leichtern und faßli 
chern Unterricht der Jugend. Die Volksſchullehrer er- 
hielten von ihm eine Schullehrerbibel, einen zweckmaͤßi⸗ 
gen . Bibelauszug mit Anmerkungen , Methodenbücher,- 
Katechismen, Lefe- und A. B. E.- Bücher, welche, alö’ 
. ein vorzüglides  Hülfsmittel der Verbeſſerung des pro⸗ 
teſtantiſchen Schulweſens, in und außer Franken, und 
im Wuͤrzburgiſchen auf Befehl: des Biſchofs eingefuͤhrt 
wurden. Seine „Religion der Unmuͤndigen“ wurde 17 
Mat. aufgelegt, und fein Lefebuch für. den Bürger und 
Landmann, das zu den brauchbarſten Bolköfchriften unbedenk⸗ 
lich gerechnet werden Tann, erlebte die vierzehnte Auflage. 
Schaͤtzbar in kirchenhiſtoriſcher, dogmatifcher und ' 
eregetifcher Hinficht waren Seilers Programme über die - 
Lehren des Chriftenthbums, die er, wie fein Compen⸗ 
dium der Dogmatik, in lateinifher Sprache fehrieb. 
Durch logifche Anordnung, Deutlichkeit und; Gründlich- 
keit empfiehlt fic) auch das zulegtgenannte Werk. Aber 
dem feftbegründeten Rufe Seilers kann es nicht ſchaden, 
wenn man eingeftehen muß, daß in feiner Dogmatik 
.ein gevoiffer ‚fchulgerechter Syſtemgeiſt vorherifcht, der fich 
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für unfere Zeit nicht: mehr eignet. Sehr ſchwankend 
find auch oft die Grundfäge, auf denen die Erklärung 
Biblifcher Beweisftellen beruht, unter andern diejenigen, 
die er fuͤr die Trinitaͤtslehre, fo wie für die Gottheit 
Chriſti und des heiligen Geiftes anfuͤhrt. Wenn der: 
gleichen Beweisftellen, bei einem genauern Stubium der 
‘ Urfprachen eben fo wenig haltbar feyn dürften, als 
die Gründe, auf welche Seiler den Beweis ‚mancher 
Lehrſaͤtze fügt, fo darf man, um ihn richtig zu beur- 
theilen, nicht die Zeit überfehen, in- welcher er feine 
Dogmatik fchrieb. Ehe die Kantifche Philsfophie und 
die auf fie folgenden, mehr oder minder von ihr ab: 
weichenben Syſteme erfchienen, zeigte fid) die Theologie 
in einem weit "einfachern und natürlihern Gewande, 
als: jest. Nur mit einzelnen Winfen zu einer freiern 
religiöfen Anſicht mußte fi Seiler : begnügen , wenn er 
nicht in den ihm Feineswegs gleihgültigen Ruf der ‚He: 
terodorie kommen wollte, 

Ruͤhmliche Erwähnung verdienten noch, außer fei- 
nen bereits erwaͤhnten Volksſchriften, durch die er ſich 
bleibende Verdienſte erwarb, feine kirchenhiſtoriſchen Ta— 
bellen, ſeine liturgiſchen und homiletiſchen Werke, und die 
kritiſche Zeitſchrift, die er unter dem Titel: „Gemeinnuͤ⸗ 
tzige Betrachtungen der neueſten Schriften über Reli— 
gion, Sitten und Befferung des menſchlichen Gefchlechts 
in den 3. 1776 — 1800 herausgab. Bei diefer viel 
feitigen Hiterärifchen Thätigkeit, die, abgerechnet feine 
‚vielen Beiträge zu Journalen, die Zahl feiner Schrif- 
ten auf 129 brachte, Eonnte es nicht- fehlen, daß aud) 
manches minder Gehaltvolle oder nur für „die Gegen- 
wart Berechnete aus feiner eilfertigen Feder floß. - Un- 
beftritten aber bleibt ihm das Verdienſt, die vorhande- . 
nen Schäße der Wahrheit mit bevunderungswürdiger 
Leichtigkeit und philofophifcher Klarheit der Faſſungs- 
kraft des minder Gebildeten genähert zu haben. 

Keinen geringen Pla verdient "Seiler inter den 
Kanzelrednern Deutfchlands. - Religiöfe Gefühle durch 
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feinen Sortrag zu wecken, gelang hr uimeeihfi: 
Dem Gindrude feiner‘ Predigten war fchon feine ehr- 
würdige Stellung auf ber Kanzel, die. Andacht, mit. der 
er betete, und: dad Natürliche in allen»feinen Bewegun- 
gen guͤnſtig. Er ſprach ſchnell, mit vielem Feuer und 
mit einer hellen, wohlklingenden Stimme. Auch durch 
ihren innern Gehalt zeichneten fich feine Predigten aus, 
Die Anordnung darin war ftreng logifch, ind der Stoff 
den Bedürfniffen der Zeit und feiner. Zuhörer angemeſ 
fen, fo daß fie, vereint mit einem. blühenden Styl, als 
acht populäre Kanzeloorträge gelten Eonnten, "Außer 
einigen Gelegenheitöpredigten ließ Seiler nur noch „Pre: 
digten zur Befefligung im Glauben und heiligen Wan 
del’ druden. Zu bedauern ift, daß wir von ihm. nicht 
wenigftens einen Sahrgang feiner. Predigten. über die 
fonn= und fefttägigen Evangelien oder: Epifteln erhalten 
haben, der ſchwerlich ohne Nugen gelefen werden dürfte... 
Außer mehrern Beiträgen zu Sournalen hat — 
ler nachfolgende Schriften geliefert: 


4) Baireuth der Kuͤnſte „ge unter Li Megierung Friedrichs; ein 

—— Erlangen 1757. 4 
2 WB. Robertſons Geſchichte von zen: Aus ‚dem Engli: 
Then überfest. Um u, Leipzig 1762. 2 Theile. 4. 

3) Betrachtung über die neue philofophifche Vorſtellung der Dreieinige 
keit, welde der a Profeffor Meier in Halle, geliefert bat us ſ. wi 
Breslau 1765. 8 
2 4) _— — * Sache des geiſtlichen Nebnerd; ein Sehrgebiät, & 

urg 1 

5) no, für die — Lyſias Trauerlobrede. Aus dem Grie⸗ 
chiſchen. Ebend. 1768. 8. 

6) Zwo Predigten gehalten zu Baireuth,. 2. . 1768. & 

. .T) Der Geift und die Gefinnungen des vernumftmäßigen Ghriflen: 
— Coburg 1769 — 1775. 2 Theile. 8. 6te Auflage, Ebend⸗ 

8) Einige Predigten zur Befeſtigung im Glauben und heiligen Wan⸗ 
Bel, Baireuth 1769, 8, 2te —— Ebend. 1772 — 1782. 3 Theile. 
8. Ate Ebend. 1798, 3 Theile. 8 

9) Diss. Animadversiones iheologicse ad morum, eorundemque 

doctrinae historiam Lib. IL. Erlang. 1770. 1771. 4. 
i 10) Kurze Gedichte der. geoffenbarten. Religion. Ebend. 1772, 8, 
Bte Auflage. Ebend, 1792. 8, It, Ebend. 1800. 8. ' :; 

11) Wie ungemein viel die Gotteöfurcht dazu beitrage, daß ein Bolt 
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erenet ab gIAENS (is car Brio übe Bob. 8,10. — 17, Grin. 
—— 


Htefigion. der Unmün Goeab, 1772. 8, A6te Kufiage. En. 
1797 8. 1öte dom. — 8. Eau 


13) Progr. qnatenus boni motus Spfeitus 8. MR m Din SEM 
excitati a bonis naturae motibus discerni possint. Ibid. 1773. 4. 

PR) 14) Rusien. Snbegrifl ba der —— des Neuen Teſtaments in 

nd, 1773. 4. 8te Auflage, Ebend. 1796. Reueſte. 
3* 1803. 4. (von Rofenmüller fortgeſetzt.) 

15) Bon des frühen Bildung Eünftiger Prediger. Ghbend, 1773. 8. 

16) Leben Ghrifti nach den vier Epangeliſten in kurzen Saͤtzen be⸗ 
ſchrieben; nebft —— andern Bufägen zur kurzen Geſchichte ber Reli⸗ 
gion. Gbend. 1773..8. 

17) ‚Kurze — von dem ‚Inftitut der Moral und ſchonen un 
fenf&haften auf dev Friedrich⸗Alexanders⸗Akademie. Ebend. 1773. 4 

18) Aurze Nede an den Prinzen Mar Julius Leopold — bei — 
Anweſenheit zu Erlangen, als ihm das ‚Diplom der Friedrich-Aletan⸗ 
ders⸗Akademie 1772:am 5. December übergeben wurde. Ebd. 1773, 4. 

19). Theologia ‚dogmatico - polemica, cum compendio historiae 
dogmatum succinctae; in usum raelectionum academicarım adornata. 
Ibid. 1774. 8. ma). Edit, I. Ibid. 1789. 8. maj. 

20) Sehrge aͤude der evangeliſchen Gleben⸗ und Sittenlehre. Ebend. 
1774. 8. Tte Auflage. Ebend. 1794. 8. 

21) Doctrinae christignae com ium gymnasiis atque . scholis 
scriptum. Ibid. 1774. 8. Edit. lbid. 1784. 8. 

22) Diss. de difücultatibus — subtilioris inprimis Clarkiaui. 
lbid. 1774. 4, . 

23) Progr. Chrystologia Justini Martyris., Ibid. 1775. 4. 

24) Progr. — Tatiani, Athenagorae, Theophili Antio- 
eheni. Ibid. 1775. 

“ 35) Jnitia — ————— accommodatae ad puerilise captum.: 
Ibid. 1775. 4. Edit. IL Ihid. 1780, 4: 

—— die Gottheit Ehriſti, beides für Gläubige und Bweifler. 
) 

27) Kleiner * hiſtoriſcher Katechismus, oder erſter Grundriß zum 
unterrichte in der bibliſchen Geſchichte und in ber evangeliſchen Giau⸗ 
—* — — ——— 1775. 8. 12te Auflage. Ebend. 
20) Diss. solutio — quae doctriuae de satisfactione Christi 
objici solent. Krlang. 1775. 4. 

. 29) Diss. solutio dubiorum, quae doctrinae de penis objiei solent. 
Ibid. 1775. 4. 

30) Kurze Apologie des Ghriftentbums, nebft der Religion eines chriſt⸗ 
lichen Fe Gbend. 1776. 8. 2te Auflage. Ebend. 1779, 8. 

31) Der Segen einer Stadt aus — wohleingerichteten Armenfuͤr⸗ 
forge; eine Predigt. Ebend. 1776. 8. 

37) Wie bie von ben 2 anzuſtellenden öftern B 88 der deut⸗ 
ſchen Säulen beſchaffen feyn muͤſſen, wenn der erwuͤnſchte nr her⸗ 

* — werden ſoll. Chen 1776, 8. 


— 
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33) Beper Jacobi morituri veiba Genes. 49, 10. brevis cormmen- 
‚tatio. Erlang. 1777. 4. 


34) Progr. Vere in Christum credentes omnes justificari non ad 
vitam aeternam praedestinatos solum probat._ Ibid. 1777. 4. 


. 35) Progr. Justificationis & praedestinatione diserepantium probat. 
Ibid. 1777. 4 

36) Progr. de justificatione. Ibid. 1777. 4. Zu 

37) Ueber die Unterweifung der Jugend im Ghriftenthum u. f. w. 
nebft einem Ey zur Gihrihtung deutfher Stadt =. und Landſchulen. 
Baireuth 17 

38) Ueber den Unterſchied ber Rechtfertigung und *2* ei⸗ 
nige Abhandlungen, nebſt einer Beantwortung der von Hru. K. M, 
2 — o an diefen Abhandlungen entgegengefegten Schrift. Erlangen 

39) Seid niemand nichts fhuldig; eine Predigt. Ebend. 1778, 8. 

40) Ueber den Verſoͤhnungstod Jeſu Chrifti, nebft der * von der 
Rechtfertigung des Menſchen vor Gott und von der Erbſuͤnde. Ebend. 
1778 — 79. 2 Theile. 8. 2te Auflage. Ebend. 1782. 8. 

41) Programmata VII Animadversiones ad psycholvgiam sacram. 
Ibid. 1778 — 1787. 4. 

42) Anhang einiger Andachten zu dem Geiſt und Gefinnungen des vers 
nunfimigen Ghriftenthums, — Morgen⸗ und Abendgebeten. Ebend. 


er — fuͤr Studirende, vornehmlich in Gymnaſien und lateini⸗ 
fen Schulen; nebft einigen eftgebeten. Cbend. 1781. 8. 2te Aufl. 
Gbend. 1788. 8. 

44) Die heilige Schrift Alten Zefiamentd im Auszuge, ſammt dem 
ganzen Neuen zum: nad Luthers —— mit Anmerkungen. 
Gbend. 1781. 8. Ste Auflage, Ebend. 1783. 

. 45) Neue Urberfegung ded Neuen — mit ** er⸗ 
lautert. Cbend. 1781. 8. 2te Auflage, Ebend. 1783. 8 M. Kpfın, 

46) Das Keine biblifhe Erbauungsbuch, oder Lie biblifchen Hiftoriem 
mit erklaͤrenden kurzen Andachten und Gebeten, _ Ebend, 1782. 2 Thle. 
8. M. Kpfın. 5te Auflage. Ebend. 1789. 8. - 


Pe drin —— einer ebangeliſch⸗ Sriftligen Liturgie für unfere Beiten, 


= — — zu dieſem Verſuch. Gbend. 1783, 8 

49) Theses theologiae dogmaticae. une minus in usum 
praelectionum academicarum. Ibid. 1783. 8. Ä 

50) Grundfäge zur Bildung kuͤnftiger Volkslehrer, — =. 
cheten und Pädagogen. Ghbend. 1783, 8. 2te Auflage. Ebend. 1786. 8 

51) Progr. de vaticiniorum universam aliquam temporis Perioden 
complectentium justa interpretandi ratione. Ibid. 1783—84. 2 Vol. 4: 

52) Jeſaias; aus dem Hebraͤiſchen überfegt und mit Anmerkungen eve 
läutert. Gbend. 1783. 8. 
3 53) Sonn: und Kefltagsgebete zum Privat» und öffentlichen Gottet« 

- dienfie. Ebend. te ee. — 

54) Progr. de — notionibus cogitationibus. que ab humanis in 
interpretandis vetieinüs caute üscormendis. lbid. 1783. 4. 


55) Die weife Site b48 Klmdüigen, im Winter; eine Predigt. Gr: 
Tangen 1784, 8, 
., .56) Die Palmen aus dem braͤiſchen überfe t. Gbend. 1784. 8. 
ie Veflane,> Ubend. 17 788. 8 — tee 

Fi en Magazin, "hend, 1784 — 86. 5 Bdchen edeo von 
2-Stüden.) 8. 


58) Erbauliche Betrachtungen über die keldensgelchichte Jeſu. Ebend. 
1784. 8. 2te Auflage. Ebend. 1785. 8. 

'59) —* Chriflenthum durch Wahrheit, nicht durch —— gegruͤn⸗ 
det. Gbend, 4784. 8. 

60) Das gt — bibliſche Erbauungsbuch, aufgeſetzt, zum Theil auch 
— ugs en. Altes Zeftament. Ebend. 1785 — 1795. 10 Zhle. 

un 

61) Das geifere bibliſche Erbauungsbuch. Neues Zeftament, Ebend. 
1785 — 1792. 7 Theile. 8. und 4, 

62) Die brüderlihe Duldung, eine der erften Pflichten gegen Gott 
und den Staat; eine Predigt am 23. — in der Univerſitaͤtskirche 
zu Erlangen gehalten, Ebend. 1785. gr. 8 

63) Die Gefinnung der Ghriften bei — * Sagen yon bevorſte⸗ 
henden ſchrecklichen Bewegungen der Natur. Ebend. 1786. 8. und 4, 

5 Volks: und Jugendlehre. Ebend. 1786. 8. 

ge eine an zum Catechismus. Gbend. 1786. 8 3te 
19 bend. 1790. 8. 

66) Denkmal er großen Güte, die Gott Chriſtian⸗ Grlangen im er⸗ 
fien Jahrhundert von deffen Erbauung an erwiefen hat; eine Preis 
mit Chören, Ebend. 1786. 4. 

67) Berfuh eined Plans Er Schullehrer⸗Seminarien für die proter 
ftantifhen Länder. Ebend, 1787. 8, 

AR ze Ghriftus der Wahrheitslehrer, kein Volkstaͤuſcher. Ebend. 

69) Allgemeine Sammlung. Yiturgifcher Formulare. der a 
Kichen, Ebend. 1787. 2 Theile 4. 2te Aufl. Ebend, 1797 — 98, 4 

70) Denkmal ber Sehahtune und Liebe dem Ken. Dr. I, E. Pfeife: 
9— geſetzt. Ebend. (1787) 4. 

71) Progr. de Christo, omnium rerum domino et —— ad 
ioc. Paul. Ephes. 1, 10. Erlang. 1788. 4. 

72) Bibliſche Neligion und Gluͤckſeligkeitslehre, beide zus Unterweis 
fung und Andachtsuͤbung. Ebend. 1788. 8. äte Aufl. Ebend, 1789, 8. 

73) Ucber das Königl, reußiſche Neligionsedict vom 9. July 1788, 
verſchiedene Urtheile mit Anmerkungen. Cbend. 1789, 8, 

u getechetiſches Methodenbuch. Ebend. 1789. 8. 2te Aufl. Cbend. 

9 ©. 


75) Schulmethodenbuch. Ebend. 1789, 8. 2te Aufl, Ebend. 1802, 8, 

76) Die Religion in Liedern. Ebend. 1789. 8 

77) Ueber das wahre thätige —— einige Gebete mit Com⸗ 
munionandachten. Ebend. 1789. 

78) Bibliſcher Katechismus; ein Auszug aus der bibl. Religion und 
—— S — für kleinere Kinder, Ebend. 1789, 8. äte Ausgabe. 
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79) P de a omnium rerum domino et gubernatore 

Or 1 ad loco Matth. 26, 64 et Ephes. 9, 10. Ibid. 1789. 4. 

80) Allgemeines Leſebnch für den Bürger und Landmann, vornehmlich 

u Br —— Stadt: und Landſchulen. Ebend. 1 8, 16te Aufl. 
nd, “ 

A. Sn ie chriſtliche Kirchen s und Meformationdgefhihte., Ebend. 


82) — de argumento quodam ad religionis revelatae verita- 
tem — ex Dei veri cultorum victoria petendo. Ibidem 
1790. 

83) Schullehrer: Bibelz des Neuen Teſtaments. Iſter Theil. Et. 
1—3. Ebend. 170W—17%. & — des Alten Zeftaments, Gbend, 
17%. 3 Theile. 8. 

8) Junkheims Charakter und Verbienfte, Ebend. (1790) gr. 8. 

‚ 85) Kurze Befchreibung der Künfte und Handwerke; ein Anhang zu 


dem allgem. Lefebuche für den Bürger: und Landmann. Ebend. 1791, 8. \ 


Ate Ausgabe. (verbeffert von 3. A. DO rtlyff.) Ebend. 1803. 8, 

86) Neues Buhftabirs und Leſebuch. Gbend, 1791. 8. 
\ Br — Gidesverwarnungen aum Gebrauch in Gröäten Ebend, 

88) Pr. de regni a vatibus divinis Messiae ** ——* pro- 
missi vera natura atque indole. Sectio I..et U. Ibid. 1791 — 4 

89) Progr. I-IV de vaticiniorum causis atque finibus. lbidem 
, 1792— 1793. 4. : 

90) Progr. in locum Petri 2 Epist. 2, 10 et 13. de terrae confla- 
gratione et novi coeli novaeque terrae instauratione. id. 1792. 4. 

91) Einleitung zum leichtern —“ der prophetiſchen Schriften 
des alten Bundes, Ebend. 1792. 8 

92) Opuscula theologica. Ibid. 1798. 8. 

93) Gebete für Stadt: und Landſchulen. Gbend. 1793, 8, 

94) Die Weiſſagung und ihre Grfülung, aus ber heiligen Schrift 
dargeſtellt. Ebend. 1794. gr. 8. 

95) Progr. de revelationis et inspirationis discrimine rite consti- 
- tuendi. Ibid. 1794. 

96) Kurze Geſchichte bes > Inftituts der Moral und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Erlangen 1795. 8. 

97) Der vernünftige Glaube an die Wahrheit des Chriſtenthums, durch 
der Geſchichte und practifhen Vernunft beftätigt. Ebend, 1795, 


98) Ueber die Rechte und Freiheiten proteſtantiſcher Prediger in li- 
turgifhen Sachen; einige Gedanken, Gbend. 1795, 8. 

99) Progr. Discussio quaestionis: Utrum ex Jesu sermonibus in 
Evangelistarum commentariis obviis, e unice vera sint religionis 
ipsius dogmata, intelligi possit et Alindicari debeat? Ibid. 1795. 4. 

100) Progr. Christus an in operibus suis mirabilibus efficiendis ar- 
canis usus sit remediis? Ibid. 1795. 4. 

101) Progr. Deus, an, quod multi contendunt, Domini potissimum 
forma et nomine se sub oeconomia Mos. describi curavit? — Unde 
sensus Israelitarum servilis sit derivandus. Ibid. 1796. 4. 


102) neber die gotil batu id bie; 
und Pe Gefanbten empfangen halenı Gbrad. * Dane 


gr. 8. 


103) Progt. de N. T. locis quibusdam, erronere doctrinae de an- 
grbran vi et dignitate, Christi dignitatem superante, oppositis. Ibid. 
1797. 4. \ j 

104) Die Fragen der zweifelnden Vernunft: If Vergebung der Suͤn⸗ 


«den möglih?: If von Gott Begnadigung durch Ghriftum zu hoffen? 


Beantwortet von u, ſ. w. Gbend. 1798, gr. 8. 


105) Progr. Jesum corpore pariter atque anima in coelum assum- 

tum esse, an argumentis possit proßari fide dignis? Ihid. 1798. 4. 
106) Moral ber Vernunft und ber Bibel für die zum —** Nach⸗ 

denken zu bildende Jugend, vorzüglich, in den obern Glaffen der 

fien und aͤhnlicher Lehranftalten. Ebend. 1799. (eigentlih 1798) 8, 

« 107) Progr. Jesus, an miracula suis ipsius viribus ediderit; et si 

hoc, quid inde sequatur® 1bid. 1799. 4. 1 k 

- 108) Progr.' Apöstolorum opes veniendi ad Christum in coelis ver- 

santem, an et ad nos et ad omnes pertineat homines, qui vitam 

consequuntur. 1bid. 1800. 4. . 

109) Bibliſche Hermeneutik, oder Grundfäge und Regeln. zus Erklaͤ⸗ 
zung der heiligen Scrift des Alten und Neuen Zejamente, Gbend. 
1800. gr. 8. 

110) Geiſt und Kraft ber Bibel für die Jugend; auch vielleicht für 


Erwachſene zur Wiederholung en Religions: und Gittenlehte ° 
e. 


Gbend. 1800 —1801. 2 Theil 

111) Dankbare Grinnerung an die wichtigſten Wohlthaten, welche Er⸗ 
langens Einwohner feit Gntftehung der Stadt von Gott empfangen has 
ben. . Eine Predigt gehalten am erſten Tage des 19ten Jahrhunderts, - 


SGbend. 1801. gr. 8. 


112) Geſpraͤche von Gott und Sefuz eine Anleitung, Kinder über die 
allgemeinen Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion frühzeitig nachden⸗ 
Xen zu Ichren. Gbend, 1801. 5 

413) Neber die Unterweifung der Catechumenen zur Vervollkommnung 
und Grleichterung berfelben; einige, Vorſchlaͤge. Ebend. 1802. gr. 8° 

113) Leitfaden zum Unterricht der Gatechumenen, ein Anhang zum 
Gatechismus. Gbend. 1802. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 18083. 8. 

115) Progr. de’ mali moralis necessitate hypothetica, in Luc. 17, 1. 
Ibid. 1802. 4. 2 

116) Dad Zeitalter der Harmonie, der, Vernunft und der biblifchen 
Religion, Gine Apologie des Chriſtenthums gegen Th. Payne und 
feines Gleichen in Deutfhland. Leipzig 1802, gr. 8. 

117) Progr. de malae voluntätis ratione et originibus. Krlang. 

802. 4.. ’ . , 


118) Der Heinfte Catechismus für die Kleinen zur Anregung fittlicher‘ 
Gefühle; für Kinder von etwa, 5 bis 7 Jahren, zur Vorbereitung auf 
jeden andern Catechismus. Gbend, 1803. 8. 

119) An Eltern und Lehrer; einige Worte über die Priät und rechte 
Art des frühen Religionsunterrichts der Kinder. Ebend. 1803. 8, 

120) Character einer wahren Ghriftin, bie ihre Froͤmmigkeit mit > 

: en 


** 
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und Thaten bewiefen hat; ber weiland Geh. Näthin von Dehleferd, 
w Freyin von Eib. Leipzig 1803. 8, » f 

121) Grundfäge der evangel; Religion PER Moral für Kinder. Er: 
langen 1803, 8. 

122) Progr. de corpore Christi glorificato. Ibid. 1803. 4. 

123) Nahridt von einer Verwahrungs⸗ und —— fuͤr Ba⸗ 
dende auf der Univerfität zu Erlangen, Gbend. 

124) Progr. de vero Jesu Christi mortui in en — ad redi- 
mendum et emendandum genus humanum necessario. Ibid. 1804. 4. _ 
. 125) Progr.; de tempore et ordine, quibus tria Evangelia priora 
canonica —— sint. Ibid. 1805. 4. Edit..II. Ibid. 1806. 4. j 

126) Prog: er bes feohen Tages der Geburt bed beflen, 
allgeliebten- De Bias —— rich Wilhelm II. u. ſ. w. Ebend. 1805. gr, 8. 

127) Programm wegen einer —— m Erklärung des Neuen 
Teſtaments. Ebend. 1805. Hr. 8. 

128) Ueberfegung der Schriften des Neuen Zeftaments, mit beigefügs 
«en —— dunkler und ſchwerer Stellen. Ebend. 1806. 2 Theile. 
gr. 8. 

129) Allgemeines Liederbuch fuͤr Chri us Beförderung einer 

— Ebend. 1807, * — 

Seilers Biel befindet 8 vor Beyer's allgemein. Magazin 

für Prediger Bd. I ze 6. 6Go iſt auch einzeln von —— und von 
Haid geßtochen worden. 


Johann Eſaias Silberſchlag 


war den 16. November 1721 zu Aſchersleben ges 
. boten und der Sohn eines dortigen Arzted, dem er eine 
forgfältige Erziehung verdankte. Um den Wünfchen fei- 
ned Vaters zu genügen, widmete ſich Silberſchlag an- 
- fangs der Mebicin, vertaufchte aber, als jener 1737 
geftorben war, dieß Studium mit dem der Theologie, 
zu welcher er ſich durch fein früh erwachtes religiöfes 
Gefühl Hingezogen fühlte. Im diefem Entfchluffe hatte 
ihn beſonders der Abt Steinmeg beftärkt, unter. defz 
fen ‚Leitung er ſich ſeit dem I. 1788 in der Schule 
zu Klofterbergen befonders mit Erlernung . der hebraͤi⸗ 
‚Shen Sprache und mit dem Lefen einiger: . griechifchen 
Kirchenväter beſchaͤftigte. Auf die Richtung feines Gei- 
ſtes hatte die ſtrenge Ascetik in’ jener gelehrten Anftalt 
einen bleibenden Einfluß. 
In feinem 20ften Jahre bezog er die Univerfität 
‚ Halle, wo er bei Mihaelis, Knapp und Baum- 
" ‚garten theologifche Vorlefungen hörte. Unter Lang’s 
und Meyer’s Anleitung. befchäftigte er ſich mit ber 
Mathematik, Phyfit und Philofophie. Alle diefe Stu: 
dien betrieb er, ohne ſich irgend eine Erhohlung zu goͤn⸗ 
nen, mit fo vaftlofem Eifer, daß er darüber in Zrüb- 
finn und Schwermuth verſank. Im diefer traurigen 
Stimmung verließ er Halle, um feinen Schwager, einen 
Landprediger bei Göttingen, in feinen Amtögefchäften zu 
unterftügen. Als nach einem halben Jahre feine frühere 
Heiterkeit wieder zuruͤckzukehren ſchien, übernahm er, 
auf den ihm gemachten Antrag des Abts Steinmeg, 
eine Lehrerftele zu Klofterbergen. Römifche Literatur 
und Alterthumskunde, Mathematit , Philofophie und 
Geographie waren die vorzüglichften Gegenftände des 
Unterrichts, den er dort ertheilte. Sehr fchägbar und 
kein geringes Mittel zu feiner höhern Ausbildung war 
für ihn der Umgang mit dem Abt. Steinmeg. Aber 


die anhaltende Anflrengung, und Mangel an koͤrperli⸗ 
her. Bewegung führten nur zu bald einen Ruͤckfall ſei⸗ 


ned hypochondriſchen Uebels herbei. inigen Antheil  . 


daran mochte auch wohl fein zu ängftliches Streben nad) 

* Zuſtandeein er chriſtlichen Vollkommenheit haben, wie 
er ſie ſich dachte. Wohlthaͤtig fuͤr die Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit wirkte eine Pfarrſtelle zu Wolmersle— 
ben im Magdeburgiſchen, welche erſchlag, nachdem 
er acht Jahre ſein Schulamt verwaltet, 1758 antrat. 
Er verheirathete ſich im folgenden Jahre, und wurde 
ſchon 1756 zum zweiten Prediger an ber Heitigengeift: 

kirche zu Magbeburg berufen. 

Als während des fiebenjährigen Krieges der Königl. 
Preußiſche Hof ſich in Magdeburg aufhielt, verfchaffte 
ihm dieß Gelegenheit, ben Oberhofprediger A. F. W. 
- Sad kennen zu lernen. Diefe Bekanntſchaft hatte kei⸗— 
nen geringen: Einfluß. auf feine weitere Beförderung. 
Sm 3. 1769 erhielt er nah Hecker's Tode einen 
Ruf nad) Berlin ald Director der dortigen Realfchule, 
Oberconfiftorialrath und Prediger an. der Dreifaltigkeits- 
kirche. Schon im 3. 1760 hatte er einer "Abhandlung 
über die Wurfmafchinen der Alten, die Ehre zu ver- 
danken gehabt, von der Berliner Akademie der Willen: 
fchaften zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt: zu 
werden. Auch in Berlin feßte Sitberfchlag, ohne feis 
nen Amtögefchäften dadurch Eintrag zu thun, feine mas 
thematifchen und phyſikaliſchen Studien‘ fort, bie er 
ſchon in Klofterbergen und Magdeburg mit vielem: Eifer 
betrieben hatte. Einen Beweis feiner Kenntniffe in den 
genannten Fächern liefert. feine Abhandlung. vom Wafs 
ferbaue an Strömen, die er bereitö im 3. 1756 ge: 
fchrieben und den dafür auögefegten Preis erhalten hafte: 
Briebrich IL. — ſich dadurch bewogen, ihn wider die 
Gewohnheit, im 3. 1770 zum Mitgliede des Ober: 
— ⸗Departements zu ernennen. Mit Eifer betrieb. er 
das‘ Mafchinenwefen und den Waſſerbau. Beſonders 
— wurde er fuͤr die Provinzen — und Meurs, 
e 2 
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bei dem durch’ ein plögliches Thauwetter herbeigeführten 
Duchbrudy des Rheins im Frühjahr 1784. Mit dem 


"Dank der Verunglücten verließ .er jene Provinzen. Im 


mehrern andern, die er feitdem auf koͤnigliche Koften 


&, bereifte, vermehrte er feine Erfahrungen. Auch feiner 


Neigung zu aftronomifchen Beobachtungen, die ihn zur 
BVerfertigung einiger Quadranten und anderer. Inftru- 
mente geführt hatte, blieb er bis zu feinem Tode treu, 
der den 22. November 1791 fein unermübdetes Leben 
befehloß,. * 

Silberſchlag verband mit einem hellen Geiſte man⸗ 
nigfache Talente, wofür fchon die Leichtigkeit fpricht, 
mit welcher er die  verfchiebenartigften Wiflenfchaften - 
ſich anzueignen wußte. Seine lebhafte Einbildungsfraft 
ſchien über feine übrigen Seelenkräfte dad Webergewicht 
zu haben. Aber feiner ruhigen Unterſuchung, der Rich- 
tigkeit feiner Tcheorieen und felbft feinen aftronomifchen 


und phyſikaliſchen Beobachtungen that feine vorherr⸗ 


: fhende Phantafie einen Eintrag. 


Sn der gelehrten Theologie war er nicht weiter 
fortgefchritten, ald er ed zur Begründung eines ihn be= 
friedigenden Syſtems für nöthig gehalten hatte. Er 
war und blieb ein eiftiger Anhänger des Altern Firchli- 
chen Lehrbegriffe. Der geringfte Zweifel daran machte 
ihn ‚unruhig und befümmert. Indem er feine Einbil- 
dungskraft durch Beobachtung feiner : innern Gemüths- 
bewegungen und. durch Gebet erhigte, warb er zur ruhi= 
gen Prüfung beftrittener Säge unfähig. Seinen theolo= 
gifchen Anfichten, die er zu Klofterbergen gewonnen hat= 
te, blieb er unerfchütterlid treu, und vertheibigte fie 
lebhaft. Zu befonberem Widerfpruche reizten. ihn bie 
neuern Verfuche, die Mofaifche Schöpfungsgefchichte zu 


erklaͤren. Er jchrieb fein Werk über die. Geogenie, in 


welchem er die Wahrheit der Befchreibung von ber 


Schöpfung der Welt, und der im erften Buche Mofis 
mitgetheilten Nachrichten über die: Süundfluth -darzuthun _ 


ſuchte. In gleicher Abficht ſchrieb er auch feine „Chro— 
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nologie dei. Welt, berichtigt durch die Heilige Schrift." 
Meinungen, die er für falfch und gefährlich hielt, zu 
befireiten, zeigte ev ſich um fo bereitwilliger, weil er, : 
aus fefter Weberzeugung von der göttlichen Wahrheit 
‘feiner Dogmatik, fein theologiſches Syſtem fuͤr gänzlich 
abgefchloffen hielt. Bei folchen Anſichten wird es be: 
greiflih, daß er das bekannte preußifche Religionsedict 
billigte, und an dem Entwurf der Vorſchrift, wie fünf: 
tig die "Sandidaten des Predigtamts geprüft werden foll- 
ten, lebhaften Antheil nahm. Für den Zwed der Glau— 
benscommiffion, zu deren Mitgliede er ernannt worden 
war, bejonders thätig zu feyn, erlaubten ihm indeß 
feine anderweitigen Geſchaͤfte und Studien nicht. 
Ausgezeichnet war Silberfchlag ald Prediger. Sein 
feltnes Rebnertalent hatte ihm, nachdem er nur kurze 
Zeit Dorfpfarrer bei Magdeburg gewefen war,. einen 
-ehrenvollen Ruf an die Kirche jener Stadt verſchafft, 
deren Vorſteher bei ihren Wahlen ſtets auf einen aus: 
gezeichneten Vortrag Kuͤckſicht zu, nehmen pflegten. In. 
Berlin genoß er, fo verfchieden auch der Inhalt ſeiner 
und Spalding's Predigten war, mit dieſem großen 
Kanzelredner faſt gleichen Beifall. Die Leichtigkeit, mit 
der er ſprach, fein ungezwungener und doch wuͤrdevol⸗ 
ler Anftand, die lächelnde Zuverfiht, mit der er feine 
Behauptungen ald unmiderfprechlihe Wahrheit vortrug, 
und die Meinungen Anderödentender niederfhlug, vorz 
züglich aber die Anfchaulichkeit, die er feinen Ideen 
durch Worte, Bilder und Beifpiele zu geben wußte, . 
zogen befonderd die Freunde einer finnlichen Religion. 
‚zahlreih in feine Kirche. - Anziehend blieb fen Vor— 
trag immer, felbft für den, der nicht mit feinen An: 
fichten übereinftimmen, oder die Einkleidung feiner Pres 
digten mitunter den Regeln eined geläuterten Geſchmacks 
nicht ganz gemäß finden Eonnte. 
Sein haͤusliches Leben charakterifirte Einfachheit, 
Thaͤtigkeit und Religioſitaͤt, die ihn keinen Abend ohne 
eine ie mit feiner Samilie befchließen Ueß. 
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Außer mehtern Beiträgen zu Journalen hat Sil- 
berfchlag nachfolgende Schriften geliefert : 


1) Abhandlung vom — an Stroͤmen; — Mit 
Kupfern. Leipzig 1756. 8. 2te Auflage, Gbend, 17 

> Dantpredigt an dem erften heil. Pfingftfeiertage zum Gedaͤchtniß 

wifhen Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen und des Kaiſers aller 

—* en Majeſtaͤt den 24. April 1762 gefchloffenen Friedens oͤffentlich 
gefeierten Dantfeftes, über Ierem, 33, 9. Magdeburg 1762. 4, 

3) Dantprebigt am 18ten Sonntage nah Trin. wegen Groberung ber 
Stadt und Feſtung Schweidnig, über Pf. 52, 11. Cent. 1762, 4, 

4) Pr Be über das Abfterben des Prinzen Heinrichs von Preußen, 


—— Nachricht von der Zubereitung einer Kindermoͤrderin. —— 
* Der Troſt eines von dieſer Welt abſcheidenden Glaͤubigen. Ebend. 


8 Leichenpredigt zum Gedaͤchtniß des Herrn Paſtor Schielen in 
Magdeburg. Ebend. 1768.. 
— zu Magdeburg und Antrittspredigt in Berlin. 
erlin 1 
— — der Frage: ob eine Normalſchule nüglih fei® Cbend. 


* Ueber dad allgemeine Principium bei der Grziehung. GEbend. 
| „D ‚Enbföresen über das 1770 beobachtete Nordlicht. Gbend, 
; * xeedist von der das Geſetz erfuͤllenden Liebe. Roͤm. 13. Gbend, 
13) Dfohetsgifäe Betrachtungen über den Geelenzuftand eines im 
fen in den Sahren feines Unterrichts. Gbend, 1770. 4. 

14) Predigt über Lut. 2, 33 — 40, Gbend. 1770. . 
Pr ‚ei von den Leiden und wehhfelen, als einer Seelenkur. 

(4 1. 

16) as — der Poderiehait oder des Waſſerbaues. 
Leipzig 1772 — 73. 2 Theile, 8. Mit 16 Kupfern. 

2 Rachricht von einigen zu Schoͤneiche angeſtellten Verſuchen, bie 
ng — der Kienbaͤume durch Maſchinen auszurotten. 

lin 1771. 4. Mit 1 Kupfer, 

18) Dad von Chriſto geftiftete Gebächtnifmahl feines verföpnenden 
Areuzestodes. Ebend, I 8. Ate * Ebend. 1791. 8. 

19) ut die ig und Handwerksclaſſen in ben Real⸗ 
ſchulen. Wien (Berlin) 1775. 8. 
- 20) Einweihungspredigt einer neuen Orgel, Berlin 1776. 8. 

21) Bwo Predigten. Ebend. 1776, 8. 

22) Abhandlung vom Selbſtdenken. Ebend. 1777. 8 

er Predigt von der Sünde wider ben beitigen Bei. Ei 1m. 
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24) Beryeichniß der auf dem Mafdhinenfaale der Koͤnigl. Realfgut 
zu Er —3* — * a rd * Modelle. Pi 


25) Zwo nn über Phil. 3, 17 — 21 und über Luc. 22, 54, 
62. Gbend, 1777 8, 
26) 8 des der .» I. Akademie zu Berlin v t 
ec hei Goa. 1 1778, 8. : i oraejegten 
= —— am Friedensfeſte. Ebend. 1779. 8, 
ogenie, ‚ober Erklaͤrung der Moſaiſchen —— nach 
ufat — a mathematifhen Grundfägen. Ebend. 1780 — 83, 
it 14 Kupfern. 

J = — ie der Welt, berichtigt buch bie heilige Schri on: 
berö zum ai der Königl. Realſchule. Ebend. Dee —* 
30) Die Lehre der —— Schrift von der Dreieinigkeit. Ebend. 1783 

bis 1791. 4 Stuͤcke 
31) — bei dem Leichenbegängniffe ded- Geh. Mathd- Korn 

mann. Gbend, 1783. . 

32) Abſchiedsſchrift bei Nieberlegung feines von 1769 bis 1784 ge⸗ 

führten Directorais on der Koͤnigl. Realſchule. Ebend. 1784. 8. 

33) Vertheidigung ber Realſchule. GEbend. 1784. 8. 


34) Predigt über das Evangelium am 5ten Sonntage nach Trinit. 


Luc. 5, 1— 11; in einigen Betrachtungen über den leiblichen Gegen 
Gottes, gehalten in ber Iutherifchen Kirche zu Cleve. Ebend. 1784. 8. 
35) Gedaͤchtn at auf Herrn G. W. Lüdede, gewefinen Früh: 
prebiger und Adjunctus des Minifieriums bei der Friedrichswerderiſchen 
Kirche. Ebend. 1786, ar. 8. 
PR 2 in der Dreifaltigkeitöliche zu Berlin gehalten, 


— * Mein Lebenslauf, zur Nachricht für meine Familie und Freunde. 
Ghbend. 1788. 8, 2te Auflage. Gbend, 1791. 8. 


ER am 2ten Sonntage des Advent. über Luc. 21, 25, zu | 
Magd 8. 


urg in der St, Johanniskirche gehalten. Magbeb, 1789, 
- Dankyredigt am 11ten Sonntage nad Zeinit, für die Crrettu 
der Dreifoltigkeitstirche aus einem Abends zuvor erfolgten, — 
zuͤndenden erg gehalten über Pf, 29, Berlini 
40) vor ürfe feiner Sonn⸗ und Fefttagspredigten: des Tahres 1789, 
41) zo. am 2iften Sonntage nah Trinit. gehaltene Predigt. 
Ebend. 1 
“ Silberfälag’ 8. Bildniß befindet fi vor dem Tten Bande der 
Krünigifhen oͤbonom. Encyklopädie (1776); vor Beyer's allgem. 
Magazin für Prediger Bd. V. ©t. 45 und vor feinem Lebenslauf, 
m. 1791.) ü 
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x 


Johann Gottfried Sillig 


war den 13. Auguft 1734 zu Waldheim geboren 
und der Sohn eines dortigen Diakonus, Den erfien 
Unterricht erhielt Sillig in der Stadtfchule feines Ge— 
burt3ortes und hierauf in der Fürftenfchule zu Meißen. 
In Leipzig wurden Ernefti. und Erufius feine Fühs 
ter in dem von ihm gewählten Studium der Theologie, 
Den Plan, fi zum akademiſchen Docenten zu bilden, 
gab er auf, ald er 1762 einen Ruf zum Diakonus 
nah Döbeln erhielt. Großen Beifall erwarb er fich 
dort ald Kanzelredner. Seine Predigten waren nichts 
weniger als forgfältig ausgearbeitete Abhandlungen, in 


denen er ſich an beſtimmte Regeln band. Es waren 


freie Herzensergießungen über den jedesmaligen Text, 
über den er predigte. Charakteriſtiſch war das Feuer, 
mit dem er ſprach, und ſeine faſt unnachahmliche Po⸗ 


pularitaͤt im Vortrage. Aber eine am 10ten Sonntage 


nach Trinnitatis 1772 gehaltene Predigt, die er unter 
dem Zitel: „Drei wichtige Fragen an die. Chriften ſei⸗ 


ner Zeit“ zu Leipzig drucken ließ, verwickelte ihn in 
manche Irrungen und literaͤriſche Fehden, beſonders 


durch die darin aufgeſtellte Behauptung, daß alle die, 


welche in. der Theurung von 1771 — 1772 an ihrer 


Geſundheit gelitten, oder das Leben verloren hätten, 
ſehr große Sünder wären: Er ſuchte dieſen Satz durch 


mehrere Bibelſtellen zu beweiſen, in welchen den $rom= 
men Schutz in der Theurung verſprochen wird, und 
Landplagen als eine Strafe der Suͤnden gefhildert wer⸗ 
den. Auf die an ihn gerichteten Streitſchriften, deren 
Zahl ſich auf zwoͤlf belief, ſchwieg Sillig, ungeachtet 
er von dem groͤßren Theile ſeiner Gegner hoͤchſt un⸗ 


glimpflich behandelt und nur von Menge mit: Gründen 
. widerlegt ward. 


Seine Erflärungsart der Bibel und. fein theologi⸗ 


ſches — — freilich von den — An⸗ 


x 
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fihten Anderer ab. Er fuchte beides von fremder Aus 
torität unabhängig zu erhalten. Befonders geneigt war 
er zur Annahme des Wunderbaren und Außerordentlis 
chen. Ueberall ſah und erwartete er unmittelbare goͤtt⸗ 
liche Wirkungen. Diefe Neigung hing genau mit der 


- Art zufammen, wie er die dahin gehörigen Bibelftellen 


erflärte. Geſtuͤtzt auf göttliche Ausfprüche, deren Auö- 
leger er war, und ald Verkünder ‚des göttlichen Wil 
lens, hatte er eine hohe Meinung von feinem Amte 


"und "von der Würde feiner Perſon. Faſt fchien er zu 


glauben, er fei von einem höhern Geifte getrieben, dem 
die, Menfchen Folgfamkeit und Achtung ſchuldig wären. 
Seine ftarke Art fich auszudruͤcken, gab ihm daher oft 
den Schein einer gewiffen Anmaßung. Aber feine Recht: - 
fchaffenheit , auf Religion gegründet und aus feinem 
Glauben an Gott und Chriftus herfließend, war doc 
fo allgemein anerkannt , daß felbft feine Feinde keinen 
Zweifel dagegen zu erheben wagten. Unmoralifche Hand- 
lungen rügte er rücfichtslos mit feltener Freimüthigkeit 
und Unerfchrodenheit, die überhaupt zu den hervorſte⸗ 


enden Zügen feines Charakters gehörten. 


Nicht Leicht entging feiner Aufmerkſamkeit eine neue 
Bahn, die fi) zur Beförderung des Guten eröffnete, 
Mit jedem originellen Kopfe, was für eine Tendenz er 


auch haben mochte, fuchte Sillig in Verbindung zu tres 


ten, bis fich. bei näherer Bekanntfchaft wies, daß zwi— 
Then ihren beiderfeitigen Anfichten Feine Vereinigung 
möglih war. Ein folder Fall trat ein, als ihn fein 
Eifer, an der Reformation der Theologie Theil zu neh- 
men, ben er bereits in einer Bleinen Schrift, „über bie. 
Berbeflerung des Predigerftandes ” (1771), gezeigt hatte, 
zu. einem Briefwechfel mit‘ Dr. Bahrdt in Halle veran- 
laßte. Länger dauerfe die, durch fein Iebhaftes Intereffe 
für das Erziehungswefen, mit. Baſedow angelnüpfte 


Correſpondenz. Das Unternehmen des damals zu Def: 


. fau errichteten Philanthropins Träftig zu unterflüßen, 
ließ er ſich ſehr angelegen feyn. Ohne ſich perſoͤnlich 
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zu Kennen, vereinigte gemeinfchaftlicher Eifer für einen 
fobenswerthen Zweck damals eine geraume Zeit zwei 
Männer, um fich zur Ausdauer und Feftigkeit zu er- 
muntern, fi) ihre Erfahrungen mitzuteilen und ihre 
Herzen —— aufzuſchließen. Noch laͤnger, als dieſe 
Correſpondenz mit Baſedow, dauerte fein einige Jahre 
fpäter angefnüpfter Briefmechfel mit Lavater.. Für 
Silig wurde derſelbe befonderd anziehend durch. Die 
darin geführte Unterhaltung über die Kraft bed Glau— 
bens. und des Gebets, und über die Möglichkeit der 
Wunder in neuern Zeiten. - Da aber Lavater feines 
Freundes Mittheilungen nicht immer als. fichere Erfah 
rung, wofür biefer fie ausgab, gelten ließ, fonbern vor 
Schwärmerei , Selbftbetrug und Taͤuſchung warnend, 
ihm liebreich Vorſicht empfahl, brach Sillig aud) die 
fen Briefwechfel ab, der nad) dem Zeugniſſe glaubwuͤr⸗ 
diger Perfonen hoͤchſt intereffant geweſen feyn Toll. 
Aber fein Glaube an wunderbare Einwirkungen Gottes 
gewann feit jener Zeit neue Stärke und fing an, fich 
immer .‚fefter mit feiner ganzen Denkungsatt zu verwe⸗ 
ben. Mit feiner buchftäblichen Schriftauslegung und 
feinem Glauben an die Kraft des Gebets hing aud) 


>. feine Abneigung gegen die Aerzte zufammen. . Shre 


Hülfe in Anſpruch zu nehmen, fchien ihm zwecklos und 
ungereimt, und jelbft bei einer fehr gefährlichen Krank: 
heit feiner. Gattin, die er zärtlich liebte, wied er aͤrzt⸗ 
liche Huͤlfe entſchieden zuruͤck. 

In genauer Verbindung mit Sillig's theologiſchem 
Syſtem ſtand auch feine Vorliebe fuͤr die Juden, von 
denen er glaubte, daß ſie noch eine bedeutende Rolle 
in der Weltgeſchichte Tpielen und eine herrfchende Nas 
tion werden wiürben. Damit hing ferner feine apoka⸗ 
lyptiſche Erwartung von ber nahen Zukunft Jeſu zu- 
fammen und von einer Art von taufendjährigem Reiche, . 
das er nicht mehr fern glaubte. Die ſchwaͤrmeriſche 
Meinung, die er ſchon Iängft von ſich felbft gehegt 
hatte, wuchs befonders ſeit dem J. 1783. Er 308 
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nicht felten Parallelen zwifchen Jeſus und ſich, und 
freute fi), wenn ihm etwas begegnet war, worin er 
eine Aehnlichkeit mit einem Ereigniffe aus der Lebens: 
gefhichte des Heilands zu finden glaubte. So wirkte 


u er mehrere Jahre, verehrt von der Menge, bie- in 


ihm einen gottbegeifterten Seher verehrte, beſon⸗ 
ders feit er immer mehr Säge aus der prophetifch- 
apofalyptifchen , Theologie in feine Kanzelvortraͤge ein⸗ 
fließen ließ. Aber in den höhern- Ständen erwarb ex 
ſich viele Zeinde, die ihn im J. 1790 in- einer anony⸗ 
men Anklage der Theilnahme an den Unruhen befchuls 
digten, welche die Widerfeglichfeit der Bauern gegen 
ihre Gutöherren in der Umgegend von Döbeln damals 
herbeifuͤhrte. Eine Predigt, in der er, nicht ohne per⸗ 
ſoͤnliche Beziehung auf einen angefehenen Mann, von 
der Gleichheit der Menfchen vor dem KRichterftuhle Got: - 
tes gefprochen, hatte für ihn eine Suspenfion zur Fols 
ge, gegen‘ die er indeß an ben Churfürften appellirte, 
Bor das Dberconfiftorium zu Dresden gerufen, "bes 
theuerte er feine Unfchuld in Betreff der Anklage, das 
Volk zur Unruhe gereizt zu haben, Die herbeigerufes 
nen Zeugen, Geiftlihe, Schulbeamte und andere unpar+ 
theiiſche Zuhörer feiner Predigten flimmten darin über 
ein, daß Sillig feit mehreren Wochen befonders dringend 
zum Gehorfam gegen die Obrigkeit ermahnt habe, Dieß 
gab indeß feinem Schickſale Feine günftigere Wendung, da 
manche Scheingründe gegen ihn aus. nachgefchriebenen 
Predigten einiger Gandidaten angeführt werben konnten. 
Die zehn Monate, welche unter den Zurüjtungen zur 
Snftruction des ‚gegen ihn eingeleiteten Proceffes - verftri- 
en, hätte Sillig vielleicht mehr zu feinem Vortheile 
benugen Eönnen. Uber er befaß zu wenig Weltfiugheit, 
und glaubte von feinen Grundfägen abweichen zu 
müffen, wenn er ſich dort anders als leidend verhielt. 
„Seine Sache,“ äußerte er den ihn warnenben Freunden, 
fei nicht feine, ‚fondern Gottes Sache; nicht in feinem 
Namen und zu. feinem Vortheile hab’ er. fo gefprochen, 
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fondern zur Ehre Gottes, ber ihn auch zu ſchuͤtzen wif- 

fen werde." — Als bald nachher einige. Glieder des - 
Raths zu Döbeln vor der zur Unterfuchung niedergefeg- 
ten Commiſſion, weldhe aus dem Kirchenrath Titt⸗ 
mann und. dem Oberaintmann Nafe beftand, ihre 
Ausfage beſchwoͤren mußten, beging Sillig den Fehler, 
manches darin unerdrtert zu laſſen. Auch die Verthei— 
digung feines Anwalds war nicht geeignet, die "Sache 


in ihe wahres Licht zu flellen. Nach. den -fo inftruir: 


ten Acten ſprach der Schöppenftuhl in Leipzig, an den 
fie zu vechtlicher Erkenntniß verſchickt worden waren, 
das Urtheil: „daß Sillig feines geiftlichen Amtes zu 


= entfegen, und bie Koften des Procefjes zu tragen gehal- - 


ten ſei.“ Hoͤchſt charakteriſtiſch find einige Aeußerungen 
in feinee dem Churfürften überreichten Vertheidigung. 
„Frei befenne ich, fagt er darin, daB ich meinen 


eignen Ausdrücken die Schuld meined gegenwärtigen trau⸗ 


N 


rigen Schickſals vornehmlich zufchreibe, Aber mein Herz 
‚ift gewiß von alle dem weit entfernt gewefen, was Ei- 
nige darin dem Scheine nad) haben finden wollen. — 
Heftiger Eifer für chriſtliche Religion und Menſchenheil 
hat mic, in dieſe Noth geſtuͤrzt, weil ich mir der edel⸗ 
ften und veblichften Abfichten bewußt war, und mich 
daher um Worte, Redensarten und Ausdrüde gar nicht 


bekuͤmmerte. — Was dad Ruͤhmen befonderer göttli- . 


cher Dffenbarungen betrifft, fo muß ich fagen, daß ſich 
meine Kenntniffe bloß auf meine Bibel gründen, und es 
ift mir nicht erinnerlich, daß ich Mich jemald gegen Je—⸗ 
manden unmittelbarer göftlicher Offenbarungen ohne die 
Bibel geruͤhmt habe. — Wenn der ein Schwaͤrmer 
heißen fol, ber bei einem feurigen Temperamente in 
einem freimäthigen Zone gegen die Webertretungen ber 
Gebote Gottes bei jeder Gelegenheit eifert, fo muß ich 
das leiden. Aber daß ich durch fchrärmerifche Vor: 


: träge Menfchen aus allen Gegenden‘ in meine Kirche 


habe ziehen wollen, diefe Befchuldigung ift mir Außerft 
ſchmerzhaft. — In meiner Seele: ift keine Falſchheit. 


. Der Fehler liegt bloß Darin, daß ich mir eine Verbre- - - 


"bung und falſche Auslegung meiner Redensarten nicht 
einmal als möglid) gedacht habe; denn dann follte mich 
Gott davor bewahrt haben. Fuͤr diefen Fehler habe 
ich diefe 17. Monate hindurch nebft- meiner ganzen Fas 
milie ſehr nachdruͤcklich gebuͤßt. Niemand als Gott al⸗ 
lein iſt es bekannt, was meine Seele in der Stille ge— 
litten hat. Mein guter Name liegt im Staube, Weib 
und Kinder find 'anzufehen wie verlaffene Waiſen und 
fehen einer trauervollen Zukunft entgegen. " 

<  Erheitert wurde biefe einigermaßen, als er, feines 
Diakonats zu Döbeln entfegt, bis zu einer anderweitis 
gen Verforgung eine jährliche Penfion von 400 Rthlr. 
erhielt. Aber Sillig's Gefundheit hatte, durch die höchz 
- fte Anfpannung feiner Kräfte, fein Schickſal maͤnnlich zu 
. ertragen, bedeutend gelitten. Bald nad) feiner Rüds 
tehr von Dresden zerrüttete eine Nervenkrankheit feinen 
Geift, und raubte ihm nicht felten Befinnung und Spras 
che. So ftarb er den 22. May 1792, im 58ſten Le⸗ 
bensjahre, innig betrauert von feiner Gattin, einer Zoch: 
ter des ge Hilfher zu Frankenberg, mit 
der er fih im 3. 1762 vermählt hatte. Auch dieſe 
an und für ſich ſehr glückliche Ehe war durch Krank: 
heiten und Sterbefälle feiner Kinder oft gefrübt wor- 
‚ben. Beſonders [hmerzli war für ihn (1782). ber 
Tod einer hoffnungsvollen Tochter geweſen, der ihn 
faft ganz von geräufchvollen Vergnuͤgungen zurüdzog 
und an ‚die Einfamkeit feines kleinen Gartens feſſelte. 
Zu den liebenswuͤrdigen Charakterzügen des unglücklichen 


Mannes, der feiner reinen und untabelhaften Abfichten 


fi) bewußt, nur die gehörige Mäßigung in feinem Ei: 
fer für die Ehre Gottes und das Wohl der Menfchheit 
nicht zu beobachten wußte, gehörte befonders die Theil- 

‚ nahme und Eräftige Unterftügung, die er jedem Leiden 
ben und Ungluͤcklichen erwies. di 
Außer einigen Beiträgen zu Zournalen ” Bee 


; — Te geliefert : 


i Triga regularum criticarum, quae multis V. T. locis varie vel- 
licatis prodesse posse videntur. Lipsiae 1762. 8. 

2) Worum mangelt es bei dem täglichen Wahsthume der Wiſſenſchaf⸗ 
ug — no fo ſehr an guten Predigern? Gbend. 1771. 

Zuverlaͤſſiger Briefwechſel uͤber die merkwuͤrdige Geſchichte eines 
F yonen Sofephd, in ber Perfon des Saͤchſiſchen Amerikaners, welder 
isher in Döbeln gewefen ift, . Amfterdam 1772. 4 Stüde, 8. 

Drei h widtige ragen an die Ghriften feiner Zeit und an 
Pr. A Bra A Eine Predigt ‘am 10ten Sonnt : 
Trinitatis zu Döbeln gehalten. Leipzig 1772. 8, (Ueber einige dadur 
—— a ſ. — Allgem, deutſche Bibliothek. Th. 20. 

— u. 9 

5) Das neue Teſtament, Luthers neberſetzung unbeſchadet, 
taͤglichen Gebrauche für unſtudirte Chriſten aller Art A *— de 
lich auf's neue überfegt, Ebend. 1777—1783. 5 Abtheilungen. (M 
a Markus, Lukas, Johannes und die Apoftelgefhichte dh) ) 

Des neuen Zeftaments sr au , welcher fih mit dem. Briefe an 
di Römer anfängt. Ebend. 1786, 8. 

6) Ucher ein allgemeines, für alle Nationen brauchbares Mittel, aleich 
von ben erften Jahren ihres Lebens an, Menſchen abfolut gehorfom und 
tugendhaft zu erziehen. Gin Dreihellerd: Pfennig eined Waters von fies 
Fi Kindern zum heutigen Educationsweſen. Frankfurt und Leipzig 


7) Erziehung, ganz allein Sache des Staats, exceptis excipiendis, 
’ fonft wird nichts draus. Als Pendant zum Univerfalmittel des abſolu⸗ 
ten Kindergehorfams für alle Nationen; oder: Noch ein Dreihellers⸗ 
Air Fear eines — bon ſieben Kindern zum — —— 
en. bend ⸗ 782. . 

8) So dachte und fo ſchrieb Wilhelmine Sillig in ihrem 16ten 
und legten. Lebensjahre. Leip x u, Deffau 1783. 8. (Eine Sammlung 
einiger —— und Gedichte a er verftorbenen Tochter.) 
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Chriſtian Friedrich Sintnid 
war ben 12. März 1750 * Zerbſt geboren und 
der Sohn des Conſiſtorialraths und Superintendenten 
Johann Chriſtian Sintenis. Den erſten Unter- 
richt verdankte der wißbegierige Knabe Privatlehrern 
und der Bartholomaͤusſchule ſeiner Vaterſtadt. Unter 
der’ Leitung des Record Hora machte er, dem Stu 
dium der Theologie ſich widmend, bedeutende Fortſchritte 
im Hebraͤiſchen. Aber auch in der griechifchen und la= 
teinifchen Sprache, wie in den Wiſſenſchaften, hatte er 
ſich die noͤthigen Kenntniffe erworben, um in ſeinen ſie⸗ 
benzehnten Jahre (1767) die Univerfität zu Wittenberg 
‚ beziehen zu koͤnnen. Dort wurden Weidhmann, 
Georgi, Hiller. und Shrödh feine Hauptführer 
:in dem Gebiet der Theologie und Philofophie. Schon 
damals trat er in feinem .,, Göntingent zur Mobelectüre‘* 
(1775) zum. erfien Male ald Schriftfteller auf. Als 
Anfang feiner literärifchen Laufbahn bleibt dad genannte 
Werk, durch das er den damaligen Gefchmad des Pu— 
blicums zu befriedigen wußte, immer beachtenswerth, fo 
fehr es auc an immerem Gehalt feinen fpätern Schriften 
nachfteht. Ohne fein Hauptftudium zu vernachläffigen, 
lad Sinteni$ damals die verfchiedenartigften wiffenfchaft: 
lichen Werke, die ihm der Laden des Buchhaͤndlers Zim: 
mermann zu Wittenberg darbot. In ihnen fand er 
reihe Nahrung für feinen forfchenden Geift, um Wahr⸗ 
heiten zu pruͤfen und freimuͤthig denken zu lernen. 
Nach dreijaͤhrigem Aufenthalte in Wittenberg kehrte 
Sintenis 1770 nach Zerbſt zuruͤck und wurde 1771 
ordinirt. Noch in demſelben Jahre, den 9. October, 
traf ihn das Schickſal, ſeinen Vater, nach einem fro⸗ 
hen Abend im Kreiſe ſeiner Familie, ploͤtzlich durch den 
Tod ſich entriſſen zu ſehen. Zu Michaelis 1772 ward 
Sintenis —— des Paſtors Georgi zu Nie 
—— and: ein halbes Jahr ſpaͤter Landpfarrer a 
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Bornum. Aber weder feiner Sugend, noch feinem leb- 
haften Temperament entſprach ‚dad Landleben. Gleich 
wohl zeigte fi) zur Erfüllung feines Lieblingswunfches, . 
akademiſcher Docent zu werden, wenig Ausfiht. Er 
“folgte daher im I. 1773 dem: Rufe eines Diakonus 
an der St. Trinitatisficche zu Zerbſt. Mit diefer Stelle 
erhielt er zugleich den Charakter eines Gonfiftorialaffef- 
ford. Im 3. 1774 vermählte er fich mit der Toch⸗ 
ter. des Rentcammeraths Schröter zu Zerbfl. Zwei 
Jahre fpäter ward er zum Gonfiftorial- und Kirchen⸗ 
tathe ernannt. 
Mit feltener Berufstreue verwaltete er fein geiftlis 
des Amt. Seine Kanzelvorträge wurden von allen, 
‚denen ed um aufgeklärtere Religionsbegriffe zu. thun 
war, mit Beifall aufgenommen. Nur Wenige verkann⸗ 
ten ihn, feiner Freimüthigfeit wegen. Chriftlihe Milde 
und Wohlthätigkeit zu empfehlen, ließ er fich in ſeinen 
Predigten befonderö angelegen ſeyn. Aber Niemand 
zeigte ſich auch bereitwilliger., ald er, Bedruͤckten 
Troſt zu gewähren und zu helfen, wo er irgend konnte. 
Vorzuͤglich wies et fih im J. 1785 als, Menfchen- 
freund, indem. er fi) unaufgefordert der Verbeſſerung 
ber ſehr vernachläffigten Armenanftalten annahm und 
für die Eräftige Unterftügung zahllofer Nothleidenden 
durch milde Beiträge forgte. Zu dieſen forderte er in 
mehrern feiner damaligen Predigten wiederholt auf. 
- Mngeachtet einer fo edelmuͤthigen Denkungsart er- 
fuhr Sintenis in feiner Baterftadt-feit dem 3. 1789 
von mehrern Seiten eine feindfelige Behandlung. . Auf 
die fälfchlihe Anklage, ein unter dem Zitel: „das 
reine Chriftenthum damals erfchienenes Werk gefchrie- 
ben und dadurch eine dem Staate gefährliche Aufklärung‘ 
" verbreitet zu haben, mußte, er fi) vor dem Conſiſto⸗ 
rium zu Berbft perfönlich rechtfertigen. Eben fo übel 
warb ed ihm gedeutet, daß er fich. in einem freund- 
f&haftlichen Gefprädy einen Volkslehrer genannt hatte, 
worin man den Anlaß zu einem Volksaufruhr zu — 
i glaubte. 


glaubte. Gegen diefe und andere Vorwürfe vechtfertigte 
er ſich in einer actenmäßigen Darftellung, welche 1789 
im Drud erfhien, feinem lebhaften Charakter gemäß, 
mit vieler Heftigkeit und Bitterkeit. Am meiſten em. 
pörte ihn der Gedanke, daß feine Ankläger "auch zus 
gleich feine Richter waren. Zwar reichte der damalige 
Regierungdabvocat Mann in, Deflau, den Sintenis 
feinen Rechtöhandel zu führen beauftragt hatte, eine 
Borftellung bei dem Gonfiftorium zu Zerbft ein, im 
welcher er mit unverwerflichen Gründen bewies, daß 
Sintenis allerdings befugt fei, diejenigen feiner Richter 
zu verwerfen, die, wie man aus den Acten erfehen 
Lönne, feine Feinde und Anklaͤger geweſen wären. Aber - 
diefe Vorſtellung blieb fo fruchtlos, wie eine frühere, 
and die Kränkungen, welde- Sintenis trafen,’ erreichten 
erft ihr Ende mit dem: Tode des Landeöfürften, durch 
welchen feine Feinde außer Stand gefegt wurden, ihm 
weiter zu fchaben. 
Sm 3. 1791 wurde Sintenis Profeffor der Theo— 
logie und Metaphyfit an dem‘ Gefammtgymnafium zu 
‚ Berbft-und zugleich Confiftorialrath und Paftor an der 
dortigen Trinitatiskirche. Bei den vielen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, mit denen er im Leben zu kaͤmpfen gehabt 
hatte, bei feiner unermüdeten amtlichen und literaͤri— 


fehen Thaͤtigkeit hätte man fich nicht wundern Tönnen, 


wenn fi die Spuren zunehmender Altersſchwaͤche früs 
ber bei, ihm gezeigt hätten, ald e& der Fall war, - 
Selbft in dem legten Jahre vor feinem Tode betrat‘ 
er noch mit der ihm gewöhnlichen Lebhaftigkeit im Au⸗ 
guft 1819 die Kanzel. Man ſah indeß deutlich, daß 
ihm fein Vortrag ſehr fhwer ward. Auf der Kanzel, . 
und bald nachdem er fie verlaffen, fprach er mit. vieler. 
Ruhe über fein nahes Ende. Im Laufe feiner Kranke 
- beit, wenige Wochen vor feinem Tode, fehien er zwar 
einigermaßen fich wieder zu erholen. Aber der Verluſt 
- feiner Gattin, die fünf Wochen vor ihm in eine beffere 
Welt abgerufen warb, führte einen ne für 


ihn herbei; der auf den kaum Genefenden Höchft nadı: 
theilig "wirfte: Gefchwollen an Händen und Füßen, 
empfand" er ‚große Beaͤngſtigungen, und die Sprache 
ward ihm ſchwer. So ging er unter einem abwech⸗ 
felnden Zuſtande, der mifunter. zu Hoffnungen ber 
Miedergenefung berechtigte, feinem Tode entgegen, der 
den Siften Januar 1820 erfolgte. In dem feierli- 
chen Reichenzuge, der am 8. Februar feinen Sarg be— 
gleitete, befanden ſich über taufend Freiwillige, der 
größte Theil feiner Gemeine, der Kirchenpatron und 
Superintendent mit der, Iutherifchen Geiftlichfeit, Refor⸗ 
mirte, Landleute und felbft- Israeliten. 
Sintenis war, bei einem ſtarken Muskel- und 
Knochenbau, mehr hager ald corpulent. Doch hatte er, 
wenigftens in feinen frühen und mitteln Jahren, ein 
bluͤhendes und geſundes Anfehen. _ Seine Stitn war 
heiter. und offen Giünftig für feine Erfcheinung 
wirkte fein vortheilhafter äußerer Anftand und feine 
einnehmende, fonore Stimme. Auf der Kanzel ſprach 
‚ee mit großem Eifer und einem nicht gewöhnlichen 
Feuer der Beredtſamkeit. Den Eindruck, den Diefe 
‚auf feine oft fehr gemifchten Zuhörer machte, kann 
fih nur der lebhaft vorftellen, der ihn felbft predigen 
gehört hat. Hoͤchſt originell, ihm allein angehörend 
und frei von jeder Nahahmung war feine Art und 
Weiſe auf: der Kanzel zu fprechen. Alles Ablefen war 
ihm’ verhaßt, und daher das allgemeine Kirchengebet 
jedes Mal ein anderes, d. h. ein allgemeines Herzens: 
gebet, mit Bezug auf bie gehaltene Predigt. Auch jede 
Amtshandlung war in der Art, wie er fit vertichtete, 
immer neu. Zu biefem Allen bedutfte er bei der unge 
meinen Kraft feines : Geiftes und bei dem Reichthume 
feiner Ideen Feiner langen Vorbereitung, Theologiſche 
Gelehrſamkeit verwies Sintenis von der Kanzel: Bes 
lehrung und Erbauung feinee Zuhörer war der Zweck, 
den er durch feine populären Vorträge zu erreichen 
ſuchte. Auch dem minder Gebildeten blieb er nicht 
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Leicht unverſtaͤndlich. Beſonders herzlich und ruͤhrend 
ſprach er an Tagen, wo fuͤr die Kirche, Schule, oder 
fuͤr die Armen milde Beitraͤge geſammelt werden ſoll⸗ 
ten. In ſolchen Faͤllen blieb ſeine Aufforderung zur 
Wohlthaͤtigkeit ſelten unbeachtet. 5 
Sehr groß und vielfeitig war feine Thätigkeit als 
Schriftſteller. Im Sommer fand man ihn . gewöhnlich 
fhon um 4 ober 5 Uhr an feinem Schreibtifche, in 
einem in der Adner Vorſtadt gelegenen Garten- 
haufe. Dort blieb er bis Mittags zwölf Uhr, ‘fo 
wenig jener Aufenthalt feinem zum Rheumatismus ge= 
neigten Körper eigentlich zuträglih war. Auch gleich 
nach) Zifche pflegte er eine Stunde dort zu verweilen 
und feine Gartengefchäfte zu beforgen Dann arbeitete 


er wieder, falls er nicht feinen Kindern Unterricht in 


. ber Religion ertheilte, bis gegen Abend an feinem Schreib- 
tiſche. Aus feiner fruchtbaren Feder. floffen gegen funf: 
zig Romane, mehrere Prebigtfammlungen, Erbauungs- 
bücher und Schriften zur religiöfen, moralifchen und 
pädagogifhen Belehrung. Durch feine reiche Phantafie 
amd Menfchenkenntnig gab er dem Gange der Erzäh- 
lung in feinen Romanen viel Leben. Aber weder in 
„Hallo's gluͤcklichem Abend,“ noch im- „„Regentenfpie- 
gel“ ober im „Water Roderich unter feinen Kindern," 
die unter feinen Romanen den meiften Beifall fanden, 
war es ihm um die Löfung einer poetifchen Aufgabe zu 
thun. Die praktifche Tendenz fchien er durch Einmi- 
fhung moralifcher Betrachtungen , hier eben fo wenig 
aus dem Auge zu verlieren, ald in feinen Erbauungs- 
fchriften, durch welche er die in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Sahrhunderts gewonnene Aufklärung über 
Religionslehren und fittliche Lebensverhältniffe unter der 
Maſſe der. fogenannten gebildeten Laien zu verbreiten 
ſtrebte. Manche beherzigenöwerthe Ideen enthält. feine 
für : Prediger beftimmte Agende, die im I. 1808 .er- 
fchien. Bon hoher Idealitaͤt laſſen ſich in feinen Schrif- 
ten nur wenig Spuren nachweifen. 7 gehörte zu de⸗ 
| 
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nen, die eine Moral, Religion und Gluͤckſeligkeit für 
ven Hausgebrauch lehren. : Aber eben ſein Verweilen 
auf der Linie des ſchlichten Menfchenverftgndes erwarb 
- ihm, bei dem Anfteid von Schwärmerei, mit welchem 

er feine Gemälde aus dem. wirklichen Leben auf- einen 
ee Zuftand der Dinge überzutragen wußte, 
viele Lefer, die feiner ftar hervortretenden, nicht unin⸗ 
tereffanten Individualität manche Sonderbarkeit . det 
. Sprache und Vorftellungsweife verziehen. Selbſt fein 
mitugter etwas ſchwuͤlſtiger Styl gereidhte ihm bei dem 
groͤßern heile des Publikums nicht zum Vorwurf, 
. Für die Anregung zum vernünftigen Denken : über Die 
wichtigften Angelegenheiten des Menſchen leiftete er nicht 
wenig durch jeine religiös - moralifchen Unterhaltungs: 
fhriften, ‚die er unter den Titeln: „Menfchenfreuden; 
Elpizon oder Über die Fortdauer nad) .dem Tode; Stun: 
den für die Ewigkeit gelebt; Piftevon oder über das 
Dafeyn Gottes; Oswald oder mein legter Glaube’ er: 
fcheinen lief. Er hat durch dieſe Schriften der Reli- 
gion offenbar mehr genugt, ald er ihr durch fein be 
ſcheidenes Ringen nad) Begreiflichkeit. des Unbegreiflic 
den ſchaden mochte. Ein Lieblingsgegenſtand, den Sin- 
tenis in mehren feiner Schriften, doch am ausführlich 
ften im Elpizon behandelte, ift die Fortdauer nad) dem 
Zode. „Jedem, der nur im geringflen daran zweifelt, 
fohrieb ©. 3. Weiße, der bekannte Verfaffer des Kin: 
derfreundes“, empfehle ich dieß Buch, Auch ich ger 
hörte in jene Glaffe. Mich aber haben Sintenis Werke, 
befonders fein Elpizon belehrt und beruhigt, ſo daß mir 
der Tod eine angenehme Erſcheinung feyn ſoll. Ein 
ähnliches Geftändniß theilte der Graf Friedrich Leo: 
pold zu Stolberg vor mehrern Jahren in einem oͤf⸗ 
fentlihen Blatte mit: Für Sintenis felbft waren die 
von ihm aufgeftelten Gründe und bie daraus gefolger: 
ten Beweiſe für die Fortdauer nach dem Tode jo über: 
zeugenb geworden, daß er mit dem feften Glauben an 
Unſterblichkeit in eine beffere Welt hinüberfchlummerte, 
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Aus der Richtung, die fein Geiſt durch Ideen die⸗ 
fer, Art nahm, und durch die anhaltende Beſchaͤftigung 
mit denfelben wird es erflärlih, daß er im gefelligen 
Umgange, den er nicht fonderlich liebte, öfters zerftreut 
> war, Mehr liebte er die Natur, wie dieß aus feinen 
„Menſchenfreuden“ und mehrern andern feiner Schrif: 
. sen ‚unverkennbar hervorgeht. In frühern Jahren traf 
er oft noch vor Sonnenaufgange die Wanderung nad) 
feinem Garten an und feierte den Morgen auf freiem 
Felde an Orten, wo fi ihm ein einigermaßen erhabe: 
ner Standpunct darbot. Auch die Gewitter , ihren 
Zug, ihre Nähe und Ferne zu beobachten, hatte. für 
ihn einen. befondern Reiz, und felbft bei heftigen Ger 
wittern blieb er oft fo lange im Freien, bis ihn ber 
Bogen zwang, ein Obdach zu fuchen. 

: du den. liebenswürdigen Zügen feines Charakters 
als Menfch gehörte , außer der bereits erwähnten Mild⸗ 
- thätigkeit, die innige Liebe, mit der er an feiner Gattin 
und an feinen Kindern hing. Für die Erziehung ‘der 
Letztern zu forgen, und die Ruhe, das Gluͤck feiner 
Familie nah Kräften zu befördern, duͤnkte ihm Fein 
Opfer zu ſchwer. Auch in dieſer Hinficht konnte er 
als nachahmungswerthes Muſter gelten. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Sin⸗ 
tenis nachfolgende Schriften geliefert: 
1) Mein Gontingent zur —— aus der Dorfſchule eines Hu 
moriſten. Frankfurt u. Leipzig 1775. 
2) Veit Roſenſtock, auch genannt — Moſenſtrauch, Roſen⸗ 
* er uf. w. Gbend. 1776. 3 Theile 8. 2te Auflage 1780. 
ve. Wahlmann, oder durch die Eine ward er böfe und. dur bie Ans 
dere wieder gut, Schriebs G. F. —* * — allen ſeinen jungen 
Menſchenbruͤbern, welche au G. %. S S. 3. 6. dr S. 6. F. 

oder keins von allen dieſen heißen, Gbcnd, — 2 Theile. 8. 
Menſchenfceuden; aus meinem Garten vor 3, Frankfurt 1778, 8. 
5) Noch eine Hand vol Menfchenfreuden, hinten dran meine Prediger - 

den, als der 2te Theil * Menſchenfreuden. Wittenberg 1778. 

Auflage. .. 1780, 8 

) Das B ub für amiien ein Pendant zu den Menſchenfreuden. 


Wittenberg u. Zerbft 
— 9— ne im einen. Berlin u. Leipjig 1779 — 1780, 3 


Theile. 8 


y 


4 
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m Bam im Augenblicke der Beranlaffung; ein Impromiptü, Leip⸗ 
— 19. - 
9) Die Begebenheiten der Reinfeldſchen Familie; ein Buch zur Be⸗ 
förderung der Tugend, Ebend. 1779 — 1781. 8. i 


- 10), Mar Wind und Genforten; am Gnde werden fie vielleicht noch 


alle klug; ein Beitrag zur Gefhichte der Narren. After Theil. Ebend. 
1780. 8. : Ä 


11) Privatandachten unter freiem Himmel, für die, welde reines Her⸗ 


. gend find - Wittenberg u. Zerbſt 1780. 8. 


12) Werner’8 moralifhe Unterhaltungen mit Wilhelm und Bags 
ner. Ebend. 1781: 8, 


13) Dad Buch für Traurige. Wittenbetg 1781 — 8% 2 Theile. 8. 
es gr die wahren Armen in der Stabt Zerbſt; eine Predigt. Zerbfl 


„115) Ueber dab naheit, weides bie offentliche Wettelei anrichtet. Ebd. 


16) Hallo's gluͤckticher Abend. Leipzig 1783. 2 Theile. 8. 2te Kubs 
abe. Gbend, 1785. 8. 
17) Vater Moderich unter feinen Kindern; ein Volkobuch. Wittenberg 
und Zerbft 1783. 8; 8te Auflage. Ebend. 1810. 8. Ate, Ebb. 1817. 8. 


” , 48) Deitte und letzte Predigt über die Werforgung der Armen in der 
J 


Stadt Zerbſt. Ebend. 1784. B. 

19) Predigten, Leipꝛig 1785. 2 Theile. 8, 

20) Theodor; ober über die Bildung der Fürftenfühne zu Fürften; 
von AR. Wertia 1785. 2 Sheile. Br 6 — 

21) Theodor's gluͤcklicher Morgen; von dem Verfaſſer von Hallo’ 
glüdlihem Abend. Gbend. 1789. 8. 3te Ausgabe. ' Hannover. 1801. 8. 

22) Elias Klaprofe, Grmagifter; eine Geſchichte, in welder beizu 

viel heilfame Wahrheit gefagt wird. Ebend. 1785 8, 

23) Predigt bei Ginführung der allgemeinen Beichte in Zerbſtz nebfl 

drei hernach gehaltenen öffentlihen Vorbereitungsreden. Leipzig 1787. 8, 


24) Zratimor, oder das goldene Land; aus dem Gnglifchen, Ebend. 
1787. 2 Theile, 8. 


25) Authentifche und actenmäfige Darftelung ganz ſonderbarer und 


origineller Rechtshaͤndel, welche der. Gonfiftorialraty Sintenis in Zerbſt 


vor dem dortigen Gonfiftorium im X. 1789 gehabt hat und no hat, 
don ihm felbft geſchrieben. Ebend. 1789. 8. 

26) Flemmingeé Geſchichte; ein Denkmal bed Glaubend an Gott 
und Unfterblichkeit. Gbend. 1789.— 1792, 3 Theile. 8, 2te Ausgabe. 
Gbend. 1808, 8, : 

27) Predigt wider das Rebelliren der Unterthanen gegen ihre Dbrig- 
Eeit, über Math. 22, 15 — 22. Berbft 1790. 8. 

28) Stunden für die Ewigkeit gelebt; vom Berfaffer von Hallo's 
gluͤcklichem Abend. Berlin 1791. 2 Theile. 8. 

29) Ueber die zweckmaͤßigſten Mittel wider den überhanbnehrhenden 
Selbſtmord. Leipzig 1792. 8. 

30) Neue Predigten. Gbend. 1793, 2 Theile, gr. 8. 

. 31) Beiträge zur Berwandlung der Sittenlehre des Urchriſtenthums 
in eine Sittenlehre für unfer Zeitalter. Zerbſt 1794. 8, 
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32) Briefe über die wichtigſten Gegenflände der Menſchheit ie 
ben von M, und herausgegeben um S. Er Ra, ki 
2 Zheile. 8. 

33) Nikolaus Grimm, mit dem Beinamen Kutobidactod , ‚anf in in 
Grimmöthal, wo die Sonderlinge zu Haufe find. iſter Theil. — 
Neue Auflage, Berbft 1797. 2 heile. 8. 

34) Stunden der Wahrheit und Zugend oder einer glücklichen 6% 
“gelebt. Baireuth 1795. 2 Theile. 8. Mit Kupfern. 

35) Beiträge zur Verwandlung der a des Urchriſtenthums in eine 
erg für unſer Zeitalter, Zerbft 179 
. ) Elpizon, ober über meine nn im Tode, wu 176, 

2 2 8. 3te Ausgabe. Gbend. 1810 — 15. 6 Bde. 8 

37) Dialogen des rag Ghrentsaut mit ben —— feines 
Dorfs, Berlin 1796, 8. 

38) Robert und Glife, ober die Freuden der. hoͤhern Liebe. Leipzig 
17%. 2 Zheile, 8. Dit Kupfer, — 

39) Neue Menſchenfreuden vom Verfaſſer der alten End von Kallo's 
gluͤckiichem Abend, Ebend. 1797. 2 heile. 8. 

40) Hallo der Zweite. Ebend. 1797. 2 Theile. 8, J 
Ei an die wahre Verehrung Gottes ; sine Predigt. Berbft 


42) Predigtbuch auf's ganze Jahr. After Band. Leipzig 1798. gr. 8. 

* 43) Gheiftlicher Neligionsunterricht für die Jugend, Ebend. 1798, 8. 

44) Anhang zum erften Bande des Glpizon; für ſaͤmmtliche Lefer der. 
Schriften diefed Verfaſſers beſtimmt. Danzig 1798, 8. 

45) "Zweite Poſtille. Zerbſt 1798 — 1800, 4 Theile. 8, 

46) Gottfried Denkers letzte Reviſion ded Kirchenglaubens. Cbend. 
1799. Neue Ausgabe. Ebend. 1805. 8. 

47) Piftevon, oder über das Daſeyn Gottes; ein Seitenſtück zum 
Glpizon. After Theil, Leipzig 1800. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1807, 8. 
Zte. ent. 1811. 8, 

48) Syllegon, oder der Sammler edler Gharakterzüge, großer Hand⸗ 
ungen u. f. w. Gin Bildungs: und Uebungsbuch für. Kopf und Herz. 
ifter Theil. Ebend. 1801, 8, 

49) Sonntagsbuchz; zur Beförderung wahrer . zu Haufe. 
Ebend. 1801 — 1803. 3 Theile, gr. 8. . 

50) Gommunionbud. Zerbſt 1801. gr. 8, j 

51) Ueber die Taufe, eine freimüthige Unterſuchung. Leipzig 1802. 8 

52) Theologifhe Briefe. After Theil. Ebend. 1803. 8, 

53) Geſchichte des Armenwefend zu Zerbſt. Gbend. 1803. 8. 

A a Der Rah im Umkreiſe feines Pflichten. Ebend. 1803 — 1807. 

55) a. Bud fuͤr's Gerz auf's ganze Zah. 1fter Theil, head, 

806. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1809. 4 Bde, 8, 

56)' —— Critik * Imanuels, = "Bude für Ghriften * 
Juden. Zerbſt 1807. gr. 8. 

57) Zoten zum Gipizon, oder über das Dafeyn Gotted. Leipzig 


_ - 
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5.8) Predigt zum Regierungsfubilium Herzogs Fram j Anhalt, am 


- 28 October 1808 in der Trinitatiskirche zu Zerbſt gehalten. Zerbſt 


1808. 9.8. 
59) Agende, oder Anleitung, wie bie Prebiger ihren Firchlichen Amts⸗ 
handiungen eine würdige Form geben mögen. Leipzig 1808. 8. 
60) Cipizon an feine Freunde vor und nach der wichtigſten Epoche 
42 Fe Gbend, AN 8, ’ wie 
. «) Beitfhrift für den Proteftantismus. Iſtes Heft, Gbend. 1809. 
or. 8. (in Verbindung mit mehrern Gelehrten.) 
62) Stunden des einfamen Nachdenkens im Schooße der fhönen Na: 
tur.  Gbend. 1810. 2 Theile. 8, Kö 
63) Predigten über: die Torte, welche ſtatt der gewöhnlichen Cvange⸗ 
lien für das 3. 1811 in den Königl. Saͤchſ. Landen verordnet worden 
find. After Theil, Heft 13, 2er Teil, Heft 1. Gbend, 1811. 8, 
6 Dowald der Greid, ober mein Iehter Glaube. Iſter Theil, Ebd. 
1813, 8, 2ie Ausgabe. Ebend. 1815. 3te. Ebend. 1818, 8. - . 
65) Menfhenwürde; in Selbfigefpräden. _ Ghend. 1817. 8. 


' Bildniffe von Sintenis befinden fih vor Beyer’s allgem, Pre 
dig azin. Bd. VIII, und vor G. F. Sintenid Leben von-F. W. 
d. Schuͤtr. Zerbſt 1820, - 
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Carl Gottlob Sonntag. 


mar den 21. Auguft 1785 zu Radeberg bei Dres- 
ben geboren und der Sohn’ eines dortigen Bandfabri- _ 
- Tanten. Den erften Unterricht‘ verdantte Sonntag ber 
Schule feiner Vaterſtadt. Im J. 1778 bezog er Schul⸗ 
pforte, wo er fi) durch Fleiß und fittliches Betragen 
die Achtung feiner Lehrer erwarb. An den fechsjähris 
gen Aufenthalt in jener Anftalt erinnerte er ſich noch in 
ſpaͤtern Jahren nie ohne Rührung und Dankbarkeit. 
Seit dem 3. 1784 ftudirte er zu Leipzig Theologie. 
Seine vorzüglichften Lehrer waren dort Ernefti, Mos’ 
rus, Platner, Rofenmüller und Bed. Daß er 

dad Studium der claffiichen Sprachen mit Eifer ber 
trieben haben mußte, bewies die Schrift, welche ec 
fhon im 3. 1785 unter dem Zitel: „Historia po&seos . 
graecae brevioris ab Anacreonte — ad — 
leagrum” herausgab. 

Nach zweijaͤhrigem Aufenthalte übermahni er eine 
Haußlehrerftelle bei den Söhnen des Profeffor Rofen: 
müller. _ Empfohlen duch Morus und Herder, 
dem er durch die Herausgabe von Joh. Valent. Ans 
dre&’s Dichfungen vortheilhaft bekannt geworben war; 
erhielt Sonntag, nachdem er ſich in Leipzig ‚die Magi— 
flerwürde erworben hatte, 1787 einen Ruf ald Rector 
. an die Domfchule zu Riga. Dies Amt vertaufchte er 

im folgenden Jahre mit dem Rectorat des Lyceums 
"und dem Diafonat an ber Jakobikirche der genannten . 
Stadt. Im J. 1791 wurde er Oberpaftor und 1799 
Aſſeſſor des Liefländifchen Confiftoriums Die letztge— 
nannte Auszeichnung hatte er dem Grafen Mellin zu, 
danken. Im J. 1805 ward er Gehülfe des Liefländi- 
fchen Genteralfuperintendenten Dantwart, und als 
diefer noch in demfelben. Jahre farb, Generaifuperinten, | 
dent und Präfes des Oberconfifteriums. 

Die genannten Stellen verwaltete er mit. feltener 
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Berufötrene. Seine Verdienſte blieben indeß nicht ohne 
Öffentliche Anerkennung. Er wurde Ehrenmitglied meh- 
rerer gelehrten Gefelfchaften und ‚Ritter deö St. An- 
nenordens zweiter Claſſe. Auch erhielt er dad Ehren: 
kreuz, welches ohne Unterfchied der Gonfeffion allen 
Geiſtlichen des ruſſiſchen Reichs, die bei der franzöfi- 
ſchen Invafion im 3. 1812 durch Lehren und Ermah- 
mungen an dad Bolt dem Staate genügt hatten, er: 
theilt ward. 

Da feine im I. 1789 mit einer Tochter des Ris 
ga’ihen Rathsherrn Grave gefchloffene Ehe Einderlos 
blieb, vertrat er Vaterſtelle an einer Pflegetochter und 
einem Sohne feines Ecyul = und Univerfitätöfreundes, 
bes im 3. 1805 verftorbenen Paſtors Freitag Bis - 
Eurz vor feinem Tode hatte er einer faſt ununterbrodhe- 
nen Geſundheit genoſſen. Aber die Folgen einer fich 
ungewöhnlich ſchnell entwicelnden Bruftwafferfucht ende: 
ten durch einen Nervenfchlagfluß den 17. July 1827 
fein Leben. Durch Reinheit und Adel des Charakters 
hatte er feine feltenen Zalente und gelehrten Kenntniffe 
noch überboten. Daher erregte fein Verluſt allgemeine 
Trauer. Denn Rath und KHülfe hatte auch dev Ge- 
zingfte bei ihm nicht, vergeblich) geſucht, und für ihn 
hatte Sonntag oft fein Anfehn unter den Großen be— 
nußt, bei denen er ungeachtet feiner Geradheit viel galt. 
Noch während feiner legten Krankheit befuchte ihn nicht 
nut ber Generalgouverneur, Marquis Paulucci — ein 
Katholik — zweimal, fondern auch die griechifche Geift- 
lichkeit zu Riga in corpore. 

Große Berdienfte hatte ſich Sonntag im I. 1805 
als Verfaffer und Rebacteur der von Alerander I. be: 
flätigten liturgiſchen Verordnungen im ruffifchen Reiche 
erworben. Auch die Erſcheinung des fehr vorzüglichen 
tiefländifchen Gefangbuches (1810), zu welchem er felbft 
einige Lieder dichtete, war fein Werk, Er führte zuerft 
die Sitte ein, die Jugend zur Gonfirmation durch ei: 
nen gründlichen Religionsunterricht vorzubereiten, den 


er ben Prebigern durch Abfafjung mehrerer im ganzen 
Lande eingeführten Katechismen - erleichterte. Zur Bes 
freiung des Landmanns in den Oftfeeprovinzen von den 
Feſſeln der Leibeigenſchaft hat er durch fein begeiftern- 
des Wort von der Kanzel nicht wenig beigetragen. Ein 
noch unvergänglicheres Denkmal. erbaute er fich, nicht 
nur in den Herzen feiner: Zeitgenoffen, fondern auch der 
Nachwelt, ald er. die oft angefochtenen und gefährdeten 
Rechte der proteftantifchen Geiftlichkeit durch Wort und 
Schrift in Schuß zu nehmen ſuchte. Er that dieß be⸗ 
fonders durch die mehrere Jahre hinter einander her⸗ 
ausgegebenen „Oſtſeeprovinzenblaͤtter“, durch die er auf 
einen beffern Zuftand und Werbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe hinzuwirken bemüht war. Die Stadt Riga _ 
‚ehrte fein Andenken durch ein ihm errichtetes Denkmal. 
Wie fehr auch das Ausland feinen Werth zu fchägen 
wußte, bewiefen die ehrenvollen Anträge, weldye ihm 
von Peteröburg, Dorpat, Königsberg, Danzig, Olden⸗ 
burg, Berlin, Gotha und Coburg gemacht wurden. 
Auch in Dresden mwünfchte man ihn nah Reinhards 
Zode (1812) an deſſen Stelle. Ald er dad Oberpa: 
ſtorat niedergelegt hatte, behielt er ſich das Recht vor, 
. ber Beichtvater feiner Familie zu bleiben, die feit Jah⸗ 
ren bei ihm privatim die heilige Handlung des Abends 
mahls zu feiern gewohnt war. Zu diefem engen Kreife 
gehörte auch, wenn er ſich in Riga befand, fein Freund, 
der früher erwähnte Graf Mellin. 

Ausgezeichnet war Sonntag ald Kanzelrebner, Bei 
einer vollen, deutlichen und fonoren Sprache, waren alle 
feine Borträge auf Veredlung des Herzens und auf das 
praftifche Leben hingerichtet. Er pflegte feine Predig⸗ 
ten woͤrtlich aufzufchreiben umd fie zu feiner etwanigen 
Rechtfertigung aufzubewahren. Beſchaͤftigt fand man 
ihn immer und Alles mußte ihm raſch von der Hand 
gehn. Er ſprach und fehrieb oft zu gleicher Zeit. ‚Auch 
die ſchwierigern Audarbeitungen übernahm er felbft, ftatt 
fie der Oberconſi arg zu überlaflen. Der Eifer, 


mit: dem ex für * wohlthaͤtige Anſtalten in Riga 
forgte, bewies feinen milden Sinn. Schwerlich kann— 
ten ihn die genau, die in feiner natürlichen Heftigkeit 
Mangel an Bildung und an Zartgefuͤhl erblidten. 
Erft in fpätern Jahren gelang es ihm, leidenſchaftliche 
Aeußerungen zu vermeiden, die er unmittelbar nachher 
zu bereuen pflegte. Intereffant iſt fein eigenes Geſtaͤnd⸗ 
niß über diefen Zug feines Charakters. „Fruͤhe Sonne, 

‚früher Schein und frühe Hitze,“ fagt er, „haben an 
mir gereift. Solche Früchte haben felten den Reiz dev 
Lieblichkeit, zu welchem andere gelangen koͤnnen. Mit 


Temperament und, Erziehung, wie bie meinigen, fo früh . 


im's Gefchäftsleben eingetreten und in einer faft ununs 
terbrochenen. Thaͤtigkeit, zuweilen auch durch Sorgen, ja 
ſelbſt durch Gefahren zu mir felbft gekommen, bin ich 
freilich nicht, was ich gern ſeyn moͤchte. Aber laßt 
mir das Selbſtgefuͤhl, daß die Nähe mich anders. giebt, 
- als manchmal die Jelne mich zeigen mag. Wie ich zu⸗ 
weilen auch that und ſprach, gemeint habe ich es nie 
"anders, ald veblich und herzlich mit den Perſonen, wie 
mit den‘ Sachen.“ 

Nur durch die genaue Eintheilung ſeiner Zeit wird 
es begreiflich, daß Sonntag, der Geſelligkeit liebte, viel 
naher gieng und öfters Eleine Reifen unternahm, ohne 
Vernachlaͤſſigung feiner zahlreichen. Amtögefchäfte, fich 

auch. als. Schriftiteller ſehr thaͤtig zeigen Eonnte. Mit 
einer unermübeten Beharrlihkeit und: eifernen Geduld 
hatte er mehrere Jahre lang die aus Kellern und auf 

- Böden zufammengefuchten Acten des Altern Eonfiftorial« 
archivs durchbläftert, geordnet und regiſtrirt. Unter dies 
fen Papieren befand fi) auch das alte Archiv der lief: 
‚ Iandifchen Gouvernementötegierung, in welchem er man: 
che hoͤchſt wichtige Urkunde entdeckte. 

Außer mehrern Beiträgen zu Journalen * — 
tag nachfolgende Schriften geliefert: 
1) Historia po&seos gräetae brevioris ab Anacreonte * * 

eagrum ex enthologie graeca adumbrata. Lips. 1 785. 
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2) In proemium chäracteram Theophrästi. ‘ Lips. 1787.14; 
3) Ueber die Vortheile der beutfchen ſchönen Literatur für die Bildun. 

der Jugend. Riga 1788. 4, K. u kn 
4) Zwei Schulreden. Gbend, 1789, 4. 


5) An den Hrn. Gensrallieutenant Beckleſcheff bei feinem Abgange 
von der Rigaiſchen Stattbalterfchaft, im Namen der feiner Guratel une 
tergeorbneten Schulen, Gbend. 1789, 4. 


8 — die Bildung junger Leute zum muͤndlichen Vortrage. Cbend. 
1789. 8. 

7) Tod und Auferſtehung Jeſu, lehrreich für dad Hoffen der Men— 
ſchen; eine Predigt. Gbend. 1789, 8 4 So * 

8) Einige Predigten. Ebend. 1789. 8, —W 

9) * Unterhaltung aus der alten Literatur. Ebend. 1790. & 
2 Hefte, i 

10) Ueber Spiel, Tanz und Theater, in Beziehung auf die erw * 
ner⸗ Ye. fier Abfepnitt.." Gbend, 1790. 4. a * 

11) Sheophraftus Sittengemälde; aus dem Griechiſchen, mit Erldute⸗ 
zungen aus ber Pſychologie und Naturgeſchichte. Ebend. 1790. 8. 

12) Das Ruſſiſche Reich, oder Merkwürdigkeiten aus der Gefcichte, 
Geographie und Naturkunde aller der Länder, die isgt zur Ruffiſchen 
Monarchie gehören. Ebend. 1791—92, 2 Bde. 8. 


13) Predigt über den. Ginfluß unſerer haͤuslichen und buͤrgerli 
auf die öffentlihe Neligionsubung. Ebend. 1791. 8, — es 


14) Zur Unterhaltung für Freunde der alten Literatur, - Ebend. -1791, 
2 Heſfte. 8. ; 

15) Die Gefhichte der Belagerung von Riga unter Alerei Wichai 
witf. hend. 1791. 4 * — 

166) Einige Skizzen zu Sittengemaͤlden; aus dem Grie T 

phraftus. Ghend. 1792. 4 j — 

17) Diss, de Jesu Siracide, Ecclesiastieo non libro, sed libri far- 

- ragine. Ibid. 1792. 4. : | 3 
18) Predigt über das Baterunfer, in der Grbauungsfiunde für bi 

Dienftboten in Riga gehalten; nebft einer Nachricht ——— 

Ginrichtung in der Kronskirche. Ebend. 1793, gr. 8. 

19) Ueber Menſchenleben, Chriſtenthum und Umgang; eine Camm- 
Yung Predigten auf's ganze Jahr für gebildete Leſer. Gbend. 1794 bis 
1802. 2 Theile, gr. 8. 

J a —— zum Gemeingeiſte. Eine Predigt, Gbendaſelbft 
21) Neues Lehrbuch zum Unterrichte der Conſirmanden. Ebd. 1796. 8. 
22) Kurze, allgemein faßliche Unterweiſung im Chriſtent 

Genftemanken Ebend, u 8. — 
23) Gin Wort zu feiner Zeit, für verftändige Mütter und. Toͤchter, 

in Briefen einee Mutter, Freiberg 1798, 8, ‘ 

24) Die Keiftlihe Sittenlehre in Bibelſpruͤchen und Liedesverfeg für . 
Gonfirmanden. Riga 1800. 8. _. ‘ ei 

25) Das Nothwendigfte und Faßlichſte aus der chriſtlichen Glaubens: 
Ichre für Gonfirmonden, Gbend, 1801. 8, * 
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%) Zormulare, Reden und Anſichten bei Kmtöhandiungen, Ebend. 


- 18021807. 3 Bbehn. ?te Audgabe, Gbend. 1818. 2 Bde. 8. 

27) Grundlage ded Gonfirmanden »Unterrichtd, Ebend. 1804. 8. 

28) Mede bei der Beerdigung Dantwartd. Gbend. 1805, 8. 

29) Geſchichte und Geſichtspunct der allgemeinen liturgi Pi 
nung für die Lutheraner im Kuffifcen Reid. Ghent, 28 os 
; = m“ Hauptſtuͤcke der chriſtlichen Lehre in Bibelſpruͤchen. Ebent, 

31) Entwurf zu. einem Landeskatechismus für einen breift 
des Religionsunterrihte, Ebend. 1810. 8. 2ie Ausgabe —X 8 

32) Rigaiſche Stadtblätter für die I. 1810 u. 1811. Riga. 8. 

33) Jahrzahlen aus der Gefichte von Niga. Ebend. 1810: 8. 

: 3) ——— nn —— —* Superintendenten von Kur⸗ 

and un g en. «FE ei i 23 2 

feiner Amtsführung. "Ebend. (1810.) 4. SEE ET 
35) Riga's Umgebungen, Düna : Strom und bilä i i : 
rg Fb — — 

36) Bon Gott, feinen Werten und feinem Wi ins 

ven > Gbend. 18i1. 16. ; a u nr 

37) Xuffäge und Nachrichten für proteſtantiſche Prediger i 
ſchen Reiche. iften Bandes iſte Hälfte. 5* er Fa — 

38) Kleine Chronik der Muſſe in Riga, von deren E i 
zus 2bjährigen Stiftungsfeier, den 7, Januar 1812, —A * 

m, — aus der Geſchichte Riga's von 1200 — 1816. Ebd. 

40) Eittlihe Anfichten der Welt und des Lebens für das weibti 

Geſchlecht; in Vorleſungen. Ebend. 1618 - 20. — 8. — 

41) der Freilaſſung der Lieflaͤndi Ba 
se, — —* a fländifhen Bauern, ben 6. Tanuar 

- Sonntag’sd Bildniß hat Sen ff (1318) geftschen. Außerdem find 
zwei Steindrüde und eine ſehr ähnliche Wüfte von ibm —— gi 
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Johann Joachim Spalding anche 


war den 1. November 1714 zu Triebſees in Schwe: 
difch- Pommern geboren, wo fein ‚Vater, damals Re 
etor, fpäterhin Pfarrer wurde. Ihm und feinem Nadhe 
folger in dem Rectorat verdankte Spalbing den erften 
Unterricht und befonders eine genaue Kenntniß der latei— 
niſchen, griechifchen und hebräifchen Sprache. In feis 
nem funfzehnten Jahre bezog er die Schule. zu Stral- 
fund, und 1731 - die Wniverfität Roſtock. Sein aus 
eigner Neigung gewähltes Studium war und blieb dort 
Theologie. Weder auf die Erweiterung feiner Sprach—⸗ 
Eenntniffe, noch auf die höhere Ausbildung feines Geis 
fles überhaupt ſcheinen die Profefforen jener Univerfität 
einen bedeutenden Einfluß gehabt zu ‚haben. Wichtiger 
wurde für ihn der Aufenthalt zu Greifswalde, wo er 
feit dem 3. 1734 eine Haüslehterftelle übernommen | 
hatte und zugleich feine afademifchen. Studien fortfegte, 
Der Umgang mit dem Profeffior Schwarz eröffnete: 
ihm die zahlreiche VBücherfammlung jenes Gelehrten. 
Eine freiere Anſicht über. theologiſche Gegenftände ge— 
wann er durch die Bekanntſchaft des Magifters Ahl: 
wardt, welcher die damals viel geltende, firenge Ortho: 
‘ dorie mit feiner religiöfen Denkart nicht vereinigen konn⸗ 
te. Ueber die vorgeblichen Angriffe des. Apoftaten Ju: 
lian auf das Chriftenthum, hielt Spalding im J. 1785 
eine Öffentliche Disputation, und trat darin zugleich al 
BVertheidiger der damals nod) Häufig angefochtenen Wol⸗ 
fiſchen Philöfophie auf. 
’ Um diefe Zeit kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, 
und übte fich fleißig im Predigen. Seine Mußeftunden 
benußte er zu einer metaphufifchen Abhandlung, bie, er 
in Form. einer Differtation druden ließ und 1736. zu 
Roſtock vertheidigte. Auch einige andere kleinere Auf: 
ſaͤtze fallen in diefe Zeit. ine Hofmeifterftelle bei eis 
nem Adelichen auf dem Lande, die er feit 1737 beklei⸗ 


dete, verfchaffte ihm eine. genaue Bekanntfchaft mit der 
Bibliothek eines ‚benachbarten. Prediger. Als er darin 
die „unfhuldigen Nachrichten oder Sammlungen von al- 
ten und neuen theologiſchen Sachen‘ fand, weckte dieß 
zuerft feine fpäterhin immer: mehr wachſende Neigung 
zur Bücperfunde und Sournallecküre, ; 

In den $. 1740 — 1742 war er feinem Bater 
“in feinen Amtsverrichtungen behülflid. "Eins der eriten 
Werke, die er in der englifchen Sprache, mit der er 
fi) damals befchäftigte, lad, war Shaftsbury, defr. 
fen Sittenlehre er (1745) überfegte. Als Hofmeiſter 
eines Herrn von Wolfradt ging er, um deſſen Stu: 
dien zu leiten, in dem genannten Jahr nad) Halle. Auf‘ 
"der Reife dahin lernte er in. Berlin den Schwediſchen 
Gefandten v. Rudenfkiold Eennen, ‚der ihn zu feinem 
Secretär ernannte, . Noch im 3. 1745. traf er in jener 
Refidenz ein, wo er manche fchon früher angefnüpfte 
Bekanntfchaften erneuerte, unter andern die mit. dem 
Hofpredigr U. F. W. Sad. Durch Gleim, der 
fi) damald in Berlin aufhielt,- lernte er auch Kleift 
kennen. Der Aufenthalt in Berlin war für Spalbing 
um fo angenehmer, da fein Poften ihm Muße zu liter 
rarifchen Arbeiten gönnte, Er lieferte mehrere Weber: 
fegungen aus dem Englifchen und Franzoͤſiſchen. Die 
Ausſi ichten zu einer Anſtellung, welche ſich ihm damals 
ſowohl in den preußiſchen Staaten, als in Schweden, 
eroͤffneten, hatten wenig Lockendes für ihn. Sein Wunſch 
"war eine Predigerftelle, die er in feinem. Waterlande, 
wohin er zu Anfange des 3. 1747 zurüdgefehrt war, 
zu erhalten hoffte. Zwei Jahre lang lebte er bei ſei— 
nem Eränklicy gewordenen Vater. In diefe Zeit (1748) 
fallen feine „Gedanken über die Beflimmung des Men- 
ſchen,“ durdy deren Herausgabe er ein feinen Deiner 
Freunden gegebenes Verſprechen erfuͤllte. 

Als er im J. 1749 einen Ruf als Paſtor zu 
Laſſahn in Schwedifh = Pommern erhalten hatte, ver⸗ 
mäpite er ſich mit einer t Aochter des an der ae 


kirche zu Stralfund angeftellten. Predigers Gebhardi. 
Ungern trennte er. fich von feiner Gemeine, die ihm 
mehrere Beweiſe ihrer Liebe und Achtung gegeben hatte, 
um im J. :1757 einem Rufe als erfter Prediger nach 
Barth, einer ebenfalls in Schwedifch- Pommern gelege- 
nen Stadt, zu folgen. Während des damals zwifchen 
Schweden und Preußen auögebrochenen Krieges fchrieb 
er, nicht ohne mannigfache Unterbrechungen, feine „Ge: 
danken über den Werth. der Gefühle im Chriftenthum.” 
Im J. 1762” hatte er den Verluſt feiner inniggeliebten 
Gattin zu betrauern. Die duͤſtere Stimmung, der er 
fi) hingab, verfcheuchte wenigftens zum Theil ein Be- 
ſuch Lavaters, der mit feinen Freunden H. Fuͤßly 
und Felir Heb im 3. 1768 in Barth eintraf und 
ſich einige Monate dort aufhielt. 

Noch eh’ er im 3. 1764 dem ‚Rufe ald Ober- 


conſiſtorialrath, Probft und erfter Prediger an der Ni- _ 


colaikirche in Berlin gefolgt war, hatte ſich Spalding, 
befonder8 um der Erziehung feiner noch Eleinerg Kin- 
der willen, mit Maria Dorothea v. Sodenftern, 
der Tochter eines Nittmeifters , verheirathet. Seine . 
Gattin ‚verband koͤrperliche Vorzüge. mit einer feltenen 
Geiftesbildung. Aber das Gluͤck, zu dem diefe Ehe 
‚ berechtigte, wurde nur zu bald. durch Spaldings Kränf- 
lichkeit und Hypochondrie geftört. Im 3. 1765 erhielt 
er den. Auftrag, in Verbindung mit dem Oberconfifto: 
tialpräfidenten v. Keffenbrind und. dem Kriegsrathe 
Dietrich, den Zuſtand der preußifchen Gymnafien zu 
unterſuchen und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung derfelben 
zu thun. Die vorzüglichften Refültate diefer Unterfu- 
hung. waren: die Bereinigung der Gymnafien zu Ber: 
- Kin. und Coͤln, die richtigere Bertheilung der Glaffen 
nad) den Gegenftänden des Unterrichts und die Beru: 
- fung Buͤſching's, welchem 1766 mit dem Zitel eines 
Oberconſiſtorialraths die Direction der Schulen‘:überge- 
ben ‚ward, ° Ald bei einer. in dem genannten Jahre ge— 
haltenen Berathung des —— auch "die 

r) BG, "8 


466 
—— Eintichtung der Collegien auf Univerſitaͤ⸗ 
ten zur Sprache kam, that Spalding den Vorſchlag 
zu zwei beſondern Vorleſungen uͤber die theologiſche 
Encyclopaͤdie und uͤber die Wahrheit der Religion. Die 
erſte dieſer Vorleſungen übernahm Semler in Halle, 


die zweite Noͤfſelt, der dadurch veranlaßt ward, ſein 


ſchaͤtzbares Werk: , Von der Wahrheit der chriſtlichen 
Religion“ zu ſchreiben, und bald darauf einen Auszug 
deſſelben zum Gebrauch bei ſeinen akademiſchen Vorle⸗ 
ſungen zu veranſtalten. 
Einen neuen Reiz erhielt Spaldings Leben in Ber⸗ 
lin, ald Zeller im J. 1767 ald Oberconfiftorialrath 
und Probft nach Coͤln berufen ward, Mit diefem, nicht 
nur durch feine Gelehtfamkeit, fondern auch durch feinen 
Charakter höchft ausgezeichneten Theologen lebte Spal= 
ding fortwährend in -freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen. Als 
im J. 1769 auf Befehl des Königs über die Ehefchei- 
dungsfache des damaligen Prinzen von Preußen von 
feiner erften Gemahlin, mit Zuziehung zweier geheimen 
Obertribunalräthe und zweier geiftlichen. Oberconfiftorials 
räthe, ein Urtheil gefällt werben follte, fiel unter dem 
letztern die Wahl auf. Sad und Spalding Mit 
und Sulzer unternahm er im J. 1770 eine 
Keife nach Magdeburg, um den Zufland des Pädago- 
giums zu Klofterbergen zu unterfuchen. In Magdeburg 
lernte er :Ierufalem, Ebert und Semler ten, 
‚ nen, bie fi) dort aus Braunſchweig und Halle einge⸗ 
funden hatten. Auch hatte er die Freude, noch in dem— 
felben Jahre feine Tochter mit dem jüngern Sad, der 
damals noch Prediger in Magdeburg war, vermählt zu 
fehen. Ad Spalding, bei feiner leidenden Gefundheit, 
auf fein Anfuchen von einem Theil feiner Eee 
Amtögefchäfte befreit worben war, benutzte er bie da⸗ 
dur) ihm gewordene Muße zur Ausarbeitung feiner 
Schrift: „über die Nugbarkeit des Predigtamts,“ wel- 
de er 1772 druden ließ, Schon einige Jahre früher 
war im Oberconfiflorium der Plan zur Einführung ei- 
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ne allgenieinen Gefangbuches entworfen worden, für 
welches Spalding und Zeller durch Auswahl. und 
Veränderung der Lieder thätig feyn follten. Die Aus: 
führung . diefes Plans wurde indeß durch none 
Umftände verhindert, j 


Im 3. 1774 verlor Spalding feine zweite Gat- 
tin, und verheicathete ſich im folgenden. Jahre zum 
deittenmale mit Marie Charlotte Lieberkühn, 
deren zartliher und unermüdeter Pflege er in höherem 
Alter feine faft ununterbrochene Gefundheit und Heiter⸗ 
keit verdankte. Gerührt pflegte er fie oft feinen Schuß: 
engel zu nennen. Seine glüdlichen Verhaͤltniſſe erhiel: 
ten einen neuen Zuwachs, als fein Schwiegerfohn.. F. 
©. G. Sad von Magdeburg 1777 als Hofprediger 
nah Berlin berufen ward. Im dem fchon laͤngſt ges 
faßten Entfchluffe, feine Stelle ald Probſt und die das 
mit verbundenen Aemter und Gefchäfte nieberzulegen, 


wurde Spalding beftärkt, als zwei Jahre nach dem 


Tode König Friedrich IL (1788) das bekannte preußi— 
ſche Religiondedict erſchien. Zunehmende Schwäche, haͤu⸗ 
fige Anfaͤlle von Schwindel und die merkliche Wege 
des Gedächtniffes erſchwerten ihm feine Arbeiten, beſon⸗ 
ders das Predigen. Schon ‘einige Zeit vorher hatte: er 
nur einen Sonntag um den andern die Kanzel betreten; 
Seinen „vertrauten Briefen, die Religion. betreffend,’ 
die er bereitö 1784 herauögegeben hatte, ließ er 1797 
feine, dem Inhalte nach, jenem, Werke verwandte 
. Schrift: „die Religion ; eine Angelegenheit des Men: 

nachfolgen. In dem genannten Jahre empfing 
er von der Univerfität zu Halle die theologiſche Doctor: 
würde. Seit dem J. 1798 erfreute er fih nur einer 
abmwechfelnden Gefundheit. Seine Kräfte. waren erfchöpft, 
und fanft entjchlummerte er den :26. May 1804 im 
neunzigften Zahre feines Lebens. Prunklos, boy. nicht 
ohne. Würde war Spalbing’s. Beerdigung, Nur. feine 
Söhne; feine Tochter, het Enkelinnen 


a 


folgten, begleitet von wenigen Freunden, in ftiller Weh⸗ 
muth dem Sarge des geliebten Zodten. ar 
Schon durd feinen anfehnlihen Wuchs und durch 
die aufrechte Haltung, die ihm bis in fein hohes Alter 
blieb, hatte Spalding in feinem Aeußeren etwas Impo— 
fantes, das. befonderö, wenn er als Kanzeltedner auf- 
- trat, günftig wirkte In dem milden Ernſt, mit. dem 
er feine Vorträge hielt, fand man Feine Spur jener.- 
gezierten geiftlichen Würde, über deren Nachtheil er in 
feinem Werke „von der Nugbarkeit des Predigtamts 
fi) entfchieden erklärt. Es war der Ernft, mit dem . 
er ſich von der Wichtigkeit religiöfer Wahrheiten durch= 
drungen fühlte, der feinen Worten eine unmwiderftehliche 
Gewalt gab. Licht und Leben, Wärme, Kraft und 
Popularität wußte er über alle feine Vorträge zu ver= 
- breiten. Seine Beredtfamkeit war‘ die einfache Sprache 
der Wahrheit, der ruhig prüfenden Vernunft und ber . 
Menfchenliebe. Natürlicher, und doc) zugleich fo ernft 
und wuͤrdevoll, ift felten gepredigt worden. Auf eine 
eigenthümliche Art wußte er das Edle mit dem Gemein: 
faßlichen, Herzlichkeit mit den richtigften Verſtandesbe— 
griffen und das Anmuthige mit dem’ Erhabenen in ſei⸗ 
nen  Kanzelvorträgen zu vereinigen, und dadurch für 
religtöfe Aufklärung und Sittlichleit zu wirken. Seine 
Stimme war nicht ftarf, aber biegfam, in hohem. Gra= 
de wohllautend und durch richtige Accentuation ver- 
ftändlich. — ; 
u Aber nicht nur. ald Kanzelredner, auch als Schrift: 
ſteller erwarb ſich Spulding große Verdienſte, befon- 
derö um die praftiiche Philofophie und um die frucht- 
“ bare Darftellung der Religionslehre, Mit reiner Wär- 
me. für die gute Sache verband er Deutlichkeit der Bes 
‚griffe und eine Correctheit des Ausdrucks, die nur ſel— 
ten durch eine etwas veraltete Form daran“ erinnert, 
daß Spalding zu einer Zeit feinen Styl bildete, wo bie 
deutfche Sprache kaum ihre höhere Reife zu erhalten 
anfing. Daß er feiner Darſieliung fo viel Leben zu 
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geben wußte, als nöthig ift, um fie dem Gefühle näher 
zu bringen, lehrt ſchon die flüchtigfte Bekanntſchaft mit 
feinen Schriften. Auch wenn die darin -ausgefprodhenen 
Refultate in den Beftrebungen und Ueberzeugungen des 


raſch fortfchreitenden Zeitalters vielleicht kaum mehr be: 


merkbar feyn folten, wird fein Name in der Literatur: 
und. Bildungsgefchichte des nördlichen Deutfchlands un- 
vergeßlich bleiben. 

Einfach war Spaldings Religion. Sittliche Orb: 
nung, Güte, Thätigkeit waren die Grundlagen feines 
Glaubens an Gott und feiner Hoffnung auf. Unfterblich- 
feit. ine unerfchütterlihe Seelenruhe gab ihm fein 
tadellofer Lebenswandel, der ihm auch. die Empfänglich- 


Teit für die Freuden des häuslichen Lebens und für die 


Reize der, Natur bewahrte. Bon feinen anuögezeichne: 
ten Geiftesgaben und feiner. vielumfaffenden Gelehrfam- 


keit machte ‚er die ebelfte Anwendung. Mit heller 


Denkungsart verband er einen reinen Eifer fuͤr die 
Wahrheit und die größte Sorgfalt in der Erfüllung 


. feiner Amtöpflihten, denen literärifche, Arbeiten ftets 


’ 


nachftehen. mußten. 
Zu: diefen aa ra Be Beiträgen zu 


Beitichriften: 


“ 1) Diss. de calumnia Juliani Apostatae in confirmationem religloni 
Christiana: » 


e versa. Gryphisw. 1735. 4. 
2) Diss. Biga quaestionum metaplysicarum. Rostoch. 1736. 4. 
4 —— der Wolfiſchen Philoſophie an die Akademie zu gr. .. 
4) Gluͤckwunſch an Herrn. Schul em ann. Greifswalde 1738, 4. 
5) Schreiben eines —— an eine vornehme Frau 
von der Stantöfeligkeit, . 
Pe, —F ra * —8X ry. Aus dem Engliſchen. Ber: 


. Bil tte Schreiben über bie: Stärke und 
* — — aa a dem Eranzöfifiien.  Geri 5 if: 


ee, über die Tugend, von Shaftsbury. Aus dem 

—* fen, Berlin 1747. 8. 
9) Re he -Unterfucdh Fa Ge⸗ 

danken uͤber die Deiſterey. Aus 3. a Sat Sale 1747,8, 
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Be * — des Menſchen. Greifswalde und Stralſund 


11), Sätob Gehen 8 Betradptungen über die ey — 
und geſellſchaftliche Tugend. Leipzig 1781 — 68. 2 heile, 8. 

12) Zrauangörede bei der Freiherrl. a und Hochgraͤflich 
Bolenifhen Vermaͤhlung. Greiföwalde 1751. 4 

13) Richtige — der chriſtlichen Grundfäge 5. aus dem Engli- 
Then; nebft einem Anhange von Briefen, Leipzig 1755. 8, 

14) Iob. Butlers Beſtaͤtigung der Religion aus ihrer Gleichför- 
migkeit mit dem Laufe der — Aus d. Engl. Ebend. 1766. 8. 
2te Ausgabe, Zübingen 1779. 8 

15) Gedanken über den Werth der er im Chriſtenthum. Leipzig 
1761,'8, S5te Auflage. Ebend, 1784. 8. 

16) Barthifche Abſchiedspredigt. Berlin 1764. 8. 

17), Lieber. für den Öffentlichen Gotteödienft, Gbend, 1765. 8. 

18) Das Glück des häuslichen Lebens. Gbend, 1765. 8, 

19) Predigten. Berlin —* EIER 1765. 8. 2te Ausgabe. 
Sa 1768, 8. 3te, Gbend. 1775. 8. 

t über bie ng er Ghriften bei dem herrſcheuden 

—* Ebend. 1766. 


21) Predigt auf das Abſterben = Prinzen Fr. Karl von u. 
am —8 1767 gun und auf ; Doben Behr dem Dei 
ben. Ebend. 1767. 8, 
22) Gedaͤchtnißpredigt auf I. N. Sifmild. Ebend. 1767. 8, 
23) Predigt bei * Einfuͤhrung des Hrn. Dr. W. A. Zellers, am 
17. Sun Yan der Petrikirche gehalten. Gbend. 1768, 8. i 
24) Predigt über den beften Troſt der hohen Eltern zum: Gebächtniffe 
* &, Vogels, ‚den 21. Februar 1768 En Ebend. 


253) Neue werten. After Theil. Berlin u, Stralfund 1768, 8. 
2ter. Gbend. 1784, 8. 
Weber di barkeit bed ebigtemt®. hend. 1772. 6. Bir 
2* hend, Er 8. ” * 
27) Predigten, Lg bei außerordentlichen Faͤllen gehaleen. 
—— u, Leipzig 1 
- 28) Predigt am Friedensfeſte. Berlin 1779. 8. - 
” Auf die hochfelige Prinzeffin von Preußen, Cbend. 1780, 8. 
—5 De zus Ginweihung * neuen Georgenkirche in Berlin, 


0) Warnung vor falfchen — Ebend. 1782, 8, 
32) Gebäßtnifprebigt auf M. David Bruhn. Ebend. 4782. 8. : 
83) Predigt von der Begierde nach Vergnuͤgungen. Ebend. 1784, 8. 
34) Vertrante Briefe, bie Religion betreffend, Breslau 1TBh dꝛe 
wg" Ebend. Fe 
Bon der Wi in der ion, cine erwitente t. 
Pe Pu ne Dosis 


* Sa diritvr·diat * Bäche u., ‚Mine von Pond, Ebend 


ar 


37) — zu den vertraulen Briefen, die Religion ‚Ietseffenb. Ber⸗ 
lin 1788. 8. 


. 38) Letzte Amtspredigt am 21. September. 1788. zum: Bei der Ar: 
menfchufen der Berlinifhen Stadtinfpection. Ebend. 1788. 8 


39) Neue Beftgeedigten son J. J. Spalding, W. Pr Zeller, 
und F. ©. ©. Sad. Sale 1792. ar. 8. 


- 40) Bon b tfi v fi und dem Int Pi 
den be en Ge nänt ee * — eigen ; 


_ Al) Die Neligion, eine Zngelepenhei des Weenſhen Leip pye 1797. 8, 
—* em: Ebend. 1798, Gbend. 1799. 8, Ate. Gbend, 


+ 


Spalding’s Bildniß befindet ſich vor dem 2ten Bande ber 
Allgem, deutfchen Bibliothek (1766) von Schleuer nah Node; vor 
Beyer’s Allgem Magazin für Prediger Bd. J. St. 25 vor Tel: 
Ier’8 Neuem. Magazin für Prediger, Bd. 1. St. 2, (1792); vor dem 
Pommerſchen Archiv, Quartal 1. (1784); vor den Rintelnfchen theolog. 
Annalen. Quartal I. (1791); und vor Schlichtegroll's Nekrolog der 
Deutfchen f. d. 19te Tahrhundert. Bd. V. Unter mehrern ‚einzelnen 
Kupferſtichen ift der von I. F. Baufe nah. Anton Graff’s Zeid- 
nung der gelungenfie. %. Abramfon prägte eine Medaille auf 
Spafding. 


! 
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Johannes Spieker 

- war ben 26. März 1756 zu Wolfshagen in Nie=. 
berhefjen geboren und: der Sohn eines dortigen Kauf 
manns. Der Unterricht, den er in der Schule feiner 
Vaterſtadt empfing, war höchft mittelmäßig und am 
allerwenigften geeignet, fich gründliche Sprachkenntniſſe 
zu erwerben, deren Mangel Spieker noch in fpätern 
Sahren bedauerte, da ihm dadurch unter allen theolo- 
giſchen Disciplinen eine richtige Exegeſe am fremdeften 
geblieben war. Was ihm an den Borbereitungswifien- 
ſchaften noch fehlte, als er in feinem funfzehnten Jahre 
die Univerfität Marburg bezog, fuchte Spieler durch 
raftlofen Fleiß zu erfegen, der ihm die Liebe feiner Leh- 
ver erwarb. Mit ihnen blieb er auch fpäter noch in 
freundfchaftlicher Verbindung, ald er zu Ende des J. 
1776 eine Pfarrftelle zu Raufchenberg, unweit Mar- 
burg, erhalten hatte, 

Faſt entichiedenere Neigung, als zur Xheologie, 
hegte er zu philofophifhen Studien. Vorzuͤglich - fühlte 
er fih zu Kant hingezogen, beflen Syftem er in der 
Hauptſache treu blieb, wiewohl fein denkender Geift ſich 
zuweilen eine ganz eigene Bahn brach. Im 3. 1800 
- warb er Stiftöprediger zu Hersfeld, wo ihm jeden 
Sonntag dreimal zu prebigen oblag, des Morgens auf 
zwei Dörfern, deren Pfarrer er eigentlih war, und 
des Nachmittags in der. Stiftöficche der Stadt, wo er 
übrigens Feine eigentlichen Gefhäfte ald Seelforger zu 
verwalten hatte. Durch die im I. 1806 ihm überfra- 
gene Stelle ald "Pfarrer in Naftädten und Snfpector 

‚ber reformirten Kirchen des dortigen Sprengeld Fam 
. Spieler in Herzogl. Naflauifhe Dienfte, ald die Nie- 
dergraffhaft Kapenellenbogen von Heſſen an Naſſau 
übergieng. . Als bei dem Reformationsjubilkum im J. 
1817 die beiden evangelifchen Kirchen im Herzogthum 
Naſſau ſich vereinigten, warb er zum Director des 1818 
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geftifteten cheologiſchen Seminariums zu Herborn er⸗ 
nannt, welches die dortigen evangeliſchen Candidaten 
“nad zweijährigem academifchen Gurfus ein Jahr. lang 
befuchen müffen, um ſich zur Führung des geiftlichen 
Amtes zweckmaͤßig vorzubereiten. Gleichzeitig wurde 
Spieker Profeffor der Theologie, Decan der Discefe 
und erfter Pfarrer zu Herborn, wo er in Verbindung 
‚mit feinem Collegen und Amtönachfolger, dem Kirchen- 
rath und zweiten Profeffor der Theologie, Dr. Hey: 
denreich, feitdem bis zu feinem Tode fegensreich wir: 
te. Bei Gelegenheit der dritten Säkularfeier der Re - 
formation erhielt er von ber Facultaͤt zu Marburg bie 
- theologifche Doctorwürde. 
2,0, I März des J. 1825 befiel ihn ein Catharal⸗ 
fieber, dad zuleßt in Hektik ausartete. Indeß wollen- 
dete.er die im Winterfemefter begonnenen Borlefungen und 
‚prebigte noch ein Mal am erften Dftertage. Auch von 
dem GConfirmandenunterricht und einer Öffentlichen Schul- 
prüfung ließ er fi) durch den leidenden 'Zuftand feiner _ 
Geſundheit nicht zuruͤckhalten. Sanft, und ihm ſelbſt 
unerwartet, entfchlummerte er am 18. April 1825 in 
der Mittagsſtunde, im Gefpräc mit den Seinigen. Ein 
Sohn und zwei Toͤchter überlebten ihn aus feiner‘ er: 
‚ ften Ehe; die. zweite war: Finderlos geblieben. "Seinen 
Verluſt betrauerten, außer feiner Gattin, alle die ihn 
näher kannten. Bo er irgend gelebt und geroickt; hat⸗ 
te er ſich Achtung, Vertrauen und Liebe worben 
Sein Charakter: zeichnete ſich durch unbeſtechliche Recht- 
ſchaffenheit, vaftlofe Thaͤtigkeit, puͤnctliche Berufstreue 
und unermuͤdliche Bereitwilligkeit aus, Jedem nach Kraͤf⸗ 
ten zu dienen. Mit einem klaren Geiſte und ſcharfem 
Verſtande vereinte ſich in ihm Entſchiedenheit und Fe— 
ſtigkeit im Handeln. Seine practiſche Gewandtheit war 
nicht minder groß, als ſeine gleichmuͤthige, faſt an Kaͤlte 
graͤnzende Ruhe. Aber es fehlte ihm deßhalb nicht an 
Theilnahme und Empfaͤnglichkeit fuͤr fromme Gefuͤhle, 
wiewohl ſich dieſe mehr in ſeinem Innern regten, als 
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fihtbar hervortraten. Nur auf den Namen eined ei- 


gentlich biblifchen Theologen hatte er Feine gegründeten 


Anfprüce, Er veruadhläffigte zwar den Gebrauch der 
heiligen Schrift beim öffentlichen Unterricht keineswegs; 
aber er interprotirte ſie nach Kantiſcher Weiſe, und hielt 
ſich mehr an den moraliſchen als an den dogmatiſchen 
Inhalt des Chriſtenthums. Auf das Poſitive legte er, 
ohne es zu beſtreiten, wenig Werth. Das Hiſtoriſche, 
meinte er, ſei zu ungewiß, um zu einer feſten Grund⸗ 


lage des Glaubens zu dienen. Ihm ſchien dieſer Glau— 


be auf den ewigen Vernunftprincipien weit ſicherer zu 
zuhn. Bei ſolchen Anſichten mußten feine Predigten 
mehr für den Verſtand, als für dad Gefühl berechnet 
feyn. Aber als Kanzeltebner behauptete. er gleichwohl 
einen ausgezeichneten Ple& durch die lichtvolle Klarheit, 
ſtrenge Ordnung, und edle Popularität, Die. in feinen 
Borträgen herrfchte. Seine Sprache war würbenoll, 
ohne in. ſchmuckvoller Berebfamkeit zu glänzen. 

Als Katechet glichen ihm Wenig. Nicht ge: 
ringe Verdienſte erwarb er fi) um die Schulen. und um 
bie Geiſtlichen feiner Didcefe, die er durch 


gewählte Aufgaben zu den Conferenzarbeiten in fortger 


fegtem Verkehr mit den Wiſſenſchaften zu erhalten fuchte. 
Pie er ihmen in ihten Amtögefchäften durch feinen Rath 


behuͤlflich war, fo entzog er auch Armen und Nothlei⸗ 


dendey im feiner: Gemeine nicht die won. ihm begehrte 


Hilfe: 
Außer mehren Beiträgen zu Journalen hat Spie- 
ker nachfolgende Schriften ‚geliefert: 
Anterriht in der chriftlichen —— fuͤr Kinder, die zum 


— ———— find, ne 


2) Dos: neue Wunderkind unferer eit, aber das entdeckte Geheimniß, 
die Kinder vor den Blattern —— as WR Eine Nochricht für alle ante 
Her uud Landleute 
Katechismus der Arge * PER ulen. Gotha 1885. 8, 
—* Gbend. 1 wu“ 
4) > Berne ie Landſchulen. Marburg 1810. Ate Auf, 
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86* Kirche, gehalten zu Naſtaͤtten. Frankfurt a. M. 1818 (eigentl. 
8 Unter über das ‚große Neformati d Ber 
9, are a —2 Ber ya rt * defim 
nr VWachricht von dem evangel, Gymnaſium zu Herborn. Herborn 
—* den Gebrauch we Nationalismus beim Volks⸗ und VJugend⸗ 
unterrichte. Ebend. 1821. 8. 
Ueber klar barkeit 
ne ae Ts * e Melon, is: IF 
10) Neber den Myſticismus, deſſen Begriff,. Ueſprung mb’ we. 
Ber 1826. — 


) Einige aus d 2 rbene 
Saal —X ku Se. et er 7 ſ. he 
a d. Di 1829, gu 8. ft 
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SGeinrich Theodor Stiller 


war den 21. April 1765 zu Strehlen in Schleſien | 
geboren, „uud der Sohn eines dortigen Königl. Preußi- 


fchen Poſtmeiſters. Schon: in frühem Alter entwickel⸗ 
ten fich feine feltenen Geiftesanlägen. Den Gymnafien 
zu, Breölau, und: zu Galbe verbanfte er feine erfte wif: 
fenf&haftliche Bildung. Um Theologie zu ſtudiren, bes 
3095 er im J. 1782 die Univerfität Halle, wohin er, 
nachdem er noch einige andere Academien befucht, 1787 
wieder zurückkehrte und feine theologifchen Studien. voll- 
endete. Damals traf Preußen ſchon Vorbereitungen 
zum Kriege mit Frankreich. Stiller. wurde im J. 1790 
‚zum Feldlazarethprediger ernannt, und folgte. bald nach⸗ 
ber dem Zuge des preußifchen Heeres. In diefem Ber- 
haͤltniſſe bot fih ihm mannigfache Gelegenheit, feine 
Welt- und Menfchenkenntniß zu erweitern und denen 
nüglic) zu werben, die feiner Führung und Tröftung zu= 
gewiefen waren. | u 

' Im S. 1795 erhielt er im Lager vor Mainz eine 
Anftelung als Feldprediger bei dem Regiment General v. 
Kleift, welches der Herzog von. Braunfchweig : Dels 
übernahm. Mit diefem ging er nach Preußen zuruͤck 
und blieb bis zum 3. 1802 als Garnifonsprediger in 
Prenzlau. Für manche Befchwerden, mit denen er in 
einer zehnjährigen- Verwaltung feines Amts zu Fam 
pfen gehabt hatte, fand er Erfag, ald er durch die 
. Gunft des Königs Pfarrer zu Dittenheim im jegigen Re— 
zatkreiſe ward. Dort bot fi) ihm. ein feinen Wünfchen 
- entiprechender Wirkungskreis dar. Innig fchloß. er ſich 
an feine Gemeine an, die ihn liebevoll empfangen hatte. 
Als Kanzelvedner fuchte er auf richtige Erkenntniß reli— 
giöfer Wahrheiten und auf die Beförderung eines aͤcht 
chriſtlichen Sinnes zu wirken. Die moralifhe Wärme, 


- die. feinen Vortrag befeelte, verfehlte ihre Wirkung nicht. 


Auf den Namen eines geſchaͤtzten und beliebten Prebi- 
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gers hatte er Feine ungegründeten Anſpruͤche. Auch 
feine gedructen Kanzelvorträge und Erbauungsſchriften 
wurden mit Beifall aufgenommen, 

Doch nicht blos ald Prediger; auch ald Fremd 
and Rathgeber fuchte. er feiner Gemeine auf mehrfache 
Weiſe nuͤtzlich zu werden. Er hatte dafür die Freude 
feine Verdienfte und Vorzüge öffentlich anerkannt zu fe= 
ben. Ald das Fürftenthum Ansbach mit Baiern verei- 
nigt warb, erhielt er das, Dekanat und. die Diſtricts- 
Schulinfpection in Heidenhein. Beide Aemter: verwaltete 
er mit lobenswerther Sorgfalt. Ein noch ausgedehnte: 
rer Wirkuͤngskreis eröffnete fich ihm im I. 1818. Er 
ward Kreis- und Schulrath zu Ansbach, und 1819 nach 

München zu dem dorf neu erwählten Oberconfiftorium 
fuͤr die proteftantifchen Kirchenangelegenheiten Baierns 
berufen. Den Zitel eines wirklichen Raths, den. er um 
- Ddiefe Zeit empfing, folgte fpäter die Würde eines Ober- 
confiftorialvaths. Aber feine Thätigkeit in der Erfülz. 
lung feiner Berufsgefchäfte ald erfter Stabtpfarrer der 
proteftantifhen Gemeine in Münden wurbe bald durch 
den wankenden Zuftand feiner Gefundheit auf mannig- 
fache Weife gehemmt. Die Folgen eines unglüdlichen 
Falls im 3. 1821, der ihm eine Lähmung zuzog, Tonn- 
ten nie wieder völlig befeitigt werden. Im Juny 1828 
befuchte er das Bad Sulzbah am Peiffenberg unweit 
Münden, Dort traf ihn ein abermaliger Anfall von 
Apoplexie. Sehr erfchöpft Eehrte er in den Kreis feiner 
Familie zuruͤck. Das Zimmer konnte er feit jener Zeit 
nicht wieder verlaſſen. Aber die Lebendigkeit feines Gei- 
ftes blieb ihm bis zu feinem am 23, September 1828 
erfolgten Tode. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Stiller. 
nachfolgende Schriften geliefert: 
ee —— a ae Chriſten in Abficht des Genuſſes 
ET das Berhalten bev Herrſchaften gegen ihr Geſinde. Roſtock 


y 
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ß —— preußiſchen Heers auf deu genge am Sen; 


ft von einem alten Grenadier. . .. 17 
H Kiegslied für die preußiſche Armee in Frankreich. . . 1792. 8. 

5) An die Franken und ihre Mepräfentanten in Deutſchland, von eis , 
wem freien deutfchen Biedermann, Deutſchland 1798. 8, J 
6) Reden. an die, verwundeten Preußen am Tage nad. der Hanovade 
Bei Ta Lime in Champagne den 21. September 1 Kalle 1793. 8. ° 
7) Winke für Feld und Lazaveihprediger, the Amt bei Eranten und 
verwundeten Kriegsmaͤnnern mit Nugen zu führen; nebft einer Vorrede 
des Gonfiftorialeachg Küfter zu Magdeburg. Gbend, 1794. 8, 

8) Nede, schalten am 3. Auguſt 1801, als dem Geburtötage des Ko— 
wigd don Preußen, Friedrich Wilhelm des Dritten, Prenzlau 1801. 8, 
9) Neues/ ſehr vermehrted AB G⸗ Buchſtabir⸗ und Leſebuch. Ebend, 
1800. Ate Auflage. Ebend. 1820. 8. 

10) Homiletiſch⸗ turgiſche Blätter. Bd. 1. 1. Erlangen 1808. 
8. (Mehr iſt nicht — * ” 

41) Die lehten Lebensftunden Iefus ober veligiöfe Unterhoktungen über 
das 27fte--Gapitel der evangelifhen Geſchichte des Mathäus, Ausbach 
1810.'8. te Auflage. Ebend. 1814. 8. 

45) agen , ober Hollftändig ausgearbeitete Katechiſationen anf alle 


yon efttage des ganzen Inhalts, Gin Huͤlfsbuch für eilbefpäftigte 
Pfarrer, . 


ifte Lieferung, Ebend. 1812. 8. 
1%) Predigtbuch zur häuslichen Erbauuog. hend, 1814 — 1825, 
ZB. ar, 8. 
44) Bemerkungen über-bie Schrift: Frage und Bitte an die gefammie 
proteſtuntiſche Geiſtlichkeit in Deutſchland von 2. Pflaum. einer 
Spnsdalcede am 9. Iuly 1816 vorgetragen. Ebend. 1817. gr. 8. 
36) Predigt am Mefornationdfefte 1820. GEbend. 1021. gr. 8. 
16) Honulien. Ebend. 1826. 2 Hefte. 8. 


479 


Ehriftian Gottlieb Friedrich Stöme 


war den 8. November 1756 zu Werneuchen bei 
Berlin geboren, und der Sohn eines dortigen Schuh: 
machermeifterö , der ihn. anfangs zu feinem Gewerbe 
beftimmte. Um fo größer war bie Freude des wißbe- 
gierigen und talentvollen Knaben, als er durch die thaͤ— 
tige Verwendung mehrerer Gönner, befonderd des Ober- 
conſiſtorialraths Woltersborf das vereinigte Ber- 
liniſche und Coͤlniſche Symnafium beziehen Fonnte, Uns 
ter Buͤſching's Leitung machte er dort befonders in 
den Altern Sprachen bald fchnelle Fortfchritte. Unge⸗ 
achtet er der Mathematit und Phyſik vorzugsmeife ein 
tebhaftes Intereſſe abgewann, erwarb er ſich auch in 
andern Wiffenfchaften die nöthigen Workenntniffe, um 
im: 3. 1778 die Univerfität Halle beziehen zu koͤnnen. 
Der Theologie ſich widmend, befuchte er - dort 
Semler’s, Knapp's, Eberhard’s u. A. Vorle— 
fungen. Seiner Individualität nach, neigte er fich zu 
dem Altern Firchlichen Syſtem, deſſen Uebereinftimmung 
mit der heiligen Schrift fi ihm immer mehr bewährte, 
Die Neuerungen, von denen damals ‘das theologifche 


Leben ‚bewegt ward, berührten ihn nur wenig, . Mit, . 


den Anfichten. des Rationalismus konnte er ſich nicht 
befteunden. Er zeigte fi vielmehr als entſchiedenen 
‚Gegner einer Philofophie, welche die Schranken des 
natürlich menſchlichen Bewußtfeyns verkennend, die Ver- 
nunft an die Stelle der Offenbarung fegte und nichts 
anerkennen wollte, was nicht vor ihrem Forum. den 
Stempel der Gültigkeit erlangt hatte, Ohne ein Fefl: 
halten an die hiftorifche Grundlage der Theologie glaubte 
er ihren chriftlihen Charakter nicht bewahren zu koͤn⸗ 
nen, Daher hielt er feft an dem Gedanken, daß. alle 
theologifchen Unterfuchungen, wenn fie fir die Fortbil- 
dung des Geiftes und weitern Entwidlung des Lebens 
wahrhaft fruchtbringend feyn follten, ſich immerhalb des 
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— 


kirchlichen Gebiets bewegen — Eben. fo einfeuch- 


tend. jhien ihm die Wahrheit, daß der. Theolog ohne 
" innere Heiligung des Gemüths und wahrhaft teligiöfe 
Weihe, die tiefften und erhabenften Ideen. feiner Wif- 
fenfchaft weder verſtehen, noch in ihrem nothwendigen 
Bufammenhange begreifen koͤnne. Diefe ‚Anfichten wa— 
ven die Triebfedern feiner wahrhaft chriftlichen. theologi- 
ſchen Shätigkeit, durch die er ſich zu ſeinen kuͤnftigen 


Beeruf vorbereitete. 


* 


Im J. 1780 übernahm Stoͤwe eine ihm angetra⸗ 

gene Lehrerſtelle an dem Koͤnigl. Paͤdagogium der Real⸗ 
ſchule zu Berlin. In dieſem Amte, das er vier Jahre 
lang bekleidete, blieb ihm hinlängliche Muße, um ſich 
in.der Mathematif, Naturlehre, Logik, Gefhichte der 
Philofophie und andern wiſſenſchaftlichen Fächern weiter 
auszubilden.‘ Er verband damit das Studium der 


' Afteonomie, und legte ſchon damals. den Grund zu ſei— 


nen meteorologiſchen Beobachtungen, deren Reſultate er 
ſpaͤterhin in mehrern Schriften bekannt machte. Dieß 
geſchah 1790., nachdem ‚er bereits im J. 1784 far, 
Pfarrſtelle zu Beyersdorf erhalten hatte, in feiner „, 
zeige einer allgemein intereffanten phyſikaliſchen Ent- 
deckung,“ die er in feiner „Erklärung, der Conftellatio- 
nen. oder Stellungen der Himmelskoͤrper, welche Erbbe- 
ben, Orkane, u. ſ. w. und alle Witterungserſcheinun⸗ 
gen verurſachen“ (1791) naͤher eroͤrterte. Um die 
Aufmerkſamkeit des Publicums fuͤr Gegenftände diefer 
Art rege zu erhalten, fchrieb. er (1792) feine „meteo= 
rologifchen Merkwuͤrdigkeiten. ” 

Aber nur in Mußeftunden- Eonnte er ſich feit dem 
J. 1796, in welchem er zweiter Prediger an der St. 


Rikola irche zu Potsdam geworden war, jenen Lieb⸗ 
lingsſtudien widmen. Im J. 1804 ward er Ober—⸗ 


pfarrer und Superintendent. Mit dieſer Amtsveraͤnde- 


rung beginnt ein neuer Abſchnitt ſeines Lebens. Denn 


von jener Zeit an zeigte er ſich als ein vielgeuͤbter und 
vielgewandter Seſchattemenn, — raſtlos thaͤtiges Le⸗ 
ben 
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ben nad) feinen mannigfachen Begichungen und fchwieri- 
gen- Verhältniffen betrachtet, -wohl- nur weniger Men: 
ſchen phyſiſche und geiſtige Kraft ausreichend geweſen 
waͤre. Schon als Oberpfarrer einer ſehr zahlreichen 
Gemeine lagen ihm der Amtsgeſchaͤfte viele, und zu= 
gleich die Verbindlichkeit ob, fonntäglih in der Regel 
zweimal, in den Fefltagen dreimal, in der Stadt und. 
in zwei Filialen zu predigen. Als Superintendent ftand 
er an der Spige eines Vereins von einigen 20 Prebi- 
gern und 50 Schullehrern in einer‘ Didces von 50 
Dörfern. Er war zugleih Ephorus des Gymnafiums 
und Auffeher der ftädtifchen Schulen, Mitglied der 
Schulcommiffion. und des Koͤnigl. Armendirectoriums, 
auch fpäterhin Vicepräfident der Bibelgefellfchaft. Bor: 
züglid) war feine Stellung ald Beamter zu der Regie 
rung und andern ftädfifchen und Töniglichen Behörden, 
fo wie zu dem Gonfiftorium zu Berlin dazu geeignet, 
ſich als ein einſichts- und umfichtsvoller Geſchaͤftsmann 
zu bewaͤhren und ihm zugleich den ganzen Umfang und 
die Bedeutung der ihm anvertrauten Aemter fuͤhlbar zu 
machen. Mit beſonderem Eifer nahm er fi) der Vers 
befferung des Schulwefens an, und feine, oft Abhand« 
lungen gleichenden amtlichen Berichte, die er über die— 
fen Gegenftand verfaßte, Zeugen von genauer , Kenntniß 
der Lokalverhältniffe und vertrauter Bekanntichaft mit 
dem Schulwefen überhaupt und befonders dem Land- . 
ſchulweſen. 

Ungeachtet. feiner vielfachen Amtsgeſchaͤfte, die ihn 
den größten Theil des Tages an feinen Arbeitstiſch feſ— 
felten, ſuchte er, durch zweckmaͤßige Eintheilung feiner 
‚Zeit, die nöthige Muße zur volftändigen Ausarbeitung 
feiner Predigten zu gewinnen. Er memorirte fie ſtreng, 
ohne ſich jemals eines Concepts auf der Kanzel zu be— 
dienen. Auf den Namen eines vorzüglichen  geiftlichen 
Redners hatte er Feine ungegräündeten Anfprüche. In 
feinem Vortrage verband er ruhige Würde mit Befon- 
nerheit und Kraft. Er ſprach langſam Pi aber mit vie⸗ 
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lein Ausdruck. Ueberall war in ſeinen Vortraͤgen der 
denkende Kopf unverkennbar, der mit Klarheit und 
Sicherheit ſich feines Gegenſtandes bewußt iſt, und 
ſeine Zuhoͤrer zu einer gleich feſten Ueberzeugung fuͤhren 
will. Einfach und ungeſchminkt, wie er ſie erkannt 
hatte, ſtellte er die religioͤſen Wahrheiten dar, der 
„Kraft und Gemalt, die fie auf das menfchliche Gemuͤth 
ausuͤben, allein vertrauend. Noch in den letzten Jah— 
ren ſeines Lebens pflegte er, wenn ſeine Zeit es ihm 
irgend vergoͤnnte, den Abſchnitt der Bibel, uͤber den 
er predigen wollte, mehremal in dem Urtexte burchzu= 
lefen. Durch dad Abweichen beffelben von der Ueber⸗ 
ſetzung "glaubte er auf manchen neuen Gedanken und 
oft auf eine ganz andere Anficht eines mehrfach von ' 
ihm behandelten Gegenſtandes geführt worden zu feyn. 
Sich einer frühern Predigt mehrmals zu bedienen, er= 
laubte ihm feine Geriffenhaftigkeit nicht: Hoͤchſt un⸗ 
gern nahm er dazu feine Zuflucht, wenn dringende Ge= 
ſchaͤfte ihm durchaus Keine Zeit geftatteten ; fein Ge: 
müth zu fammeln. 

- An allem, was das öffentliche Leben betraf, 
nahm er den innigften Antheil, und bervies durch 
die That, daß ein im chriftlihen Glauben ruhendes 
Gemüth und eine vom Geifte des Chriſtenthums durch⸗ 
drungene Gefinnung für alles Gute und Edle em- 
pfaͤnglich fei. Nicht leicht verweigerte. er feinen Bei- 
trag zu irgend einem Unternehmen, welches die Beför- 
derung und Belebung des allgemeinen Wohls und be- 
fonderd hriftlicher Gefinnungen zum Zwecke hatte. Freu⸗ 
dig theilte. er den Enthufiasmus, der jedes edle Gemüth 
bei der Befreiung Deutfchlands von dem Joche fran- 
zoͤſiſcher Botmäßigkeit ergriff. Mit patriotifchem Sinme 
rüftete er feine drei Söhne aus, und fiellte fie in die 
Reihen der Vaterlandövertheidiger. Als er den Altes 
fien, der in der Bluͤthe feines Lebens dem Bode zum 
. Opfer gefallen war, nicht wieder fah, tröftete er. ſich 
über dieſen Verluſt mit der Gnade Gottes, - die ihm 
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— ſeine beiden andern — wieder in r feine 
Baterarme zu fließen. 


Die liebfte Erholung nad) feinen übechäuften Bes 
tufsarbeiten gewährte ihm fein Zamilienkreis, feit er 
im: J. 1784 in der Tochter des Kaufmanns und Ober ⸗ 
Eicchenvorfiehers Hoppe zu - Berlin. eine in jedem Be- 
tracht feiner wuͤrdige Gattin gefunden hatte. Don ihe 
und feinen Kindern begleitet, erheiterte er ſich oft auf 
einfamen Spaziergängen und Wanderungen in der freien 
Natur. Seiner Familie leuchtete er als das ſchoͤnſie 
Mufter eines Acht= Heiftlichen Lebenswandels vor. Der 
Lebendige Glaube an den Erlöfer und feine heiligende 
Kraft war der tieffte Grund feiner höhern geiſtigen 
. Eriftenz, die Quelle, aus welcher der Friede feines 
Herzens, die Heiterkeit feiner Seele, und die ſtets dem 
Himmel zugewandte Richtung feines Geiftes floffen, 
aber auch zugleich die Kraft, Energie und Fülle feiner 
Wirkſamkeit. Daher Tiebte er am meiften Gefpräche 
über Religion, mit der er felbft das Geringfügigfte in. 
Beziehung zu bringen und zu einer Bedeutung zu erhe— 
ben wußte. In den legten Tagen feines Lebens be= 
ſchaͤftigten ihn die frohen Ausfichten in die Ewigkeit, 
gleihfam ald hätte er die Nähe feines Todes geahnt, 
der ihn den 8. Juny 1824 von dem Scauplage fei- 
ner irdifchen — abrief. Der naͤchſte Anlaß zu 
ſeinem Unwohlſeyn war ein heftiger Huſten geweſen, 
den er ſich bei Gelegenheit einiger im Spaͤtherbſt 1828 
angeſtellten Kirchen- und Schulviſitationen zugezogen 
hatte. Gefaͤhrlich ward dies anfangs wenig von ihm 
geachtete Uebel, als ſpaͤterhin die Bruſtwaſſerſucht und 
eine ſehr bedeulende Nervenſchwaͤche hinzutraten. Bis zu 
ſeinem Tode war ihm ſeine Beſonnenheit, Heiterkeit 
und die ruhige Ergebung ſeines Haus in den Willen 
Gottes, geblieben. 


Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Stöwe 
nachfolgende Schriften geliefert : 5 
2 


0,074 
4) Im Berlin —* — der Philoſophie, bloß zum Gebrauche bes 
rlin 
> int ten phyſikali Entdeckung. 
ee ee — 
> — welche Tage des Jahrs 1791 ſich durch Naturbegebenhei⸗ 
ten — werden, nebſt einer Gonſtellationstabelle. Ebend, 1791, 
er. 
4 ri⸗ te Anzeige der Tage dieſes 1791 Jahres, d 
45 ke ſich pad — * —— 
een für diefed Jahr, Ebend. 1791, 
5) Erklärung dev —— oder — der —— 
wide Erdbeben, Orkane, Donnerwetter u, f. w. und alle Witterungs⸗ 
erſcheinungen verurſachen. Mit 3 Kupfertafeln, Gbend. 1791, ar. 8, 


een Merkwürdigkeiten. Ebend. 1792, 8. Mit 1 


8 und derer, die A 
PX, hey enn van. * vet. wohre Jünger Jeſu find, | 


} 


Johann Sacob Stolz 


war den 81. Dezember 1755 zu Zuͤrich geboren; 
Er widmete fid) dem Studium der Theologie, mit wel . 
chem er vorzüglid) ein gründliche Studium ber. griechiz 
ſchen Spradye verband, ohne darüber: feine, übrige wif- 
fenfchaftliche Ausbildung zu vernachlaͤſſigen. Im J. 
1784 folgte er dem Rufe zu einer. Predigerftelle an 
der Martinskirche zu Bremen. Profeffor am dortigen 
Gymnafium ward er im 3. 1802 und acht Jahre fp&- 
ter Paftor primarius an der genannten Kirche. Schon 


"im 3. 1798 hatte er die theologifche Doctorwärde er= 


langt: Die Sehnfucht nach feinem Waterlande bevog | 
ihn, im 3. 1811 feine Aemter niederzulegen und nady 
feiner Vaterſtadt Zürich zuruͤckzulehren, wo er den 12. 


“ März 1821 ftarb. 


Als einen aufgeklärten und Eenntnißreichen: Theo⸗ 


u logen "zeigte er fich befonders durch „feine Weberfegung 


der ſaͤmmtlichen Schriften des Neuen Teſtaments, die 


zuerſt im J. 1781 erſchien und ſeitdem 1808 zum 
vierten Male aufgelegt ward. Auf: diefe Ueberſetzung 
beziehen fich auch feine „Erläuterungen zum Neuen Te: 
ftament für geübte und gebildete Lefer‘, die er-in.7 Hefe. 
ten (1840 — 12). erfcheinen ließ. Dieh Werd, dad auch 
van EB benugte, ward von einem großen Theil des 
deutſchen Publicums mit Beifall aufgenommen, weil ſich 
die Ueberſetzung dem damaligen Genius und den jetzt 


uͤblichen Formen der deutſchen Sprache mehr als die Lu- 


therſche anſchloß. Indeß war auch der Tadel derer 
nicht ganz grundlos, die dieſe Ueberſetzung, welche mehr 
umfchrieb und auslegte, als den Wortſinn wiedergab, zu 


modern fanden. Selbſt ?Stolz ſchien in fpätern Jahren 


das Gegruͤndete dieſes Vorwurfs zu fuͤhlen. Denn bei 
einer nochmaligen Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, 
nach Grießbachs Ausgabe, im J. 1820 ſuchte er die 


Umſchreibungen und Moderniſirungen zu vermeiden, und - 


no. 
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jeden neuteftamentalifchen Schriftiteller in feinem Styl 
und feiner Darftelungsweife miederzugeben. Aber aud) 
über diefe Meberfegung, der er auf dem Titel den Zu: 
faß: „eine ganz neue Arbeit, wicht Ernetierung der frü- 
berit Ausgaben" beifügen zu müffen‘ glaubte, fiel das Ur: 
theil des Publikums verſchieden aus. Für eine, gebil- 
dete Dame: hatte Stolz im J. 1814 die Pfalmen über: 


ſetzt. Bon dem zwei Jahre früher erfchienenen Bremi⸗ 


ſchen Geſangbuche war er Mitherausgeber. Bei dem 
berichtigten und moͤglichſt vervolftändigten Verzeichniſſe, 
das er von den Verfaſſern der in jenem Geſangbuche 
enthaltenen Lieder im J. 1818 lieferte, zog er den * 
ermuͤdlichen Forſcher im Fache der Hymmologie, ben 
1816 zu Trebraͤ im Schwarzburgiſchen verſtorbenen 
Paſtor E. G. M. Rube zu Rathe. 
nter den deutſchen Kanzelrednern verdient Stolz, 
wenn auch nicht eine der erſten Stellen, doch im- 
mer einen ſeht vorzuͤglichen Platz. Beſonders charak⸗ 
teriſtiſch war die Art, wie er die mannigfachſten Le⸗ 
bensverhaͤltniſſe aus ſittlich religioſem Geſichtspuncte auf⸗ 
zufaſſen und vernunftgemäße Betrachtungen daraus zu 
entwickeln wußte. Ausgezeichnet find in dieſer Hinſicht 
feine ‚Predigten zur Beförderung der ‚Dumanität. "De 
pulaͤr war fein Vortrag immer, felbft in feinen „hiſtori⸗ 
fehen Predigten, zu denen ihm die chriftliche Kirchenge⸗ 
ſchichte den ‚Stoff bot. 

Außer einigen Beitraͤgen zu theologifchen und. ans 
dern kritiſchen Sournalen hat. * nachfolgende Schrif⸗ 
ten geliefert: 


j 3* Bemerkungen, üben., Hm. Fößtins Egarſuen in Zuͤrich. ai 


Pe} er Birremdit, weiland Cardinal und Erzbiſhof in Mayland. 

en * 8 i 

j „® hen Särifteh dt Neun Sepament, Es, 178 -<82 
2 Theile. 8. 2te Au Ghend, 1795, gr. 8. Ite Ebend. 4798, 

er. 8, äte Gbend. 1: u 8. 


; Wille über bie 1 ige unfers Heren. 6 Bebend. —8 
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5) Ghriſtliche Vortraͤge und Unterhaltungen vermiſchten Tnhalts; ein 
Leſebuch für Ghriften, Gbend, at * * N 

6) Bermädtsiffe feiner Ghriftene und Lehrergefinnu ewidmet 
‚ feiner erfien Gemeine zu Dffenbach am 2* Ph 1785. I; 8 

7) Probe⸗ und Antrittöprebigt, gehalten in ber St. Martini 
Bene, Gbend. 1785, 8, re E Een 
8 ER: Abſchiedo⸗ und Bremiſche Antrittöpsebigt, WBrenien 


9) Zofeph, prophetiſches Symbol von Jeſus, dem Mozavener, König 
der Zuden; ein Buch zum Genuffe für dentende Ghriften von Gultur 
und poetifhem Gefühl. Zürich 1786. 8, 

10) Feft: und Gommunionpredigten. Winterthur 1788, 8. 

11) Anleitung zum Leſen fün die erſten Anfänger, zum Gebrauch Bre⸗ 
mifcher Rinder, Bremen 1788, 8. 

12) Briefe Yiterarifchen, moraliſchen und veligisfen Inhalts, bie ges 
leſen zu werben verdienen. Winterthur 1789— 90. 2 Theil 8. 

13) Geift der Sittenlehre Jeſu, in Betrachtungen über bie ganze. 
Bergpredigt. Lemgo 1792 — 9, 3 Theile. 8, 

15 Lis covs Lob der ſchlechten Schriftſteller, feinen Mitbrübern aus 
wahrem Wohlwollen und aufrichtiger Freundfhaft zu Gemüthe geführt. - 
Hannover 1794. 8. ‚ i 

IE Seas BR N TER TS 
raliſche Grundſaͤtze. Nach der dritten franzoͤſ. ri e ns 
nover AS 38.8 . , = 

16) Sektengeift, Altona 1796, 8. ‚2te Ausgabe, Ebend. 1800. 8. 

17) Grläuterungen zum neuen ZTeftament für geübte und gebildete Le: 
fer. Hannover 1796 — 1800. 6 Hefte. 8. Zweite Ausgabe. Gbend. 
1800 — 1802. 8. te 1809 —12. 8. 2 

18) Nöthige Antwort auf Ken. Dr. Gwalds Wahrheit, Gerechtig⸗ 
Keit und Liebe. . Helmftädt 1797. gr. 8. 

i B. m nah Paulus in Betrachtungen über 1 Cor, 13. Hannover 


200) Der Verketzerer ʒ nad) dem Lateinifhen 3. 3. Bimmermanne, 
mi einer Vorrede und einem Intelligenzblatte. Altenburg 1800: gr. 8. 

21) Predigten über die Merkwürdigkeiten des 18ten Jahrhunderts, ge- 
halten in der Martinskirche zu Bremen. Altenburg 1800 — 1802. 
B Hefte, gr. 8. 2te Ausgabe. hend, 1804. 8. 

22) Grgänzungäheft der Stolziſchen Erläuterungen zum osuen Teſta⸗ 
ment. Hannover 1802, gr. 8. 

23) Grwedungen zu erneuertem Nachdenken über den in ber Jugend 
exhalienen Religionsunterriht, in freien Unterhaltungen über ben Hei: 
belbergifhen Katechismus feiner Gemeine vorgetragen, Herborn 1 
bis 1804. 2 Theile. 8. , u, 

24) Gedaͤchtnißpredigt auf den am 1. September verewigten Dr. und 
Profeffor 4. Wienhold in Bremen. Bremen 1804. 8. 

25) Hiſtoriſche Predigten. Jena 1805— 1807. 3 Zheile, (jeder aus 
2 Abtheilungen beftehend.) gr. 8. 

26) Zwei Predigten (I. Am —— J. 1805. II. ueber dad, was 
- an vergeflen fol.) Bremen 1806, —— 


’ 


27) Drei Predigten, gehalten I. an’ dem jährliden Bettage am 28. 


September. 1808, über Pf. 19, 13, II. nah des feligen Breden: 


camps Begräbniffe am 30, Dctob. 1808 über Offenbarung 2,3, DIL am 
Neujahrötage 1809 über Pf. 66, 12. ‚Bremen 1809, 8, b 


. en zur. Beförderung der Humanitaͤt. Hannover 1810, 


- 29) Abfchieböprebigt, gehalten am 18, Auguft 4811 in der Martins 
Eiche in Bremen. Gbend. 1812, 8, wu 
30) Ulrich von Hutten gegen Deſiderius Erasmus und. Gradmus gegen 


SHutten. Bwei Streitfriften aus dem 16ten Sahrhundert, Aus dem 


Lateiniſchen überfegt und mit hiſtoriſchen Notizen verfehen und beurtheilt. 
Aaxau 1813, gr. 8. 

31) J. 6. Häfeli’ 8 nachgelaſſene Schriften, mit eines Vorrede heraus⸗ 
gegeben. Winterthur 1813 — 1815. 3 Bde, 8. u 

32) Neujahröblatt von der Geſellſchaft in dem Stiftähaufe in Züri, 
auf das Neujahr 1814, Mit Häfeli’s Bildniß. Zuͤrich 1814, 4. 

33) Die Pfalmen, für eine gebildete deutſche Dame in der erſten 
Haͤlfie des laufenden Jahrhunderis überfegt und in ber Kürze erläutert, 
Gbend, 1814. gr. 8. \ 

Ars a“ Traum Napoleond, Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Gbend, 

35) Bier Predigten aus * Selen Prediger: Magazin bes 


ſonders abgedruckt, Bern 1 


36) Betrachtungen über Gonftitutionen, über die Vertheilung der Ge 
walten und bie Bürgfhaft in einer conftitutionelen Monarchie von 
Beni. de Gonftant:Mebeque, Aus dem Franzöfifchen überfegt. 
Bremen 1814, ar. 8, i 

37) Züriherifhe Beiträge zur wiſſenſchaftlichen und gefelligen Unter: 
haltung. Bürih 1815 — 1817. 9 Sefte. 8, d 

38) Neujahreblätter von der Stadtbibliothek in Zuͤrich. Zürich 1816, 
bis 1821, 4. Mit Kupfern, r 

39) Bermifchte Kleine Schriften. Winterthur 1816 — 1817. 2 Thle. 8. 

40) Gaj. Gorn, Tacitus Leben bes Agrikola. Ueberſetzt. Bremen 
1817, gr. 8. d 

41) Beritigted und moͤglichſt vervonftändigted Verzeichniß ber Ver 
faſſer des Bremiſchen Geſangbuches, nebſt der Angabe der Lieder, die 
jedem derfelben entweder als urſpruͤnglichem Berfaffer eder ald neuem 
‚Bearbeiter zugebört haben. Ebend. 1818. gr. 8. ’. 

42) Die fämmtlihen Schriften ded Neuen Zeftamentd. Nah Grieds 
bad 8 Ausgabe des griech. Textes überfegt. ine ganz neue Arbeit, 
nit Grneuerung der frühern Ausgaben, Hannover und Leipzig 1820, 8. 

‚Bildniffe von Stolz befinden fih vor Löfflers Magazin für 
Prediger, Bd. 2, (1804) und vor dem erften Bande ber Elrinen ver⸗ 
miſchten Schriften von 3. 3. Stolz. (Winterthur 1816.)  , 
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Gottlob Chriſtian Storr 


war: ben 10. September 1746 zu Stuttgart gebo- 


ven und der Sohn des Herzogl. Würtembergifchen Con⸗ 
fiftorialrath& und: Prälaten Joh. Ehriftian Storr. Den 
glüdlichen Vermögensumftänden feiner Eltern verdankte 
der Knabe, deffen Geift und‘ Talente fich früh entwidel- 
ten, eine forgfältige Erziehung. Auch der Keim zu je— 
ner hriftlihen und frommen Denkart, die ihn durch 
-fein ganzes Leben begleitete, wurde fchon früh durch den 
religiöfen Sinn feiner Eltern in ihn gelegt. Ernſt und 
“ Würde und eine Hinneigung zu dem. Wahren, und Ge: 


haltoollen trat, neben feiner Eindlichen Heiterkeit, fchon _ 


in feinem SKnabenalter unverkennbar hervor. Die Nas 


tur hatte das Ihrige gethan, ihn mit den fchönften 
Geiftesanlagen, befonders mit einem glücklichen. Gedächt- 
niß auözuftatten. Aber eine ‚langwierige Augenfranf: 
heit, an deren Folgen er auch in fpätern Jahren zu lei- 
den hatte, hemmte die Ausbildung feines Geiftes auf 


den Schulen und dem Gymnafium feiner Vaterſtadt, in 


deſſen erſte Claſſe er im J. 1761 hinaufrüdte. Im 


‚feinem 16ten Jahre bezog er die Univerfität Tübingen, 


wo er in das theologifhe Seminarium eintrat, und der 
eingeführten Ordnung gemäß, die erften. Jahre feines 
academifchen Lebens den vorbereitenden Wiffenfchaften, 
der Philologie, Geſchichte, Philofophie und befonders 
der Mathematik widmete. Nachdem er feine. philofophi= 
ſchen Studien im 3. 1765 mit einer lateiniſchen Dif- 
fertation beſchloſſen hatte, ging er zum dreijährigen Eur: 
ſus der Theologie über, in welder Reuß, Cotta, 
Sartorius und Clemm feine vorzüglichften Lehrer 
waren. Auch) feine theologifche Bildung befchloß er im 
J. 1768 mit einer lateinifchen Abhandlung, durch die er 
nicht nur von feiner Sprachkenntniß, fondern auch von fei- 
nem gelehrten Wiffen ein lobenswerthes Zeugniß ablegte. 
Nach ruͤhmlich beftandenem Gonfiftorialeramen un: 
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terſtuͤtzte er feinen Water eine Zeitlang in. feinen kirchli— 
hen Gefchäften, und unternahm hierauf im J. 1769, 
in_Begleitung feines Bruders, der fid) dem Studium 
ber Mebicin widmete, eine Reife durch die Niederlande, 
die er in ben folgenden Jahren durch England, Franks 
reich und Deutfchland fortfegte.e Im Leiden gaben 
Schultens und Balkenaer durch ihre Worlefungen 
feinem theologifchen Studium vorzugöweife eine philolo- 
gifhe Richtung. Jenen berühmten Sprachfennern ver: 
dankte er die vertrautefte Bekanntfhaft mit dem claſſi— 
ſchen Alterthum. Sein Zufammentreffen mit Schnur: 
rer und Grießbad in der Königl. Bibliothek zu Pas 
vis und der mit ihnen dort gefchloffene Freundfchafts- 
bund war infofern merkwürdig, ald jene beiden Ge— 
lehrten mit ihm in gleicher Abſicht ihre Reife unters 
nommen hatten. ' 
| Bon. feinen erworbenen Kenntniffen lieferte er, nad 

der Rückkehr in fein Vaterland (1772) einen glänzen 
den Beweis durch feine „Bemerkungen über die fyrifchen 
‚ Meberfegungen des Neuen Teſtaments und über die ara: 
bifchen Evangelien” (1775). Noch im 3. 1772 war er 
Repetent im theologifchen Seminarium zu Tübingen ges 
worden. Dort wurde er 1775 außerordentliher Pro⸗ 
feſſor der. Philofophie, nachdem er eine Zeitlang zu 
Stuttgart eine Bicariatöftelle bekleidet hatte Im J. 
1777 trat er ein außerorbentliches theologifches Lehr: - 
amt an. Auc) die theologifche Doctorwürde erhielt er 
um diefe Zeit. Nachdem er 1780 vierter Profeffor der. 
Theologie, Superintendent, Stabtpfarrer und vierter 
Frühprediger, und ſechs Jahre fpäter britter ordentli⸗ 
cher Profeffor der Theologie, Superintendent des theo⸗ 
logiſchen Seminariumd und dritter Fruͤhprediger gewor⸗ 
ben war, rief ihn der König im 3. 1797 als Ober: 
hofprediger und Confiftorialrath nad) Stuttgart. Dort 
lebte er in unermübdeter Thaͤtigkeit und fehr glädlichen 
Verhältniffen an der Seite einer würdigen Gattin, bie 
er fhon im 3. 1775 in Charlotte Amalie Reuß, 
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einer Tochtet feines unvergeßlichen Lehrers, . des Tuͤ⸗ 
bingifchen, Kanzlers I. F. Reuß gefunden hatte. Nur 
der Verluſt mehrerer Kinder, und befonders eines ſchon 
erwachfenen hoffnungsvollen Sohns trübte dieſe außer: 
dem ſehr glüdlihe Ehe, Auch für feine Gefundheit 
ſchien die Verſetzung nad) Stuttgart fehr wohlthätig 
zu wirken, nachdem fein ſchwaͤchlicher Körper früherhin 
öfters von bedeutenden . Krankheiten erfchüttert worden 
war und befonders fein altes Augenübel ihn einige Male 
fehr empfindlich heimgefucht hatte, ‚Seit dem Spät- 
herbfte 1804 litt er an catarchalifchen Beſchwerden, die 
zu einem Schleimfieber führten. Sanft und ſtill, wie 
er gelebt hatte, entichlummerte er, zu feih für feine 
zahlreichen Freunde und Verehrer, den 17. Sanuar 1805, 
in noch nicht vollendetem 59ften Lebensjahre, - 

Unter den Theologen, welche ſich durch ein Eräfti- 
ges Fefthalten an evangelifcher Rechtgläubigkeit und zus 
gleich durch eine feltene Gründlichkeit in den der Theo: 
logie dienenden hiftorifhen und andern, pofitiven Wiffen- 
ſchaften ausgezeichnet haben, verdient Storr einen ehrenvol: 
ten Pla. Durch feine vielumfaflende Gelehrfamkeit war 
er während der ganzen Zeit. feines öffentlichen Wirkens 
unter den würtembergifchen Theologen der Tonangebende, 
und noch jetzt wiederholt fi in den gelehrten, gründe 
lihen Arbeiten feiner Schüler feine eigenthuͤmliche Weifes 
Schon der ganze Gang, den feine gelehrte Bildung ge: 
nommen hatte, war geeignet, einen fo fähigen Kopf, wie 
Store, mit reichen Schäßen des Wiflens auszuſtatten. 
Mit der Literatur des gefammten Alterthbums und be- 
fonderd mit den Sprachen und dem Geift ded Orients 
innig vertraut, hatte. er. die. chriftliche Religions - und 
Dogmengefchichte aus ihren Quellen ftudirt. Das Stu- 
dium der Bibel, befonderö der neuteftamentlichen Urkun- 
den, wurde feine Hauptbefchäftigung, und er dadurch 
einer der gründlichiten und  fcharffinnigften  Eregeten, 
welche die theologifche Literatur aufzuweifen hat. Auch 
für den, der mit feinen Anfichten nicht übereinflimmen 
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Bann, werben, feine Opuscula academica, die er in den 
3. 1796— 18083 herausgab, doch lehrreiche Mufter für 
biblifche Interpretation und Cregefe bleiben. Genaue 
Kenntniß der Sprache, des Charakters und ber Ge- 
ſchichte des chriſtlichen Alterthums verräth Storr's Apo- 
logie der Offenbarung Johannis, ſeine Schrift: uͤber 
den Zweck der evangeliſchen Geſchichte und der Briefe 
Johannis und beſonders ſeine Erlaͤuterung des Briefs 
Pauli an die Hebraͤer. 

Sein Intereſſe an dem Evangelium, , das auf dem 
edlen Grunde eines frommen Lebens beruhte, nahm über- 
all, wo er als Schriftftelleer oder Docent auftrat, eine 
fpeculatine Richtung. Die Gründlichkeit feiner Unter: 
fuchungen in der von ihm lateinifch gefchriebenen und 
fpäterhin von Flatt überfeßten Dogmatif läßt es ver- 
gefien, daß ihm mitunter die höhere im Gemüth er- 
zeugte und geheiligte “Anficht der Religion zu. fehlen 
fhien, welche die Fühnen Anſpruͤche des orbnenden, 
fcheidenden Verftandes unter den Gehorfam eines univer- 
falen „ Maren und innigen Glaubens im Herder' ſchen 


= Geilte gefangen nimmt. Seiner theologifchen - Denkart 


nach, zeigte er fich in jenem Werke ald Supernaturalift.. 
Aber mit vieler Reblichkeit und Gewiſſenhaftigkeit Hü- 
tete er ſich, die Lehre der ſymboliſchen Bücher in bie- 
Bibel Hineinzutragen,, überzeugt, daß ein gründliches 
Studium der heiligen Schrift von felbft auf die Iuthe- 
riſche Anſicht zurücdführen müffe. An finnreichen und 
neuen Combinationen fehlt es biefem Werke nicht, und 
es von der theologifchen Kunſtſprache unabhaͤngig zu er⸗ 
halten, iſt, außer Storr, nur wenigen neuern Dogma⸗ 
tikern in gleichem Stade. gelungen. 

As Kanzelvedner glaubte er ſich alles oratorifchen 
Prunks enthalten zu müffen, wie die nach feinem Tode 
von Suüsſskind und Flatt herauögegebene Sammlung 
_ feiner Predigten beweift, von denen mehrere bereits frü- 
her gedruckt worden waren, Aber ungeachtet der tiefen 
Gelehrfamkeit, mit. weldher er ‚darin den ‚Grund des’ 
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Glaubens zu efforſchen ſtrebte, fehlte ſeinen Kanzelvor⸗ 
traͤgen nicht jene ſanfte, wohlthuende Waͤrme, die es 
dem Zuhoͤrer ſagen mußte, daß der, welcher ſo lehrte, 
nur feine innigſte religioͤſe Ueberzeugung ausſprach. Als 
Menſch vereinigte Storr Würde in ſeinem Betragen 
mit Humanität und Anfpruchötofigkeit. 

Außer mehren Beiträgen zu Journalen hat er nf 
folgende Schriften geliefert: 


— de ——— ad majorem simplicitatem reducenda. Tubing. 


’ 


1 


Br Bi vom Ginfluß der Offenbarung in die Philoſophie. Ebend. 


3) Dissert. exegetica qua * de Christo oraculum Esai. 62 et 
63 illustratur. Ibid. 1768. 4. N. Ibid. 1790. 4. ; 

4) Observationes super N. T. versionibus Syriacis. Stuttg. 1772. 8. 

'5) Diss. inaug. de evangeliis arabicis. Tubing. 1775. 4. 

6) Die Lehre von der Dreieinigkeit; eine Predigt. Gbend, 1776. 8, 
Die Ausgabe 1800. Ebend. 8, 

7) Diss. inaug. U. de spiritus sancti in mentibus. nostris 'efficientia; 
Ibid. 1777. 4. 

8) Diss, de sensu historico. Ibid. 1778. 4. 

« 9) Diss. de parabolis. Ibid. 1779. 4. 

10) Predigt über bie Unentſchuldbarkeit der Ghriften, wenn fie ht 
felig werben ; nebft einer Abhandlung von ben Gnabenwirkungen. Eben 

11) Observationes ad anslogiam et syntaxin hebraicam pertinentes. 
Ibid. 1779. 8. 

12). Diss. de sensu vocis rcragmpe in N. T. Ibid. 1780, 4. 

13) Predigt von der Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche. Cbend. 1780. 8, 

14) Diss. de sensu vocis Ölxuu0g et cognatarum in N. T. Ibid. 
1781. 4. 

15) Diss. de notione regni coelestis in N. T. Ibid. F1782. 4. 

16) Diss. in Epist. Pauli ad Philippenses. Ibid. 1788, 4. 

17) Neue Apologie der Offenbarung Tohannis. Ebend. 1783. 8, 

18) Diss. in Epist. Jacobi Ibid. 1784. 4. 

19) Diss, de vita beata post mortem., Ibid. 1785. 4. 2 

20) Diss. in Epistolae ad Colossenses partem priorem. Ibid. 1786. 4. 

21) Ueber den Zweck ⸗ 
une ——— 3 —— evangeliſchen Geſchichte und der. Briefe Io 


22) Diss. in —— ad Coloss. partepa teriorem et t0- - 
lam ad Philemonem. Ibid. 1787. 4. er 


23) Progr. super 1 Timoth. 3, 16. Ibid. 1788. 4. 
24) Opuscula theologica. 'Ibid. 1788. 4. 
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26) Progr. de Protevangelio. Tubing. 1789. 4. 

26) Notitiae historicae Epistolarum -Pauli ad Sorinthios interpreta- 
tioni servientes. Ibid. 1789. 4. 

27) Pauli Brief an die Hebraer erläutert. Ebend. 1789. gr. 8. 2te 
Auogabe. Ebend. 1809. 8. R 3 
R 28) — de patholicarum —*⸗—— occasione et oousilio. Ani. 

789. 

29) Commentatio in Genes. 3, 15. Ibid. 1789. 4. 

30) Zwo Prebigten am 1Tten Sonntage nad dem e der ⸗ 
keit. Thbend. 1789. 8. — er Beiiinig 

31) Diss. exegetica in librorum "N. T. historicorum aliquot 
Ibid. 17909. 3 Vo. . —— 

Progr. de consensu Epistolarum. Pauli ad Hebraeos et Gala- 

Ibid. 1791. 4. \ 

— * Diss. Pe in Epistolarum Pauli minorum aliquat 
Ibid. 1792, 4 z s * — 

64) Doctrinae christianae pars theoretica e sac literi petita. 
Sratk. 1788. 8. ma). Kait. I1.. Ibid. 1807. 8. rain 

3) Annotationes quaedam theoiogitae ad philosophicam 'Kantüi de 
religione doctrinam. Ibid. 1798. 4. 

36) Progr. de fonte Evangeliorum Matthaei et Imcae. ITbid. 1794. 4. 
Ru Diss. in Apocalypseos quaedam loca. Pats. I. H. Ibid. 1795. 

38) Opuscula academica ad interpretationem lib “ 
we PP. I. 1. Ibid. 1796. 1707. 8. . Skin gegen 

39) Predigt bei der Niederlegung feines bisherigen Amts, in % 
Stadtlicche zu Zübingen gehalten. Gbend. 1797. 8. R — 

a0) Opuscula academica. Vol. IH. Ibid. 1803. 8. maj. 

41) * —* Feſttagspredigten, noch feinem Tode herausgegeben 
von FF. G. Suͤßkind und Dr. V. F. Flatt. Cbend. 18064808. 
2 Bde. gr. 8. 

42) ——* über die Leidensgeſchichte Jeſuz nad feinem Tode her⸗ 
auögegeben von Dr. I. F. Flatt. Ebend. 1810. gr. 8. 

Store’ s IR — ſih vor Bener’s IR Magazin ‚für 
Prediger, Bd, VII. 
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Chriftoph Chriftian Sturm 


war den 25. Januar 1740 zu Augsburg geboren ' 
und ter Sohn eines bortigen Kaiferlichen Notars umd 
Gerichtsactuars. Den erften Unterricht verdankte er 
dem Gymafium feiner Vaterſtadt, und bezog hierauf 
im 3. 1760 die Univerfität Iena, mo er Mitglied der 
lateinifchen Geſellſchaft wurde und ſich durch oͤffentliche 
Vertheidigung einer Disputation im J. 1761 die Wuͤr⸗ 
de: eines Doctors der Philoſophie erwarb, Er feste 
feine theologifchen Studien in Halle fort, wurde Lehrer 
an dem bortigen Koͤnigl. Paͤdagogium, und 1765 Con⸗ 
rector zu Sorau in der Niederlauſitz. Zwei Jahre ſpaͤ— 
ter folgte er dem Rufe zum vierten Diakonus an der 
Matktkicche in Halle, wo er fih mit Johanne Ehri- 
fliane Bunning, deren Vater bei dem Churfüzftl. 
Saͤchſ. General Grafen v. Coſel, Stallmeifter war, 
verheirathete. Die glücklichfte Periode feines Lebens, 
in welche auch der größte Theil feiner Schriften fallt, _ 
"war Sturm's Aufenthalt in Magdeburg, wo er feit 
dem Juny 1769 Prediger an der heiligen Geiftficche 
geworden war. Im Suly 1778 hielt er dort feine 
. Abfchiedöpredigt, um dem Rufe zum Hauptpaſtor an- 
der St. Peteröfiche in Hamburg zu folgen. "Auch 
Hort erwarb er fi durch fein Rebnertalent, feine _ 
Amtötrene und feinen liebenswürdigen Charakter als 
Menfc viele Freunde und Verehrer, die ihm ‚die leb⸗ 
hafteſte Theilnahme bewiefen, als er im 3. 1782 an 
einer heftigen Bruftentzündung litt. Sie führte, aller 
Arztlihen Mittel ungeachtet, bereitö den 26. Auguft 
1786 feinen Tod herbei. 

Sturm bewährte den Grundfag, daß man jede 
Erkenntniß der Wahrheit erft bei fich ſelbſt zur Gott 
feligkeit fruchtbar werben laffen müffe, ehe man diefe 
durch Mitteilung jener bei Andern bewirken wolle. 
Mit gründlicher Gelehrſamkeit ‘verband. er eine gelaͤu⸗ 
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I 


* terte Religionsanſicht, ausgezeichnete Predigergaben , Mt: 


ermüdliche Amtötreue und einen wahrhaft chriftlichen Le— 
benswandel. Seine’ feſte Weberzeugung von der. Wahr⸗ 


heit der hriftlichen Religion und ihrem. evhabenen Ur: 


fprunge machte ihn in allen Berhältniffen des Lebens 
zu einem Manne nad) dem Sinne Gottes und nad) dem 
Borbilde Jeſu. Durch feine Gleichgültigkeit gegen irdi- 
fhe Güter war er zufrieden mit der Gegenwart und 
wegen der Zukunft unbekümmert. Unerſchuͤtterlich war 
fein Vertrauen auf die göttliche Vorſehung, deren. Fuͤ⸗ 


gungen er ſich freudig unterwarf. Von einem wahren 


Religionslehrer verlangte er mit Recht, daß er freu er⸗ 


- funden werde im Forfchen nach Wahrheit, treu im Be— 


Eenntniß derfelben, treu in der Sorge für dad ewige 
und zeitliche Wohl feiner Gemeine und treu in dem 
Streben, ihr als untadelhaftes Vorbild zu dienen, Die 
Strenge, mit der er diefe Grundfäge befolgte, zeigte 
er auch im der fcharfen Beurtheilung feiner frühern 


‚Schriften. Er_ glaubte darin die Wahrheiten der Re: 


ligion. nicht zwedimäßig und gemeinnügig genug vorge: 
tragen zu haben. Statt des bilderreihen und oft zu 
gefuhhten Styls bemühte er ſich feitdem mehr die na— 
türlihe Sprache ded Herzens zu reden. Frei und df- 


fentlich erklärte er fich darüber, was er in feinen Wer: 


Een für vernunft= und fchriftmäßig, dem Chriftenthume 
förderlich und ber menſchlichen Gefellſchaft heilfam er- 
achtete. " Sehr hütete er ſich durch feine. Schriften Irr⸗ 
thuͤmer, Vorurtheile oder eine leichtſinnige Anſicht der 
Religion zu verbreiten. Die Ueberzeugung, daß er mit 
Wiſſen und Willen kein Wort habe drucken laſſen, das 
irgend Jemand zum Unglauben oder Aberglauben verfüh- 


- rer Tonne, gewährte ihm einen füßen Troſt. 


In feinen „Betrachtungen über die Werke Gottes 


‘x. im Keiche der Natur und der. Vorfehung auf alle Tage 
des Jahres" (1785) fuchte.er an wichtige Naturgegen- 
ſtaͤnde und Naturerfcheinungen religioͤſe Wahrheiten zur 


Belebung frommer Geſinnungen anzuketten. Scriver 's 
Andach⸗ 
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Andachten über die Werke der Natur: und Runft gaben 
ihm die erfte Veranlaffung zu jenem Werke. Schon 
früher hatte er durch feinen „Chriften in der Einfam- 
keit, feinen Chriften am Sonntage, durch feine Unter: _ 
haltungen mit Gott in den Morgenftunden” und durch 
aͤhnliche Schriften zur Beförderung chriſtlicher Andacht 
zu wirken geſucht. Die ſichtbaren Spuren einer goͤtt- 
lichen Vorfehung in dem großen Laufe: der” Welt, wie 
in einzelnen Vorfällen des Lebens nacjzumeifen und da= : 
buch zu frommen Gefinnungen gegen Gott und Men: 
fhen aufzufordern, ließ er fih, wie in feinen Schrif⸗ 
ten, auch beſonders als Kanzelredner ſehr angele- 
gen ſeyn. 

Seine chriſtlich⸗ moraliſchen Vortraͤge hatten ohne 


Ausnahme den Zweck, die Wohlthaͤtigkeit und Vor⸗ 


trefflichkeit der Sittenfehre Sefu und die innere Stärke 
ihrer Beweggründe zu veligiöfem Sinn und Lebenswan—⸗ 
del darzuthun. Das Beifpiel der. Demuth ‘und Ge: 
duld, det Menfchenliebe, Barmherzigkeit und Großmuth 
gegen Feinde, welches Sefus in feinem Leben, Leiden 
und Sterben gab, glaubte Sturm nicht oft genug zur 
Nachahmung empfehlen zu koͤnnen. In feinen „Predig—⸗ 
ten -über Familiengeſchichten der Bibel“ dienten ihm 
die Gharakterzüge einiger Frommen der heiligen Schrift 
als Anweifung und Ermunterung zur Religiofität. Ei— 
nen ähnlichen Plan verfolgte er, ald er die Sonn: und 
Befttagsevangelien in Verbindung mit auserlefenen Stel- 
len aus den. hiftorifchen Büchern des Alten Zeftaments 
erklärte. Die wichtigen Wahrheiten von dem Leiden 
und Sterben Jeſu, von dem feligen Tode der From: 
men, von der Auferflehung der Todten und dem. ewi— 
gen Leben wandte Sturm, der die innere Stärke ber 
biblifchen Zroftgrände aus eigener ‚Erfahrung kannte, 
in feinen Predigten befonderd an, um Bekuͤmmerte zu 
tröften, : Zweifelnde. zu beruhigen und den Weg zu zei⸗ 
gen, der zu einem Acht: chriftfichen Lebenswandel und 
zur wahren Seligkeit jenfeits führt. erg den Sinn: 
i 
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für eine Acht hriftliche Erziehung. der Jugeud fuchte er 


durd) feine Kanzelvortraͤge zu wecken und zu befördern. 
Manche beherzigenöwerthe Winke für Eltern und Ers 
zieher gab er. befonders im feinen. Gonfirmätionsreden. 
Guͤnſtig für den Eindruck feiner populären Kanzelvor: 
träge wirkte Sturms deuflihe und Eraftoolle Sprache, 


die Wärme, welche ihn, bei moralifhen Schilderungen 


befeelte, ‚und fein. wuͤrdevoller Anftand. 


Befondere Verdienfte erwarb er fi um die Ver: 
befferung des gotteödienftlichen Gefanges. Wie demfel- 
ben jene innere Kraft und Würde in Gedanken und Aus- 
drücden gegeben werden Eönne, die man an manchen Al- 


tern - und. neuern \ geiftlichen Liedern vermißt, bewies . 


Sturm durch die, welche er. felbft dichtete. Daß fie 


‚in mehrere neuere Gefangbücher aufgenommen wurden, 


ſprach für ihren Werth, wenn derfelbe nicht auch von 
einfichtsvollen Kunftrichtern allgemein anerkannt worden 


wäre Durch feine Sammlung geiftlicher Lieder und 


Kirchengefänge hat er zu einer Acht=chriftlihen Er- 
bauung nicht wenig - beigetragen, deren Kreis er dadurch 
erweiterte, daß er in feinen eigenen Liedern, wie.in den 


verbefferten Gefängen Anderer, auf den Öffentlichen und 


häuslichen Gotteödienft, auf Glückliche und Frohe, auf 


Leidende und Sterbende abwechjelnd KRüdfiht nahm. - 


Den verfchiedenen Verhältniffen, Jahren und Begriffen 


Einzelner glaubte er in feinen religiöfen Gefangen ſich 


accommodiren: zu müffen. Er ſchrieb Gebete und Lieder 
für Kinder, widmete aber auch jungen Leuten von rei— 
ferem Alter ein Gefangbuch. : Weber die Pflichten gegen 
Sott, gegen. unfern Nächften, und gegen uns . felbft, 
melche die. Betrachtung der Natur und lehrt, enthält 
Sturm’5 „Sammlung geiftlicher Gefänge über die Werke 
Gottes in der. Natur” manches treffliche Lied; Auch 
fein Gefangbuch für ,, Gartenfreunde,” in welchem er ei— 
nen. ähnlichen Zweck vor Augen — perdient ne 
lie Erwähnung. 
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Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat Sturm 
nachfolgende Schriften geliefert: 


x 


1) Oratio de primordis Christianae religionis apud Augustanos. 
Jenae 1760. 4. 


2) Commentatio de academicorum doctorum apud viros principes 
existimatione e decimi quinti et demum, subsequentium saeculorum 
'ännalibus eruta. Ibid. 1760. 4. 


3) Beurtheilung der Gründe I. @. 6 Arnold'e wo. Ber: 
Yoffuug bet evangelifch « Iutherifchen Religion. Ebend. 1760. 4. 


4) Diatribe de ritu veterum sublatis manibns precandi. lbid. 
1761, 4. ‚ 


5) Der wahre a in ber Ginfamteit, Kalle 1761. 8. te Auf 
lage. Ebend. 1763. 


6) Das — in ber ECinſamkeit. Ebend. 1762. 8. 4te Auf: 
lage. Ebend. 1780. ar. 8. 


7) Seilige Betrachtungen eines Communicanten; von dem ei 
des wahren Ghriften in der Ginfamkeit. > 1763 —65. 2 Sheile. 8 . 
2te Ausgabe. Ebend. 1788. 2 Theile. ar. 8. 


8) Breviarium antiquitatum ad — Passionis Christi histo- 
riam pertinentiun. Halae 1763. 8. 


” Die Beflimmung des Menſchen beim Landleben. Leipzig 1764. 
gr. e 

10) Der Chrift am Sonntage; eine moralifche Wochenſchrift, * Be⸗ 
förderung des — Gottesdienſtes am Tage des Herrn. Ebend, 
1764 — 66. 4 heile. 8. 

9 Homiletiſches Journal. Ebend. 1765 — ‘1770, 2 Bde. 8, (der 
erfie 8, der zweite 6 Stuͤcke enthaltend.) 

12) 7. L. de Mosheim Elementa Theologiae dogmaticae in tabulas 
synopticas redacta. Norimb. 1766. 8. maj. 

13) Anekdoten zur Bildung der Sitten, aus den arieciſchen und roͤ⸗ 
miſchen Schriftſtellern geſammelt. Halle 1767. 2 Theile. 8. 

14) Lieber fuͤr das Herz 5 von dem Verfaſſer des Chriſten am Sonn 
vn: oh u. Leipzig (Nürnberg) 1767. 8. 2te Ausgabe. Gbend: 
1787, 

15) Antrittöpredigt am Himmelfahrtstage. Halle 1767, 8, 

16) Unterhaltungen mit Gott in den Morgenftunden, auf jeden Tag 
des Jahres. Ebend. 1768. gr. 8. 10te Auflage, ducchgefehen und ver- 
wmehrt von F. P. Wilmfen. Hannover 1811. 8. 

7) Handbuch zur Kenntniß * RR Schriftſteller unter den 
Deutſchen. After Theil. Halle 1770, 
- 48) Ünterhaltung der Andacht Mr oe ——— Jeſu. 6bend. 
1771, 8. 83ie Auflage, Gbend. 1781. gr. 8. 

19) Gebete an Lieder für Kinder, Cbend. 1771. 8, Ae Auflage, 
Gbend. 1779, + 8 

20) Der ——— ein Sonntagsblatt. ur 1772— 74, 4 Thei⸗ 

i 2 
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8. (in Verbindung mit Fedderſen, Meiſter, Schummel und 
8466. in Liegnitz.) 

21) Geſellſchaftliche — Welt die chrifiliche Religion 
— * an ttingen 1772 — 73, Stüde. —— lich 
mit —— 

22) Predigten für Kinder von — Alter, Leipzig 1772 — 74, 

Theile, 8. 

23) Reden bei ber Gonfirmation der Jugend, Magdeburg 1774. 8, 
.. 2te Auflage. Gbend, 1777. 8, 

24) — Geſaͤnge über die Werke Gottes in dee 
Natur, Kalle 1 

25) Predigten pi A Sonntagsepifteln durch's ganze Jahr, Ebend. 
1774 — 76, 4 Theile. 8. 8te Ausgabe. Ebend. 1786. 2 Bde. 8. 

26) Betrachtungen uͤber die Werke Gottes im Reiche der Natur und 
der Vorſehung auf alle Tage des Jahrs. Zn 1772. 2 Theile. gr. 8. 
Ate Auflage. Ebend. 1797, 2 Theile. gr. 8. 

Be — Geſangbuch fuͤr Kinder von reiferem Alter. Gbend, 


* ns) —2 beruͤhmter Maͤnner; ein Lefebug für bie Jugend, 
end. 
29) Morgens und Abendandachten jeden Tag ber Bode, Mag⸗ 
— 1778, 8. 8te Auflage. nk 8 . 
30) Abfpiedöpredigt in Magdeburg, Halle 1778, 8. 
31) — * in der Hauptkirche zu St. Petri in Hamburg. 
Hamburg 1778. 8. 
32) Predigtentwuͤrfe —* die Sonn⸗ und agsevangelien. Gbend, 
— — Zeſttagbevangeli 
33) ve * cms Ebend. -1780. 8. Mit Melodien 
von K. Ph. & Bad. Hamburg 1780— 81. 2 Sammlungen. Quer⸗ 
fol.; au von U. Weber, Magdeburg 1781. 4. 
34) Handlexicon bed Neuen Teſtaments Nnftudirte, zum richtigen 
Berftande der Neutefiamentifchen Shriften —— Kr 
' fegung Lutherl. Halle 1780. gr. 8. 
35) Rede bei der Einführung des Herrn M. D. Steen zum Pa- 
ſtor an der, St, Zohannistirde, Samburg 1781. 4. 
— Sefangbug für Gartenfreunde und Liebhaber der Natur. hend. 


EX ——2 einige Familiengeſchichten der Bibel. Ebend. 

38) Die — ‚ einander in der. Ewigkeit wiederzu⸗ 

tim; de Paig « nd. 1783, or &. 2te 5* Gbend. 

. 98 

: er Predigt zum Gedägtnife ber Meformation. Ebend. 1783, 

8 

40) Bon den Kanpturf es der Erde breiteten M 

ze eine Prebigt zur a a a De ee ya 2 
—— Sesscmden — Predigers zu ehlhein om Abe 
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41) Ueber di Gew t, Miffethäter duch Prebiger Hiari 

tung er . a N 8. in * * 
42) Erſte und I. Erklärung in Abfi bi enha Grin: 

ann Ne Sam Paftor CT era di v enfinafn Or 


Pi - Km elaliage 1786 über Luc. 23, 88 7 46 gehalten, 


ii über die S Bevangelien o ganze J N 
feinen nen de Grant em u. * — dur er gi 22 


* sin auf bie behen Wefn⸗ Paſſiono⸗ und Bußtage. Goburg 


ale Bildniß Befindet fi vor der 3ten Auflage feiner Unter 
—— — Gott. Es iſt — as, son Stöttrup gezeichnet 
und von Liebe geſtochen worden (1783); beſſer von Brisfh, eben: 
falls nad Stottre⸗ (1784). 
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Friedrich Gottlob von Suͤßtind 


war den 17. Februar 1767 zu Neuenftadt am Kocher" 
geboren, und der Sohn eines dortigen Huͤlfspredigers. 
In fruͤhem Alter verlor Suͤßkind feinen durd). vielfei- 
tige Kenntniffe und Religiofität ausgezeichneten Vater. 
-Mit feiner Mutter und vier jüngern Geſchwiſtern kam 
er fchon in feinem fechften ‚Jahre nah) Stuttgart in 
das Haus, feines Großvaters, des. Herzogl. Leibarztes 
Reuß, deffen Gattin eine Zochter des Prälaten Ben- 
gel war. Unter der Aufficht jenes trefflichen. Mannes 
und nad) defien Tode unter der Leitung. feiner Mutter 
entwicelten. fi) Suͤßkind's Geiftesanlagen. Seinem an- 
haltenden Fleiße verdankte er, kaum fiebenzehn. Jahre 
alt, die Aufnahme in das evangelifche Seminarium zu 
Zübingen. Der Theologie fi) widmend , betrieb er: 
fünf Jahre feine afademifchen Studien mit lobenöwer: 
them Eifer. 

Im 3. 1790 unternahm er, nad) einer einjähris 
gen praßtiihen WBorbereitung auf das Predigtamt, eine 
gelehrte Reife durch Deutſchland. Durch einen zehn: 
monatlichen Aufenthalt in Göttingen kam er mit meh- 
rern berühmten Lehrern jener Univerfität, befonderd mit 
- Spittler und Planf in nähere Berührung. Nach 
der Ruͤckkehr von jener Keife ward er Repetent am 
höhern Seminar zu Tübingen. Im‘ diefer Stelle, die 
er zwei Jahre bekleidete, genoß er, durch Verwandt: 
fchaftöverhältniffe begünftigt, den vertrauten Umgang 
Storr’s, der auf »die Bildung feines Geiftes nicht 
ohne wohlthätigen Einfluß blieb. Ein treues und wah: 
res Bild hat Suͤßkind von jenem trefflichen Gelehrten 
und Menſchen in einem Vorworte zum zweiten Bande 
ſeiner Predigten (Tuͤbingen 1807) entworfen. Daß er 
ſich von dem Geiſte und der Handlungsweiſe Storr's, 
deffen Nachfolger er in zwei Aemtern zu Zübingen und 
Stuttgart ward, manches — — ſehr 


* 
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— Beider Charaktere ſich in” anderer — von 
einander unterſchieden, iſt unverkennbar. sic zu 

Bon. Urach, wo er drei Jahre das Amt. —* 
Huͤlfspredigers verwaltet hatte, folgte: Suͤßlind im J. 
1798 dem an ihn 'ergangenen Rufe zu einerEehrſtelle 
in Zübingen, die ‚mit feinen Neigungemifo überkinftim: 
mend war, daß.er ungern nad) fieben Sahren feinem 
der Wiffenfchaft ausſchließlich gewidmeten Leben ‚entfagte, 
um. Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in Stuttgart 
zu werden. Indeß ‚glaubte er. doch, diefen chrenvollen 
Ruf nicht ablehnen zu dürfen; und bald:gelang es ihm; 
in dem Kreiſe -praftifcher Gefchäfte ſich mit vieler’ Leicy 
tigkeit und Gewandtheit zu bewegen. Sein angebornet 
Sinn für Ordnung und Pünctlichkeit, der ihm in. feis 
nem ganzen Thun und Wirken eigen war, kam ihm da— 
bei wohl zu ftatten. Sn: feinen Kanzelvorträgen- empfahl 
er fih durch. jene Klarheit“ und Deutlichkeit, von der 
‚le feine Schriften zeugen. Befonders ſuchte er den 
"Glauben an Gott, als ein perfönliches und außer⸗ 
weltliches Wefen, den Glauben an ' Anfterblichkeit mit 
perfönlicher Fortdauer, die Weberzeugung von der reis 
beit des menfchlichen Willens und den Glauben an den 
göttlichen Urfprung des Chriſtenthums zu begrähben 
und ficher zu ftellen. - 

Im J. 1814 wurde Suͤßkind des Predigtamts 
enthoben und zum Director. des Königl. Studienrathes 
. ernannt , dem er ſchon feit dem I. 1807 angehört 
hatte, - Allgemein anerkannte und bleibende Verdienſte 
erwarb er ſich in diefem Wirkungskreiſe um die höhern 
Bildungs = -und Unterrichtsanſtalten, die evangeliſchen 
Symnafien und Realfchulen: Alle diefe Inftitute, nach 
feften und bewährten Gtundfägen, theils zu erneuern, 
theils zu verändern. und zu erweitern, ließ er fich” ſehr 
ängelegen :feyn. In der einſichtsvollen Leitung. und 
ſorgfaͤltigen Beaufſichtigung jener Anftalten war er uns 
ermüdlich. Nicht alle Wuͤnſche befriedigte Suͤßkind, wie 
dieß in der Natur der Sache Ing, durch die “a be- 
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fondern Auftrag im J. 1809 herauögegebene neue Li- 
turgie für die evangelifchen Kirchen Würtembergs. Aber 
ihre: Vorzüge blieben. doch im Inn- und Auslande nicht 
ohne gerechte. Anerkennung. 

: Ohne feinen Amtögefhäften dadurch Eintrag zu 
thun, blieb ihm bis zu feinem. Tode, den 12. Novem- 
ber. 1829, ein lebhaftes Intereffe an theologifchen For⸗ 
ſchungen, deren Reſultate er groͤßtentheils in dem „theo⸗ 
logiſchen Magazin" (Tübingen 1796 — 1812) und 
im, erften. und fiebenten Bande. von Bengel’s Archiv 
für. Theologie nieberlegte. In dem erfigenannten Jour⸗ 
nale ‚find mehrere Hefte faft allein aus. feiner Beber 
gefloffen. "Die Klarheit und Deutlichkeit, die in feinen 
Kanzelvorträgen herrfchte, erkennt man, gepaart mit 
Scharfſinn und erfchöpfender Gruͤndlichkeit, auch in feinen 
Schriften und Abhandlungen wieder, unter denen fich 
mehrere mit der Prüfung der neueften Syſteme der Re— 
ligionsphilofophie befchäftigen. Mit größeren Schärfe 
und Genauigkeit, als fpäterhin in den meiften der zahl- 
zeichen, duch Reinhard’s Geftändniffe (1811) vers 
anlaßten Schriften der Begriff von der Göttlichkeit der 
chriſtlichen Lehre beftimmt ward, hatte Suͤßkind ſchon 
im 3. 1798 und. 1801 zwei Iateinifhe Abhandlungen 
über diefen Gegenftand gefchrieben, die er 1802 in ei- 
ner.: deutfchen Ueberfegung ‚unter dem Titel: „In wel 
hem Sinne hat Sefus die Göttlichkeit- feiner Religions: 
und  Sittenlehre behauptet?‘ vereinigte. : Wo er eins 
zelne Begriffe und Säge der chriftlichen Glaubenslehre, 
namentlich den Begriff von Suͤndenvergebung, mit Scharf⸗ 
ſinn und gruͤndlicher Gelehrſamkeit in theologiſchen Re= 
cenfionen „beleuchtete, von denen ſich mehrere in den 
Tübinger gelehrten Anzeigen befinden, leiteten ihn. tie= 
fer Ernſt und Wohrheitöliebe, Diefe Führer verließen 
ihn. nie bei. allen feinen Forſchungen über Religion und 
Chriſtenthum. Befonders ließ er den, Einfluß der ein- 
zelnen chriftlichen Lehren auf die Beruhigung und mora= 
liſche BVeredlung des Menfchen nicht unbeadhtet. Wo 





er die Anfichten feiner Gegner beftreiten zu muͤſſen 
glaubte, entfagte er nie der Würde und Mäßigung ober 
der Achtung, auf die fie durch ihre Perfon oder ihre 
Schriften Anfprühe hatten. Zu den äußern Auözeich- 
nungen, welche ihm feine Verdienſte erwarben, gehörte, 
außer den Würden eined Doctord der Theologie und 
Würtembergifchen Prälaten, die Ernennung zum Gom- 
mandeur des Givilverdienflordend und zum Ritter des 
Ordens der Wuͤrtembergiſchen Krone. 

Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat Süß: 
kind nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Dr. ©. G. Storr's Bemerkungen über Kant’s —A 
Neligionslehrez; aus dem Lateiniſchen. Nebſt einigen Bemerkungen 
Neberfegers über den aus Principien der praßtifhen Vernun —* 
teten Fe ge a von der Mögligkeit und Wirklichkeit einer j 

Dffenbarung in Beziehung‘ Du wo 8 Berfuh einer Gritik aller 
Dffenbarung. Tübingen 1794. 8 ' 
PR. aa am 23ften Sonntage nad Trinitatis 1798 gehalten. 

end + 98. 


3) Diss. qua, quonam sensu suam Jesus doctrinam divinam perlii- 
buerit? disquiritur. Pars J. Ibid. 1798. Pars II. Ibid. 1801. 4, 


4) In welchem Sinne hat Iefus die Göttlichkeit feiner Religions: 


und Sittenlehre beftätigt ? Eine hiftorifch =eregetifche Unterfuhung. . 


Gbend, 1802. gr. 8. (eine vermehrte Ueberfegung der eben angeführten 
Differtation.) 

5) Symbolarım ad illustranda quaedam Ersageliockem loca. >. I. 
Ibi 1802. P. II. Ibid. 1808. P. III. Ibid. 1 

6) Magazin für eiftlice Dogmatit und — — Geſchichte 
und Anwendung im Vortrage der Religion. St, 9 — 17. (bie fruͤhern 
erſt von Storr, nachher von Flatt.) Ebend. 1803 — 1812. gr. B. 

7) Abſchiedspredigt in der Stiftskirche zu Tübingen am 11ten Sonn⸗ 
tage nach Trinitat. den 26. Auguſt gehalten. Ebend. 1806. 

8 G. E. Storr's Sonn: und Feſtta opredigten — bindung 
mit J. F 8 att heraudgegeben.) zn end. 1806 2 Bde. 


or 8. 
4 de und Gin die 
448* PA —— ni er Auflage. ine Bnfihen & 
PA 5* fuͤr bie —— Kirche im Koͤnigreiche 
end. gr. 
g der Shelling’ en Lehre von Gott, 
„iD pa moralifhem Guten und Böfen, | Ebend, 1812, 8. 
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Wilhelm Abraham Teller 

war. den 9. Januar 1734 zu Leipzig geboren und 
- ein. Sohn. des an der dortigen Thomaskirche angeftell- 
ten Paftors. Romanus Teller, der zugleich :Profefs 
ſor ders Sheologie und Domherr zu Zeiz war. Den 
erſten Unterricht verdankte der wißbegierige und’ talent= 
volle Knabe Hauslehrern. - Bereits in feinem funfzehn: 
ten. Sahre (1749) widmete er. ſich ‚auf der Univerfität 
feiner Baterftadt dem Studium der Theologie. Critik 
und Gregefe. befchäftigten ihn vorzugsweiſe. Im J. 
1753 ward er Magifter der Philofophie, zwei Jahre 
fpäter Katechet an der Peteröficche und faft unmittel- 
bar. darauf Baccalaureus. der Theologie, wodurch er 
fid) die Freiheit erwarb, theologifche Collegien zu leſen 
‚und in der Univerfitätöficche zu predigen. Als theologiz 
ſcher Schriftfteller machte. er ſich um diefe Zeit (1756) 
durch die Herausgabe von Kennicot's Differtationen 
über den hebräifchen Text des Alten Teſtaments in ei= 
ner lateiniſchen Weberfegung zuerft vortheilhaft bekannt. 
‘ Den, Antrag, "zweiter Univerfitätöprediger in Göttingen 
zu werden, lehnte er. ab, als er (1758) zum Sonn 
abendöprediger an der Nicolaikirche zu Leipzig gewählt 
"ward. ‚Aber dem Ruf als Generalfuperintendent und 
ordentlicher Profefjor der Theologie zu Helmſtedt glaubte 
- ee im 3. 1761 folgen zu müffen, nachdem ev fich zu— 
‚vor durch Vertheidigung einer Inauguraldisputation zu 
Leipzig die theologiſche Doctorwürde erworben hätte, 
Die Refultate der eregetifchen und‘ kirchenhiſto— 
riſchen Forſchungen, die ihn in KHelmftedt beſchaͤftigten, 
machte er in feinem „, Lehrbuche des chriftlichen Glaubens 
öffentlich bekannt. Aber die Kühnheit, mit welcher er 
darin mehrere Lehrfäge der Dogmatik wegließ und man- 
he Beweiſe zu entkräften. fuchte, die bisher für unum⸗ 
ſtoͤßlich gegolten hatten, ſetzte die theologifche Welt in 
‚nicht geringe Bewegung und veranlaßte manche Gegen: 
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schriften. Durch den Widerfpruch, den er fand, noch 
zu größerer Freimüthigkeit gereizt, gab er durch feine 
Anterfuchung der. Auferſtehungslehre“ ein. merkwuͤrdiges 
Beifpiel der Prüfung jenes Dogma’s nach den Kirchenvätern 
“ und frühern Glaubenäbegriffen. Vielleicht würde ier -da= _ 
mals den Ruf nad Halle; ald Profeffor der Theologie an 
Baumgartens. Stelle angenommen haben, wenn ex 
die Berfolgungeni in Helmftedt hätte: vorausfehen koͤn⸗ 
nen, die jened Werk über:ihn verhängte, zu deſſen Her: 
audgabe ihn Wahrheitöliebe und: Ueberzeugung trieb: 
Dankbarkeit gegen ben Braunfchweigifchen: Hof -hielt 
ihn. in Helmſtedt zuruͤck. Aber. den Ruf zum Obercon: 
ſiſtorialrath und Probſt nach Coͤln, der im J. 1767 von . 
Berlin aus an ihn erging, lehnte er nicht sab, Zu gro⸗ 
Ber. Beſchaͤmung gereichte es feinen zahlreichen Gegnern, 
als die oberſte geiſtliche Behoͤrde einer: großen Monar—⸗ 
chie durch Teller's Berufung nad) Berlin den unzwei— 
deutigſten Beweis lieferte, daß es ihr nicht eingefallen 
ſei, ſeine Rechtglaͤubigkeit in: Zweifel zu ziehn. Ob⸗ 
wohl unter den damaligen Oberconſiſtorialraͤthen, Sad, 
Dietrich, Spalding u. A. ver juͤngſte, wurde ‚Bel 
ler durch ſeine Lebhaftigkeit und durch die dſeltene Gabe, 

verſchiedene Anſichten unter Einen Geſichtspunct zu brin⸗ 
gen, gleichſam die Triebfeder und. bewegende. Kraft bei 
allem, was damals zur Verbeſſerung des Kirchens und 
Schulwefens in den Preußiſchen Landen geſchah. Fuͤr 
die Beſchraͤnkung der Denk- und Schreibfreiheit durfte 
er unter Friedrichs IL. Regierung keine Beſorgniſſe he: 
gen. Die groͤßere Zahl feiner Schriften faͤllt in. dieſe 
Zeit. Um die beutfche Sprache, die er auch kritiſch 
ſtudirt hatte, erwarb er ſich in mehrfacher Hinſicht 
VerdienſtenJn den Schriften der Berliner "Akademie 
der Wiſſenſchaften, deren Mitglied er im J. 1786 ge⸗ 
worden "war; ſo wie in den ‘Beiträgen zur deutſchen 
Sprache” ſind mehrere ſchaͤtzbare Aufſaͤtze Teller's ent⸗ 
halten. Wahrhaft bewundernswerth zeigte ſich ſein Cha⸗ 
rakter durch die Standhaftigkeit bei karl Verfol⸗ 


* 
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. gungen, bie er wegen feiner aufgeflärten Denkungsart 
nad) der Erfcheinung des Religionsedictd in den Preußi- 
ſchen Staaten erbulden mußte. Selbſt die auf fehr 
‚edle. Art ihm wieder angetragene Stelle eines Profefz 
ford . der Theologie zu Helmſtedt lehnte er ab, und 
hatte fogar den Muth, 1792 in der Kleinen Schrift: 
„die er Religion der Vollkommenern,“ feine Weberzeugun- 
gen freimäthig zu bekennen. Sn: gleihem Geifte ift 
feine „Anleitung zur Religion überhaupt und zum Allge- 
meinen bed Chriftenthumd beſonders,“ gefchrieben. Die 
Beit, wo die Entwicklung ber Vernunft und einer ihr 
gemößen Religion. durch den Regierungsantritt König 
Friedrich. Wilhelms III. ſich von ihren frühern Zefleln 
befreit ſah, erlebte Teller noch, aber nicht lange. Er 
flarb den 8. December. 1804 an koͤrperlicher Entkraͤf⸗ 
tung, in einem Alter von beinahe ein und: fiebenzig 
Sahren. 

Auf. den Namen eines großen Gelehrten hatte Tel⸗ 
ler. durch feine gründlichen Kenntniffe, nicht nur. in der 
griehifhen und Iateinifchen, fondern auch in den oriens 
- talifhen Sprachen, in ber Gefchichte, beſonders ber 
Kirchen = und. Literärgefchichte, die feinen Studien am 
naͤchſten lag, gegründete Anſpruͤche. Mit diefer vielfei- 
tigen Bildung vereinigte er eine ungemein — und 
richtige Beurtheilungskraft, die ihn in der Philoſophie 
nur dem eignen Nachdenken folgen ließ, Daher be 
kannte fi) Seller nie ald ein. entjchievener Anhänger ir 
gend. einer Schule oder Secte. 

Eine beſonders ehrenvolle Stelle gebührt ihm uns 
ter den Gotteögelehrten, die auf eine liberale. Anficht 
der Theologie und aller pofitiven Religion: hingewieſen 
haben. Mit einer feltenen Freimuͤthigkeit machte er Die 
Rechte der ‚gefunden Vernunft, nicht nur in Religions- 
ſachen überhaupt, ſondern auch vorzüglich bei feiner 
Interpretation der heiligen Urkunden geltend. Er ſchied 
die zufällige Form der Religionswahrheiten von ihrem 
wefentlihen Inhalt, und verbreitete eine Fülle ‚von 
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fruchtbaren Ideen, ohne der Grimdlichkeit Hiftorifcher . 
und grammatifcher Kenntniffe, dem Ernſte wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterfuhungen und ber Heiligkeit des religiöfen 
Glaubens nur das Geringfte zu. vergeben und ver Fri— 
volität der Zeit Vorfchub zu thun. Eben fo unvergeß- 
lich und vielleicht noch ehrmürdiger machte er ſich durch 
die Treue, mit. der er, unter harten Prüfungen, das 
‚ihm “anvertraute Amt verwaltete, und durch die Uner- 
fchrodenheit, womit er unter der Herrfchaft des Ob⸗— 
feurantismus feine religioͤſe Weberzeugung gefland und 
vertheidigte. Durch feine Geradheit und Leidenſchaft⸗ 
loſigkeit entwaffnete er feine Gegner und hielt ‘fie ab, 
noch ‚gewaltfamere Maaßregeln gegen ipn und bie Sache, 


fuͤr die er ſtritt, zu ergreifen. 


Er wagte nicht wenig, als er noch während feis 
ned Aufenthalts in Helmſtedt, fein „Lehrbuch des 
chriſtlichen Glaubens‘ erfcheinen ließ, durch das er 
jene feelenlofe, fcholaftifche Dogmatik zu verbannen ſuch⸗ 
te, die bisher manchen Theologen von dem nöthigen 
Studium der Eregefe und Kirchengefchichte abgehalten 
hatte. Ohne alle Rüdficht auf Concilien und Lehrvor⸗ 
fchriften nahm Zeller in jenes Wert nur das auf, 
was fi) aus der Bibel, der einzig Achten Quelle alles 
Kriftlihen Glaubens, vermittelt einer richtigen Exegeſe 
herleiten ließ. Er glaubte daher manche Lehren der 
Dogmatik weglaffen oder: anderd modificiren zu müffen. 
Dadurch Fam. er in den Ruf eines der Religion und 
- felbft dem Staate gefährlichen. Neuerers, und hatte ei— 
nige Sahre lang für feine bürgerliche Ehre und Eri- 
ftenz das Schlimmfte zu fürchten. In Churfachfen ward 
fein „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens“ confiscirt. Es 
erfuhr mehrere heftige Gegenjchriften, und ſelbſt Teller's 
eigener Bruder, Prediger zu Zeiz, ſchaͤmte fich nicht, 
ihn. in einem befondern Buche zu verbammen. In Helm: 
ſtedt felbft, feinem damaligen Wohnorte, erregte Teller’s 
Hinneigung zur KHeteroborie fo große Senfation, daß 
er, ohne ben vermittelnden Einfluß Serufalems bei 


510 


dem Miniſterium zu Braunſchweig, vielleicht ſeines 
Amts entſetzt worden wäre. 

Durch gruͤndliche Sprachkenntniß mit reifer Beur⸗ 
theilung vereinigt, zeichneet ſich Teller s „Woͤrterbuch zum 
Neuen, Teſtamente“ aus. In dieſem mäßigen Octav⸗ 
bande gab er gelehrten und ungelehrten Leſern uͤber 
manche Begriffe und Saͤtze der Bibel, um die mehrere 
Jahrhunderte hindurch ein geheimnißvolles Dunkel ge= 
fchwebt hatte, eine genügendere Auskunft, ald mancher 
wort- und bändereiche Gommentar. Seine genaue Be- 
kanntſchaft mit dem individuellen Charakter der deutfchen 
Sprache zeigte Zeller in feiner „vollſtaͤndigen Darſtel⸗ 
lung der deutſchen Sprache in Luthers Bibeluͤberſetzung.“ 

As Kanzelredner erwarb er ſich große Verdienſte, 
‚ obgleich fein mündlicher Vortrag mit einigen ſchwer zu 
befiegenden Schwierigkeiten, bejonderd einer etwas un- 
deuitlichen Ausfprache, zu kämpfen hatte. Gedrudt wur: 
den feine Predigten mit dem größten Beifall gelefen. 
Er lehrte einfach, deutlich, gemeinnügig und mit fteter 
. Hinfiht auf Erzeugung befferer Gefinnungen. Seine 
Predigten find mit dialectifcher Genauigkeit und großer 
Praͤciſion in der Sprache abgefaßt. Won dem Fehler 
mancher, Kanzelredner, die gewöhnlichften Gedanken in 
„ Bilder und rhetoriſchen Schmud zu hüllen, hielt fi Tel⸗ 
ler frei. Wenn feinen Vorträgen dadurch jene Salbung abe 
geht, die dem Kanzelvedner Eingang verfchafft, fo fehlt es 
ihnen wenigftens nicht an Feinheit und Stärke des Aus— 
druds. Seine „Predigten über die häusliche Frömmig- 
keit“ wurden ein Lieblingsbuch vieler Familien. Auch 
durch fein Magazin für Prediger. hat er vielfachen 
Nusen geſtiftet, befonderd badurch, daß er bei den 
darin mitgeteilten Seen ſtets auf die praftifche An⸗ 
wendung Ruͤckſicht nahm. 

Teller war klein von Geſtalt, von feſtem Koͤrper⸗ 
bau und freundlichem Anſehn. Er konnte ſich ruͤhmen, 
faſt alle geſelligen Tugenden - zu befigen. Er war ‘uns 
eigennuͤtzig, dienftfertig, mildthaͤtig; unerſchuͤtterlich feft, 
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wo es Wahrheit, Recht und Pflicht forderte; billig 
und tolerant gegen Andersdenkende. Seinen zahlreichen 
Freunden bewies er ohne Ausnahme die innigſte und 
herzchſte Theilnahme. Erlittene Kraͤnkungen zu ver— 
zeihen war Niemand bereitwilliger als er. Alle, die 
ihn näher gekannt, koͤnnen ihm das Zeugniß nicht ver: 
fagen , daß es felten einen Charafter gab, in’ dem ſich 
fo wenig Schein von Größe mit fo viel wahrer Größe 
vereinigt fand. 

Außer mehrern. Beiträgen zu Sournalen hat Teller 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Diss. de studio religionis, pace religiosa temperato. Rene 
1755. 4. 


2) B. Kennicot Diss. I. super ratione textus hebraiei Vet. Test. 
in libris editis atquescriptis, ex anglico latine vertit. Ibid. 1756. 8. 

‘3) Diss. II. cum praef. de conjecturali critica Vet. Test. et Cl, 
Vogelii recensione Cod. hebr. Helmstad. 1765. 8. 

4) Diss. de judicio super variis lectionibus codicis hebraei ‚recto 
faciendo. Lips. 1757. 4. 
— Zwo ‚Predigten, bei — Gelegenheiten gehalten. Ebend. 

6) Beuctheilung des erſten Theil der Cramer iſchen Ueberfegung der 
Pſalmen in zwei Sendfchreiben. Ebend. 1760. 8, 

7) Topicae Scripturae. Helmstad. 1761. 4. Pars II. Ibid. 1762. 4. 
‚ 8) Elogium J. O. Hebenstreitii 'Theol. Lipsiae, Ibid. 1762. 4, 

9) Defensio inspirationis divinae vatum sacrorum adversus enthu- 
siasmum poeticum. Ibid. 1762. 4. 

10) Rede bei der Einführung Herrn Aug. Gefenius sum General: 
fuperintendenten. u, f. w. Schöningen 1762. 4. 

411) Kurzer Entwurf von der sangen ‚prigt eined Predigers bei dem 
Vortrage der Neligion. Leipzig 1 

12) Lehrbuch des chriſtlichen —— Helmſtedt u. Halle 1764. 8. 

13) Diss. de inspirationis scripturarum divinarum judicio formando. 
Helmst. 1764. 4. 

14) Exercitatio in dialectum poeticum divinor. carminum V. T. 
Ibid. 1764. 4. 

15) Schreiben an Herrn Boyſen, das herausgegebene Lehrbuch be⸗ 
—— eine Beilage zu den theologiſchen Briefen. Quedlinburg 


16) Epistola ad B. Kennicotum de critica conjecturali in libros 
Ebraicos V. T. Helmst. 1765. 8. maj. 

17T) 3. Schmidt's kurze Anmerkungen über eines Ungenannten neue 
Gedichte vom erſten und neuen Adam. Aus dem Lateiniſchen. Nebſt 
einer Geſchichte diefer Neberfegung , einem Beitrage zur Beſtimmung der 
Grenzen der Nahahmung und- einigen Beilagen, Gbend.: 1 766: 8, . 


' 
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18) Fides doctrinae de resurrectione carnis per - ‚quatuor priora se- 
cula; enarratio historico -critica. Helmstad, 1766. 8. 

19) Ueberfegung des Segens Takobs und Mofis, ingleihen des Lieds 
dee Söraeliten und der Debora, mit beigefügten -praßtifchen Anmerkun: 
gen, Kalle u. Helmſtedt 1766. 8. 

20) Notae criticae et exegeticae in Genes. 49. Deut. 33. Exod. 15. 
Jud. 3. cum varr. lect. interpretatione uitorwin aliorum locorum V. 
T. Helmst. 1766. 8. 


21) Dogmatis de resurrectione carnis per IV priora secula enar- 
ratio. Sectio I. et I. Halae 1766 — 67. 8. 


22) Justini Martyris amoösııg resurrectionis carnis, fragmentum 
editum cum observationibus historico - criticis. Helmst. 1766. 4. 

) Pars actorum inter Asikticos et reliquas ecclesias super con- 
troversorum sacrorum paschatis tempore, ex Eusebü Commentariis ; 
graece et latine. Ibid. 1767. 4. 

24) ae in Selmftäbt nebft fieben andern herausgegeben. 
Braunfhweig 1768, 

25) Beiträge zur — Rechtſchaffenheit, in 64 abgekuͤrzten Kan⸗ 
zelvortraͤgen. Helmſt. 1768. 8. 

26) Grſte Sammlung einiger Predigten. Cbend. 1769. & 

27) Auctarium interpretationum ad Schultensii versionem Prover- 
biorum Salomonis. Halae 1769. 8. 

28) Woͤrterbuch ded neuen Teſtaments zur Erklärung der chriſtlichen 
Eehre. Berlin 1772. 8, 5te Ausgabe, Ehend. 1792. gr. 8. 6te. 
Ebend. 1805. 8, 

29 igten von der häuslichen Frömmigkeit und - ottesbienft= 
m Par Ebend. 1772. 8. * 1791. 8. 2 ’ 

30) Verſuch einer Pfalmenüberfegung und gemeinnügigen Erklärung, 
zu vier Hauptpfalmen gemacht und Kennern zur Prüfung vorgelegt. 
Leipzig 1773, 8. 

31) Praeterita in quatuor Hymnos Davideos: 2. 16. 104. ‚2. 
specimen, reliquoram omnium. . Ibid. 1773. 8 

32) Antwort, die für den ungenannten Berfoffer des nun über fein 
—— an ihn abgedruckten Schreibens beſtimmt war, Berlin 
1 4 . 

33) Anthitheſen und Erlaͤuterungen zu Harwood's vier Abhandlun⸗ 
gen, Ebend. 1774, 8. 

34) J. A. Turretini de sacrae scripturae interpretatione tractatus 
bipartitus, restitutus varieque auctus. Francof. ad Viadr. 1776. 8. 

35) Walentinian der Grfie, ober geheime Unterredungen eined Mon: 
archen mit feinem Thronfolger über die Neligiondfreiheit der Unterthas 
nen; 'nebft einem Anhang für alle tolorantdenkende Lehrer des geiftlihen 
Mechts. Brandenburg 1777. 8. 2te Ausgabe, Berlin 1791. 8. 


Re. Zebensbeſchreibung des berühmten Wilhelm —— Gbend, 


= —' - — Francof. ad Viadr. 1780, 8. 


> m gottesdienſtlichen Gebrauch —3 den 
ai. 9 Feen —8 erlin 1780. 8. en Berbindung mit 3. 
* tri 


39) Kurze 
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39) Kur ichte der aͤlteſten d irchengeſange, 
PB *. Berlin 7 — 


40) Des Herrn I. A. Grnefti, geweſenen Profeſſor primarius ber 
u in Leipzig Verdienſte um-die Theologie und Religion, Ebend. 


41) Predigt bei der Introduction besigeren Profeſſor Löffler’ s zum 
Inſpector in Frankfurt a, d. Oder. Frankfurt a d. D. 1784, 8. 


42) Gedaͤchtnißpredigt auf Herrn Künzel, geweſenen erften Diako⸗ 
num zu St. Peter in Berlin. Ebend. 1784. 8. 
.. . 43) Prebigt bei der Introduction des Herrn Prebigers Koblank in 

der Kölnifhen Vorftadttirdhe, Ebend. 1784. 8. 

44) Predigten an den Sonn: und Feſttagen des ganzen Tahrs, über 
die gewöhnlichen Abſchnitte aus der Lebensgefhichte Iefu Chriſti. Ebd. - 
1785. 2 Theile, 8. 

45) Sehr ernfihafte Weherzigungen den Herrn Superintendenten * 
de Mardes in Deffau, Berlin 1786, 8. 

46) Thomas Burneti de fide et officiis Christianorum liber posthu- 
mus. Denuo recensuit et auxit. Halae 1786. 8. 

47) Gedaͤchtnißpredigt auf den Tod des Königs edrich II. von 
Preußen. Berlin 1786. 8. . ” 

48) Predigten und Neben, bei befondern Veranlaſſungun gehalten, 
nebft einigen fogenannten Homilien. Gbend. 1787. 2 Theile, gr. 8. 

49) Predigt und Rede bei des Herrn neue Ghemlin Intro⸗ 
nn zum Infpectoe und Oberprediger in Treueubrietzen. Gbend, 
50) Predigt in der Petrikirche, gehalten am 1Aten Zeinitatisfonntage, 
als acht Tage nah dem großen WBrande in Ruppin; auf befonderes 
en ya zum Beften der Abgebrannten in Druck gegeben. Ebend. 


51)- Beitrag zur neurften juͤdiſchen Geſchichte, für Chriſten und Juden 
Hleih wichtig w. f. w. Gbend. 1788, 8. 

- 52) Predigt bei einer Introduction des Oberconſiſtorialraths 35Us 
ner zum Probft in Berlin. Ebend, 1788, gr. 8, ee 

53) Wohlgemeinte Erinnerungen an ausgemachte, aber doch leicht zu 
vergeffende Wahrheiten; auf Veranlaffung des Koͤnigl. Edictd, die Me: 
ligionsverfaſſung in ben Preußiſchen Staaten betreffend. Ebend, 1788, 8., 

654) Caj. Sallustius Crispus. Accedunt recensio versionis Hispani- 
cae novissimae, examen et interpretatio locorum variorum, latinitatis 
Sallustii index absolutus. Ibid. 1790. 8. maj. 

55) Die Religion der Vollkommneren, ald Beilage zum Woͤrterbuch 
Des neuen Teftaments und Beitrag zus reinen Philofophie des Ghriften- 
thums. Gbend. 1792. 8 
. 56) Anleitung zur Neligion überhaupt und zum Allgemeinen bed Ghris 
fienthums befonders; für die Jugend höherer oder gebildeter Gtände 
: aller Neligionspartheien. Ebend. 1792, 8, 2te Ausgabe, Ebend. 1793.8, 

57) Neues ag für Prediger, Zuͤllichau u. Iena 1792 — 1802, 
.10 Bde. 8. (In Verbindung mit mehrern Gelehrten.) 

58) Neue Fefipredigten von 3 I. Spalding, W. A. Zeller 

3.6.6. Sad, Halle 1792, gr. 8. r 
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- 59), Sammlung einiger Gebete zum Gebrauch bei ffenttiden Gottes⸗ 
dienften. Berlin 1793. 8 

60) Bollſtaͤndige Darfteltung und Weurtheilung der — Eprage 
in Luthers Vibelüberfegung. After Theil, Ebend. 1794, gr. 8, 

61) Gedaͤchtnißpredigt, dem Herrn Ambrofi, geweſenen Infpretox 
allhier rag = mit einem kurzen Lebenslauf u berausgeges 
ben. Gbend. . 8. 

‚62) Seuche auf das Abſterben des Prinzen Friedrich Lud⸗ 
wig Carl uw, ſ. w. Ebrnd. 1797. 8, 

—— Predigt zum Gedoͤchtniß — Wilhelm II. Ebend. 1787, 
or 
64) Beantwortung des Sendſchreibens ag — Kausväter jüdifher Ne: 
figion an mic), den Probft Teller. Gbent. 1799. 8, 

65) Die Zeichen der Zeit, angewandt er Here chriſtliche Reli⸗ 
gionslehrer. Jena 1799. 8. 

ee) Homiletiſches Handbuch uͤber — * gewoͤhnlichen — 
und uͤber freie Texte. Schleswig 1799 — 4 Stuͤcke. gr. 8 i 

67) Predigt am Feſie aller Zeugen und — Jena 1801. gr. 8. 

68) Ueber die neuere Schriftauslegung, zur Antwort auf die an ihn 
gerichteten Briefe des Gern von Luc, Berlin 1801. 8, 

69) Epistola ad virum magnificum Dr. F. V. Reinhardım etc. de 
finibus gratiae divinae in jure aggratiandi. Lips. 1801.8. 

70) Geſchichte von der voͤlligen Ginaͤſcherung einer der anſehnlichſten 
Städte des Alterthums, angewandt auf den a. zu Bebenik, Fuͤr 
einige abgebrannte Bürgerfamitien, Berlin 1801. 8, 

71) Predigt bei ber Introduction des Herrn Infpecter Döllen, 
Hofpredigerd zu Königs: Wufterhaufen,, gehalten am 18ten Trinitalis⸗ 
fonntage. . Ebend, 1802. gr. 8. 

72) Die ältefte Theodicee, oder Gröläruug der. drei erften Gi im 
erften Buche der vormofaifchen Geſchichte. Iena 1802. 8, 

73) Gedaͤchtnißpredigt, dem verewigten Greife 3. 3. „Gpatvins [7 
ſ. w. gehalten in der St, Nikolaikirche. Ebend. 1 

74) Beitrag zu des Kern, Predigers Hahnzo — uͤber 
die Aufklaͤrung der Bauern. Ebend. 108. * ” 
Teller’s3 Bildniß befindet fih vor dem 28ſten Bande der allgem. 
deutſchen Bibliothet (1775)5 vor bem erften Wochen der Kleinen Fiturgis 
Then Bibliothek für Prediger (1784); vor Beyer’s allgem. Magazin 
für Prediger, Bd 1. St. 3,5 vor dem erfien Bande von Löffler's 
Magazin für Prediger (1803)5 vor Troſchel'6 Gedaͤchtnißpredigt auf 
Zeller (Berlin 1805); und vor Nicolai’s Gedähtnigfhrift auf Teller 

(Ebend, 1807, von Chodow iecky geflohen.) Gin anderes Bildniß lies 

ferte Lips nach Graff’s Zeichnung (1803). Teller's Schattenriß befin- 
der 19. vor dem 2ten Quastalbande der Mintel, theolog. Annalen er 
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Johannes Sobler 


war den 10. April 1732 zu St. Margarethen im 
Rheinthale geboren. Nad) Vollendung feiner Studien 
ward er Pfarrer zu Ermetingen und hierauf Diakonus 
zu Zürich. Im 3. 1777 erhielt er ‚die Stelle eines . 
Archidiakonus in der genannten Stadt und wurde Chorz 
herr des Stifts, zum großen Münfter, Er ftarb den 
3. Februar 1808. in einem Alter von 76 Jahren, nad: 
dem er zwei Jahre zuvor das Jubelfeft einer funfzig⸗ 
jährigen, ſehr gluͤcklichen Ehe in dem zahlreichen Kreife 
feiner Kinder, Enkel und Urenfel gefeiert hatte. 
Der Leitung Bodmer’s und Breitinger’s 
verdankte Tobler früh eine vertraute Bekanntſchaft mit dem 
claffiihen Alterthum. Aber auch die neuere Literatur, 
befonders die fchönen Wiſſenſchaften, blieben ihm nicht 
fremd. Wie ernftlih er fih mit dem Studium der 
beffern englifchen Geiftesproducte beichäftigt haben muß: 
- te, bewies die Ueberfegung von Thomſons Jahreszei⸗ 
ten, welche er 1766 erfcheinen Heß. Sein Amtöberuf 
und fein Eindlid frommer Sinn führten ihn auf das 
damals noch gänzlic) „verödete Feld der. Aöcetil, Zu 
ihrer WVerbefferung im engern und weitern Kreife zu 
wirken , ließ er fi) durch zahlreiche Schriften fehr an- 
- gelegen ſeyu. Dahin gehören befonders feine „Anmer: 
kungen zur Ehre der Bibel," feine von Zollitofer ‘in ' 
das Hochdeutſche überfegten Erbauungsfchriften , feine 
„Gedanken und Antworten zur Ehre Jeſu Chrifti und 
feines Reichs,“ die „Gedanken, und Antworten zur Ehre 
der Altväter und Mofis,” u. a. m. 

In feinen Predigten verband er mit geläuterten 
Religionsbegriffen und Tiefe des Gefühls eine hoͤchſt 
liebenswuͤrdige und einnehmende Treuherzigkeit und Of⸗ 
fenheit. Wie im Leben, umfaßte beſonders da, wo er 
als Kanzelredner auftrat, ſein heller Geiſt und ſein 
warmes Herz Alles, was der at wich⸗ 
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tig feyn und auf die Beförderung ihres geiftigen und 
leiblihen Wohls Einfluß haben: konnte. Ald- ihm fein 
gebeugter Körper und die ſchwindenden Sinne ein thä- 
tiges Eingreifen in die verhängnißvollen Zeiten, welche 
die franzöfifhe Revolution herbeigeführt, nicht mehr 
geftatteten, ergoß fi Toblers theilnehmender und nie 
ermübender Geift oft in milde Erinnerungen und War: 
nungen, öfter in fanfte Troͤſtungen, am liebſten in er⸗ 
munternde Hoffnungen einer beſſern Zukunft. 

Guͤte, zaͤrtliches Hingeben und reines Wohlwollen 
bildeten die Hauptzüge in feinem Charakter als Menſch, 
der ihn in feinen Privatleben von einer ſehr liebens- 
würdigen Seite zeigte. Wenn aud) hin und wieder 
während. der Revolutionszeit feine KHinneigung zu de— 
.  mofratifchen Geundfägen getadelt ward, fo ſchaͤtzten 

doch alle Billigdenkenden feine Originalität, feine hohe 
Einfalt, feine lobenswerthe Berufötreue und feinen rein- 
moralifchen Lebenswandel. 

Außer mehrern Beiträgen zu Sournalen hat Zobler 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Gheiftliches Nachdenken auf den Gebrauch des ud Abendmahls 
gehalten. Zuͤrich 1763. 8. 3te Ausgabe, Ebend. 177 


I Pe Ya — Gebete der chriſtlichen a Ebend. 


PR en —* ons Gedihte, aus dem Engliſchen. Ebend. 1764. 6 
4) — und — fuͤr Leute von angehendem und CB 
Alter, Lindau 1 
5) Vier Predigten. über. die Sterbligkeit und wider ben Aufſchub ber 
Belehrung. Aus dem Englifhen des D. I. Barrow. Zuͤrich 1765. 8. 
6) Thomſons Jahreözeiten. Aus dem Englifhen. Ebend. 1766,8, 
7) Erbauungsſchriften. Ebend. 1767, 8. te Ausgabe 1776. 3 
Theile, ar. 8. 
8) Kanzelvorträge, Ebend. 1769, 8. . 
9) Borbereitung für Gefangene, Gbend, 1769. 8. 
10) Neberlegung eined veblihen, aber unftudirten Ghriften bei öffent: 
un eu auf feinen Glauben, Gbend. 1769. 8 2te Ausgabe. 
2] * « 8 3 


{1) Cendtepredigt üben- Pſ. 126, 5. Ebend. 1771. 8, 
Pe | Dn —* fuͤr's Ghriftenthum, bei dem Traume bon 2440, 


‘617 


13) Andenken feiner verflorbenen Kinder. Lindau 1773. 8, 
14) Idee von einem hriftlihen Dorfe. . . . 
15) Anmerkungen zur Ghre ber Bibel. Halle 1773 — 1785, 8 


©tüde, 8. 

16) Selbftgefprähe und Inte un d mu⸗ 
nicanten, nebſt einem Anhang en fi ne rg 

Offenbach 1775. 12. 

—*9 a und Antworten zus Ehre Jeſu Chriſti und feines Reichs. 
r 7080. 
18) Empfehlung der oͤffentlichen ſonntaͤglichen Katechiſationen. Ebend. 


7 3 . + ” 
19) Troſtſchrift für Leidtrogende, um wegen Miffethaten hingerichte⸗ 
ter Perfonen; mit Gebet, Gbend, 1782. 8, 

20) Säge der biblifhen Glaubens: und Sittenlehre; mit Beweisftels 
Yen. Gbend, 1782, & — 

2) Tobleriſche Blätter vermiſchten Inhalte.” Ebend. 1783, gr. 8. 
. 22) Weihnadhtöblatt, Gbend. 1784, 8. 
- 23) Der Goangelift, für woͤchentliche Unterhaltungen. Chend. 1784. 


gr. 

24) Parabomios; gelegentliche, meiſt praktiſche Wuͤnſche und Urtheile 
bei neuerlichem Buͤcherleſen. Ebend. 1784 — 86. 3 Hefte. ar. 8. 
‘ 25) Weihnadtss, Neujahrs⸗ und Gommunionblätter.. Gbend. 1786.8. 
265 Gedanken und Antworten zur Ehre der Altväter und Mofes, in 
Bezug auf den Nachlaß der Wolfenbüttelfpen Fragmente, Ebend. 


1788. 8. 
27) Verſchiedene ——— zum Theil fuͤr die Familienandacht be⸗ 
flimmt. Offenbach 1788. 8. n 

23) Mein Denkblatt an Salom. Geßner. CEbend. 1788. 8. 

29) Bifhof Patrit’s erſtere Zroffhrift, betitelt: „ Gemüthöfaf« 
fun ig Kummerd Gegengift.“ Mit Vorrede überfegt, Zürich 
. 30) Einige Blätter aus den Neifetabletten eined Schweizerifgen Geiſt⸗ 

Tichen. Gbend. 1790, 8. 
31) Zrüblings>, Zeit». und Sfterblatt; ein Geſchenk für Kinder, 
@bend.- 1793. 16. ; 

32) Kurze prattiſche Reden oder Sonntagäblätter zur Anbringung des 
katechetiſchen Unterrihts. Gbend. 1794, 8. \ 

= Drei Fragen, veranlaßt duch die Berlin, Monatöfchrift. Ebend. 


7 . 8 

34) Drei Kuffäge: 1) über Marc. Aurel. 2) über Wieland. 3) 
über Ghriftenverfolgungen. Gbend. 1796. 8 
. 35) Einige theolegifhe Auffäge und Andachtshlaͤtter. Ebend. 1796. 8, 

36) Gin Paar neue Zeitgedichte. Gbend. 17%. 8. 

37) Gutartige Hierarchie, Armenbeforgung' und die ſchoͤne Friedens⸗ 
Bitte. Gbend. 1800, 8. 

38) Predigt, gehalten am 1ften Sonntage 1802. Ebend. 1802. 8. 

39) Drei Neujahrepredigten im Anfange bes Sahrhunderts, fammt 
einigen. flüchtigen Poefieen diefer Zeit. Gbend, 1803. kl. 8. 

40) Anreden an manderlei Betrübte der jegigen Zeit, in chriſtlichen 
Zeiden doraus fi) vorleſen zu laſſen oder ſelbſt zu leſen. Gbend. 1807. 8. 
‘. Zobler’s Bildnip befindet ſich in Meiſt er's berühmten Män« 
nern, Helvetiens. (Bd. II, 1784.) GB ift auch einzeln von Haid ge 
ſtochen worden, ’ 
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Jakob Elias Troſchel 


war den 9. Auguſt 1735 zu Heilgenbeil in Preus 
fen geboren. Sein Vater, Gottlob Philipp Ja— 
Eob Troſchel, war dort feit 1780 Oberpfarrer, nach- 
dem er fich früher als Felbprebiger von Berlin nad) 
Königäberg begeben hafte.. Seine Mutter, Barbara 
Dorothea, geb. Hufeland, war die Zochter eines 
Prediger aus Stolpe in Hinterpommern. Fruͤh ent: 
‚widelten ſich in Troſchel, der unter fieben Kindern das 
aͤlteſte war, eine rege Wißbegierde, Scharfſinn und 
alle jene Anlagen des Geiſtes, die ihn zum gelehrten 
Stande zu beſtimmen ſchienen. Der Schule ſeiner Va— 
terſtadt verdankte er bis zum achten Jahre den erſten 
Unterricht. Wichtig fuͤr ſeine weitere Ausbildung, ſo 
wie fuͤr ſeine ganzen ſpaͤteren Lebensſchickſale ward fuͤr 
ihn um dieſe Zeit eine Reiſe, welche fein Water nad) 
“Berlin unternahm. Als derfelbe zwei Jahre fpäter ei— 
nem Rufe ald Prediger an der Serufalemd: und Neuen 
‚ Kirche der „ebengenannten Stadt folgte, ward Troſchel 
dort durch Hauslehrer unterrichtet, um das Friedrichs: 
werberfche Gymnafium und hierauf: 1753 die Univer⸗ 
fität Halle beziehen zu koͤnnen. Dort’ wurde Baum⸗ 
arten fein Hauptführer in dem Gebiet der theologis 
fchen Wiffenfchaften Mit wie muſterhaftem Fleiße er 
fi) feinen Studien widmete, zeigte eine unter Sem: 
ler's Borfig (1757) vertheibigte Differtation, in wel- 
cher Troſchel darzuthun fuchte,, daß die Ewigkeit der 
Höllenftrafen nicht ohne den Beweis der ewigen Be- 
harrlichkeit der Verdammten in ihren Sünden bewiefen 
werben koͤnnte. 
x. Nach vierjährigem Aufenthalte in Halle ging Tro⸗ 
fchel wieder nach Berlin. Dort bereitete er fi im 
väterlihen Haufe durch emfig fortgefegtes Privatfiu: 
dium und häufige Webungen im Prebigen. und Kates 
hifiven zu dem Amte eined chriſtlichen Religionsleh— 
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ver6 vor. Dem Beifall, ben er ſich ſchon damals als Kan: 
zelrebner erwarb, hatte er's zu banken, daß ew bereits - 
in feinem 24ften Jahre von ber zahlreichen Gemeine 
der damaligen Eölnifchen Vorftadt (jekigen Louifenftadt) 
zu ihrem Prediger verlangt ward. Manche Umftände 
verzögerten indeß dieſe Anftelung. Troſchel übernahm 
daher im 3. 1761 das zw feiner Amtövorbereitung fehr 
dienliche Gefchäft, den Prediger Kupko vius zu Zreuen- 
briegen, bei deſſen Alteröfchwäce, in feinen .Berufsar: 
beiten zu unterflügen. Aehnliche Dienfte leiftete ev, nad) 
Ablauf eines Jahrs feinem : eigenen, Fränklic) geworde: 
nen Vater, deſſen Predigtamt er in der Friedrichöftadt 
verwaltete. Im 3. 1764 ward der Gölnifchen Ges 
meine der Wunſch gewährt, Zrofchel an der Sebaſtians⸗ 


kirche durch den Oberconſiſtorialrath Sadewaſſer ein⸗ 


gefuͤhrt zu ſehen. Bei der Liebe ſeiner Gemeine und 
dem allgemeinen Beifall, mit welchem fie feine Kanzel: 
vorträge aufnahm, konnte es ihm an einer fegensreichen 
Wirkfamkeit nicht fehlen. Noch in feinem . höhern Als 
ter. erfreute er.fich ihrer mit Dank und Rührung. 

As im 3. 1775 der Prediger Göring ald Ges 
neralfuperintendent nach) Stettin berufen ward ,- erhielt 
Troſchel die Stelle eines Gehülföpredigers und dritten 
Diakonus an der St. Petriliche. Das zweite Diakos 
nat bei derfelben öffnete fi ihm mit Künzel’s Tode 
(1777); und als im 3. 1805 Reinbed ftarb, ward 
Troſchel erfter Diakonus. Aber auch feine irdiſche Lauf: 
bahn fchien fi ihrem Ende zu nähern. Am 2. März 
1807 hatte er, eben im Begriff, für einen armen, als 
ten und ungluͤcklichen Amtöbruder ein menfchenfreundli= 
ches Merk zu vollenden, das Ungluͤck, einen fchweren 
Kal zu thun, deffen Folgen ihm eine Leberfranfheit _ 
zuzogen. An diefem Uebel ſtarb er den 17. Septem— 
ber 1807,.mit der Ruhe eines Chriften, der fein kuͤnf— 
tiges Gefchie der ewigen Gnade anheimſtellt. Sein 
Tod war ein ſanftes Entſchlummern, und wohl ließ ſich 
auf ihn des Erloͤſers Wort: „Unſer Freund ſchlaͤft,“ 


anwenden, dad ihn felbft zu der erfreulichften und be⸗ 
ruhigendſten Anſicht des Todes fuͤhrte. 

Mit unermüdetem Eifer hatte ſich Troſchel ſeinem 
Beruf als Prediger und Seelſorger gewidmet. Oeffentlich 
zu lehren war ihm Herzensbeduͤrfniß. Nur ungern 
ließ er, wenn nicht Kraͤnklichkeit ihn hinderte, einen An⸗ 
dern an ſeiner Statt die Kanzel betreten. Aber jemehr 
er durch ſeine ergreifenden Vortraͤge wahre Religioſitaͤt 
und aͤcht⸗chriſtliche Geſinnungen zu verbreiten ſtrebte, 
um ſo ſchmerzlicher war es fuͤr ihn, daß ſein Wirken 
auch in jene Periode fiel, wo bei zunehmender Aufklaͤ⸗ 
zung befonderd die Nachmittagspredigten weniger, als 
ehemals, befucht wurden. Dennoch, arbeitete er, felbft 
unter dem Gefühl des Kummers, redlid fort. Mit feis 
nem Gollegen Luͤdeke unterftüßte er den hochverdienten 
Zeller, feit diefer fid) bewogen fühlte, die Muße des 
gelehrten Forfchens und das fchriftftellerifche Verdienſt 
der öffentlihen Wirkfamkeit von der Kanzel herab, vor⸗ 
zuziehen. Ohne die Eörperliche: Schwäche, die ihm in 
den legten Jahren feines ‚Lebens immer fühlbarer- ward, 
würde er auch da noch. den Altardienft. verwaltet und 
die Beichtenden ermahnt haben. Befonders lag ihm die 
: Aufllärung und Bildung jugendlicher Gemüther am Her⸗ 
zen. Den durch die Mildthätigkeit der- Bewohner Ber: 
lins errichteten Erwerbfchulen widmete er eine unermüs 
dete Fürforge und Thätigkeit. Noch während feiner 
legten Krankheit ertheilte er in dem entlegenen Garten, 
der feine Genefung befördern follte, feinen Katechume⸗ 
nen wöchentlich Unterricht, und die bemfelben gewidme⸗ 
ten Stunden gewährten ihm felbft bei zunehmender Koͤr⸗ 
perſchwaͤche die willfommenfte Erholung. 

Die ernfte, faft etwas ſtrenge Würde, mit- welcher 
et das Predigtamt in allen. feinen Beziehungen behan⸗ 
delte, machte es ihm unmöglich, feinem Stande. etwas 
zu vergeben. Sein Leben ald Geiftliyer und als Menfc) 
‚fand daher im ſchoͤnſten Einklange; und dieſer indivi⸗ 
duelle Zug feines Charakters ficherte. ihm felbft den 
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Beifall derer zu, die ihm nicht eigentlich geneigt waren. 
Lobenswerth war fein. reger und fliller Fleiß, mit wel: 
chem er durch fortgefegte Studien feine Kenntniffe zu 
„ erweitern firebte. Eregefe und bie dabei unentbehrliche 
. Sprachkunde. blieben "feine Lieblingsbefchäftigung. - Bis 
an dad Ende feines Lebens benugte er fein richtiges 
. Urtheil und feinen Scharfblid in das Wahre und Rech⸗ 
te, um feine fehr geläuterten Anſichten der chriftlichen 
Glaubens = und Zugendlehre zu verpollftändigen, und 
liberale. und fchriftmäßige Ideen durch mündliche. und ' 
fchriftliche Belehrung zu verbreiten. Erwuͤnſchte Ver: 
anloffung, feine Kenntniffe nügli) anzuwenden , fand 


Troſchel nicht nur in dem ihm obliegenden Prüfungen 


der Candidaten des Predigtamts. Auch die Audarbei- 
‚tung. mehrerer Recenfionen im Fache der Eregefe, die 
. er in die Allgemeine Literaturzeitung, wie in Beyer’s 
. und Teller's Magazin für Prediger einrüden ließ, 
und die, wenn auch nicht fehr große Zahl feiner Pre⸗ 
digten und Erbauungsfchriften bot ihm bazu mehrfache 
. Gelegenheit. Unter den legtern erhielt vorzüglich fein 
„Lazarus von Bethanien, oder Betrachtungen über 
. Krankheit, Zod und Leben nach dem ode,” ber feit 
dem $. 1783 dreimal aufgelegt ward, ald eine der 
beften Erbauungöfchriften für Leidende ungetheilten Bei⸗ 
fol. Sn allen feinen literärifchen Arbeiten war unvers 
kennbar, daß er bei gründlichen Kenntniffen und einem 
hellen Geifte die Bedürfniffe feines Zeitalters beruͤck— 
fichtigte. 
In der Woͤllnerſchen Periode erfuhr er eine 
harte Kraͤnkung, die ihm eine Ehrenerklaͤrung abnoͤthigte, 
in welcher er die bei der Ordination der Candidaten 
aſſiſtirenden Prediger der Petrikirche in Schutz nahm. 
In dieſem Werke, das 1794 erſchien und innerhalb 
zwei Monaten dreimal aufgelegt ward, entwickelte ſich 
ſeine Abneigung gegen alles, was Schwaͤrmerei heißt 
oder dahin fuͤhren kann. Aber auch von ſeiner Wahr⸗ 
heitsliebe und Freimuͤthigkeit gibt jene Schrift einen 
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fhönen Beweis: Sn’ allen: Fällen ohne Schen und 
Ruͤckhalt die Wahrheit zu fagen, war ihm zur innig- 
ſten Weberzeugung geworben, in der ihn die Feftigkeit 
feines Charakters beftärkte. Sie machte ihn auch in- 
feinen Urtheilen, befonders über gelehrte Gegenftänbe, 
mitunter ftreng und abfprechend. Aber der Mangel an 
Zoleranz iu ſolchen Fällen entzog ihm nicht den Sinn 
für Menfchenliebe und die Freude am Wohlthun. Die 
Bahl derer, denen er im Stillen freundlich und thätig 
half, war nicht gering. Von einer ſehr achtungs⸗ 
werthen Seite zeigte fich fein Charakter durch die Stand- 
baftigfeit, mit der er die mannigfachen Leiden. ertug, 
die ihn in mehr als einer Periode feines Lebens tra: 
fen. Er erblidte darin eine Vorbereitung auf das Un: 
‚fihtbare und Ewige, an dem er mit feftem Glauben 
und freudiger Hoffnung hing. Doch ward - fein Ge: 
müth fehr tief erfchüttert, ald er in den legten Jahren 
ſeines Lebens Preußens politifche Eriftenz gefährdet und 
manche Drangfale über fein geliebtes Vaterland ver- 
hängt ſah. s 

Troſchel war zweimal verheirathet. In feiner er: 
ſten, fehr glüdlihen Ehe, die er bald nach feiner An: 
ftellung im Predigtamte mit Franciska Sophie 
Beder, der Zochter eines Berliner Kaufmanns fchloß, 
wurden ihm während fiebenzehn Sahren acht Toͤchter 
‚ und zwei Söhne geboren. Unter bdiefen verlor er nur 
eine, an ben Prediger Neumann zu Wriezen an der 
Oder verheirathete Tochter. Seine übrigen Kinder ‚bil 
beiten, auch nach ihrer Verſorgung und Anftellung in 
Berlin, einen fchönen Kreis dankbarer. Liebe und Anz: 
hänglichkeit um Zrofchel, der ſich ‚gerade in biefem 
Kreife am frohften fühlte. Nur zweimal warb fein 
häußliches Gluͤck ſchmerzlich geſtoͤrt: durch eine viermo⸗ 
natliche ſchwere Krankheit, die ihn im I. 1778 befiel 
und ducch den Tod feiner Gattin, im 3. 1782. Als 
er im folgenden Jahre in Henriette Charlotte 
Sophie Büttner, geborene Nofe eine zweite. Le- 
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benögefährtin fand, ER für ihn eine ſehr kummer⸗ 
volle Periode. In diefer zwanzigjährigen Ehe, die ihm 
noch eine Tochter gab, verfloffen feiner Gattin, zwei 
Jahre ausgenommen ; die übrigen in einem gemüthös . 
und koͤrperkranken Zuftande. Auch in. diefen Verhält: 
niffen bewährte ſich fein reins hriftlicher Sinn. Dieß . 
lange und druͤckende häusliche Leiden verminderte nicht 
die Treue und Anhänglichkeit an feine Gattin. Als fie 
im $. 1805 von ihren Leiden durch den Tod befreit 
ward, erfuhr Troſchel noch den dreifachen Verluſt feis 
ner Amtögenofien an der Petrifiche. Im December 
1804 folgte er Teller's Leiche, im July 1805 dem 
Sarge ded Archidiakonus Reinbed; und im April 
‘1807 betrauerte er den Tod feines treuen Collegen Lüs 
deke, ohne ihn zu Grabe begleiten zu koͤnnen, weil 
damals fchon die Krankheit an feinem Leben nägte, 
deren Auögang, zur Brauer feiner zahlreichen Freunde 
und Verehrer, bald nachher für ihn tödtlich ward. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Tro— 

ſchel nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Dissertatio theologica sistens demonstrationem aeternae pecca- 
torum damnationis ex ‚scientia Dei media. Halae 1757. 4. ; 
2) Ghriftlige Predigten, Zuͤllichau 1769, 8. 


3) Entwurf eines Unterrichts in der chriſtlichen Meligion für meine - 
—— Berlin 1771. 8. 2te Aufl. ECbend. 1775. 8. 8te. Ebend. 


Die Waffertaufe der ein riſti und kein will 
tüheliger a a ira —— 
5) Antrittspredigt, an die Gemeine der Petrikirche in 58 an der 
Eyre, am Sonntage Gantate 1775 gehalten. Ebend. 1775. 8. i 
6) Predigt dor der Königin gehalt: e 
Er bedorfieht. Per re — — 
7) Predigt zum Gedaͤchtniß der verwittweten Koͤnigin von Preußen, 
nebſt zwei andern Predigten verwandten Inhalte, Frankfurt 1780. ar. 8. 
“8) Bon der Aufklärung bes menſchlichen Verſtandes und ihrer ver⸗ 


m: ſchiedenen Anwendung. Gine Predigt bei Ankündigung eines neuen Ge⸗ 


ſangbuches. Berlin 1781. 8. 
9) Lazarus von Bethanien, oder Betrachtungen über Krankheit, Tod 


und Leben nah tem Tode. Deffau 1783. 8. 2te ** Berlin 


1791 — 92. 2 Bde. 8. dte, Ebend. 1799. 2 Bde. gr. 


10) Reiſe von Berlin über Breolau nach den — —— — 
im Sommer 1788. Gbend, 1784. & 
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„0 Wie wird ein Menfh vom — überwunden? und wie wird 
das gehindert? ‚Bine zur eines warnenden Eindrucks bei 
feinen Mitbürgern vor der am 19. Juny 1790 gefchehenen —*— 
lichen Hinrichtung eines —— —2 am Zten Sonn⸗ 
* * Epiphanias in ber Peterötiche gehaltene Predigt, Ebeud. 
12) Dre ebigten zur rderun riſtli Baterlandöfiche, 
——— Drdäungstie , —32. Berlin) 1793. 


13) Abgensthigte eg der bie Gandidaten des Predigtamts 
mitordinirenden Prediger ber Peirikirche in Berlin, O. S. Neinbed 
und J. © Troſchel, gegen die durch den Antrag der geiſtli⸗ 

den Graminations =» Gommiffien veranlaßte Beſchuldigung u. m 

Rebſt einer befondern ig des vn Troſchel. Berlin 1794. 

8, Zte Auflage. Gbend, 1794 

2 get über n 100, ‚4. 5, am 10. May 1795. 


RR * am zweiten Tage nn ber Huldigung Friedrich Wilhelms 
Dritten gehalten. Berlin 1798. 

” Bernunftgründe für —* der Seele; ; und uͤber den 

. Selbfimord,. Für die Befiger der zweiten Auflage ded Lazarus von Bes 

thanien beſonders abgedruckt. Ebend. 1799, 8. 

V neber den Zweck und Werth ber feierlichen Einweihung zum Ghri⸗ 
fienthum durch die Taufe. Cine Predigt, gehalten am Sonntage Invd: 
cavit 1802. Ebend. 1802. 8. 

18) Gedaͤchtnißpredigt auf Herrn W. A. Teller, Doctor ber —* 
logie, Koͤnigl. Preuß, Oberconſiſtorialrath u. ſ. w. am 23. Dec 
1804 in der Petrikirche zu Berlin gehalten, Nebft des —— 
literariſcher Biographie Pr deſſen handſchriftlichen Nachrichten. Berlin 
und Stettin 1805. 8. 

Troſchel's Bildniß befindet ſich vor der Zten Ausgabe — 
Kozarus von Bethanien. (Berlin 1799.) _ 


Heinrich Gottlieb —— 


war den 14. November 1778 zu Mitweide im 
Königreich Sachſen geboren und der Sohn eines dorti— 
gen Predigers, der fich unter den damaligen Kanzelred: 
nern vortheilhaft auszeichnete. Ihm und noch mehr: fetz 
ner Mutter verdankte Tzſchirner die erfte Bildung feiz 
ned Geiftes. Seit feinem 18ten Sabre befuchte er die 
Schule zu Chemnig, und lebte dort mit Poͤlitz, Bret— 
fhneider, Winzer u. a. ausgezeichneten Sünglingen 
in vertrauter Freundſchaft. Die Kanzelvorträge des dor— 
tigen Superintendenten, Dr. Merkel, welche Tzſchir⸗ 
ner felten verfäumte, blieben nicht ohne Einfluß für fei- 
nen Eünftigen Beruf und wedten vorzüglih in ihm den 
Sinn für fiyliftifhe und redneriſche Darftellung. Une 
ter Koͤnig's Leitung, der. fpäterhin Hector zu St. 
Afra in Meißen ward, machte Tzſchirner bedeutende 
Fortſchritte in der Philologie. 

In Leipzig widmete er ſich feit dem 3. 1796 fei- 
nen theologifchen Studien, auf welche Keil, ein gewiſ— 
fenhafter Forfcher in der Dogmen- und Kirchengeſchichte, 
aber unbefangen und heil in feinen innern Anfichten, den. 
größten Einfluß gewann. Späterhin verband ſich Tzſchir⸗ 
ner mit ihm zur gemeinfchaftlichen Herausgabe der „Ana⸗ 
lekten für das Studium der eregetifchen und foftemati- 
ſchen Theologie.” 

Im Sahr 1799 beftand er zu Dresden das 
theologifhe Gandidateneramen mit fo vieler Audzeich- 
nung, daß Reinhard, der aufblühende Talente zu 
würdigen verftand, ihn veranlaßte, ſich zu Wittenberg 
der akademifchen Laufbahn zu widmen. Dort habili- 
tirte er fih im Februar 1800, und erwarb fi bald 
darauf durch eine zweite Disputation die Rechte eines 
Adjunctus der philofophifchen Facultät. Nicht ohne 
Beifall blieben feine. akademiſchen Vorträge, befonders 


über empirifche Pſychologie, die ihn damols vorzugs⸗ | 
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weife befhäftigte. _ Im October des genannten Jahrs 
ward er Magiſter. Schon früher (den 18. July 1798) 
hatte er durch Haltung der Kregel ſchen Gedaͤchtnißrede 
(de pretio atque honore viris doctis statuendo) 
und als Reſpondent bei M. C. D. Schulzens Habili= 
tations⸗Disputation oͤffentliche Proben feiner Geſchick⸗ 
lichkeit abgelegt. Aber feine kaum begonnene akademi⸗ 
ſche Laufbahn ward unterbrochen, ald er im 3. 1801 
genöthigt war, feinem Eränklic) gewordenen Water in 
feinen Amtögefchäften beizuftehen. 

As diefer kurz nachher ſtarb, ward Tzſchirner 
Diakonus in ſeiner Vaterſtadt Mittweide. Bier Jahre 
verwaltete er mit feltener Berufstreue dieß kirchliche 
Amt. Daß er darüber das Studium der höheren theo: 
logiſchen Wiſſenſchaften nicht vernachläffigt hatte, bewies 
er durch feine „Geſchichte der Apologetik,“ welche Rein: 
hard mit einer Vorrede begleitete. Dieß Werk, durch 
welches Tzſchirner fi) in den Kreis der gelehrten Theo⸗ 
logen eingeführt fah, erſchien im 3. 1805. Um bdiefe 
Zeit ward ihm die durch Dresde's Tod erledigte 
vierte Lehrftelle in der theologifchen Facultät zu Wittenberg 
übertragen. Durch WVertheidigung einer Inauguraldispu⸗ 
tation erhielt er den 2. December 1805 in der Univerfis 
taͤtskirche, mit der damals gewöhnlichen Öffentlichen 
Beierlichkeit, die theologiſche Doctorwuͤrde. Vier Jahre 
lang beBleidete er fein Lehramt in Wittenberg, das er 
mit einem Programm eröffnet hatte, und wirkte fegens: 
reich durch feine zahlreich befuchten Vorträge über phis 
loſophiſche Religionslehre, Dogmatik, Kirchengeſchichte 
u. ſ. w., fo wie durch Diöputationen und andere Pri—⸗ 
vatübungen. Sm J. 1809 folgte er einem Rufe als 
vierter Profeffor der Theologie nach Leipzig, wo er feine 
Diöputation: „De formis- doctrinae theologorum 
evangelicorum dogmaticae distinguendis rite et 
aestimandis” vertheidigte. Im der zur Vorbereitung 
auf die Zubelfeier der Uuiverfität am 4. December ihm 
Böenkengeien Predigt zeigte er ſich als einen vorzüglichen 
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Kanzelrebner. Seitdem wurden feine Predigten in der 
Univerſitaͤtskirche zahlreich befuht. Im I. 1815 ward 
er Arhidiafonus an der Thomaskirche, nah Roſen— 
müller’s Tode Paflor, Superintendent der Leipziger _ 
Ephorie und bald darauf wirklicher Affeffor des Con⸗ 
fiftoriums. Nod in dem genannten Jahre war er durch 
das Hinaufrüden. in die dritte theologiſche Profeflur 
Canonifus zn Zeiz geworden. Im 3. 1818 warb er 
Domherr zu Meißen. j 

Vermaͤhlt war Tzſchirner zweimal. Seine erfte 
Gattin, eine gebome Klotſch aus Adelwitz, ver: 
lor er, nad, eilfjähriger Ehe, im 3. 1817; Mit ſei⸗ 
ner zweiten Lebensgefährtin, einer geborenen Schlemm ' 
‘aus Leipzig, hatte er fih im J. 1819 verbunden und 
war buch fie Water von: vier Kindern geworben, die 
mit ihre und Tauſenden tief trauerten, als er den 17. 
Februar 1828 ftarb. Ein Fehler der Luftröhre, der 
ihm feit mehrern Jahren das Athmen und anhaltende 
Sprechen: durch Bruftbeflemmungen erfchwert hatte, war 
die Urſache feines unabmwendbaren Todes, Tauſende 
drängten fich herbei, um den theuern Todten noch ein= 
mal zu fehen und zu Grabe zu begleiten. Man hatte 
ihm fein liebſtes Buch, das griechiſche Neue Teſtament, 
deſſen er ſich in ſeinen Vorleſungen zu bedienen pflegte, 
in die Hand gegeben und ließ feinen Finger auf bie 
Worte des Erloͤſers Joh. 11, 25 — 26 hindeuten. 
Bei diefem. Anblide floſſen zahllofe Thraͤnen der innige 
ſten Wehmuth. Außer mehrern Gedichten, durch die 
man fein Andenken zu ehren fuchte, ward ihm auf dem 
Kichhofe zu Leipzig ein einfaches, aber ſehr fchönes 
Denkmal errichtet. Auf einem Würfel liegt die offene 
Bibel mit einem Del= und Palmzweige bedeckt. Das 
eine aufgefchlagene Blatt der heil. Schrift zeigt 2 Timoth. 
4, 7.8. „Ich babe einen guten Kampf gekämpft. Auf 
der Vorderſeite lieſt man: Tzſchirner, geb. den 14. 
November 1778, geſt. den 17. Februar 1828. 

Die Verdienſte, die ihn zu dieſer Auszeichnung 
berechtigten, waren nicht gering. Er vereinigte mit 
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umfaffenden Kenntniffen einen. ungemeinen Scharffinn 
ı und ein ſehr feines und richtiges Urtheil. In der Phis 
lologie, Geſchichte und Philofophie beſaß er hinlängliche 
Kenntniffe, um manche dunkle Stelle im. Gebiet der 
Theologie aufhellen .zu können. Mit dem Geifte der 
Alten 'war er innig vertraut. Noch. in feinen legten 
Lebenstagen hatte er fich anhaltend mit Plato befchäf- 
tigt. _ Seine theologifche Denkart konnte im edelften 
Sinne des Worts aufgeklärt genannt werben. Weber 
blind ‘noch ſchwaͤrmeriſch war fein Glaube. Daß Ein- 
bildung und Herrfchfucht den Menfchen nur zu oft Aber⸗ 
. glauben, ftatt des Achten Glaubens aufgebürdet haben, 
Eonnte feinem hellen Geifte, der die Zruggeftalten des 
Wahns Längft duchfhaut hatte, nicht entgehen. "Er 
kannte die Schranken der menfchlichen Vernunft; aber 
er erblickte in ihre kein gefährliches‘ Irrlicht; fondern 
eine treue Führerin ‚auf dem großen Gebiete der Er: 
kenntniß, auch. der theologifhen. Daß der. Gelehrte ſich 
durchaus an Feine äußere Autorität binden und weder 
bei feinem ftillen Forfchen, noch bei feinen öffentlichen 
Mittheilungen erft fragen dürfe, was hier oder dort 
‚gelte, hier ober dort üblicy fei, war eine von den Mari- 
men, welche Tzſchirner mit unerfchütterlicher Feftigkeit 
befolgte. Durch die Verbreitung ſolcher theologifchen 
Anfichten  nüßte er, ohne ein neues Syſtem aufgeftellt 
oder eine neue Schule geftiftet. zu haben, doch in ben 
weiten Kreiſen feiner kirchlichen, afademifchen und Lite 
rariſchen Wirkſamkeit unendlidy viel für die gute Sache. 

Den Eindrud, den Tzſchirners Schriften nicht bloß 
auf den, Gelehrten, fondern auf alle gebildeten Lefer 
machten ,. verdankten fie hauptfächlich der gediegenen und 
forgfältig. berechneten Form der Darftellung. Neben den 
gründlich betriebenen philologifchen Studien eröffnete ſich 
Tzſchirners Geift während der Zeit feines akademiſchen 
Sugendlebens dem "Lichte der Philoſophie. Heyden⸗ 


reich und Platner wirkten entfchieden auf ihn. Die 


Neigung zur empiriſchen Pſychologie, die ihn befonders 
rn zu 
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zu Anfange feines akademiſchen Lehramts in Wittenberg 
 befchäftigte, wurde durch Carus in ihm gewedt und 
‚genährt. Eine Folge der - fortgefegten. Befchäftigung 
mit der genannten Wiflenfchaft. war die „Herausgabe des 
neuen Repertoriums für empirifche Pfychologie, in Were 
bindung mit Mandart, die anonyme Schrift: „Pe— 
ben und "Ende merkwuͤrdiger Selbftmörder” und die 
Beiträge zu dem in Halle erfcheinenden. Biographen. 
Auch in den fpäter: (1805) herausgegebenen. Werken: 
„Über den moralifchen Indifferentismus und über die 
Verwandtſchaft der Zugenden und Lafter” blieb Pſycho⸗ 
logie die vorherrfchende Richtung feines Geiftes ‚- die 
erft da efivas in den Hintergrumd zu. treten fchien, als 
er der Gefchichte in. ihrer weiteſten Bedeutung ein leb⸗ 
haftes Intereffe abgewann. Schon in Wittenberg hatte 
er Schroͤckh's Kirchengefhhichte fortgefegt und war 
zugleich) der Biograph jenes berühmten Hiſtorikers ge= 
worden. Seitdem ‚blieb ihm eine entfchiedene Vorliebe 
für die Kirchengefhichte, und feine gelehtte Kenntniß in 
diefem Face bewies er nicht nur durch feine Gatheder- 
vorträge, fondern auch. duch eine zahlreiche ‚Reihe zer= 
ftreuter Abhandlungen, lateinifcher Prolufionen und De: 
canatöprogramme, manches große, darauf Bezug ha— 
bende Werk ungerechnet, Mit gleichmäßiger Berucfich- 
„tigung der Philofophie, der Geſchichte und der Schrift⸗ 
erklaͤrung hielt Tzſchirner bereits in Wittenberg Vor— 
träge über die chriſtliche Dogmatik. Er ſuchte darin 
das Reſultat feiner auf ‚gründliche Philologie geftügten 
exegetiſchen Unterſuchungen mit gefchichtlichem Forſchen 
uͤber die Ausbildung des chriſtlichen Lehrbegriffs in den 
verſchiedenen Jahrhunderten, mit einer philoſophiſchen 
Einleitung in die genannte Wiſſenſchaft und mit einer 
Epikriſis der dargeſtellten Dogmen zu verbinden. Durch 
dieſe Form, die ſeinen Vortraͤgen uͤber Dogmatik ein 
hiſtoriſches Gepraͤge gab, bewahrte er ſich vor der 
Verirrung, den kirchlichen Lehrbegriff nach irgend einem 
philoſophiſchen Syſteme zu modeln, — eben zur Ta⸗ 
Zu l 
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gedorbnung gehörte. Aber er ſuchte ‚auch nicht der 
Lehre Zefu, der Apoftel und der Reformatoren einen 
Myſticismus aufzudringen,, ‚von dem der Stifter des 
Chriſtenthums eben fo frei war, als die Apoftel und 
Luther und Melanchthon. 

Ungeachtet Tzſchirner, ald feine amtlichen Verhaͤlt— 
niffe in Leipzig dur) das Ephorat der Stipendiaten, 
dad Rectorat der Univerfität, das Decanat der theolo: 
gifchen Facultät u. f. mw. eine große Ausdehnung erhiel- 
ten , feltener. ald früherhin die Kanzel zu betreten 
pflegte, fo wurden feine Vorträge in der Thomaskirche 
zahlreich von Allen befucht, denen ed um Nahrung für 
Geiſt und Herz zu thun war. Um jemals ohne Ber 
geifterung von der Kanzel zum Volke zu fprechen, hätte 
Tzſchirner minder ergriffen feyn müffen von der hohen 
Würde feines Berufs, Worte des ewigen Lebens zu 
verkünden. Jene Popularität, durch welche der geift- 
liche Redner zunächft auf die mindergebildete Glaffe feiner 
Zuhörer wirkt, ging ihm freilic) ab. Die Richtung, wel: 
che feine Studien und feine gelehrte Bildung überhaupt 
genommen hatten, war zunächit auf tiefes Eindringen 
in den Geift der Wiſſenſchaften berechnet. Philofophie 
kannte er nicht bloß oberflächlich), oder nach der Ein- 
feitigkeit eines Modeſyſtems. Cr hatte ihren Geift er— 
gründet, ihre Tiefe und Höhe erforfcht, und mit Logik, 
Metaphyſik, empirifcher Pſychologie, mit Rechts, Pflich⸗ 
ten= und Religionslehre, ja felbft mit Staatskunft und 
Aeſthetik ſich innig befreundet. “Unabhängig von aller 
Nachbeterei und Sectirerei hatte er ſich fein eignes phi- 
loſophiſches Syftem gebildet, dem aber, den‘ wichtigften 

metaphufifchen und moralifhen Grundfägen ‚nach, das 
Syſtem der Eritifchen Philofophie ald Grundlage diente. 
Wie in feinen Schriften, philofophirte er 'auch oft und 
gern in feinen Kanzelvorträgen, die er hoͤchſt forgfältig 
ausarbeitete und fireng memoxirte. Zu ertemporiven, 
was ihm, bei dem Reichthum feines Geiftes,. wahrſchein⸗ 
lich leichter, ald manchem Andern geworben wäre, hielt 
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er mweber mit der Würde des veligidfen Redners, noch 
mit der Würde feiner Gemeine für vereinbar. 

Die wiſſenſchaftliche Darſtellungsform war in allen 
feinen Predigten vorherrfchend. Sie zogen befonders an 
durch die. Neuheit und das Intereſſe, dad er dem darin 
aufgeſtellten Hauptfägen zu geben wußte, und. durch 
die logifche Anorduung und Zergliederung der einzelnen 
Theile. Religioͤſe und fittliche Beziehungen. in feinen 
Predigten Eräftig. hervorzuheben, vergaß Tzſchirner nicht, 
Er bemühte fi), die Ziefe des menfchlichen Herzens 
aufzufchliegen und ‚den Entwidehmgsgang feinet Gefühle 
und Beftrebungen. zu enthüllen. Die mannigfachen: Ver⸗ 
hältniffe and wechjelfeitigen Beruͤhrungen ded häuslichen, 
gefelligen und: bürgerlichen Lebens wied er im ihrem ges 
nauen Zufammenhange mit dem Zweck des menfchlihen 
Daſeyns nad. Er ftellte die Offenbarungen Gottes: in 
den Werken der Natur, wie der Gejchichte bed Evan— 
geliumd und in dem Leben und ben Schickſalen Jeſu, 
immer auf’5 neue in ein klares Licht, ald unerfchöpfliche 
Duelle hoͤchſter Weisheit und innigfter Beruhigung im 
Leben. Aber auch auf die Zukunft jenfeits. des Grabes 
lenkte er. bald warnend, bald erhebend das fröhlich oder 
traurig  geftimmte: Gemüth des Menfchen. Der: Ein- 
druck, den- feine Predigten machten, beruhte hauptfäch- 
lich auf. der innerm Angemeffenheit feiner Worträge zu 
ihrem Zweck. Genauer als Tzſchirner befolgten nur 
Wenige die Regeln für die geiſtliche Beredtſamkeit, 
welche aus der Natur des menſchlichen Denkens und , 
Empfindens hervorgehen. Aus der Mitte: des Lebens 
und aus dem Innerſten des Gemüthd wählte er die 
Beweife und Beifpiele in feinen Predigten, Ihre Wir- 
Zung erhöhte das Würbige und. Rührende in. den Bil« 
dern und Vergleichungen. Vor dem Fehler einer: ermuͤ⸗ 
denden Weitſchweifigkeit bewahrte ihn fein gebildeter 
Geſchmack. Etwas ungemein Ueberraſchendes hatten 
die Betrachtungen und Sentenzen in ſeinen Kanzelvor⸗ 
traͤgen, in denen die Reinheit, der rer und bie 
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- Kraft, der Sprache ſich ſtets gleich blieb. Zu immer 

hoͤherer Lebendigkeit ſteigerte ſich dieſelbe nur allmaͤlig, 
bis ſich Tzſchirner am. Schluſſe feiner. Rede: mitunter zu 
„ wirklich dichterifcher -Begeifterung erhob. Wuͤrde, Fülle, 
Reinheit: und Lebendigkeit fehlte feinem ‚Vortrage nie, 
Aber auch, bei aller wiſſenſchaftlichen Schärfe, nicht 
- jene. Wärme, Gemüthlicykeit und -Salbung, ‚die man’ 
nicht felten nur dem gefühlveichen Myfticismus als aus⸗ 
fließende Eigenfchaft beizulegen . pflegt. 

Beſonders anziehend waren Diejenigen ‚feiner Pre— 
digten, im welchen er auf gefchichtliche Vorgänge” und 
Belege: vorzugsweife Rüdficht. nahm. Aber fo. tief 
Tzſchirner's Quellenftudium, namentlich im der Kitchen- 
> gefchichte. war, ſprach ihn doch zunaͤchſt das in der 

Gefchichte an, was die Fort= oder Rüdfchritte des 
‚ menfchlichen Geſchlechts im Großen und Ganzen bezeich: 
net. Gern hob er. einzelne . Perioden . hervor, mo 
der Geiſt der Voͤlker und ihrer Regierungen aufs 
ftrebte. zum” Lichte ‚der Wahrheit , zum Recht. und zur 
Eittlichkeit, zum Wohlftande, regen geiſtigen : Verkehr 
mit- andern Völkern, : zur Ermeiterung. des Reichs ‚Der 
‚Wahrheit und Tugend, zur Freiheit des Gedankens ‚und 
des. Worts. . In folhen Augenbliden, wo eine fchöne 
erndtereiche "Zukunft der Völker ſich feinem innern Blid 
entfaltete, fchien feine Darftelung neue Kraft, Lebendig- 
keit und Wärme zu gewinnen. . Wo er aber dad Sin- 
Pen der Völker wahrzunehmen glaubte, und das Licht 
einer vernünftigen Aufklaͤrung von einer ſich immer mehr 
 ausbreitenden: veligiöfen Finſterniß umhuͤllt ſah, da nahm 
‚ee, heftig zuͤrnend, die Heiligften Angelegenheiten des 
Menfchen, Wahrheit, Freiheit, Recht. und Sittlichkeit 
in Schuß. Aber bei ‚allem‘ Ernſte feines Worts  ver- 
leugnete feine Sprache in ſolchen Fällen nur. felten die 
Würde, "womit auch derjenige behandelt. werden. muß, 
‚dem ed an.Geift, . an: Kenntniß, an: reinem, Willen für 

das Heilige,.und an Kraft und Muth für das. fehlt, 
was der ‚Menfihheit wahrhaft noth thut. Tzſchirner s 
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geſchichtliche Predigten wirkten deßhalb ſo maͤchtig, weil 


er ſelbſt von den hiſtoriſchen Gegenſtaͤnden lebhaft er: 
griffen war, und ſein Geiſt uͤberall den Zuſammenhang 


der einzelnen Thatſachen erforſchte. Aber er fuchte zugleich u 


überall in. der Geſchichte vorzugsweiſe dad Reinmenſch⸗ 
liche auf und fühlte ſich wunderbar aufgeregt durch Die 


Kämpfe des menjchlichen Geſchlechts in dem Vordrin- 


gen zum Beſſern. 

Was ZIzſchirner als das Gigenthämliche der Kan- 
gelberebtfamkeit Reinhard’s, der ihm ſtets als hödhftes 
Mufter galt, in feinen „ Briefen über Reinhard's Ge- 
ftändniffe” (S. 89.) bezeichnet, findet auch auf ihn 
volle Anwendung. Auch feine Predigten empfiehlt „un⸗ 
erichöpfte Mannigfaltigkeit der Materie, bei einem felt- 
nen Wechſel der Form; ebenmäßige Vollendung ‚des 
Ganzen, bej einem feltenen Hereortreten einzelner Theile; 


eine-Befonnenheit, welche über. ver Thätigkeit der Kraft, 


ausideren Fülle das oratorifche Leben Fommt, mit uns 
abläffiger Strenge wacht und waltet; Kunft und Wahl, 
ohne. geſuchten Schmuck und ängftliche Strenge; Reiz 


und Schmud, nicht Pracht und Glanz; mehr ernſte 


Würde, als heitere Anmuth und zarte Weichheit; und 


enblich eine gleichmaͤßige Mifhung von Klarheit, Fülle, 


Präcifion und Stärke.” — Unter den Kanzelvebnern, 
die fih Reinhard zum Mufter wählten, fteht Tzſchir⸗ 
ner feinem Vorbilde unftreitig am naͤchſten. In Ber 
siehung auf die logifche Anordnung bei der Einthei- 


lung des Themas in ſeinen Predigten war er, wie 


Reinhard, in frühen Jahren ſtrenger, als ſpaͤter⸗ 
bin. | ‚Die fieht man. aus der Sammlung, welche in 
den 3. 1812 und 1816 zw Leipzig in 2 Bänden er- 
ſchien. Angehenden Homileten kann fie unbedenklich als. 
Mufter empfohlen werden. Beſonders auszuzeichhen find 
darin die Predigten: Die Wiffenfchaften, ein Mittel 
der Erziehung des Menfchengefchlechts (1809) ;. von: der 
‚Macht einzelner Menfchen über ihr: Beitalter (1811)5 


wie- die Hoffnung’ der Weifen uͤber das Unglüd der “ 
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Beit erhebe (1813); von bem Untergange der: Welt 
(1815); von der Läuterung ber fündigen Welt durch 
‚die Gerichte Gottes (1816) u. a. m. Unter den ein- 
‚ zeln- erfchienenen Predigten Zfhirner's verdient, außer 
feiner Rede bei Reinhard's Gedaͤchtnißfeier (1812), 
befonders eine im I. 1822 gehaltene Predigt her- 
vorgehoben zu werden, in welcher er die Erwartungen 
der Zeitgenojfen von dem Gange der Weltgeſchichte ſchil⸗ 
dert. Nicht längnen läßt fih, daß Tzſchirner Rein: 
hard in der tiefern Kenntniß, fo wie in der häufigen 
und meift gelungenen Anwendung ber Geſchichte übers 
trifft. Aber man muß aud dabei die verhängniß. 
volle Zeit, feit dem 3. 1812, in welchem Rein 
hard flach, in Anfhlag bringen. Ihre wechfeloollen 
Ereigniffe in den meiften enropäifchen Staaten führten 
den geiftlihen Redner faft von felbft darauf hin, bie 
Weltbegebenheiten im Lichte der Religion zu betrachten, 
duch Gründe des Evangeliums den fintenden Muth zu 
beleben, dad Ungemach der Zeit aus einem höhern 
Standpüncte aufzufaffen und bie Blicke auf eine beſſere 
Zukunft hinzulenken. 

Naͤchſt Tzſchirner's Wirkfamkeit in feinen unmittels 
- baren Amtöverhältnifien muß feiner noch ald Schrift: 
fieller gedacht werden, wo er nicht bloß dem befchränt: 
ten Kreife eines akademiſchen Hörfaals und einer Firch- 
lihen Stabtgemeine, fondern dem ganzen beutfchen Was 
terlande und namentlich der proteftantifchen Kirche felbft 
angehörte. Seinen Beruf, ald Schriftfteller aufzutre— 
ten, hatte er frühzeitig erkannt. Aber feine literärifche 
Thätigkeit nahm im Laufe zweier Jahrhunderte eine 
theilweife veränderte Richtung. In der erften Zeit eis 
‚ned Aufenthalts zu Wittenberg hatte er ſich, nach fei- 
ner unvollendet gebliebenen „Geſchichte der Apologetik,“ 
hauptſaͤchlich mit Stoffen beihäftigt, die der Pfycholo- 
gie und Moraltheologie angehörten. In fpäterer Zeit 
neigte er ſich mehr zur. Behandlung gefchichtlicher und 
felbft politifcher Aufgaben hin. Literärifche Polemik übte 
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Tzſchirner zum erften Mal in feinen „Briefen über Rein: 
hard's Geftändniffe” (1811). Bekanntlich hatte jener. 
große Kanzelvedner in dem . genannten Werke unverhohs 
len geäußert, daß Rationalismus und Supernaturaliss 
mus nur als fireng von einer verfchiedene und ben letz⸗ 
ten Grundfägen nach, einander entgegengefegte Syfteme 
folgerecht: beftehen Eönnten. - Tzſchirner ſuchte eine Auds 
gleihung zwifchen beiden zu vermitteln und fie in der 
Anwendung auf die Firchlihe Dogmatik mit einander 
zu verföhnen. Zu befonderer Ehre gereicht beiden Ges 

lehrten die Würde und Ruhe, mit der, diefer Streit 
geführt ward. 

Zu hoher Begeifterung wurde Tzſchirner durch die 
Jubelfeier der Kirchenverbefjerung entflammt. Mit. ihr 
erwachten manche Gegner. der Religions: und Denkfreis 
heit und der allgemeinen Menfchenrehte. Man fing an, 
wieder die Dunkelheit des Aberglaubens früherer Zeiten 
zu rühmen, und entblödete fich nicht, Luther mit dem 
Namen eines Uebertreters menfchlicher und göttlicher Ges 
bote zu bezeichnen. Aus feiner Lehre glaubte man den 
Keim aller bürgerlihen Zwietracht, alles Ungehorfams 
gegen. weltlihe Ordnung, aller Verachtung göttliher 
Gefege entfproffen. Zu ſolchen Aeußerungen Eonnte - 
Tzſchirner, dem Licht und Freiheit ald KHöchftes galt, . 
nicht fchweigen. Eine feltene Kraft und Freimüthigkeit 
bewies er -in mehren, mit dem größten Beifall gelefes 
nen Schriften, durch die er jene Anfichten zu bekaͤm⸗ 
pfen ſuchte. Aus der innigflen Weberzeugung, daß vor 
dem Staatörechte jede chriftliche Kirche der andern gleich. 
ftehe, floß fein gehaltvolles Werk: „Proteftantismus 
und Katholicismus aus dem Standpuncte der Politik” 
(1822), das in's Franzöfifche, Englifhe und Hollaͤn⸗ 
diſche uͤberſetzt ward. Verwandten Inhalts mit dieſer 
Schrift waren zwei andere: „Die Gefahr einer deut— 
ſchen Revolution, (1828) und dad Reactionsſyſtem“ 
(1824). In der Iegtern fuchte er den vielfeitig ge: 
brauchten, nicht immer zur Klarheit und Beſtimmtheit 
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“ausgeprägten Begriff. der - Reaction im kirchlicher und 


politiſcher Hinfihf näher zu entwickeln. Er bewies 
das Dafeyn der Reaction aus unmiderlegbaren gefchichtz 


lichen Thatſachen, und erreichte in diefer Schrift, bie 


Fein. Staatömann und Diplomat ungelefen laffen follte, 
den ‚Höhepunct feiner politifch = literärifchen Wirkfamkeit, 
Ein Beweis ſeines innigen Antheild an dem Schicfale 
eines zur politiihen Wiedergeburt ſich erhebenden Volks 
war TIzſchirner's anomyme Flugfhrift: „Die Sache 


“ Griechenlands, die Sache Europa's“ (1821). Einen 


gleichen Stoff behandelte er in feiner am 10ten Sonn- 


tage nach Zrinit. (1821) gehaltenen Predigt: „Die 
Klage der Liebe und der Zroft des Glaubens über den 
Fall und die Drangfale der Völker," Was aus relis 
giöfem -Standpuncte über die Leiden eines unterdrücken 
‚heiftlihen Volks geſagt werden konnte, ftellte er in 
jener Predigt zufammen. .. 

. - Bei dem ehrenvollen Plage, den Tzſchirner in der 
öffentlichen Meinung unter- den Lehrern. und Stellver⸗ 
fretern der proteflantifchen Kirche behauptete, war es 
leicht begreiflih, daß er mehrfache Veranlaffung , erhielt, 
Mitarbeiter an theologiichen Zeitfchriften zu werden oder 
deren Redaction zu beforgen. Go ward er 1810 Her: 
auögeber der „Memorabilien für das Studium und die 
Amtöführung des Predigers," und (in Verbindung mit 
Stäudlin) des „Archivs für alte-und neue Kirchenges 
ſchichte.“ Mit dem genannten Göttinger Gelehrten und 
mit 3. ©. Vater gab Tzſchirner, nachdem jene Zeit: . 
fohrift mit dem 5ten Bande (1822) gefchloffen. worden 
war, ein Eirchenhiftorifches „Archiv heraus. Schon fruͤ— 
ber, in den 3. 1811 — 1817, hatte er fich, wie bes 
reits erwähnt. worden, mit Keil zur Redaction der 
„Analekten für das Studium der eregetifchen und ſyſte— 
matifchen Theologie’ vereinigt. Bon dem „Magazin für 
riftlihe Prediger,’ des unter Loͤffler's, und nad) 
deffen Zode unter Ammon’s Leitung ‚geftanden hatte, 
beforgte . Zafchiener fünf Bände. Bereits in frühern 


Sahren - hatte er Beiträge zu ‚Stäudlin’s Magazin 
für Religionsgefchichte,, -zu den Memprabilien von 
Wagnitz, zu Rehkopf's Predigerjournal und zu 
mehrern andern Zeitjchriften geliefert. Zu diefen Arbei— 
ten gefellte fic) eine große Zahl lateinifcher Programme, 
Recenfionen in Eritifhe Blätter lieferte Tzſchirner, im 
Berhältnig zu feiner übrigen ſchriftſtelleriſchen Thaͤtig⸗ 
Feit, nur felten, weil er eigentlidy Feine Neigung zu Arbeiz 
tem diefer Art fühlte. Zu dem, was zulegt von ihm im 
Drud erihien, gehören feine Worte bei der Erbhuldi= 
gung St. Maj. des Königs in Leipzig, feine Decanatö- 
programme am Reformationd = und Weihnachtsfeſte 1827, 
und die in demfelben Jahre gehaltene Predigt: „Yon 
den Opfern, welche die Gründung der evangelifchen Kir- 
he der Melt gekoftet hat.“ Auch hatte er bereits zwei 
Hefte von Briefen über Gegenftände der Religion und 
Politik an franzöfifche Gelehrte (Chateaubriand, de la 
Mennais, Montlofier und Benj. Conftant) been . 
digt und fo feine Theilnahme an den menfhlichen Dingen 
biö an fein ‚Ende gezeigt. Noch kurz vor feinem Tode 
erfchien in den. von Poli herausgegebenen Sahrbüs 
chern der Gefchichte und Staatökunft (1828. Bd. I 
©. 284. u. f.) ein Aufſatz Tzſchirner's unter der Ueber: 
ſchrift: „Wie gefhah es, daß Frankreich katholiſch 
blieb?” Unter: dem Titel: „Tzſchirners lebte Worte 
an heiliger Stätte geſprochen,“ erfchien feine legte, am . 
27.. Gebruar 1827 gehaltene Predigt, im Drud, die _ 
" man als fein Vermaͤchtniß an feine Gemeine und an 
die. gebildete Welt betcachten Tann. Er fprad darin 
über Luc. 2, 22 — 82, von der Theilnahme an den 
menschlichen Dingen, weldye bleibt, auc wenn Die, Le 
bensluſt und die Weltliebe vergeht. Den Ton milder 
Wehmuth der in der ganzen Darftellung herrfcht, fin= _ 
det man in feinen übrigen Kanzelvorträgen nicht wies 
der. Aus feinem Nachlaffe ift noch ein Werk, „der 
Ball des Heidenthums“ betitelt, erfchienen, in weldyem , 
Tzſchirner das ganze. Gebiet defjelben in feinen vielfa⸗ 
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chen WVerzweigungen überblictt, und ihm das Chriſten⸗ 
thum in feinen Anfängen, Fortfchritten und Abfichten 
gegenuͤberſtellt. Das Eigenthümlicye des Heidenthums 
‘ findet er darin, daß es das Göttlihe in bie 
Welt fegte und mit ihr vermifchte, in ein Mannigfals 
tiges zertheilte, das Sichtbare anbeten lehrte, eine ma= 
terielle Verbindung zwifchen der Menfchen- und Götter: 
welt vermittelte, irdifchen Segen mehr als himmlifche 
‚ Güter verhieß, und aller Orten ein nationaler Glaube 
und Gotteödienft war. Auf eine eben fo. geiftreiche als 
ungezwungene Weife findet Tzſchirner den innigen Zu— 
fammenhang zwifchen dem pantheiftifchen Elemente der 
heidnifchen WReligionsanfiht, dem Pantheismus , der 
Idolatrie, der Mantit, dem Priefterthum, den Opfern 
und Orakeln, den bürftigen Spuren einer Unfterblich- 
keitölehre und dem mit dem politifchen Leben fo enge 
verwachſenen particulariftifhen Charakter der alien Re: 
ligionen. Die Urfachen des Verfalls der heidnifchen 
Welt erblidt er in der Emancipation der Wiffen- 
ſchaft und Forſchung, und in der von Griechenland. zus 
naͤchſt ausgegangenen Trennung der Philofophie von der 
Theologie des Prieſterthums und der nationalen Göt- 
teranbetung. Nicht bloß von dem Heidenthum verfchies 
den, fondern ihm geradezu entgegengefeßt war das Chri⸗ 
ſtenthum. Indem ed einen uͤberweltlichen Gott lehrte 
und bamit die Ideen der Einheit und Unfichtbarkeit des 
hoͤchſten Wefend verknüpfte, machte es eine fpirituelle 
Verbindung zwifchen Gott und Menfchen, Verheißung 
des Himmeld und eine univerfaliftifche Tendenz geltend. 
Allgemeine Religion zu werden, gehörte zu dem weſent⸗ 
lichen Streben des chriftlihen Glaubens, der daher, als 
er in die Welt trat, mit den geltenden Religionsmei- 
nungen und beftehenden Gotteödienften in einen Kampf 
gerathen mußte, der nur mit ihrem Falle oder mit: feis 
ner Unterdrüdung endigen konnte. Cine eigentliche Apos 
logie des Chriftentyums und feiner erften Gejchichte 
wollte Tzſchirner nicht liefern. Partheilos und mit his‘ 
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ſtoriſcher Treue ſchildert er auch die Einfeitigkeiten in 


den Anfichten der erſten Chriften und. dad Wahre und 


Sittlih- Schöne in den Beſtrebungen des Heidenthums. 
Aber eine Apologie der chriftlihen Wahrheit im höhern 
Sinne kann dieß Wert wohl genannt werden, das 
durch die hinreißende Sprache und durch den allgemein- 
faglihen Vortrag, auch des Abftracten, nicht leicht Je⸗ 
mand unbefriedigt laffen dürfte, der auf höhere Bildung 


Anſpruch macht. Won Tzſchirner's eifrigem Quellenſtu— 


dium und ſeiner gruͤndlichen Gelehrſamkeit gibt es ei⸗ 
nen vollguͤltigen Beweis. 

Wie wenig aber alle Kunſt und Wiſſenſchaft dem 
Gelehrten frommt, wenn ihn nicht ſein ‚Charakter. als 
Menſch adelt, davon war Niemand inniger überzeugt, 
als Zufchirner. Er Hatte fich tief den Spruch des Apo= 
ſtels Paulus in’d Herz geprägt: „wenn ich mit Mens 
fhen= und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe 
nicht, fo wär’ ich ein tönendes Erz und eine Elingende 
Schelle." Liebe im erhabenften und umfaffendften Sinne 
des Worts. erfüllte Tzſchirner's Gemuͤth — Liebe zu, 
Gott, den er nicht mit eitelm Worten und Kniebeugun: 
gen, fondern, wie es dad Evangelium heifcht‘, im Geift 
und in der Wahrheit anbetete. Aber ihn erfüllte auch 
Liebe zu den Menſchen, an deren Angelegenheiten er 
ſtets den herzlichſten Antheil nahm, Er war mild in 
feinem Urtheil über Fehlende, hülfreich gegen Bebürf- 
tige, freundlich gegen Jeden, auch ven Niedrigften, und 
. frei von allem Stolz. Ohne Liebe zur Wahrheit war 
ihm feine Liebe zue Tugend denkbar, und ohne Furcht 
vor Menfchen, ohne Anfehn der Perfon frei und offen 
die Wahrheit zu fagen, ‚hielt er für eine: Pflicht, der 
fi) Niemand, am allerwenigften aber der Religionsleh: 
ver, , entziehen dürfe, 

Bon einer achtungswerthen Seite zeigte ſich noch 
Tzſchirner's Charakter durch feine Vaterlandsliebe, die 
ihn bewog, einen zweifachen ehrenvollen Ruf nad) Ber: 
lin und Sena abzulehnen. Als im I. 1814 die Stel: 


kung der Freiwilligen ald daB einzige Mittel empfohlen 
worden war, um den König von Sachſen und fein Land 
in ihrer Integrität zu erhalten, begleitete die unter dem 
Befehl des Großherzogs von Weimar geſtellte ſaͤchſiſche 
Heeresabtheilung Tzſchirner'n als Feldprobft bis zum 
ar bei Tournay, von wo aus er. Paris bes 
ſuchte. Auf diefem Zuge, fo wie auf dem Reifen zur 
Wiederherſtellung feiner Gefundheit, deren leidender Zus 
ftand ihm feinen fonft gewöhnlichen Frohfinn vaubte, 
gewann er viele Freunde, die dem würdigen‘ Religions⸗ 
lehrer, dem durch ſeine gehaltvollen Schriften ein ‚großer 
Ruf vofanging, lebhafte Theilnahme bewieſen. Im J. 
1826 beehrte ihm der König von Daͤnemark mit dem 
Danebrogorben. Auch wurde ihm, von unbefannter 
Hand eine goldne Dofe mit Luthers’ Petichaft in Mo— 
fait und mit der Zeile zugeſchickt: „Dem wadern Ver: 
theidiger unferer evangelifchen - Kirche, Tzſchirner.“ 
In feinem. Aeußern war Würde vorherrſchend. Die 
feinem Charakter eigene Feftigkeit und unerfchütterliche 
Rechtſchaffenheit drückte ſich mit freundlichem Ernft, der 
‚Achtung und Zutrauen einflößte, in feinen Gefichtözü- 
gen aus. Er war von anfehnlichem, ſtarkem und regel: 
mäßigem Körperbau. Seine Bewegungen und fein 
Shritt waren feft und .Eräftig; feine Stimme jedoch 
weniger ſtark tönend,. als man es von feiner hohen. 
und vollen Geftalt Hätte erwarten follen. Auch in fei- 
‚nen Anftande, befonderd in feiner vollen Predigerklei- 
dung glaubten Viele eine Aehnlichkeit mit Luther- zu -fin- 
den, dem er offenbar noch mehr in feinem Innern glich. 
Um mit dem großen Reformator. Einen Todestag (dem 
18. Februar) zu haben, hätte Tzſchirner nur noch zehn 
Stunden länger leben dürfen. 
Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat er nach⸗ 
folgende Schriften geliefert: 


1) Observationes Pauli Apostoli — scriptoris ingenium 
concern. Partie. 1— 3, Vitebergae 1800. 


2) Neues allgemeines Repertorium für ee Podelsgie und ver: 
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wandte Wiffenfihaften. Beipsig 1802. 8, (in Berbindung ‚mit I. ®. 
Mauchart.) 

: 8) Diss. inaugur. de dignitate hominis per religionem christianam 
üdserta et.declarata. Vitebergae 1805. 4. 


4) Geſchichte der Apologetik, oder hiſtoriſche Darſtellung der Art und 
Weiſe, wie dad Ghriftenthbum in jedem Zeitalter bewieſen, angegriffen 
und vertheidigt ward. Nebft einer Vorrede von Dr. 5.8. Neinhard, 
Erſter Theil, . Ghend, 1805. gr. 8 


5) Leben und Ende merfwürdiger Selbfimörder, nebft - einigen den 
Selbſtmord betreffenden Anmerkungen. Weißenfels u. Leipzig * 8. 
6) Ueber den moralifchen Indifferentismus. Leipzig 1805, gr. 8.— 

7) Progr. de virtutum et vitiorum inter se cognatiene in --doctrina 
morum diligentius explicando. Vitebergae 1805. 4. 

8) Progr. de rite distinguendis dogmaticae formis. : Ibid. 1808. 4: 

9) Progr. I. et,H. de saeris. publieis ab ecelesia vetere studiose 
cultis. 1bid. 1808. 4. 

10) Predigt bei Veranloffung der Stiftungäfeier ber Leipziger uniber⸗ 
ſitaͤt am erſten Sonntage des Abvents in der Univerköktstiege "gehalten: 
Reipzig 1809, 8, \ 

11) Ueber die. Verwandtfhaft der Sugenden und ber Laſter; ein mo: 
raliſch⸗ anthropologiſcher Verſuch. Ebend. 

12) Memorabilien für dad Studium ar die — des Predi⸗ 
gers. zum: 1810 — 20. 7 Bde. 8, Bb. VII. St. 1 u 2 Ebend. 
1821. 

1) J. M. Schroͤckh's chriſtliche Kirhengefiihte, forte von 
u. ſ. w. Theil 9 u. 10, Ebend. 1810 — 12, 2 Bde. pr. 8. 

14) Briefe, veranlaßt duch Reinhard's Geftändniffe, feine greig: 

ten und feine Bildung zum Prediger betreffend. - Ebend. 1811. 8. 
> 45) Predigten in der ———— zu eeipris gehalten. Ebend. 
1812 16. 2 Theile. gr. 8. 

16) Analekten für das Studium der — und foftematifihen 
Theologie, Ebend. 1812 — 18. 3 Bde. ar. 8 Kin Berbindung mit 
K. A. G. Keil) Bd. IV. St. 4. Ebend, 1820, (mt E. F. Ko⸗— 
Noſenmuͤller.) 

17) Rede, als F. V. Reinhard's Gedaͤchtnißfeier am 28, Robem⸗ 
ber 1812 zu Leipzig begangen ward, Gbend. 1813. 8. 

18) Archiv für die -alte und neue Kirchengeſchichte. hend, 1813 
bis 1822. 5 Be. gr. 8, (in Verbindung mie 8. Fr, Stäudlin): : 
19) Wie die. Hoffnung. den Weifen über das Ungluͤck der Zeiten er⸗ 
hebt, Predigt am Tage Mariaͤ Verkuͤndigung 1813 in der Univerfis 
taͤtslirche zu Leipzig gehalten.  Gbend. 1813. gu 8. 

29) Bon der großen Bedeutung der Greigniffe unferer Tage, Gine 
‚Rebe, anfätt einer Abſchledspredigt, bei feinem Abgange zur Armee als 
Feldprobſt. Ebend. 1814. ar. 8. 

21) Progr. Nomiuis Germanici laudes instauratorum sacrorum hi- 
storiae illustratae. ' Ibid. 1814. 4. 
22) Ueber den. Krieg, ein philoſophiſcher Verſuch. Gbend. 1815. 8, 


23) Progr. De: sacris. ecelesiae .nostrae publicis caute 'emendandis 
Comment. I. — 11... JbihA815:,4. . 
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24) Progr. de beilo Christianis non interdicto Comment, L Lips. 
1815. 4. : 
m Predigt an bem nad der Ruͤckkehr des Königs von Sachſen den 
18. Juny 1815 zu Leipzig gefeierten Dankfeſte. Gbend. 1815. gr. 8. 
26) Zwei Predigten am 12ten Sonntage nah Trinit. und am 16. 


Acuguſt 1815 bei dem evangelifchen KHofgottesdienfte zu Dresden gehalten, 
Ebend. 1815. gr. 8. 


27) Progr. Ecclesiae et academiae Evangelicornm quid mutuo sibi 
debeant? Ibid. 1817. 4. 


'28) Progr. de claris veteris ecclesiae interpretibus. Commentatio 
1. — X. Ibid. 1817 — 1821. 4. 

29) Predigt bei der Jubelfeier der 5Ojährigen Regierung Sr. Maje⸗ 
rät ded Königs von Sachſen, am 20ften September 1818 zu Leipzig in 
der Thomaskirche gehalten, Ebend. 1818, gr. 8. 

- 30) Die Ehe aus dem Gefihtspuncte ber Natur, der Moral und 
ber Kirche. Ebend. 1819, gr. 8. 

2) Die Sache der Griechen, die Sache Guropa's. Ebend, 1821, 
gr. i ä 

32) Die Klage der Liebe und der Troft des Glaubens über den Fall 
und die Drangfale der. Völker. Cine Predigt am 10ten. Sonntage nad 
Trinit. in dev Thomaskirche gehalten. Gbend, 1821. gr. 8. 

33)- Der Nebertritt des Hrn. v. Haller zus katholiſchen Kirche, bee 
leuchtet, Ebend. 1821. gr. 8. ; 

34) Die Erwartungen unferer Zeitgenoffen von dem Gange der Welt: 
geſchichte. Eine Predigt am Fefte der Heimfuhung Maris 1822 in der 
Univerfitätöliche gehalten. Gbend. 1822, gr. 8, 

35) Proteftantismus und Katholicismus, aus dem Standpuncte ber 
Politit betrachtet. Ebend. 1822. gr. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1822, 
ge. 8. äte 1823. gr. 8. Ate 1824, gr. 8. 

36) - Gefahr einer beutfhen evolution , beleuchtel, Ebend. 


37) Die Ruͤckkehr katholiſcher Chriften im Großherzogthume Baden 
— — Chriſtenthume; erzählt und beurtheilt. Ebend. 1823, 
gr * - 

38) Magazin: für chri diger. Hannover u, Leipzig 1823 bis 
1 3 Bde. gr. &. u rn: * 

39) Kirchenhiſtoriſches Archiv. Halle 1823 — 25. 3 Vahrgaͤnge. 
gr. 8. (in Verbindung mit 8. Fr. Stäublin und I. ©. Bater.) 

40) Predigt am 2iften Sonntage nad Trinit. den 19. Detober 1823 
- in der Thomaskirche gehalten. Leipzig 1824. gr. 8. 

41) Dad Neactionsfoftem, dargeftelt und geprüft. Ebend. 1824, gr. 8, 

42) Progr. de perpetua inter catholicam et evangelicam ecclesiam 
dissensione. Ibid. 1824. 4 - ‚ 

43) Gutachten über die Annahme der preußifchen Agende, an einen 
preußiſchen Geiftlihen abgegeben. Ebend. 1824, gr. 8. 2te Audgabe. 
Ghbend, 1825. gr. 8. 

44) Daß die fittlihe Gefinnung ber Geiſtesbildung den wahren 
Werth und die rechte Rich ebe. Cine Predigt erften Sonn: 
tage des Advents 1824 pe Gbend. 180%. ar. * 
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45) Progr. Graeci et Romani scriptores cur rerum christianarum 
raro meminerint ? Conımentat. 1. II. Lips. 1824 —25. 4. 

46) Das veränderte Verhältnif der Kirchen unferer er eine Pres 
digt am Neformationsfefte 1825 gehalten. Leipzig 1825 

47) Zwei er. duch die Schrift: die reine katholiſe — vera 
Loft. hend. 1826. 8. Ge eher, ern 

48) Die Xnklagen der Stunden der Andadt, geveift und gewürdigt 
von einem Freunde ihres Verfaſſers. Ebend, 1826. 8 

49) Vorſtellung eines auswärtigen Staatsmannes an einen deutſchen 
Fürften, a. jüngft zur katholiſchen Kirche übergetreten war. Han⸗ 
nover 1826. 8 

50) Worte bei ber Sr, Koͤnigl. Mojeftät, dem Könige Anton: am 
24. October 1827 zu Leipzig. geläifteten Erbhuldigung. Leipzig 1827. 

61) Progr. de causis impeditae in Francogallia sacrorum publica- 
rum emendationis. Ibid. 1827. 4. 

52) Progr. de religionis. —— a“ pbilosophiam graecam pro· 
pagatione. Comment. I. Ibid. 1 

53) Bon den Opfern, welche * — der evangelifchen Kirche 
der Welt gekoſtet hat; eine Predigt. Ebend. 1827. 8, 

> Su legte Worte an heiliger Gtätte geſprochen. Ebend. 
182 * 4 

55) Predigten aus feinen hinterlaſſenen Sandfehriften heraueg eben 
dom Profeſſor Dr. Goldhorn, Ebend. 1828 — 29. 4. Bd ge 

66) Briefe eines Deutſchen an die Herren es, de 
la Mennais und Montlofiex über Gegenftände der. Religion. "und 
Politit, Herausgegeben von Krug. Ebend. 1828, 8. 

57) Vorlefungen über die chriſtliche Glaubensichre nad dem Lehrbe— 
griffe der rg ea Kirche. Herausgegeben von K. 
Safe. Ebend. 182 

58) Der Fall - Seitnipumt Herausgegeben von K. W. Ni ed⸗ 
ner. Ebend. 1829 

Tzſchirner's — befindet ſich in Kreufter 8 Befäreibung 
bes Leipziger Univerfitätsjubiläums; vor Ammon's ——— 
Bd. VI. St. 1. und vor dem erſten Bande von Nöhr’s neuem Ma— 
gazin für chriſtliche — (1828). Es iſt auch einzeln, — 
don Schnorr, geſtochen von Bollinger (Leipzig 1822) in Stein 
druck erſchienen. 
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Auguft Georg Ahle 

war den 16. Sanuar 1737 zu Braunfchmweig gebo= 
ven. Weniger fiveng als fein Bater, ein dortiger Ser: 
geant, glaubte Uhle's Mutter, eine Tochter des Bud): 
Händlers Zillger zu Braunfchweig, bei der Erziehung | 
des wißbegierigen Knaben verfahren zu müffen, deſſen 
Balente ſich in frühem Alter entwidelten. Durch ihre 
Sanftmuth und Milde hatte fie den ‚entfchiedenften Ein- 
fluß auf feine Charakterbildung. Noch war er nicht 
weit-über die. erſten Jahre der Kindheit hinaus, als 
feine Eltern nad) Wolfenbüttel zogen. In der dortigen 
- Schule wurde er mit den Anfangsgründen der Iateini= 
Shen Sprache bekannt, Dem damaligen Rector Heu— 
finger, und Dommerich, der fpäterhin Profeffor in 
Belmſtedt ward, verbankte-er feine erſte gelehrte Bil: 
dung. Als feine Eltern im 3. 1751 wieder Braun: 

ſchweig zu ihrem Wohnorte gewählt hatten, ‚befuchte 
Uhle dort eine kurze Zeit die Martinsfchule, deren da= 
maliger Rector der nachherige Profeſſor Schrodt war, 
und bezog - hierauf, Faum fechzehn Jahre alt, die Uniz 
‚ verfität Helmftedt. Theologie und Philofophie waren 
dort die Wiffenfchaften, die er mit unermüdetem Eifer 
ftudirte. In der erflen waren Lodtmann, Krüger‘ 
und Rothfifcher, in der legtern Schubert, Bert— 
ling und Seidel feine vorzüglichften Lehrer. Bei der 
innigen Liebe zu den Wiffenfchaften, die ihn raftlos ans 
. trieb, den Umfang. feiner gelehrten Kenntniffe zu er— 


weitern, war ihm der Gedanke an die nothdürftige Be— 


ſchraͤnkung auf‘ ein fogenanntes Brodſtudium unerfräg- 

lich. Aber er gerieth deßhalb nicht auf den Irrweg 
mancher. talentvollen Köpfe, die eine Entweihung der 
Wiffenfchaften darin erblicen,- wenn. fie mit ihnen den 
Gedanken an eine bürgerliche Eriftenz verbinden. Ueber 
der Bildung zum gelehrten Sheologen vergaß Uhle nicht 
‚die praßtifche Entwicklung und Webung feine er 
— jon 
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Schon: zu gelnſiedt uͤbte er ſich unter Schubert' — 

Leitung im Predigen und fing an, ein. Talent auszu- 
bilden, das ihm ſpaͤterhin viele Verehrer erwarb. 

Guͤnſtig fuͤr ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung wirkte 
der Umſtand, daß Uhle, nachdem er die Univerſitaͤt ver— 
laſſen und eine Zeitlang die beiden Soͤhne des Hofraths 
Burghoff zu Braunſchweig unterrichtet hatte, mit 
Jeruſalem in nähere Verbindung trat, ber ihm eben- 
falls den Unterricht feiner Kinder anvertraute. Nächft 
dem belehrenden Umgange mit jenem auögezeichneten 
Gelehrten, blieb auch die Bekanntſchaft mit Gärtner, 
Badhariä, Zänzel und Remer, weldhe damals . 
Profeſſoren am Collegium Garolinum waren, nicht, ohne 
Einfluß auf feine Bildung. . 

Im J. 1757 wurde Uhle Lehrer am Waiſenhauſe 


. zu Braumfchweig und drei Jahre fpäter Collaborator = 


des dortigen geiftlichen Minifteriums. - Da fi ihm in- 
deß, frog dem Beifall, mit dem er predigte, in feiner 
Baterftadt wenig Ausfichten zu einer ſchnellen Befoͤrde— 
rung. zeigten, ſo war ihm eine Predigerſtelle an der 
Aegidienkirche in Hannover, die er 1770 Jeruſa— 
lems Empfehlung verdankte, fehr willlommen. Bald 
gewann er dort bie Ueberzeugung , vor Zuhörern zu 
predigen, die ihn wahrhaft fchäßten und Jiebten. Auch 
die Freuden des. ehelichen Gluͤcks und. der Häuslichfeit 
lernte “er kennen, feit er. fih im Auguſt 1770 mit 
Chriſtine Seeboden, einer Tochter des zu Braun: 
ſchweig verftorbenen Dr. Seeboden vermählt hatte. 
Nur teübte es fein” Gluͤck, daß u Ehe Einderlos 


blieb. 


Mit ganzer Kraft und regem Eifer widmete ſich 

- Uhle vorzugsweiſe feinen Berufsgeſchaͤften. Die übrigen 
Stunden des Tags waren -feiner fortgefegten wiſſen- 
ſchaftlichen Ausbildung beftimmt. Er erkannte es dank— 
"bar, daß. feine. Amtsgeſchaͤfte, befonders zu Anfange 
feines Aufenthalts - in Hannover, ihm mande Stunde 
goͤnnten, die er. einem planmäßigen ee und einer" 
m 


% 
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nüglichen, Lectuͤre widmen konnte. Im 3. 1793 wiber- 
fuhr ihm die Ehre, daß ‚feiner Abhandlung: „de: Jesu 
Christo vero Dei filio” der von derfgelehrten Gefell- 
[haft zu Haag ausgejegte zweite Preis zuerkannt ward. 
Wenn auch nicht allein, doch wenigftens zum heil 
war jene Schrift die Beranlaffung, daß Ahle um dieſe 
Zeit (1793) zum Conſiſtorialrath und Oberhofprediger 
an der Neuftädter Hofficche zu Hannover, und 1794 
zum Generalfuperintendenten. dev Grafſchaften Hoya und 
Diepholz ernannt wurde. Obgleich ſchon 57 Jahre alt, 
wußte fein gewandter Geiſt fich dody bald in den ihm 
- bisher ungewöhnlichen und neuen Geſchaͤften zu orienti— 
ren, und fie mit Leichtigkeit zu verwalten. Nad dem 
Tode des Conſiſtorialraths Leß erhielt Uhle die Gene 
talfuperintendentur von Calenberg mit ben gewoͤhnli⸗ 


chen GEmolumenten. Beim Antritte des neuen Iahrhuns 


derts überrafchte ihn die Ehre, von der theologifchen 
Facultät zu Göttingen, den 1, Januar 1801, das 
‘ Diplom der theologifchen Doctorwürde zu erhalten. 
Die erhöhte Thätigkeit, zu der er fich durch jene 
Auszeichnung gefpornt fühlte, fchien auch auf feine Ge- 
fundheit. wohlthätig zu wirken, die feit einiger Zeit ge— 
litten hatte. Indeß war er dadurch nicht abgehalten 
worden, den ganzen Winter ded 3. 1803 feine mans 
nigfachen Gefhäfte zu verrichten. Am Sonntage. Lätare 
beftieg er die Kanzel, und ſprach über die fegensreichen 
Wirkungen des Todes Jeſu zuc Beruhigung der Men- 
fhen. Diefer Gegenftand hob ihn zu einer bei ihm’ 
nicht. ‘ungewöhnlichen, aber doc vorzüglihen Wärme 
der Empfindung. Aber feine Spradhe ward plöglich 
immer fchwäcer und undeutlicher. Ein Schlagfluß 
hatte feine Zunge gelähmt. Demungeachtet ließ er nur 
ungern ſich von der Kanzel führen, wo ex; felbft ba 
noch im Lefen ded gewöhnlichen Gebetd nach der Pre 
digt fortfuhr, als man, um feine Entferhung zu bes 
fchleynigen, bereits, die Orgel hatte ertönen. laſſen. Trotz 
biefer Anftrengung ſchien feine Krankheit, die er für 
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einen heftigen Catharr hielt, zu Haufe Feine gefährliche 
Wendung zu nehmen. Um nicht ganz unthätig zu feyn, 
unterzog er fich einigen weniger angreifenden Gefchäften, 
und nahm am’ 8. May wieder zum erftenmale an der 
Seffion im Königl. Confiftorium Theil. Doc an 
demfelben Abend wurde et von einem noch -heftigern 
Schlage getroffen, und ‚eben fo fchnell und fanft als 
unvermufbhet, nahte ihm der Zod den. 12. May 1804, 
Bei feiner Beerdigung zeigte fi die Achtung, Liebe und 
Dankbarkeit feiner Gemeine auf eine rührende Weife, 
Aber auch unter allen Ständen verbreitete die. Nachricht 
* feines Todes tiefe Trauer. 

Auf den Namen eines vielfeitig gebildeten Gelehr- 
ten hatte Uhle gegründete Anfprüche. Nicht nur. in der 
Theologie, fondern auch in. den mit ihr verwandten 
Wiſſenſchaften ſich ſo viel Kenntniſſe zu erwerben, als 
in ſeinen Kraͤften ſtand, war das ſchoͤne Ziel, das er 


nie aus den Augen. verlor. (Er beſaß einen hellen Ver⸗ | 


ftand, ein treffliches Gedaͤchtniß, eine lebhafte Phan⸗ 
taſie, und uͤberhaupt alle jene Anlagen und Faͤhigkeiten, 
die ſchon in der Jugend fuͤr ſein reiferes Alter zu den 
ſchoͤnſten Erwartungen berechtigten. Unter jenen Na— 
turgaben behauptete ſeine Urtheilskraft keinen geringen 
Platz. Mit dem Studium der alten Claſſiker hatte er 
die Leetuͤre der vorzuͤglichſten engliſchen, franzoͤſiſchen und 
deutſchen Schriftſteller, beſonders im hiſtoriſchen Fache 
verbunden. Hume, Robertſon, Gibbon, Barthe— 
lemy, Schroͤckh, Plank u. A. hatte er gruͤndlich 
ſtudirt. Beſonders anziehend war für. ihn die Dogmen⸗ 
und Kirchengeſchichte. Unter den Schriften der aͤltern 
Theologen, die Scholaſtiker nicht ausgenommen, waren 
ihm vielleicht nur. wenige fremd geblieben. Aber aud) 
-den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt gewann 
ev ein lebhaftes Intereffe ab. - Unter den aͤltern fran⸗ 
zoͤſiſchen Kanzelrednern waren Ihm Saurin, unter. den 
englifchen. Zillotfon wid unter den deutſchen Mos— 
beim, — ————— und en vorzüglic) 
Mm 


x 


—— — 


werth. unter den neuern liebte er beſonders Zollik o— | 


fer und Reinhard. In der Philofophie war. Uhle 


Eklektiker. Er bekannte ſich ausfchließend zu Feiner 


Schule. Doc neigte er fih mehr zu dem Leibnig- 
Wolfifhen, ald zu dem Kantifchen Syſtem. An eine 
eigentliche Vervollkommnung ver hriftlihen Moral durd) 
die Bemühungen der Philofophen glaubte er zwar nicht. 
Doc) ließ er Kant’ Verdienften um die philofophifche 


_ Sittenlehre Gerechtigkeit widerfahren. Noch weniger als 


das Fichte'ſche Syſtem, befriedigte ihn a 
Raturphilofophie. Zwiſchen diefen beiden Gelehrten und 
ihm gab es in philofophifcher Hinſicht faſt gar Eeine 


| Berührungspuncte. 


Sn feiner Anfiht der Bibel näherte fi) Uhle den 
ältern Theologen weit mehr, ald den neuern. Der mo— 
ralifchen Interpretationsmethode, die duch Kant' s „Res 
ligion innerhalb der, Grenzen der bloßen Vernunft‘ üblich 


- geworden war, glaubte er die grammatiſch-hiſtoriſche 


vorziehen zu müflen. Es war ihm darum zu thun, zu 
erfahren, was die ‚ biblifchen Schriftfteller wirklich ges 
fagt hätten, nicht was fie hätten fagen koͤnnen, oder 
vieleicht unter andern Umftänden und zu andern Zeiten 
gefagt haben würden. Weder die neuere Eregefe, noch 


die Principien, von denen man dabei ausging, behag: 
- ten ihm. Weber die Erflärungsverfuche, weldhe Paulus 


- in feinem Gommentar zum. Neuen Teſtamente lieferte, 


konnte Uhle feine lebhafte Mißbilligung nicht unterdruͤ—⸗ 
den. Er erblidte in der heiligen Schrift eine unmit- 
telbare göttliche Offenbarung und war felbft‘ der ftren- 
gern Infpirationstheorie nicht abgeneigt. Denen, bie 


gar Feine eigentliche Theopneuftie annahmen, konnte er 


nicht beitreten. , Er glaubte nicht bloß an die Göttlich- 
Zeit des Inhalts der Bibel, fondern auch an: die Goͤtt⸗ 


lichkeit ihres Urſprungs. Eine Perfectibilität der ge— 


offenbarten Religion im  objectiven Sinne fchien ihm 
durchaus unzuläffig. Daß Uhle fo und nicht anders 
über dogmatifche Gegenftände dachte, und. daß ihm ber 


| 
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aͤltere kirchliche Lehrbegriff richtiger ald der neuere zu 
ſeyn ſchien, war nicht Folge geiftiger Befchränktheit oder 
eines Mangeld an fortgefegten Studien, fondern Folge 
feiner, durch wiederholte Prüfung nicht veränderten An: 
ſicht. Doch dachte er zu tolerant, um feinen Glauben, 
fo theuer er ihm auch ſeyn mochte, irgend Jemand auf: 
dringen zu wollen. 

In der Reihe vorzüglicher Kanzelvebner gebührt 
ihm kein unbedeutender Platz. Der eigenthümliche Cha: 
rakter feiner Predigten war Licht, Kraft und‘ Wärme. 
Das Licht, welches fein heller Kopf. über jede Materie, 
die er auf die. Kanzel brachte, verbreitete, durchdrang 

-eben jo mächtig aud den ungebildetern Theil feiner 
Zuhörer, ald die Kraft, mit der er’ jeden religioͤſen 
Gegenftand ergriff, einen .fiefen Eindruck auf alle Ge 
muͤther zurücdließ. Aber auch die Wärme, die fich in - 
feinen Bliden und Mienen ausdruͤckte, theilte ſich allen 
gefühlvollen Herzen mit. Ganz fpecielle Materien auf 
der Kanzel zu behandeln liebte er nicht. Auch vermied 
er dort über eigentlich philofophifche Gegenftände oder 
über pſychologiſch merkwürdige Erfcheinungen zu fpre- 
hen. Noch weniger Tonnte er ed über ſich gewinnen, 
über mebdicinifche, Öfonomifche, politifhe und polizeiliche 
Gegenftände zu predigen. Er war der Meinung, daß 
der Kanzelvedner das geiftige, unfterbliche Theil des 
Menfchen und das ewige Heil feiner Seele nie aus _ 
den Augen verlieren muͤſſe. Er rügte Berkehrtheiten, 
Thorheiten und Laſter des Zeitalters lebhaft und ſcharf; 
aber er hielt es für, eine Entweihung der Kanzel, ſich 
Anfpielungen zu erlauben und feinen Zuhörern zu gehäf-- 
. figen Deutungen Anlaß zu geben. Seine Deckamation 
war durchaus kunſtlos. Ob er dem, was Cicero (de 
- oratore. II. 15) von einem Redner fordert, in jeber 
Hinfiht Genüge leiftete, mag unentjchieden bleiben. 
Aber feine natürliche Herzlichkeit war in jedem Falle 
ein fchöner Erfag für die-Kunft, die ihm vielleicht ab» 
ging, und, wenn er. fid) in ihre Regeln gezwängt hätte, 


. 550 


feinen Vortraͤgen einen großen Theil ihres Intereſſe ge- 
vaubt haben würde. Auch feine uͤbrigen Reden, die 
er als ‚Geiftlicher nicht gerade auf der Kanzel. zu halten 
hatte, waren kunſtlos. Er liebte überall Einfachheit. 


. Ein rührender Beweis von, feiner innigen Verehrung 


Sefu und der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 


der dem menfchlihen Gefchleht durch ihn gewordenen 
goͤttlichen Gnade, waren die Anveden, welche Uhle im 
Beichtſtuhle zu halten pflegte. Dort ſprach er vorzüge 


lic) gern von dem unausfprechlic) großen Verdienfte des 
Welterlöfers um die Beruhigung menfchlicher Seelen, 
und pries mit der innigſten Waͤrme den Segen der 
Religion. 

In feinen Verhaͤltniſſen als Conſiſtorialrath zeich⸗ 


nete er ſich durch Thaͤtigkeit und Puͤnctlichkeit aus. 


Die Mühe, ganze Actenſtoͤße zu durchblättern, um dar⸗ 
aus zu veferiven, fcheufe er nie. Sein leichter und 
ſchneller Ueberblid Fam ihm dabei wohl zu ſtatten. 
Gerechte und billige Wünfche hörte er gern und theil- 


nehmend an, und fuchte, wenn er nicht mehr vermochte, 


wenigftend durch guten Rath nüplich zu werden. Nicht 
gering war die Zahl der Prediger, Candidaten und 
Schullehrer, die er durch feine Biederkeit für ſich ge- 
wann. Beſondere Verdienfte erwarb er ſich um Die 


Verbeſſerung der Armenpflege. Nothleidende zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, war ihm ein ſuͤßes Gefuͤhl. Vorzuͤglich war 


es ihm darum zu thun, durch fruͤhzeitige Huͤlfleiſtung 
dem Sinken der Moralitaͤt vorzubeugen. Dies rege 


Mitgefuͤhl entſprang aus der Lebhaftigkeit ſeiner Em— 


pfindung. Ein erhabener Gedanke, eine großmuͤthige 
Handlung erhob ihn zu einer ungewoͤhnlichen Begeiſte— 
zung. In feinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen zeigte er ſich 
ſehr liebenswuͤrdig. Er war ein zaͤrtlicher Gatte, ein 
treuer Freund. Bei allen feinen geiſtigen Vortzuͤgen 
blieb er ſtets befcheiden und anſpruchlos. Seine Ge: 
fihtözäge hatten wenig Ausgezeichnetes. Doch verkün- 


dete fein heller ‚und offener Blick den biedern Charakter, 
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den jeder, der näher mit ihm bekannt war, nad, Ver: 
dienft zu. ſchaͤtzen wußte. 

Aupßer einigen Beiträgen zu Journalen — uhle 
nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Sammlung einiger Predigten. Hannober 1770. J 
...2) Entwurf der Religion nach der Vernunft und eo Ebend, 
1772. 8. 2te Auflage. Ebend, 1783, 8, 

3) Rede bei der Taufe einer Juͤdin. Ebend. 1773, 8, 

4) Sammlung einiger Predigten. Ebend. 1776 — 1781. 2 Thle. 8, 

5) .. Genius bed Sokrates ; eine philoſophiſche Unterfüchung. 
Ebend. 1778, 8, j 


6) Predigt am Zten Sonntage nach Epiphanlas ‘1779 über das ordent⸗ 
Ude Evangelium. Dem Andenken feines felig verftorbenen Golegen 
gewidmet, Ebend. 1779. 8. 


7) Bon der nüglihen Gefchäftigkeit ber Ghriſten, eine Predigt, 
Giend, 1788, 8, * * 


8) Die Beenunftimäßigkeit des Glaubens an bie are des 
Gvangelii; eine Predigt am Tage der Verkündigung Marid 1790 über 
das ordentliche Evangelium Luc. 1, 26 — 38. Gbend, 1790. 8, - 


9) De Jesu Christo, vero Dei fillo, Commentafio theologica , ab 
illüstri societate Hagana pro vindiciis rei christianäe d. XI. Sept. 
1792 praemio secundario ornata. Pars prior. Ibid. 1793. 8. maj. 
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Sammel Friedrich Unfelt 


war im 3. 1742 in ber ehemaligen freien Reichs— 
ſtadt Danzig geboren, und. verdanfte feine erfte gelehrte 
Bildung dem dortigen Gymnafium, wo Hanov und 
Bertling feine vorzüglichften Lehrer waren. Unter 
feinen glüdlihen Naturanlagen, die er durch raftlofen 
Fleiß auszubilden fuchte, trat die Neigung zur Philo- 
fophie, Dichtkunft und Beredtfamkeit am entjchiedenften 
. hervor. Sein Gebädhtniß war von Feiner vorzüglichen 


"Stärke und erfchwerte ihm die Erlernung der neuern 
Sprachen, deren mefentlihen Nugen er nicht verfannte.: 


Aber an feiner Phantafie war eben fowohl die Wärme 
: und Lebhaftigkeit, als die Unterwuͤrfigkeit unter die 
Vorſchriften des prüfenden Verftandes zu bewundern. 

Ausgerüftet mit den erforderlichen Kenntniffen, um 

die Univerfität beziehen zu koͤnnen, ging Unfelt, dem 
Studium der Theologie fi) widmend, nad) Leipzig. 
Dort hatte Gellerts Unterricht und Umgang den ent- 
fhiedenften Einflug auf die Richtung feines Geiſtes. 
Er wedte in Unfelt den regen Sinn ‚ alle feine Kräfte 
- zue Beförderung der Religion und Moral zu verwen- 
den. Auch die Gabe, die erhabenften Wahrheiten all- 
gemein faßlich und doc, fo vorzutragen, daß fie für den 

höher Gebildeten einen Reiz behielten, verdankte er 
Gellert. So gebildet. Eehrte er im 3. 1767 aus Leip— 
zig in feine Vaterſtadt zurüd, ine erwünfchte Gele: 
genheit, fich feinem Lieblingsgefhäfte, der Erziehung, 


zu widmen, bot fi ihm dar, ald er Rector an ber: 


Johannis- und bald nachher an der Marienfchule in 
Danzig ward.. Selten fanden ſich in Einem Manne fo 
viele Eigenfchaften zu einem guten Pädagogen vereinigt. 


Höhft eigenthümlih war die Gewalt, mit der er bie 


Herzen feiner Zoͤglinge zu feſſeln und zu beherrſchen 
wußte. Den Leichtſinnigen zum Ernſt und zur Thaͤtig⸗ 


keit zu ermahnen, und die faſt erſtorbenen Sea: der 


— — 


RKeligioſidaͤt und Sittlichkeit wieder zu weden, verftand 
Niemand befier, ald Unſelt. Während er kurze Dictate 
oder ein zwedmäßiges Lehrbuch bei dem wiffenfchaftlis - 
hen Unterrichte zu Grunde legte, verfuhr er bei dem 
mündlichen nad) der Sokratiſchen Methode, um feine 
Böglinge zum Selbftdenfen zu bilden. Um mit ihnen 
auch da noch in. Verbindung zu bleiben, wo fie be= 
reitd die Schule verlafien hatten, errichtete Unſelt mit, 
einem Profeſſor des Danziger Gymnafiumd ein Infti- 
tut, ‚in welchem duch Auffäge und Reden über felbfts 
gewählte Stoffe der jugendliche Fleiß zur Thaͤtigkeit 
und Nacheiferung angeregt ward. 

Mach einer zwoͤlfjaͤhrigen Verwaltung feines: Schul: 
amts erhielt Unſelt eine Pfarrſtelle in dem unweit Dan⸗ 
zig gelegenen Dorfe Prauſt. Einige Jahre ſpaͤter wur— 
de er nach Guͤttland verſetzt. Den großen Zweck ſei— 
nes Amtes, zur Veredlung der Menſchen zu wir— 
fen, verfolgte er unermuͤdet. Er konnte als dad Mus 
ſter eines aͤcht⸗chriſtlichen Predigers gelten. Schon 
durch ſein ſanftes Betragen erwarb er ſich die Liebe 
und das Zutrauen ſeiner Gemeine. Als Kanzelredner 
zeichnete ihn die Herzlichkeit aus, mit welcher er zu 
ſeinen Zuhoͤrern ſprach. Auf moralifche Befferung fuchte 
er entfchieden hinzumirken, indem er das Gluͤck und den 
Segen alles Guten, die Niedrigkeit und Schaͤdlichkeit 
. alles Böfen mit lebhaften Farben fchilderte. Einen. tie= 
. fen Eindruc ließ ‚befonderd da feine Beredtſamkeit zu> 
ruͤck, wo er durch feine Betrachtungen auf Gott und 
Unſterblichkeit geführt ward. Daher wurden feine Feſt⸗ 
predigten vorzüglich geſchaͤtzt. Ein eben fo wirkfamer 
Lehrer war er im Beichtftuhle,-bei Taufen und Trauun- 
gen. Ihn beten zu hören, hätte auch. den leichtfinnig= - 
ſten Spötter ernft gemacht. Zu dem Ideal eines Ad): 
ten Volkslehrers fehlten ihm vielleicht nur wenige Züge. 
Auf »Erweiterung feiner Kenntniffe war er raftlos 
bedacht. » Was eigentlidy- zum Studiren aufgelegt feyn 
heißt, war ihm fremd. Er konnte arbeiten, wenn ev 
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wollte, und am Willen fehlte ed ihm his Selbſtver⸗ 
frauen hätte et wenig. Noch im neunten Jahre feiner 
Amtöführung bereitete er fi auf Katechifationen fchrift: 
lich vor, und ohne einen Aufwand: von fechzehn oder ‘ 
mehtern Stunden hielt er Feine Predigt. Die neuefte 
Literatur war ihm nicht unbekannt geblieben, obgleich 
er, mit der Gefchichte der chriftlichen Glaubendlehren 
zu genau befannt war, um ticht im Voraus zu abs 
nen,- wie viel an einer Veränderung. des Firchlichen 
Syſtems Neues oder Erhebliches feyn koͤnne. Die Ers 
fahrung in feiner Jugend, durch Nachdenken zum Zweif⸗ 
ler an faft aller Wahrheit geworden zu feyn, lehrte 
ihn, fich gewiſſe Grenzen zu fegen, über die et fich, wo 
von -geöffenbarter Religion die Rebe war, nie hinatis 
wagte. Gegen neuere Syfteme der Philofophie bewies 
ee Unpärtheilichkeit. Doc erwartete er von dem zu 
weit gefriebenen metaphyſiſchen Speculätionen Feine gro⸗ 
“Ben Vortheile für. das Menfchengefchlecht. i 

“ Auf den Nahen eines tiefen Forfchers in dem ges 
lehrten Wiffen Hatte Unſelt keine gegründeten Anfprüs 
he, Aber in feiner Mortal, die auf richtiger Interpres 
tation der. Bibel und genauer Kenntnig des menſchlichen 
Herzens beruhte, herrſchte ein inniger Büfammenhang. 
Sein Geſchmack Hatte ſich durch das Studium der alten 
Claſſiker ungemein verfeinert. Auch in den beften deut: 
fhen. Schriftftelern befaß er eine größe Beleſenheit. 
Sein: gebildeter Verſtand, mit einer Tebhaften Phanta- 
fie "und einem wohlwollenden menfchenfreundlidyen Her: 
zen vereint; machte: ihn zu einem "angenehmen und bes 
tiebten Geſellſchafter. Schon der erfte Eindruck feines 
Aeußern war vortheilhaft. Bei näherer Bekanntſchaft 
wußte er dutch die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften feines 
Geifted und. Herzens Gelehrte und Ungelehrte in gleis 
chem Grade an fich zu feſſeln. In ſeinen Hauslichen . 
Berhältniffen Als Gatte und Water war er üntadelhaft. 
Sein hoͤchſtes Gluͤck fand er in der Erziehung und Bil 
dung ſeiner Kinder, Durch feine Dienftfertigkeit gegen 
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Freunde zeigte fich fein Charafter von einer eben fo 
achtungswerthen Seite, ald durch. feine allgemeine Men: 
fehenliebe, deren Märtyrer er endlich felbft ward, als 
'er bei einer in feinem Dorfe ausgebrochenen Seuche, 
unabläffig bemüht durch feine Gegenwart Rath und 
Troſt zu gewähren, felbft von jenem -Uebel- ergriffen 
warb. Allgemein und auftichtig bedauert, flarb er den 
1. May 1790. 

. Außer einigen Gantaten und einzelnen: Gebichten hat 
Unſelt nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Dissertatio de natura conversionis.. Gedani 1763. 4. 


2) Diss. de locorum veteris Testamenti in nova accommodatione 
orthodoxa. Lips. 1766. 4 


3) Trauerrede auf Hrn. M. G. Schmid. Danzig 1773. 4, 


Valentin Earl Beillodter 


war den 10. März 1769 zu Nürnberg geboren, 
und der Sohn eines dortigen Kaufmanns, den er aber 
in ſehr fruͤhem Alter (1772) durch den Zod verlor, 
Die erfte Erziehung verdankte Veillodter feiner Mutter, 
einer durch Herzensgüte und Frömmigkeit gleich auöge- 
* zeichneten Frau. Cie, umtingt von ſechs Kindern, mit 
mannigfachen Sorgen Tämpfen zu fehen, verfegte ihn 


oft in eine an Schwermuth grenzende Stimmung. Die - 


Kirche ward ihm ein lieber Ort, wo er aud außer ber 


», Zeit, in der er fie befuchen mußte, gern verweilte. 


Haft ſchien das Schickſal feines Waters, dem ber 
Wunſch, fid) dem Predigerftande zu toidmen ‚ verfagt 
geblieben ‘war, auch fein Loos werden zu wollen. Seine 
Mutter mußte auf-ihn, als den aͤlteſten Sohn, - mit 
dem Wunfche bliden, daß er, einſt herangereift, bie 
Bürde der Gefhäftsführung ihr. abnehme. So wurde 
Beillodter dem väterlihen Berufe geweiht. As er 
‚aber das offene Geftändniß that, daß er nur in dem 
Stande eines Religionslehrers Gluͤck und Frieden zu 
finden glaube, ftellte feine Mutter dem Entſchluß, fic) 
der Theologie zu widmen, Eeine Hinderniffe entgegen. 

Er ftand bereitö in feinem funfzehnten Lebensjahre, 
als er, bei der Abneigung feiner Mutter gegen eine 
öffentliche Schule, den Privatunterriht des Candidaten 
Balbach und des Profeffor Gerz, ded damaligen 
Rectors an der St. Lorenzichule, genoß. Bei jenem las 
Beillodter dad Evangelium, in andern Stunden Oſ— 
fiend Werke; bei diefem die altteftamentlihen Schriften 
und die griechifchen und römifchen Claſſiker. Später: 
bin befuchte er noch eine Zeit lang die erfte Claſſe ber 
"St. Lorenzfchule, und bezog hierauf zu Dftern 1787 bie 
‚ Univerfität Altdorf. Sixt, Junge, Bill, Gabler, 
Jaͤger, Bauer u. A. waren bort feine vorzüglichiten 
Lehrer. Im Herbft 1789 begab fi) Veillodter nad) 
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Iena, wo. er Grießbach's, Döderlein’s, Schmidt’, 
Ulrich's, Reinhold's u. A. PVorlefungen mit Ei— 
fer benutzte. Im Herbſt 1791 .reifte er über Gotha, 
Göttingen, Marburg,. Gießen, Frankfurt und Mainz 
’ nad) Nürnberg zurüc, wo er ſich durch Ertheilung von 
Privatftunden feine Eriftenz ficherte- In feinem 24ften, 
Sahre (1793) ward Veillodter Mittagsprediger an 
der Kirche zum heiligen Kreuz. Die Freude, fih im 
3. 1801 zum Pfarrer zu Walkersbrunn befördert zu 
fehen, trübte der Gedanke, daß feine von ihm. innig 
‚geliebte Mutter, die bereits im J. 1795 'geftorben war, 
das Gluͤck ihres Sohns nicht erlebt hatte. Noch ehe 
er feine neue Stelle antrat, hatte ‘er fih mit Mag da⸗ 
lea Barbara Schüß, einer Tochter des Doctor 
Juris und Caſtelli ſchen Hofraths Schü vermählt, die 
ihn durch freue‘ Liebe und achtungswerthe Eigenſchaften 
beglüdte. Auch durch zahlreiche Kinder war diefe Ehe 
geſegnet. 

‚Im April 1809 wurde Veillodter'n die Diftrictö- 
fchulinfpection im Landgerichte Gräfenberg übertragen. - 
Unter den Arbeiten neuer Schulorganifationen ſchwand 
das letzte Jahr, welches er in feiner. ländlichen Einſam— 
keit zubrachte. Im September 1809 erhielt er. einen 
Ruf zum Stadtpfarrer an der St. Aegidienkirche in 
Nürnberg. Dort hielt er am Chriftfefte feine Antrittss 


predigt. Ein größerer Wirkungskreis für feine Thaͤtig⸗ 


keit hatte ſich ihm durch diefe Stelle eröffnet.- Auch 
knuͤpfte er mandyes werthe Freundfchaftsband. Aber 
der Berluft mehrerer Kinder. fchmerzte ihn tief. 
Sm 3. 1810 wurde Beillodter zum Mitgliede der 
Eommiffion zur theologifchen Aufnahmsprüfung ernannt. 
Bier Jahre fpäter erhielt er den Ruf zur Hauptprebi- 
gerſtelle an der" St. Sebaldkicche, zum Diſtrictsdekanat 
und zur Diftrictöfchulinfpection in den Vorftädten. Diefe 
Stelle trat er im November 1814 an. Bei der Feier 
des Reformationsjubiläiums (1817) widerfuhr ihm die 
Ehre, von der theologifhen Bacultät zu Erlangen zum 
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Doctor der Theologie ernannt zu werben. Im 3. 1819 
ward er Mitglied der Local Schuleommiffion, und ei- 
nige Monate fpäter Mitglied der Localcommiffion zur 
Auffiht über das Schullehrer-Seminarium zu Nürnberg. 

Sein von Jugend auf gehegter Lieblingswunfch 
einer Reife in die Schweiz ging im J. 1821 in Er= 
fülung. Nie ſchwand ihm die Erinnerung an die herr⸗ 
lichen Berge, Thaler und Seren jenes Landes. Aber 
faum zwei Jahre nach jener Reife fing Veillodter an, 
das volle Gejundheitögefühl,. das ihm bisher beglüdt 
“hatte, fchmerzlih zu vermiffen, Kraͤnklichkeit und zu— 
nehmende Ermattung begleiteten ihn feit der Mitte des 
J. 1823 auf jedem Schritte. Nur durch feine einfache 
Lebensweiſe und zwedmäßige Bewegung des Körpers 
ſah er fi in einen erträglichen Zuftand verfegt. - Aber 
feine frühere Kraft Eehrte ihm nie wieder, Demunge: 
achtet zeigte er in allen Zweigen feines: Wirkens uner- 
müdete Thätigkeit. Kein Gefhäft, das vollendet wer: 
den. folte, unterblieb. War Geift. und Mörper ermat- 
tet, fo ſuchte dr Erholung im Kreife bewährter Freunde 
und ihrer Familien. Mit neuem Muthe kehrte er dann 
in feine Wohnung zuruͤck, wo feine zärtlih um ihn be= 
ſorgte Gattin, feine - in feinem Geifte gebildete Tochter 
Julie und feine übrigen Kinder -ihn mit Sehnſucht und 
Beſorgniß erwarteten. Tief erfchütterte ihn am Schluffe 
des I. 1826 der Tod feines Sohnes Georg, der als 
21jähriger hoffnungsvoller Juͤngling mitten im Laufe 
feines akademiſchen Lebens ftarb. 

Seine legte Predigt am Ofterfefte 1828 war gleich» 
fam die. Weihe zu feinem Tode. Begeiftert und ergrifs 
fen, als fühlte ex, dieß fei ‚det letzte Vortrag an feine 
: geliebte: Gemeine, ſprach Beillobter von dem Uebergange 
in dad ewige Leben unter dem. Bilde. eines feligen Er 
wahend Am folgenden Tage mohnte er noch der 
Beier eines feltenen Künftierfeftes bei, und ſuchte ſich 
Tag's darauf (den 8, April) in .dem. Kreife einiger 
vor ihm: fehr. gefhäßten Landgeiftlichen im dem unweit 
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Nuͤrnberg gelegenen Pfarrdorfe Pappenreuth "zu zer: 
fireuen. Am 9. April Nachmittags ward er in der 
Ausarbeitung einer Predigt, ald er eben darin bis zu 
Anführung der biblifhen Stelle gefommen war: „Denen, 
die Gott lieben, müflen alle Dinge zum Beften dienen,‘ 
duch den Beſuch eines theuern Verwandten unterbro«‘ 
hen. Während er mit demfelben noch ſprach, fanken 
feine ermüdeten Arme nieder und der Puls ded Lebens 
ftodte. Schmerzlos und lächelnd folgte er den 9, April 
1828. dem Boten des Friedens, der ihn in das Land 
der Bollendung hinüberführte, 

Sittlihe Selbſtachtung, geheiligt durch ein reines 
Leben, war der Grundzug in Veillodterd Charakter, 
Aus ihm ging feine Art zu handeln. und jene. Selbft- 
fländigfeit hervor, mit der er an dem, was er als 
wahr und gut erkannt. hatte, unwandelbar -fefthielt... 
Vielumfaſſend war fein heller und aufgeflärter- Geift, 
der unermädet nach. Wahrheit und. deutlicher Erkennt- 
niß firebte. Was er einmal erfaßt hatte, fuchte er zu, 
durchdringen und ruhte nicht eher, bis ihm dieß ge= 
lang. Daher vermochte er feine Anfichten ſtets klar 

und deutlich auözufprechen. Sein Urtheil war eben fo 
richtig als befonnen. Es gab faft Eeinen Gegenftand 
des. menſchlichen Wiſſens, dem er nicht ein Intereſſe 
abgewann. Doch vermied er in feinem Forfchen die 
gefährlihe Klippe, in Allem etwas feyn zu wollen, 
aus Furht, er möchte dann, für das Ganze nichts lei- 
ften, und in feinen Gegenſtand tief eindringen - fönnen, 
Mehr als die Kunft galt ihm die Natur, und mehr 
no als die ſichtbare, zog ihn die unfichtbare, die geis 
flige Natur. an. Nie verlor er die Richtung aus dem. - 
Auge, die. geiftigen Kräfte und Schwächen im Men: 
fchen zu erforfchen, deſſen innerfte. Neigungen: zu. ergrün- 
den, bie twichtigften Dedürfniffe des Herzens zu erfpä= 
hen und die Eräftigfien Mittel aufzufuchen, die ihn zu 
ſeiner hohen Beſtimmung fuͤhren koͤnnten. 
Unter. den deutſchen Kanzelrednern Bat Keil: 
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lodter einen ausgezeichneten Platz. Nur wenige blieben 
in einer an Veraͤnderungen in der religioͤſen Denkweiſe 
und im Geſchmacke ſo reichen Zeit ſich als Prediger ſo 
gleich wie Veillodter in Folge ſeiner eigenthuͤmlichen gei— 
ſtigen Organiſation, die zwiſchen dem Beharrlichen und 
anſchließend Geſchmeidigen die gluͤckliche Mitte hielt. 
Schon früh, vielleicht nicht ohne vorhergegangenen Kampf, 
war in feinem Geifte die Verföhnung mit der Offenba- 
rung gefchehen. In feinen teligiöfen Anfichten war feine 
Spur eines Schwanfend oder Zweifelns. Ueber das 
Jutereſſe der Religion war er mit ſich einig und durch— 
drungen von dem Geiſte ded Evangeliums. Das Reid 
Sefu auf Erden zu mehren, und Wahrheit, Glauben, 
Liebe und Hoffnung zu verbreiten, galt ihm als das 
heiligfte Gefchäft. So predigte er, unberührt von phan= 
taſtiſcher Myftit und unbiblifchem Dogmeneifer,, aus der 
Fuͤlle feines Herzens freimüthig und rüdfichtslos, aber 
zugleih fo gemüthlih, daß “wer ihn’ einmal prebigen 

gehört, gewiß Sehnfucht empfand, ihn öfter zu hören. 
Schon früh hatte ſich feine Diction, doch nicht 
durch Nachahmung, gebildet. Sie war das Erzeugniß 
feines Geiftes und Herzens. Gin Geift, der fo klar 
dachte, mußte fich fo beftimmt, und ein Gemüth, das 
fo tief empfand , fo blühend und bilderreich ausſpre— 
‚hen. So waren feine frühern und fo feine fpätern 
Predigten. In Feiner war das Gepräge feiner Invi⸗— 
dualitaͤt zu verkennen, die vielleiht am meiften an 
Hanftein erinnern dürfte. Er gab immer ‘aus ber 
‘ . Fülle feines Herzens, mitunter vielleicht zu freigebig. 
‚Weber manchen Stellen feiner Predigten, befonders fei- 
ner. fpätern, ſchwebt jener füße, liebliche Duft, den nur 
die Meifterfhaft geben Tann. Wie fi) Veillodter in 
der Form feiner Kanzelvorträge, ungeachtet ihrer Mans 
nigfaltigkeit, ftetö gleich blieb, fo blieben auch die darin 
ausgefprochenen religiöfen Anfichten und Weberzeugungen 
ſtets Diefelben. Ohne dogmatifhe Beflimmungen "zu 
berühren, hob er bloß das Praktifche hervor. pr 
gioͤſe 
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giöfe ar galt ihm als hoͤchſtes Biel feines Stre⸗ 
bens. Obgleich dem Rationalismus geneigt, aus deſſen 
‚Grenzen er ſich nie entfernte, gewann detſelbe durch 
ſeine Darſtellung gewiſſermaaßen die Weihe und Sal 
bung eines höhern Dffenbarungsglaubens, 

Aber der verlor, der’ Veillodters Kanzelvorträge - 
lad, ohne ihn predigen gehört zu haben. Denn. durch 
innern und äußern Beruf. fehien er von der Natur felbft 
zum Kanzelredner beflimmt zu feyn. Etwas unter 
mittler, Größe, hatte Veillodter einen feſten, Eräftigen 
Körperbau und eine volle: breite Bruſt. ‚Ohne ſich an⸗ 
zuſtrengen, war ſeine reine Tenorſtimme in. einem. Weis 
ten Umfange hörbar und verftändlih. Schon die Würz 
de, mit der er auftrat, flimmte zur Andacht. In feis 
nen. Maren und lichtvollen Vorträgen herrfchte eine Waͤr⸗ 
me; des religioͤſen Gefühls, die einen bleibenden. Eins 
druck zurüdließ. Nicht bloß feiner. Baterftadt, fondern 
dem gefammten :proteflantifchen Deutſchland gehörte er 
als ‚Prediger anz denn allen höhergebildeten Kreifen, 
wo religiöfe Bildung etwas galt, war Veillodter's Na: 
me. gewiß nicht unbekannt. Das ihm eigenthümliche 
- tiefe Gefühl war ‚von der ebelften Art, ‚entfernt von 
aller Schwärmerei, nur auf das ‚Heilige und Ewige fih . 
beziehend. Der Geift der Liebe, den Feine Verſchieden- 
heit des Glaubens ſchwaͤchen kann, belebte ihn, und 
ſprach ſich ſchon aus in ſeinen freundlichen, Wohlwollen 
verkuͤndenden Geſichtszuͤgen. 
Seinen Beruf als Prediger und Dekan erfüllte 
Veillodter mit unermüdetem Eifer und ſtrenger Gewiſ— 
fenhaftigkeit. Sehr. thätig forgte er für das Beſte der 
Schulen, und -ertheilte felbft in den Claſſen des Gymna⸗ 
ſiums ‚fieben Jahre, hindurch täglich Religionsunterricht, 
Mehrfache Gelegenheit, . eine Fülle von Kenntniffen zu 
entwickeln und eine "bewunderungswürdige Klarheit des . 
Geiſtes zu zeigen, „bot ihm das Vertrauen feiner Vor— 
geſetzten, von denen er oft zu außerordentlichen Functio⸗ 
nen berufen, ward, zur Hetfanatcanmii⸗ — bei der Auf⸗ 


nahme der Pfarramtscandidaten und als Mitglied ber 
Generalfynode zur Abfaſſung einer neuen Agende. Ei— 
nem ſchweren, aber für ihn hoͤchſt erfteulichen und in 
feinen Folgen fegensreihen Gefchäfte unterzog ſich Weil: 
lodter in den legten Jahren feines Lebens. Es war 
bie ii des Eentralbibeloereind im Koͤnigreiche 
Baiern. 
Als ein ſehr feuchtbarer ascetiſcher Schriftſteller 
erwarb er ſich einen allgemein geachteten Namen. Daß 
er als Homilet gleich ausgezeichnet war, beweiſen die 
vielen von ihm im Druck erſchienenen Predigten. Außer 
mehrern Beitraͤgen zu Joutnalen hat er —— 
Schriften geliefert: 

Dre Pan aan de Sinnen mg 
ei ordenil. Profeſſor der Theologie. zu Altorf. Nuͤrnber 

2) Predigten. Gbend. 1794, (eigentlich 1798) 8. 

3) Berſuch einer Sammlung bibliſcher Texte. Ebeud. 1794. Ar. 8. 

4) Ginige Regeln zur Begründung eihes vihtigen Urtheils über böfe 
Beiten, und zu- einem * und edeln Verhalten in Br -Bwei Pier 
digten, Ebend. 1796. ar. 8 

— — * go „gan. wm und A Spin. Ebend. 

27 GHeiften bei der een a ded 
1798. gr. 8. te Ausgabe. Ebend; . 
— Sy gebildete — AR, 1798, 8. Te Auf 


a Ebend. 1 
8 — Zerte auf alle Sonn⸗ und des er 
ee 170 2 —* Si Be — —— 
Ueb d ine unb der: 
zahl cn Bien um on und or en * in 
fer Schrift, Ebend. 1 


—* * Andenken — — * 1 Bible, * G. M 


und M. M. F. Mann, Für Freunde. N 
11) Dentmar fr Freundſchaft bei dem Pa e * wien —— 
ned, Hrn. I. K. Hechtels, im. Namen feiner hinterlaſſenen 

und feiner vertrauteften Freunde berichtet. Pe 1800, Ai! u 5)! 


u An junge Ghriften bei der Feier, des Abendmahle,; Ghenb: ‚1800. 


we Wie fehr die proteftantifche 2 an Habe, es nie gu * 
fen, fie ſei ihr Dafeyn vornehmlich der Erneuerung. 
der wahren evangelifhen Freiheit ſchuldig; eine —— der 
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nn ie 1800 in Dresden gehaltenen Predigt.‘ Dresden und Pirna 
1 . [3 


14) An’ die Lieben Landleute er die ri — — en 
Blatiernkrankheitz; bon einen N iger; ö 


15) Gebete am Morgen und Abend. aaa — NR. x. 


E bend. 1827. 8, 
16) Belcht⸗ und Communionbuch fuͤr chriſtliche Tandleute, Gbend. 
1806. gr. 8. 2te Auflage, Ebend. 1819, gr. 8. 
IT) Wird die Untverfität Aitdorf in. Nürhberg auauga aufbluͤhen ẽ 
——— G xklarun d S d In 
mmarifche . Gr en der un un eiertags = Gpi 
su —E ih Altat. Fe 1808. 8 $ Een 
19) Ideen’ über Leben, Tod und’ Unfterbrichtiit; ein Anhang zu dem 
Gemnininbud für gnühste Chriſten. Nuͤrnberg 1809. 8. te Auflage. 
Ebend, 1818 
20) Lieder, Grjäßtungen and Kabeln für Kinder Eben, 1809. Ate 
eg @bendi 1826. 8. 
edigten uͤber die onn⸗und Fe iden Evangelien 
zen, ren : a 1819 * 2 Beet 8 ande Bis aan 
22) Sammlung einiger Peedigten und Reden bei verſchiedenen Veran⸗ 
Kffungen ind J. 1814 gehalten. Nuruberg 1815, at. 8. 


23) Neue NN alle: Sonn: und Fefttage des Jahrs. Ebend. 


1816. —11, 


1817, 

25) Peedigten am‘ RER im &% 1817 gehalten. abendi 
1817, gr. 8. (einige ben ©. E. F. Seidel zum Berfaffer,) 

— rs am —R 1817. Cbend. 1817. gi. 8. bie 
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ie rung, von Si 
— ge u A sen, 


aͤum ©r. dB; — 
eh % ke 169 — A 8 * 


ee; edigten auf die Sonn: und des s Me dis 
une ame Ta 4 (a RE a 


2.80 
— 8 a u a dor der Schrift: &. 6 Beil 


an 
2a 1.2: bis 


envorftänden- Karn = und: 


u Aielintennen 0a an bie. zweite Jubelfeier der Refotmation im’ 8 


564 


Friedrich Wilhelm Wedag 


war im September 1758 zu Neuenrade, einem 
Städtchen in der Graffchaft Mark in Weftphalen ge: 
boren und der Sohn eined dortigen Handelsmannes, 
der ihn wider feine Neigung feinem Geſchaͤfte midmete 
und ihn nöthigte, mit ihm die Meffen und Jahrmaͤrkte 
zu beziehen. Mehrere glücdliche Umftände vereinigten 
ſich indeß, ihn jenen Verhaͤltniſſen zu entreißen. Nach— 
dem er von dem Prediger feines Geburtsortes eine gründ: 
lihe Kenntniß der lateinifhen Sprache erlangt hatte, 
‚trat ee:1777 in die Schule des: Hallifchen Waifenhau- 
ſes und ein Jahr fpäter in das dortige veformirte Gym- 
naſium. Seit 1779 ftudirte er Theologie zu Halle und 
hierauf zu Duisburg. Nachdem er ſich eine Zeitlang 
» im väterlichen Haufe aufgehalten und die‘ Kinder eines 
benachbarten Gutöbefigers unterrichtet hatte, faßte er, 
da. fi ihm in feinem Waterlande Feine Ausficht zu ei= 
ner Anftellung zeigte, den Plan, nach Amfterdam zu 
gehen und bei der Oſtindiſchen Compagnie um eine Pre= 
digerftelle in Oft- oder Weftindien nachzufuchen. 

Eine unvermuthete Wendung nahmen feine Schid: 
fale, als er von der reformitten Gemeine der freien 
Reichsſtadt Dortmund. im 3. -1786- zum Prediger er 
‘wählt warb. Leider war fie nicht im Stande, ihn zu 
ernähren, und er fah fih, um feine Eriftenz zu fihern, 
öfters zu Gaftpredigten bei andern reformirten Gemei- 
nen gendthigt. Auf diefen Reifen hatte er fich auch 
zu Leipzig ald einen frefflihen Kanzelredner gezeigt, 

und die dortige reformirte Gemeine fand ſich veranlaßt, 
ihn nah Zollikofer's Tode (1788) zu ihrem deut⸗ 
ſchen Prediger zu berufen. Dort wirkte er, als Volks⸗ 
lehrer und Menſch gleich geachtet, bis zu feinem Tode 
den 18, May 1799. Um die Beförderung “ religiöfer 
Auftlärung und um die Verbefferung des Schulunter- 
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side erwarb er ſich fowohl in feinem Amte, als durch 
ſeine Schriften kein geringes Verdienſt. 
Zu dieſen gehoͤren, außer einigen Beiträgen: zu 
Journalen, die nachfolgenden: 
1) Predigten, fi 
gur @eheeifung falfeer Grundfäge. Beipne 178Brgr. 6 9 


2) Die Religion, ald die beftändige and auf dem Pfade des 
Lebens, in Predigten. Ebend. 1794. gr. 8. 

3) Kandbud über die frühere — — zunaͤchſt zum Ge⸗ 
brauch für Muͤtter, in Briefen. Ebend. 

4) Predigten zur Beförderung richtiger Het über Gegenftände u 
gottesdienſtlichen Nachdenkens. Gbend, 1798. 8 

5) Kurzgefaßtes Lehrbuch der Moral, oder — für die Jug * 
zum eigenen Nachdenken uͤber die von... re — 
ten, Rechte und Pflichten duf Erden end. 1799. 8 


Wedag’s Bildniß befindet ſich in Beyer’s — Magazin . 


. vediger. Bd. XI. St, 5. 68 iſt auch — von Mangot in 
geſtochen worden, 
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Georg Chriſtian Erhard Weſtphal 


war im 3. 1751 zu Quedlinburg geboren, wo. fein 
Bater als Doctor Juris und Koͤniglich Preußifcher 
Steuerrath lebte. Als diefen während des fiebenjähriz 
gen Kriegs das Schidfgl traf, von einem Corps Reichs⸗ 
und öfterreichifcher Truppen 1761 ald Geißel. mitge: 
nommen und nad) Altdorf gebracht zu werden, ‚ließ er 
feine Familie nachkommen. Dort genoß Weftphal ben 
Unterricht der Profefforen Nagel und Adelburner, 
‚Bon dem erften wurde er in ber griechifchen und latei— 
nifhen Sprache unterwiefenz der legtere ward fein Fuͤh⸗ 
ter in dem Studium der Mathematif, der er mehr Ges 
ſchmack abgewann, als ber Gefchichte und Geographie, 
worin ihm fein Bater, Unterricht ertheilte. Als dies 
fer, nachdem er wieder Erlaubniß erhalten hatte, in 
fein WBaterland zurüdzufehren, im J. 1763 ftarb, 
vertauſchte Weftphal das Studium der Mathematik, 
zu dem er ſich mehr durch feines Waters Neigung, 
als durch feine eigne beftimmt hatte, mit der Theolo— 
gie. Durd das Lefen der römifchen und griechifchen 
Glaffiter, und fleißige Styl-, Rede- und Disputir⸗ 
übungen unter der Leitung des Rectors Rambad 
wurbe fein Gefchmad gebildet. Nicht geringe Kenntniffe 
erwarb fih Weftphal in der hebräifchen Sprache, bie 
auf dem Quedlinburger Gymnafium gründlicher ald bie 
griechifche getrieben wurde. 
Bon Jena, wo er feit 1769 Theologie ftubirte, 
begab er fi im 3. 1771, um Semler's und Nöf- 
ſelt's Unterriht zu benugen, nad) Halle. Seine 
Sprach und Stylübungen feßte er dorf mit einigen 
Studirenden fort, die ein gleiches Bedürfniß höherer 
Ausbildung fühlten. Auch im Predigen übte er fid 
fleißig. Nach der Beendigung feiner afademifchen Lauf: 
bahn übernahm er im J. 1777 eine Kofmeifterftelle 
bei dem Königl. Preußifchen Kammerpräfidenten, dem 
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Freiherrn v. Dacheroͤden zu Erfurt. Dieß Verhaͤlt⸗ 
niß, das ihm Muße goͤnnte, ſich wiſſenſchaftlich weiter 
auszubilden, ward durch die Bekanntſchaft, die er auf 
Heinen Reifen nad) Gotha und Weimar, mit angeſehe 
nen und geiftreihen Männern sanfnüpfte, doppelt: erfreu— 
lid) für ihn, HR. 
Erwinfchte Gelegenheit, in ein Öffentliches Schul: 
amt zu treten, bot fid ihm bar, als er den Antrag 
erhielt, Lehrer an dem Quedlinburger Gymnafium zu 
werben, dad ben Bemühungen Stroth’s eine zweck 
mäßigere Einrichtung verdankte. Nachdem er von: der _ 
philofophiſchen Facultät zu Erfurt die Magifterwürde er⸗ 
halten hatte, eröffnete. er 1775 fein Amt mit einer la⸗ 
teiniſchen Antrittsrede. Bier Iahre hindurch lehrte er. 
in; den beiden obern Glafien des Gymnafiums - Mathe 
matik, Naturlehre: und deutſchen Styl. Nicht: minder 
erfreulich, -ald die Achtung und Liebe - feiner Schüler, 
war für ihn der. belehrende Umgang mit Stroth, 
Hergt und Meineke, welcher letztere ſpaͤterhin Me: 
ctor des Quedlinburger Gymnaſiums ward. Wie gluͤck⸗ 
lich er ſich in. jenen Verhaͤltniſſen gefuͤhlt, ſchilderte 
Weſtphal, eh’ er einem Rufe nach Halberſtadt als zwei— 
‘tee Prediger an der dortigen Moritzkirche folgte, in 
feiner zu Quedlinburg gehaltenen Abſchiedsrede: Ueber 
die leichten Mittel zur Zufriedenheit des Schulmannes.” 
Eh er feine Pfarrftelle in Halberftabt antrat, unternahm 
er eine Reife nach einigen größern Städten Deutſch— 
Lands, befonders um. berühmte: Kanzelredner zu hören 
und ſich nach: ihrem: Mufter zu bilden. " Auf feinen 
Vortrag, der: bei: aller Simplicität,, durch die, mo: 
raliſche Wärme, die ihn befeelte, einen tiefen Eindrud 
zuruͤckließ; hatten jene Reifen einen eben fo wefentlichen 
Einfluß, als auf die Erweiterung feiner Menfchenkennt: 
niß. Sie lieh ihm die Zuͤge zu feinen vielgeleſenen 
Portraͤts⸗ denen er — — 
i "uhd La Bruyeres "Manier" Tieferte, 
ung ie? —— in Halberſtadt 
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durch feine Predigten, feine unermüdete Amtötreue und 
feinen ſchaͤtzenswerthen Charakter als Menfc erwarb, 
ward ihm auch in Halle zu Theil, wo er feit dem 
3. 1785 die Stelle eines Oberpfarters beflgivete. Er | 
ſtarb, nachdem er 1805 Gonfiftorialcath geworden war, | 
am 2. December 1808, den Ruhm eines vielfeitig ge | 
bildeten Gelehrten pinterlaffend, der mit gründlichen phiz 
lologiſchen und theologifchen Kenntniffen ein ſchaͤtzbares 
Rednertalent und eine fehr gluͤckliche Beobachtungs⸗ und 
Darftellungsgabe verband. Die letztere zeigte er auch 
in- feinem Roman: „Edelwald, oder die Geſchichte ei: 
nes verlornen Sohns“ (1780), der indeß weit gerin⸗ 
gere Senſation machte, als ſeine bereits erwaͤhnten 
„VPortraits.“ Seinen Ueberſetzungen des Livius und 
des Valerius Maximus kann man bad Verdienſt A: 
Treue und Verftändlichkeit- nicht. ftreitig. machen. W 
gründlih und anziehend. er religiöfe Mäterien zu behan 
deln wußte, zeigte er in feinen „Predigten über einige 
Reden Jeſu.“ An der Bearbeitung und Herausgabe 
‚ ded. neuen Halliſchen Geſangbuches hatte er Antheil, 
"Außer. einigen Beiträgen zu Journalen hat Weſtphal 
— Schriften geliefert: 





EN Geſcichte der Koͤnigl. Pariſer Bibliothek von. ihrem ur ſorunge 
„an; überfegt und-mit Anmerkungen begleitet, Quedlinburg 1778, 8. 
) Portraits. Leipzig 1779 — 1782. 2 Be. . 

3) Des Titus Livius aus Padua erg Ed was davon Bis | 
auf unfere Zeiten gekommen iſt. Dritter‘ bis fechflee Band. Lemgo 
1779:— 1785. 8: (die beiden erften Wände überfegte 3. 5. Wagner) 

4 Des Balerius Teen bentiphnhige Beifpiele ; in's Deutſche üben | 

» fest. GEbend. 1780, | 
* — die — * eines ‚verlorenen Sohns. Leipzig 1780. | 
O &.&treifereien im Gebiete ’ Weihe, durch die große, mitiel 

und Beine Welt. Ebend. 1782, 

7) Predigten über einige Reden See Deſſau und Leipzig 1783, 8, | 
Br Gedaͤchtnißpredigt auf — — U. — 1786.83. 
9) Huldigungspredigt bei der ng Sr. — u 

Könige. von — Friedrich Siem —R u. ;4786. 8. 

10) Gedägtnif re digt u den m Mi ud dei, Sale, 2 6. 4 
y 
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—* Dr über” einige Sonns unb efettoptabfänite. Ebend, 
. gr. 8. 

” 12) Biographie des Dr. Ernft Chriftion Weftphal, vor befien 

Syften der Lehre von den einzelnen Vermaͤchtnißerben. Leipzig 1793, 8. 

13) Predigten auf alle Sonn: und Feſttage des Jahrs. Berlin 1796. 
2 Bie. or. 8. 

14) Chriſtenthum i Berinigung der guten Menſchen; eine Pertigt, 
ag im großen ſter zu Ulm, am äten Sonntage nad 2 

1802, Ulm 1802. gr. 8. 


3 1’8 Bildniß be het y En 
ara fir Prediger, 3. — * nn allgeme 


„Permann Erich Winkler 

war den 11. April 1738 zu Hildesheim geboren 
und der Sohn eines Strumpfwirkerd. Durch, die From: 
migkeit. feines - Vaters ‚wurde fruͤh Winkler religioͤſes 
Gefühl geweckt. Aber eine pietiftifhe Richtnng ſchien 
daſſelbe ungeachtet des haͤufigen Leſens von Gebeten 
und Bibelſpruͤchen, zur großen Unzufriedenheit feines 
Oheims, eines Diakonus in Peina, nicht nehmen zu 
wollen. Doch föhnte ſich jener kenntnißreiche Mann, 
dem Winkler einen großen Theil feiner Bildung ver: 
dankte, wieder mit ihm aus, als er feine rege Wißbe- 
gierde wahrnahm. Sn feinem achtzehnten Jahre hatte 
er bereits das Alte Teſtament in der Urfprache und das 
Neue Teftament im Griechifchen gelefen und analyfirt. 
Auch war er damals ſchon mit den Anfangögründen 
des Chaldäifchen und Arabifchen befannt. In der la- 
teinifchen Sprache wußte er ſich mit ungemeiner Ge: 
wandtheit auszubrüden. Philofophie, Geſchichte, Rhe— 
torik und andere woiffenfchaftliche Fächer hatte er über 
feinen theologifhen Studien nicht vernachläffigt. 

Bon dem Gymnafium zu Hildesheim bezog er im 
8, 1758 die Univerfität Göttingen. Walch, Michae— 
lis und Heilmann waren bort feine vorzüglichften 
Lehrer. Geßner's Vorlefungen über die römifche und 
griechiſche Literatur konnte er Feinen Geſchmack abgewin- 
nen. Defto fleißiger befchäftigte er fi) mit dem Gtu- 
dium der orientalifchen Spraden, ohne indeß darauf 
einen feften Lebensplan zu gründen. Er ſchwankte zwi- 
ſchen dem Predigerfady und andern gelehrten Befchäfti- 
gungen. Dod nahm er im 3.1765 eine Pfarrftelle 
in Hildesheim an. Als fein Wunſch, in Hannover, der 
Baterftadt feiner Gattin, angeftelt zu werben, nicht in 
Erfüllung ging, folgte er im J. 1772 dem Rufe zum 
Diakonus an der Catharinenkirche in Hamburg. Aber 


ten 


auch dort, wo er fich in nicht ungünftigen Berhältnif- 
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fen ‚befand, erwachte die Sehnfucht nach seiner. Prebi- 
gerftelle im Hannoͤveriſchen mit einer ſolchen Stärke, 
‚Daß er, nad) ‚einem zwanzigjährigen Aufenthalte in Ham: ' 
burg, die Stelle eined Superintendenten in, Lüneburg, 
mit einer. bedeutenden Verringerung feiner Einkünfte an- 
nahm. Ein Schlagfluß, der ihn am 18ſten März 
1793 auf. der. Kanzel überfiel, -ald er no) nicht den 
erften Theil feiner Antrittöpredigt in, Lüneburg beendigt 
hatte, vaubte ihm einige Stunden fpäter das Leben. . 


: Mit lobenswerther Beſcheidenheit legte Winkler 
auf den nicht geringen Umfang feiner Kenntniffe in: den 
meiften wiſſenſchaftlichen Fächern. nur einen: geringen 
Werth. Er verkannte ſich aber felbft, wenn er das, 
was er wußte, nur einem angefttengten Fleiße zufchrieb, 
Denn mit der glüdlichen Gabe, etwas: leicht aufzufaſ— 
fen und fremde Gedanken fi) durch eine ‚originelle Wen- 
dung anzueignen, verband er ein fehr treues Gedächt: 
niß, Scharfſinn, Phantafie und Wis. ‚Ausgezeichnet 
waren feine Kenntniffe der orientalifchen. Sprachen, be- 
ſonders bed Arabifchen, das er, unabläffig ftudirte und . 
Andern nicht dringend genug empfehlen zu Eönnen glaub: - 
te, Sein öfteres Lefen der heiligen Schrift und die 
Daraus gemachten Ercerpte hätten den, der ihn ‚bei die 
fen Belhäftigungen fand, zu dem Gedanken veranlaſ⸗ 
fen Eönnen, daß ihn der Plan zu einem biblifchen Werke 
beichäftige, fo wenig dieß ber Kal war. Keinen gerin—⸗ 
gen: heil feiner von Berufögefchäften befreiten Zeit 
widmete er dem "Studium ber griechifchen ; Profanferi- 
benten, Die meiften Hiftorifer, Philofophen und Dich- 
ter jenes Volks hatte er wiederholt geleſen. Pindar 
blieb. eine Jange Zeit fein Lieblingöfchriftfteler. In dies 
Ten Studien. [heute er Feine Anftvengung‘, und. Schwier 
tigkeiten, die. ‚er bort fand, fpornten ihn nur zu ange- 
firengterem Fleiße, Auch die. römifche Literatur, unge 
achtet er der griechiſchen den Vorzug gab, blieb ihm 
wicht: frerndz amd ſelbſt ‚neuere Sprachen, wie Engliſch 
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und Franzoͤſiſch, wurden von ihm mit nicht geringem 
Eifer betrieben. 

Als Kanzelredner behauptete er keinen untergeord⸗ 
neten Rang durch ſeinen einfachen, zum Herzen drin⸗ 
genden Vortrag, der des oratoriſchen Schmucks beinah 
gaͤnzlich entbehrte. Faſt in allen ſeinen Predigten, die 
ſich durch logiſche Ordnung, Beſtimmtheit und mora⸗ 


| Ulſche Wärme empfehlen, war bie praktifhe Tendenz 


vorherrſchend. Mehrfache Belege dafuͤr finden ſich in 
den zwoͤlf Predigten, die er 1782 herausgab. 

Sein Charakter als Menſch war edel, doch nicht 
‚ohne. Schwächen, Seine natürliche Heftigkeit und- feineit 
oft zur. Unzeit hervortretenden Eifer für Wahrheit und 
Recht in die Schranken der Mäßigung zurädzumeifen, 
gelang ihm nicht immer. Von einem tiefen Gefühl für 
Wahrheit und Menfchenrechte und von dem Muthe, fie 
zu vertheidigen, belebt, ſprach er oft fehr freimüthig 
und in einem Zone, der ihm den Schein der Eitelkeit 
und Anmaßung gab. Wer aber den: Gegenftand, ‚den 
er zur Sprache brachte, genau erwog und zugleich das 
Benehmen feinee Gegner, trat gewiß auf feine Seite. 
Selbſt Manchen, der ihm fehr abgeneigt war, gewann 
er durch feine Verföhnlichkeit und feinen Edelmuth zum 
Freunde. Diefe liebenswürdigen Züge feines Charakters 
traten befonders in feinen Verhaͤltniſſen zu dem Paſtor 
Joh. Melchior Goͤze in Hamburg hervor, der ihn 
ſehr heftig und bitter angriff, ald Winkler gegen eine 
kleine Schrift, worin Goͤze nad) 3. Mof. 18, die Ehe 
eined-Wittwerd mit der Schweſter feiner verftorbenen 
Frau für. verboten und unerlaubt erklärt hatte, fich ei- 
nige Einwürfe erlaubte. Ungeachtet der ſehr feindfeli- 
gen und tieffränkenden Behandlung, die ihm geworden 
war, verleugnete fich Winkler's edelmüthige Denkungs- 
art nicht. Bald nach jenem Streite — ber legten Re⸗ 


gung des -Aberglaubend und ber Hierarchie im prote- 


flantifchen Deutfchland — zeigte ſich Winkler. bereit, für 
BGoͤzeen ‚eine. Piedigt zu‘ übernehmen, “bie diefem. Durch 
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einen heftigen Huſten, der ihn während bes Hauptge⸗ 
ſanges überfallen ‚hatte, erſchwert ward. Auch in Goͤ— 
ze'ns letzter Krankheit bewies Winkler ſeinen Edel⸗ 
muth durch wiederhoite freundſchaftliche Beſuche, unge— 
achtet ihm manche Aeußerungen des noch fortdauern— 
den Grolles zugetragen wurden. Durch feine Dienſt⸗ 
fertigkeit, die ihn zur Unterftügung und Empfehlung 
“ Anderer ſpornte, fo wie duch feine Wohlthätigkeit . 
- gegen Dürftige zeigte fich fein Charakter fo liebenswürs 
dig, daß man feine- rauhe Unduldfamkeit gegen Vorur— 
theile und Schwächen, die ihn oft in Widerſpruch mit 
ſich felbft und mit den praktiſchen Berhältniffen feines 
Standes verwicelte,- gänzlich darüber vergaß. Seine 
Mitfreude an dem Glüde Anderer Außerte fich oft auf 
enthufiaftifhe Weile: An der guten oder fchlechten Be— 
ſetzung widtiger Stellen nahm er den lebhafteſten An- 
theil. So pünctlid) und unverbroffen ev in feinen Amts- 
gefchäften war, verließ er doch gern feine liebſte Ar⸗ 
beit, wenn ihn ein Kranker rufen ließ, und tadelte es . 
ecnfilich , wenn er erſt nad) dem Eintritte der dupenfen 
Gefahr zu ſolchen Befuchen aufgefordert ward. 
Außer einigen Beiträgen zu Soarualen — Bine 
nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Drei Predigten, bei EBENEN der neulichen Kmteveränberung 
gehalt en. Hamburg 

Re Antwort auf * — J. M. Söze Glaubensbekenntniß, die im 


3. Buch Mofe. W. 18. verbotenen Ehen naher Verwandten. betreffend, 
Bon ER Mitgliede 6, Hochehrw. Miniſteriums in Hamburg: Ghend, , 


Antwort auf bes afioe Goote Gegmantwort an 
Katwont, — 1780, % BO. I ng f _ 
Bu vage, Ghend. 1781. 8. 
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Heinrich Zeife 
war den 18. März 1718 zu Hadersleben im Herzog⸗ 
thum Schleswig: geboren und der Sohn eines bortigen 
Apöthekers, dem er eine forgfältige Erziehung verbankte; 
In der lateiniſchen Schule: ſeiner Vaterſtadt machte 
Zeiſe in Sprachen und Wiſſenſchaften die noͤthigen Fort: 
ſchritte, um ‚1786 die Univerfität Jena beziehe zu 
tönnen. In der · Theologie, die er’ zu feinem. tſtu⸗ 
dium gewählt hatte, war Wald) fein vorzuͤglichſter Leh⸗ 
ver, No während feines akademiſchen Lebens wohnte . 
er. der Einweihung der Univerfität. Göttingen bei, und 
begab. fi dann in feine. Heimath, wo Tychſen, durch 
Zeiſe s Rednertalent aufmerkſam gemacht, keinen getin 
gen Einfluß auf feine höhere Geiſtesbildung gewann. 
Nachdem: er ſich ein Jahr in feiner Vaterſtadt aufs 
gehalten, reiſte Zeife nad) ‚Copenhagen, ‚um ſich in ben 
dänifchen Sprache zu üben, in welchen er bald nachher 
oͤfters mit vielen Beifall predigte. Eine eintraͤgliche 
Pfarrſtelle haͤtte ihm dort nicht entgehen Fönnen, wenn 
er nicht dem Grundfag unerſchuͤtterlich treu geblieben 
waͤre, nie um ein geiſtliches Amt anzuhalten und ſelbſt 
die ‚Verwendung feiner. Freunde abzulehnen. Weber die— 
fen Vorſatz, den er fein ganzes. Leben, hindurch nicht 
aufgab, erfuhr er die lebhafte Mißbilligung feines -Ba- 
terd, bei. dem er fich feit dem J. 1742 wieder auf⸗ 
hielt. Zeiſe unterflügte hie und da die Prediger in ih⸗ 
ten" Amtövertichtungen, befteidete hierauf zwei Jahre 
die, Stelle eines deutfchen Gabinetöprebigers bei bein 
General Grafen v. Holftein, und ging, nachdem er 
einen Ruf zum Adjunct des dänifhen Probſt's Har- 
boe abgelehnt, und wieder einige Zeit in feiner Vater— 
ftadt gelebt hatte, 1746 als Nachmittagsprediger nad) 
Schleswig in das adliche Frauenklofter St. Johannis. 
Ein higiges Fieber, das. ihn dort befiel, ließ eine 
Schwäche zurüd, die ihm nöthigte, eine von dem Con⸗ 
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ſiſtorialtath Neuß ihm bald nachher angetragene Pfart⸗ 
ſtelle abzulehnen.» Ohne eigentlich ordinirt zu feyn, hatte 
Zeiſe, der jegt im S2ften Jahre ftand, acht Sabre 
hindurch faft wöchentlich zweimal gepredigt. Der Pa- 
tron der heil, Geiſt⸗ oder Annenkirche im Altona,. Graf 
Reventlau hatte ihm öfters gehört, und ernannte ihn 
im 3. 1750 zum Adjunct des dortigen, Predigers 
Hirfchfeld. In innige Freundfhaftsverhäftnfe trat . 
Zeife_ mit dem Probft Bolten in Altona, und noch 
ehe deffen Tochter feine Gattin ward, liebte ihm jenen, _ 
wuͤrdige Mann wie feinen Sohn, 0 
Nur ein mäßiges Einkommen gewährte. ihm feine 
Stelle in Altona, aber er fand fie in ieh feinen 
Wuͤnſchen entſprechend, als Fein Beichtſtuht damit ver- 
bunden war, und et fih daher faft ausfchlieplich fetz 
nem ‚Berufe ald Kanzeltebner widmen Tonnte. VDurch 
die‘ zahlreichen Zuhörer, welche, ent ee prebigfe, aus 
Altona, Hamburg und aller umliegenden Gegenden Her- 
 beifteömten, wurde feine Eleine, aus etwa 100° Perfo- 
nen beftehende Gemeine nicht felten verdrängt, | zumaf 
an Feſttagen wo Feine geringe Zahl von Menfchen, die 
der verhältnigmäßig beſchraͤnkte Raum der Kirche nicht 
faſſen konnte, wieder zutuckgehen mußten.  Diefe 
außerordentliche Veifat erklärt ſih aus“ jeher eiden- 
thuͤmlichen Art ge predigen. Es war nicht zu. leugnen 
daß Zeife den Ton und Vortrag gefunden hatte, Dur 
. welchen allein auf "eine gemifchte Bee femting mit Nu: 

en gewirkt werden Fann. Sein Streben, allen feinen 
uhörern deutlich und verffändlich zu werben, hielt ihn 
von kunſtreichen Perioden und rhetorifchen Wendungen 
ab. Höchft chatakterifkifc ar die Cinmifchung „der 
plattdeutſchen Sprache, bie er ſich in ſeinen Predigten 
erlaubte, um ihnen auch in den niedern Rorfsclaffen 
Eingang zu verfchaffen, die in jener Gegend nichts von 
dem verſtehen was ihnen in hochdeutfchet Mundart 
a Me Me Alan wi, Meifens fülge Aa: 
"beiten, die er echt einſchaͤrfen wollte, pflegte er auf 
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der Kanzel in plattdeutſchen Ausdrůcken vorzutragen, 
was freilich einige Senfation machte, manchen Neu— 
gierigen reizte und Anlaß zum Spott gab. Dieſen 
aber verdiente ſchwerlich der Mann, der mit ſeiner ei⸗ 
—— Weiſe nur eine groͤßere Wirkung ſeiner 
ortraͤge bezweckte, und ihren Eindruck durch fein ehr— 
wuͤrdiges Alter und ſeinen unbeſcholtenen Ruf erhoͤhte. 
In Betreff ſeiner religioͤſen Anſichten hatte er das 
| Schickfal, in juͤngern Jahren fuͤr einen Neuerer und 
Anhaͤnger der Heterodoxie zu gelten. Wo er in ſeinen 
Predigten von dein Glauben an Gott, an die Gott- 
heit Chriſti und von. der Verſoͤhnungslehre ſprach, er= 
Härte er ſtets ſehr entfchieden,. daß ohne ein es end⸗ 
haftes Leben der wahre Glaube nicht beſtehen koͤnne. 
unter dieſem verſtand er immer die allgemeine und har⸗ 
moniſche Beſſerung des Menſchen. Er ſtellte dad Chri⸗ 
ſtenthum vertraͤglich dar mit dem Genuß ſinnlichet Freu⸗ 
den, und entfernte davon alle Kopfhaͤngerei in ſeinem 
eignen Leben und in ſeiner Lehre. Ueber die Myſterien 
und dunkeln Stellen der heiligen Schrift, unter andern 
uͤber die Apokalypſe, aͤußerte er oͤffentlich: miede Aus⸗ 
legung habe ihre Schwierigkeiten und in dieſem Leben 
Gewißheit darüber erlangen zu wollen, fei ein frucht— 
loſer Verſuch. Hätte Gottes Weisheit diefe . Lehren 
zu unferer Seligkeit für noͤthig erachtet, fo würde er 
fie deutlicher dargeftellt haben; alles Noͤthige fei Elar 
in der Bibel enthalten. Mit ſolchen Aeußerungen wies 
er auch Perfonen ab, die ihm ihre. Meinungen über 
die. Offenbarung Sohannis mittheilten und fein RM 
darüber verlangten. 
WVom Sectenwefen und kirchlichen Abſondern war 
er kein Freund. Er glaubte, es fuͤhre zu geiſtlichem 
Stolz und zum Feſthalten an aͤußern Ceremonieen. Da— 


her ſetzte er auch die Erbauungsſtunden, die er in dem 


Frauenkloſter St. Johannis, auf Veranlaſſung der dor— 
tigen Priorin gehalten hatte, ungeachtet mancher. Auf⸗ 
forderungen, ſpaͤterhin nicht fort, Er jhäpte die Brü- 

dergemeine 
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dergemeine ihres ſtillen Lebens und vieler guten Grund⸗ 
ſaͤtze wegen. Aber der Beſorgniß, daß manche ihrer 
formellen Anſtalten zur Heuchelei fuͤhrten, konnte er 
ſich nicht ganz erwehren. Eine Verbindung mit dem 
Grafen Zinzendorf lehnte er ab, weil er dadurch 
feine chriſtliche Freiheit einzubüßen glaubte. Gegen Nies 
mand war er ftrenger, ald’ gegen. fich felbft und gegen 
den Predigerftäand, deffen unmürdigen Mitgliedern er den 
größten Theil des Verderbens der Chriftenheit Schuld 
gab. Aber bie wuͤrdigen Mitglieder jenes Standes 
fhäßte er fehr body, und lebte mit mehrern. derfelben, 
unter andern mit den Hamburgiſchen Geiftlihen N ol 
. ting, Eberwein, Krohn u. A. in den freundfchafts 
lichten Berhältniffen. Won feinen Bekannten warb 
Zeiſe oft ein zweiter Luther genannt, und allerdings 
herrſchte Hinfichtlich feiner Dentart und Handlungsweiſe 
zwifchen ihm und dem großen Reformator auffallende 
Achnlichkeit. Er theilte mit, Luther'n die Verleugnung 
alles irdifchen Vortheils, die Hochachtung für das göft- 
liche Wort und die tägliche'Prüfung deffelben, die Liebe 
zu Gott und zu dem: Erlöfer: der Welt. In der einmal 
erkannten. Wahrheit feft’ zu: beharren und ſie freimüthig 
zu befennen, war ebenfalls ein mit Luther's Charakter 
verwandter: Zug, Wie in dieſem, war auch in .Zeife . 
der :Abfcheu vor allem Schmeicheln der Großen votherr⸗ 
fchend , der brennende Eifer ‚alle. Menfchen zur ewigen 
Gluͤckſeligkeit zu führen und ſchaͤdliche Vorurtheile zu bes 
ſtreiten. Selbft die Kraftfprache, die ſich zuweilen hars 
ter und nicht zierlicher Ausdrücde bediente, hatte er mit 
Luther'n gemein. RER | 
Religion war ihm ſo ganz Herzensangelegenheit, 
daß er. auch im Kreife vertrauter Freunde am liebiten 
über religioͤſe Gegenſtaͤnde ſprach, ohne: indeß damit zus 
dringlich zu werden. In groͤßern  Gefellfchaften ſah 
man ihn nie oder aͤußerſt ſelten. Der groͤßte Theil ſei⸗ 
ner Zeit war dem Studiren und Leſen gewidmet. In 
ſeiner Bibliothek, die gegen 8000 — zaͤhlte, beſan⸗ 
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den ſich wichtige Werke in ben verfchiebenartigften wif- 
fenfchaftlihen Fächern. Hiſtoriſche, medicinifche und 
naturhiftorifche Schriften hatten neben denen, bie Ku 
Theologie gehörten, für ihn das meiſte Sntereffe, 
dem Zeitalter fortzufchreiten verſaͤumte er: nicht, 
ſchaͤtzte in diefer Hinfiht auch Schriftſteller, — re⸗ 
ligioͤſen Anſichten er nicht beipflichten konnte. 
Zeiſe war zweimal verheirathet. Seine erſte, hoͤchſt 
geiſtreiche Gattin, eine Tochter des Probſtes Bolten 
in Altona, mit der er ſich 1752 vermaͤhlt hatte, raubte 
ihm der Tod bereitd im folgenden Jahre. Zwei Jahre 
fpäter fchritt er zu einer neuen Ehe mit einer Tochter des 
Licentiaten Wiefe in Hamburg. Der Erziehung fei: 
ner zahlreichen Kinder nahm er fich mit Sorgfalt an, 
und verwendete zu dieſem Zwecke Eeinen geringen. Theil 
des beträchtlichen Vermögens, das ihm nach dem Tode 
der Eltern feiner zweiten Gattin (1772) zufil. 

Durch eine fehr getegelte Lebensweiſe und Förper: 
lihe Bewegung "hatte er ſich den groͤßern Theil feines 
Lebens größtenheils wohl befunden, mit Ausnahnte eines 
ſtarken Huftens, der, feit dem J. 1757 ;jährlid) wieder: 
Fehrend, auf eine: Anlage zur Hektik zu. deuten fehien. 
Aber in den legteh zehn Jahren machte ein zunehmen: 
des Bruftübel fein’ Leben zu einer faft ununterbrochenen 
Reihe von Schmerzen. Bein! Amt: wurde ihm dadurch 
fehr erſchwert. Als er am Zrinitatis- Sonntage 1798 
zum legten Male predigte, nahm ‘er, im Vorgefuͤhl ſei⸗ 
nes Todes, für immer Abſchied von ſeiner Gemeine, 
Er ſtarb indeß erft am 16. März 1794, nachdem ‘er 
noch neun Monate in fchlaflofen Nächten unbefchreibtid 
gelitten hatte. Seinem Wunſche gemäß ward er den 
22. März, nicht in der Kirche, fondern auf. dem Got: 
tesacker neben feiner erften Gattin. und acht ihm woran: 
gegangenen Kindern; ohne Gelaͤute undinandere Geremo⸗ 
nieen beerdigt... Ein Zahlroiches Gefolge. aus Hamburg, 
ne und. der ee un ‚begleitete en 

arg. 


.979 


Die Idee, daß Deutfchland an guten.und fchlech- 
. ten Erbauungsbuͤchern Leinen Mangel habe, hatte ihn 
‚von ber Herausgabe feiner Predigten abgehalten , fo 
vielfach er auch von feinen Zuhörern und. Freunden 
darum erfucht worden war. 

Zu den wenigen Schriften, die von ihm im Drud 
erfchienen find, gehören die nachfolgenden: 


I * ar Kraft zum goͤttlichen Leben und Wandel. — 


— der Seligkeit in zwoͤlf Predigten. Halle 1766. 8. 
(Die Predigten wurden von einem feiner vieljährigen Freunde nieder: 
geſchrieben, der fie, nachdem er nit ohne Mühe Zeife Ginwinigung 
erhalten hatte, drucken ließ.) 

3) Anticludius S — mi—ro,: B—ribis , ne u. 
ſ. w. in ſieben und vierzig — 22 eines intereſſanten und unter⸗ 
—— ar für Ghriften und Mitchriften an einen Freund. Als 
tona 1788. 8. (In der WVorrede nennt fi Beife bloß Herausgeber bies 
fer polemiſchen Schrift.) » 
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Bon den nachfolgenden , in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek 
und in Meufel’s gelchrtem Deutfchland ihm beigelegten Serifeen 
"wollte Beife nicht Verfaſſer ſeyn: 
Nichts von Ungefähr. Magdeburg 1766 — 68. 4 Theile, 8. 

2) Neue, Sammlung außderlefener een von bem Berfaler vom 
Nichts von Ungefähr. Frankfurt u. Leipzig 1768, 8. 

Zeife's Wirdniß, nach einem fehe ähnlichen Gemälde von F. 6 

edhr hat Fritzſch zu Hamburg (1788) in — geſtochen. 


Zohann Friedrich Zoͤllner 


war; im 24, April 1753 zu Neudamm in, der 
Neumark geboren, und der Sohn eines dortigen Forſt⸗ | 
beamten. ‘Den erſten Unterricht empfing Zöllner durch 
Hauslehrer und befuchte dann -feit ‚feinem zehnten Zahre 
die- Schule. feiner Vaterſtadt. Im 3. 1768 kam er 
auf das Gymnafium zu Frankfurt an der Oder. Dort 
übte er ſich befohders im Hebräifchen und Griechifchen, 
erwarb fi) aber auch in neuern Sprachen, befonders 
in der franzöfifchen, gründliche Kenntniffe. Auch mit 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der. Dichtkunſt ward 
Zoͤllner bekannt. Guͤnſtig fuͤr die hoͤhere Ausbildung 
ſeines Geiſtes wirkte der Umgang und Privatunterricht 
des Rectots M. Chriſt gau, in deſſen Haufe er wohn: 
te, und feine. ſehr anſehnliche Bibliothek benutzen konnte. 
Eine, noch ausgebreitetere Bekanntſchaft mit den Schä- 
gen‘ der Literatut machte Zöllner, als er den Auftrag 
‘erhielt, den Katalog. der fehr beträchtlichen und an fel- 
tenen Werken reichen Bücherfammlung zu fertigen, wel= 
che der verftorbene Inſpectoͤr und Profeſſor Deutfch 
zu Frankfurt an der Oder’ hinterließ. 

Mit dem 3. 1770 begann Zöllner auf der dortigen 
Univerfität feine afademifche Laufbahn. Auf.die Richtung 
des von ihm gewählten Studiums der Theologie hatte 
Zöllner, der fich, ungeachtet der zunehmenden Schwä- 
che feiner Gefundheit, die Bildung junger Studirenden 
fehr angelegen feyn ließ, den meiften. Einfluß. Er theilte 
ihnen die Fortfchritte, die er gemacht, redlich mit, und 
fcheute fich mit liebenswürdiger Offenheit nicht vor dem 
Widerruf früher geäußerter Meinungen. - Dur) bie 
‚Uebungen im Katechifiren und Predigen ward er Zölle 
nern befonders nüglid), den er in fein Haus genommen 
hatte, um fich feiner, bei allem, :wad er zum Drude 
beftimmte, als Secretär zu bedienen. In feinem letz⸗ 

ten Willen ernannte er ihn zum Erzieher feines einzigen 
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Sohns. Mit dieſem zog Zöllner in das ‚Haus des 
Conſiſtorialraths Steinbart, der. an. Söllmer's 
Stelle Profeffor der- Theologie und Philofophie gewor⸗ 
den war, und fand dort, Gelegenheit, auch das höhere 
gefelfchaftliche Leben in mehrfachen Beziehungen tern 
zu lernen. 


Nach feines Zöglings Tode lie et eine 
Reife nah) Berlin, wo er durch die Belamntfchaft 
mit den vorzüglichften Gelehrten ſich manche Gönner _ 
erwarb, bie ihn in jene Reſidenz zu ziehen wünfchten. 
Sm 3. 1779 wurde er Prediger an der dortigen Cha— 
ritd, nachdem er zuvor eine Zeitlang Erzieher eines 
fhlefifchen Barons v. Kottwig zu Frankfurt an der " 
Oder gewefen war, und auf einer Reiſe nach Dresden 
und Leipzig die dortigen Kunftfammlungen fennen ges 
lernt hatte Im 8. 1782 erhielt “er einen Ruf als 
Superintendent nach Neubrandenburg, den er aber, wie 
mehrere andere auswärtige "Anträge ablehnte, um .die 
durch Bruhn's Tod erledigte Predigerftelle‘ an der 
Marienkirche zu Berlin anzutreten. Mit Beibehaltung 
diefer Stelle erhielt er, ald Spalding im 3. 1788 _ 
bei vorgerücktem Lebensalter auf feine bisherigen Aem— 
ter reſignirte, die Verwaltung derfelben und die damit 
verbundenen Würden. Im J. 1797 rüdte er, nad) 
. dem” Tode feines "Schwiegervaters Dietrich, in die 
Stelle eines erften Predigerd an der Marienkirche ein; : 
Er wurde zugleich Infpector der Berlinifchen Diöces, 
Scholarch des dortigen Gymnaſiums, Curator des 
Schindler'ſchen Waiſenhauſes, der Schindler'ſchen 
Legatencaſſe u. ſ. w., zuletzt noch Mitarbeiter des Ober: 
ſchulcollegiums und Mitglich der Berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften. 


Mit ſeltener Berufstreue verwaltete er die eben 
erwähnten Aemter. Aber fein Körper erlag allmaͤlig 
‚ unter den. Damit verbundenen Anftrengungen. . Von ei— 
nem Falten Fieber, das ihn im J. 1793 befallen hatte, 
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blieb ihm eine Schwäche zurück, die öfters Herzklopfen, 
Bruftlrämpfe und Schlagflüffe zur Folge hatte, Wer: 
gebens fuchte er Huͤlfe gegen diefe Uebel auf mehrern 
Erholungöreifen, die ihn im 3. 1795 durdy Pommern, 
‘und 1798 nach Carlsbad führten, Aber der Gebrauch 
der dortigen Heilquellen Außerte auf den Zuftand feiner 
GSefundheit einen bedeutenden Einfluß. Noch leidender 
ward diefelbe auf einer Reife nah Oft: und Süd: 
veußen, die er im I. 1802 unternahm, um den Zus 
Hand der dortigen Schulen zu unterſuchen. Zu Anz 
‚ fange des 3. 1803 vermehrten fih die Bruſtkraͤmpfe. 
Dennoch predigte er von Zeit zu Zeit und unternahm 
Heine Gefhäftsreifen. Seit dem 8. November, wo ihn 
. ein Schlagflug traf, der ihm die linfe Hand lähmte, 
betrat er die Kanzel nicht wieder, fo ſchwer es ihm 
auch ward, diefem Theil feiner amtlichen Thaͤtigkeit, 
der ihm ſtets der liebfte gewefen war; zu entfagen, 
Zu Anfange des 3. 1804 —* fi) fein Geſundheits⸗ 
zuftand etwas zu beffern. Aber heftige Bruftträmpfe, die 
ihn im May des genannten Jahres befielen, nöthigten ihn, 
die Idee zu einer Erholungreife nach Halberſtadt wieder 
aufzugeben. Indeß fühlte er ſich einige Monate fpäter 
wieder fo wohl, daß er den Entſchluß, in Begleitung feis 
ner Familie nach Frankfurt an der Oder zu reifen, wo 
er feine fröhliche Sugendzeit verlebt, den 8. Auguft 
ausführen konnte. Dort ſchien er, ungeftört durch bes 
deutende Kränklichfeit, die erften Tage im Kreife feiner 
Altern Bekannten und Freunde fehr froh und heiter, 
‚Aber bei der bald nachher eintretenden rauhen Wittes 
rung nahmen die Bruſtkraͤmpfe und die dadurch herbeis 
geführte Schwäche bedeutend zu. - Er ftarb an einem 
Schlagfluffe, der ihm einige Tage vor feinem Tode 
Sprahe und Befinnung raubte, den 12. September 
1804 im Hiften Lebensjahre, innig befrauert von feiz 
nen Freunden, und befonderd von feiner Gattin, einer 
Tochter des Oberconſiſtorialraths Dietrich zu Berlin, 
mit der er feit dem 3. 1782 in einer fehr glücklichen, 
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durch zwei Soͤhne und Di he beſegneten Che 
gelebt. hatten u 

Zöllner ;war ein vielſeitig gebildeter Gelehrter von 
hellem. Kopf und edlem: Herzen. Gewiſſenhaft nugte er. 
feine . ausgezeichneten. Talente zum Beſten ‚des. Kirchen: 
und: Schulwefend. Als gemeinnuͤtziger Schriftfteler in 
verſchiedenen Fächern: hatte er auf die Achtung und 
Liebe feiner Zeitgenoſſen gegruͤndete Anſpruͤche. Durch 
fein Leſebuch für alle. Stände” durch feine „woͤchent⸗ 
lichen: Unterhaltungen. über. die. Erbe ‚und ihre Bewoh: 
ner,” die.er mit 3. ©. Lange herausgab, und durch 
die " „wöchentlichen Unterhaltungen über die Charakteri- 
fit dee Menſchheit“ fuchte er unter dem ‚gebildetern 
Ständen edle Grundfäge, Achten Geſchmack und nuͤtz⸗ 

Uliche Kenntniffe zu verbreiten. Als eine Bereicherung 

der geographifcheri . Literatur koͤnnen die‘ Briefe, ‚welche 
er uͤber feine Reifen durch Schlefien und Polen: fo. wie 
durch Pommern und Mecklenburg herausgab, unbedenk⸗ 
lich gelten. Befonders. fuchte er durch. diefe Schriften 

Der immer mehr ſich verbreitenden Neigung zu dem Le: 

fen von jenen Romanen Einhalt zu thun, die, ohne den 

Geiſt zu bilden, nachtheilig für die Moralität wirkten, 

Was. er glaubte und hoffte, hat. er, obgleich er 

ſich in. den. legten Tagen : feines. Lebens, wo ihm der 

Gebraud) "der Sprache. abging , nicht mehr barüber 

Außern, konnte, ſowohl in feinen Predigten als in meh- 

rern ſeiner Schriften deutlich auögefprochen. In feiner 

Schrift über Moſes Mendelöfohn’ 8 Serufar 

Lem (1784) fuchte. er gegen jenen edeln Zweifler die 

Vernunftmäßigkeit des Glaubens an die Wunder Jeſu 

und an feine Auferftehung zu rechtfertigen. Ein unver: 
werfliches Zeugniß feiner Lehren und Weberzeugungen lie: 
ferten auch feine Predigtentwürfe in. den J. 1800 bis 

1803, deren ganzen Ertrag er mit feltner Uneigen- 

nügigkeit der Kirchencaſſe fchenfte. 
Dur) die moralifhe Wärme, bie ihn beſeelte, 
wurde Zoͤliner8 Vortrag als — verhunden 
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mit dem.innern Gehalte feiner Predigten, hoͤchſt anzie- 
hend. Ihre Wirkung war aber nicht nur für das 
Herz, fondern auch für den Verſtand berechnet. Sie 
wurden von allen, die. eine wahrhaft chriftlihe Er— 
bauung: zu fhägen wußten, mit ungetheiltem Beifall‘ ge 
hört. Beſonders fuchhte er an den Tagen, die dem 
feierlichen Andenken, an die. Wohlthaten des Stifters 
unferer Religion gewidmet "find, den” Zroft ımd bie 
Beruhigung für unfer Gewiſſen, fo wie die Hoffnung 
des ewigen Lebens, die. wir Chriſtus zu verdanken haben, 
auf ergreifende Weile zu ſchildern. Daß ihm. der bib- 
kifche Unterricht ſtets als unverfiegbare Quelle des Tro— 
fies in allen Verhaͤltniſſen des Lebens: gegolten - hatte, 
fuchte er noch in den während ‚feiner lebten Krankheit 
niedergefchriebenen „Ideen über Nationalerziehung“ darz 
zuthun. . Die Achtung für die Bibel immer fefter zu 
gründen, lag ihm ſehr am Herzen. Um fo mehr bes 


dauerte er noch Fur; vor. feinem Tode, daß manche 


Gelehrte von den Hülfmitteln der Gritif und Sprach⸗ 
kunde für die heilige Schrift keinen beffern Gebraud) 
machten, als ihre Gelehrfamkeit zu zeigen und ihren 
Scharfſinn aufzubieten, die Bibel zu einem alltäglichen 
Buche. herabzuwürbigen. Seinem wahrhaft : veligiöfen 
Sinne verdankte Zöllner, daß ihn Preußens. Königin 


Louife ſchon ald Kronprinzeffin zu ihrem Beichtvater 


gewählt Hatte Auch die Prinzeß Heinrich: von 
Preußen fand ein befonderes Wohlgefallen: an den Ge: 
. fprächen des vielfeitig gebildeten Mannes. 
Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat 351: 

ner: nachfolgende Schriften geliefert: 

* ‚Disputatio,. praecipue pro unieltate ne Argumentä Tmodesio 
examini subjiciens, . Fraucof. ad Viadr. 1776. 

2) Frankfurtiſches Wochenblatt, Frankfurt irn. 4” 


: 3) Leſebuch fuͤr ale Stände; zur Beförderung edler: Geunbfäge, Pr 
2. Fr a und nuͤtzlicher Kenntniffe, Berlin 1781 — 1804. 10 


4) Ueber Mofes Mendelsſohn's Jeruſalem. Ebenb. 1784. 8 
5) Wöchentliche Unterhaltungen über die Erde * ihre Bewohner. 
Ri 38 ee 8 Bde. Sie, ei 87, * Kerbiadung mit 
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6) eſdidie bed heutigen Europa vom fünften big zum achtzchnten - 
Sahrhundert, in einer Reihe von Briefen eined Herrn von Stande an 
feinen Sohn, Aus dem  Ehglifchen (von W. Nuffel) Berlin 1785 
bis 1793. 12 Theile, 8, :2te Ausgabe, Ebend. 1790 — 94, 

7) Predigt,zum Gedäctnif Friedrih IL. Ebend. 1786, 8. 

8) Weber 'gefellfchnftliches Elend; mit "einer: kurzen Darſtellung des 
Schickſals der unglüdlihen Stadt: Neu-Rup pin Dh ren Beften 
ber A Nuppiner herausgegeben. „ Ebend, 1 

obfeprift auf Friedrich 1.5; aus dem —R des Grafen 

— überfegt, und * einigen Zuſaͤtzen begleitet. Berlin und 

Libau 1788. (eigentlich. 1787, 

10) Antrittspredigt in der" Mlaicu zu Berlin, Gbend. 1788, 8, 
Boͤchentliche Unterhaltungen über * Be der Menſch⸗ 
heit. ‚Ebend, 1789 - 1791. 3 Iahrgäng 
“+ 412) Neber fpecufative —— — der Philoſophie und 
für. Anfanger derſelben. Ebend. 1789. 8. 

Re Gedägtnißpredigt auf den Scham Prediger Kühse. Ebend. 


14). Vvuchſtabir⸗ und Leſebuch. Ebend. 1789. 8. 
5 ars, zum Gebraud ded Budhflabir: und Leſebuchs. Gbend, 


406) Allgemeine Weberficdht des menfchlichen —— Gbend. 1790. 8. 

17) Briefe über Schleſien, Krakau, Wielic — und die sh 
Gag, auf einer Reife im I. 1791, Ebend. 1792— 93. 2 Theile, 8 
Mit Kupfern und einer Karte 

18) Dankpredigt wegen Er. Wie dereinnahme von — in der Niko⸗ 
laikirche gehalten. Ebend. 1793. 8, 
19) Friedenspredigt. Ebend. 1795. 8. 

20) Predigt zum Gedaͤchtniß ded am 14. Januar d. X — 

errn Dbertonfiſtorialraths Dieterich. Nebſt einem Febenslaufe des 
een. Gbend, 1797, gr. 8, 

21) Reife duch Pommern nach der Juſel Nügen und einem Theil 
des Herzogthums Meklenburg im. 3. 1795; in Briefen, Ebend. 1797, 
or. 8. Mit Kupfern und Tabellen. 

22) Troſtſchreiben an Ihro Königl. Hoheit, die Durclaucht. rinzeſ⸗ 
ſin Friederike Caroline Sophie Alexandrine, verwittwete Prinzeſſin Lud⸗ 
wig von Preußen, geb; Herzogin von Meklenburg. Gbend. 1797. 8. 

23) Predigt zum Gedaͤchtniß Sr. Koͤnigl. Hoheit des am 28, Decem⸗ 
ber 1796 verewigten Prinzen Friedrid Ludwig Garl Sy er en; in 
der Nikolailirhe den 15. Ianuar 1797 gehalten. Ebend. A. 

24) Predigt zum Gedaͤchtniß Thro Koͤnigl. Majeſtaͤt 3 ia 
Königin von Preußen am 22. Sanuar 1797 gehalten, Ebend, 1797. 8, 

25) Predigt, Chöre und Licder zur Feier am Anfange des 19ten 
Sohrhundertd,.; Ebend. 1801. ar. 8, 

26) Ideen über oki, befonderd in Beichung auf bie 
Koͤnigl. Preufifchen Staaten. After Theil, Ebend. 1804, 
1.,27) Sgulbuͤchlein, ober erſte Uebung im Lefen und Daten. ifte Ab: 
theilung. Ebend. 1804. 8. 

28) Predigten, bei wi ef Gelegenheiten gehalten, Ebd. 1805. 8. 

» Bölner’s Bildniß befindet ſich vor dem Yten Bande von Tel: 
Ler’6 neucm Magazin, Fi Prediger, (1800.) Es ift auch einzeln von 
Bendir nah einer on ber Demoifelle de Lis zewoka (1795) 
Rn word en. 
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Georg Joachim Zollikofer 


war den 5, Auguſt 1780 zu St. Gallen in der 
Schweiz geboren und verdankte die erfte Entwicklung 
feines Geiftes feinem Bater David Anton Zollifo- 
fer von und zu. Altenklingen, einem eben fo reblichen 
als wiffenichaftlich gebildeten Rechtögelehrten. Die früh 
erwachte Neigung Zollikofers zur Theologie mochte wohl 
in der Vorliebe ſeines Vaters fuͤr dieſe Wiſſenſchaft 
ihren Grund haben. Die erſte Bildung genoß der wiß: 
begierige und talentvolle Knabe in der Schule feiner 
Baterftadt. Zur. Fortfegung feiner Studien begab er 
fih nach Frankfurt am Main und hierauf nad) Bremen, 
‚ Huf dem dortigen afademifchen. Gymnafium erwarb er 
ſich die nöthigen Kenntniffe, um feine akademiſche Laufz 
bahn auf der Univerfität zu Utrecht beginnen zu koͤn⸗ 
nen, wo er aber nicht die Lehrer: fand, die feinem for; 
ſchenden Geifte genügten, Mehr ald ihren Vorträgen 
hatte er, nad) feinem eignen Geftändniffe, feinem raft: 
lofen Fleiße in fpätern Jahren dad Meifte von dem, 
was er wußte, zu danken, Gleichwohl verfäumte er 
nicht, mit regem Eifer die Zeit feiner Ausbildung zu 
‚nugen. Theologie blieb fein Hauptſtudium. Aber er 
befchäftigte. fih auch mit den claffifhen Schriftftellern 
Roms und Griechenlands. Philoſophiſchen und ſchoͤn⸗ 
wiffenfhaftlihen Studien gewann er gleichfalls ein leb⸗ 
haftes Intereffe ab. Unverkennbar legte ev dadurch den 
Grund zu feiner auögezeichneten Predigtmweife. Als die 
Beit. feines akademiſchen Lebens. verflofien war, beglei- 
tete er den Sohn eined Frankfurter Buchhaͤndlers auf 
einer Reife durch die Niederlande, und ging 1758 in 
feine Vaterſtadt zuruͤck. 

Ausgezeichnet durch einen hellen Geiſt, gruͤndliche 
Kenntniſſe und moraliſchen Ernſt, konnte es ihm bei 
dem Einfluſſe feines Vaters nicht an einem Wirkungs⸗ 
kreiſe fehlen, der für feine Faͤhigkeiten und Talente ge— 
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eignet war. As er ſich kaum ein Jahr in’ feiner Hei⸗ 
math aufgehalten hatte, warb er zum Prediger nach 
Murten im, Pays de Vaud, von da nah Monftein: im 
Graubürdner Lande und nicht lange darauf nach Iſen—⸗ 
burg berufen. Je mehr fein Rednertalent ſich entwiceln 
konnte, und je treuer er felbft, was ‚er an heiliger 
Stätte empfahl, duch fein Leben beurfundete, um fo 
inniger ward das Band, das ihn am feine Gemeine 
Eettete. Die Achtung und Liebe, die er ſich gewann, 
trug feinen Namen auch an ferne Orte. . "Schon: 1758; 
in feinem acht und zwanzigften Jahre, erhielt er den 
Ruf ald Prediger an der reformirten Gemeine zu Leip⸗ 
ig. Die. Kanzelvorträge, welche er dort hielt, hat: 
ten anfangs nicht die Fülle und Klarheit, die ihnen 
fpäter eigen war. Bollitofer war noch zu jung, um 
das Leben in feinen’ geheimern Regungen erkannt zu ha— 
ben. "Aber mit der fleigenden Vollkommenheit im Pre: 
digen wuchs auch die Zahl feiner Zuhörer; und während 
er durch fein, Wort erbaute und belehrte, ward er zus 
glei), da viele junge Theologen fid zu feinen Borträ: 
gen drängten, für diefe ein bildendes Muſter. 
Der Weg, den Zollikofer einfhlug, um auf feine 
Zuhoͤrer zu wirken, war. feinem denkenden Geiſte völlig 
entiprechend. Nicht das. Gefuchte und Erkünftelte galt 
ihm, bei der Ausarbeitung feiner Vorträge, als. Ziel 
feines Strebend. Es war ihm um Weberzeugung zu 
thun. Er wollte dad Wahre für wahr erkannt und als 
ſolches heilig gehalten wiffen. Entfernt von der. Eitel: 
keit, ſich felbft Kränze des Ruhms durch feine. Predig: 
tet zu erwerben, wimfchte er nur durch fie Geift und 
Herz feiner Gemeine zu bilden. Ein Abweg von die: . 
fem. Ziele ſchien ihm die damals übliche theologifche Po— 
lemik, die er ftreng von ber Kanzel verwies... Ein phi⸗ 
lofophifcher Gang, wenn auch nicht immer fchulgerechte 


Drdnung, war in allen feinen Predigten unverkennbar. 


Die Sprache, fo einfach fie auch war, ermangelte nie 
der Würde. Da er immer nur lehrte, »was.er als 
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wahr terfannt,, fo entwickelte er religioͤſe Begriffe mit 
ungemeiner Klarheit. So kam Licht und Wärme in 
feine ' Kanzelvorträge, die dem hellen Verſtande und 
warmen Gefühl eine gleich wilfommene Gabe waren, 
Bei der hie und da geäußerten Behauptung: Zollikofer's 
Predigten. wären der Faſſungskraft der ‘großen Menge 
nicht -angemeffen geweſen, ging man offenbar in den. 
Anforderungen an einen Kanzelvebner über die Grenzen 
der. Billigkeit hinaus, wenn man nicht vielleicht. bloß 
nach einem einzelnen Falle urtheilte, ohne zu willen, 
auf wie vielfache Weife Zollikofer fchon feine Gemeine 
zu. dem Verſtaͤndniß eines fchweren Satzes vorbereitet 
haben mochte. Abgeſehen davon, daß feine Gefticula: 
tion und Betonung ſchon viel zu einer, größern Deut: 
lichkeit beitrug, Fonnte es ihm nur als Berdienft ange: 
rechnet werden, wenn er feine Zuhörer für etwas Hö- 
heres empfänglich machte. - Im Ganzen gehörte er. doc 
zu den Kangelvednern , die minder allgemeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe in ihren Predigten berühren, ald vielmehr Pflich: 
ten. empfehlen oder Fehler ruͤgen, die den engern Kreis 
fen des Lebend angehören, - Oft ſprach er über Ge— 
wohnheiten und Vergnuͤgungen, die nur in feiner Ge: 
meine vielleich€ fi) vorfanden. Zwar bot auch ihm die 
ganze chriftlihe Kirche ein Feld, auf dem er frei und 
mit Würde fi) bewegte, und der Kleine Kreis feiner 
Buhörer entzog fein Auge nicht dem Erfcheinungen der 
Welt. Gern aber Fehrte er in die Heimath zurüd, 
wenn er. auf dem großen Schauplage der Zeit mit prüs 
fendem Auge verweitt hatte. Er warf einen Blick in 
"das häusliche Leben, half jedem gern fein eignes Haus 
beftellen und war auf dem kleinern Gebiete leichter im 
Stande, die Fehler nacyzuweifen und zur Beflerung zu 
ermuntern. So wurden feine Predigten meiſt mora= 
kifch = praftifhen Inhalts. 
Shrer Form nach gehörten. fie zu den vollendet: 
ſten ſtyliſtiſchen Erzeugniſſen, welche Deutſchland in je: 
ner Periode aufzuweiſen hatte. gelroſes Diction war 
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reich und mannigfaltig ‚ fein Periodenbau harmoniſch 


Durch die Verbindung der Begriffe in feinen Worteds 


gen, durch die Aebergänge und Wendungen gewannen 


fie ein frifches Leben. Faft durchgängig. hielt Zollikofer 


in feinen Predigten die mittlere Schreibart feft; ſelten 
- bat er in der niedern gefchrieben , nie in’ der hoͤherm 
Vor einer Vermiſchung der verſchiedenen Schreibarten 
unter einander bewahrte ihn ſein richtiger Tact und 


fein gelaͤuterter Gefchmad. Mit einer ſehr ſorgfaͤltigen 


Wahl der einzelnen Worte verband er eine natuͤrliche, 
kunſtloſe Zuſammenſetzung der Ausdruͤcke, und einen 
uͤberdachten, mäßigen Gebrauch der Tropen und Bilder, 
die ‚dem Ganzen die reizendfte Abwechfelung gaben, 
Eharakteriſtiſch war in ſeinen Predigten die Leichtigkeit 
und edle Einfachheit, die dem Kenner die hoͤchſte Be— 
wunderung einfloͤßt, und den Nichtkenner dergeſtalt 
taͤuſcht, daß er fich einbildet, mit leichter Mühe eben 
fo, oder wohl noch beffer fehreiben zu koͤnnen. 


Zollikofers Außerer Anftand bei feinen Vorträgen 
war vol Ernft nnd Würde; fein Zon zwar, beſonders 


zu Anfange der Rede, etwas dumpf, aber deßhalb 


nicht unangenehm. Seine Stimme war freundlich und 


Vertrauen erwedend. Wer ihn vor feiner Gemeine 
ſah, glaubte eher einer belehrenden, freundſchaftlichen 
Unterhaltung ,. als einer Predigt beizuwohnen. Seine 
Ausſprache war rein und deutlich, und in Vertheilung 
des Accents auf den hervorzuhebenden Punct war er 
Meifter. So ſtand die Form ſeiner Kanzelvortraͤge mit 
ihrem Inhalte in dem ſchoͤnſten Einklange, und trug 
nicht wenig dazu bei, ihn als einen ausgezeichneten Red⸗ 
ner zu empfehlen. 


Auf den Ruhm einer umfeffenben, — Geleht 
ſanten hatte Zollikofer weniger gegruͤndete Anſpruͤche. 
Deſto liebenswuͤrdiger zeigte ſich ſein Charakter als 
Menſch. Auch ‘aus feinem Leben leuchtete die Klarheit 
und der: Ernſt hervor, die: in feinen Predigten: herrſch- 
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ten: ‚Ohne fi) in einer eigentlich glänzenden Rage zu 
befinden , fühlte er doc) nicht, den Druck des Man- 
geld. Darum vergab er nie feiner Würde etwas. Das 
Bewußtfeyn, feinen Platz auszufüllen, bewahrte ihn vor 
ber Kippe, ein Schmeichler der Großen zu werden, 
Eitelkeit- war ihm fremd. Er fland frei. und edel da, 
mochten: ihn gefeierte Männer feiner Zeit umgeben, oder 
ber -Bebrängte Rath und Hülfe bei ihm fuchen. Sein 
Streben, die Menfchen freier zu machen, indem er fie 
durch Aufklärung dem Irrthume, durch Heiligung der 
Sünde, durch Erhebung der Sinnlicykeit entzogen wiſſen 
wollte, machte ihm auch in feinen eigenen. VBerhältnifien 
Abhängigkeit und Zwang verhaßt. Im feiner Freiheit, 
die ihm als höchftes. Gut galt, ließ er fich nicht bes 
ſchraͤnken. Selbft bei feinen Arbeiten vermied er forg- 
fältig, fi) von der Zeit zu ihrer Vollendung "Drängen 
zu laſſen. Er begann fie, wenn er fi). dur Neigung 
bazu aufgefordert fühlte. Wozu ihn fein Geift und fein 
‚Herz. erhob, das war feine Würde, fein Stolz; und 
Herr zu feyn. über fich felbft, fein hod ſtes Gluͤck. Er 
hatte eine Gewalt über alle Leidenſchaften erlangt, die 
ihn mit einem unerſchuͤtterlichen Gleichmuthe ausruͤſtete. 
Zollikofer war immer einer und derſelbe. Sein Betra⸗ 
gen, ſeine Handlungsweiſe blieb ſich gleich in dem Wech⸗ 
fel des Lebens. Selbſt herbe Schickſalsſchlaͤge riſſen 
ihn nie ganz aus der Bahn, die ihm feine ruhige Faſ— 
fung vorgezeichnet hatte. Nur als er feine erfte, in- 
niggeliebte Gattin durch den Tod verlor, fchien fein 
Gleichmuth gebrochen und die gewoͤhnliche Heiterkeit für 
längere Zeit von ihm gewichen zu feyn. 

Was ihn aber über den Wechſel des Lebens und 
über die Gewalt der Leidenfchaften erhob, entfremdete 
nicht. fein Herz dem Mitgefühl und der Theilnahme 
an den Leiden Anderer, Ohne Troſt und ‚Rath, und 
wenn es in feiner Macht ftand, ohne thätige: Hülfe, 
verließ er Peinen Bittenden. Wen er Freund war, dem 
war ersimit ‚ganzer Seele, bis zu den — Dien⸗ 
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fien und größten Opfern. Ein fehöner Zug feines Cha— 
rakters war. feine Wahrhaftigkeit. In der. Schilderung 
„des Mannes, der in keinem Worte fehlt, die er in 
einer feiner Predigten gab, ift fein. eigenes Bild nicht 
zu verkennen. . Was er verficherte, war. wahr, was et 
rieth, wohl überdacht, und wen er einmal als Freund 
die Hand bot, dem entzog er fie nicht wieder. Wie 


feine Treue, war auch feine Nahficht und Duldung im 


Verkehr mit Andern die unbezweifelte Frucht feiner Bes 
fonnenheit und Selbfterkenntniß. 

Auch in feinem häuslichen Leben war die Ordnung 
und Regelmäßigkeit unverkennbar, die in feinen Gedan—⸗ 
fen und Gefühlen woaltete. Bei einer weiſen Berech⸗ 
nung ſeines Haushalts oͤffnete ſich ſeine Wohnung, in 
der man nicht Prunk oder Verſchwendung, wohl aber 
alles anſtaͤndig und geſchmackvoll geordnet fand, gern 
dem geſelligen Vergnuͤgen. Daß er in ſeinem ehelichen 
Gluͤcke den Himmel auf Erden erblickte, bewies ſowohl 
die. Trauer bei dem Tode feiner erſten Gattin, als die 
Zärtlichkeit und Liebe, mit der er. ſich zu feiner zwei⸗ 
ten Lebensgefährtin gezogen fühlte. Unermuͤdet war 
feine Aufmerkſamkeit auf alles, woburd er ihr eine, 
Freude bereiten. Tonnte. Hinter einem heitern Auge 


ſuchte er vor ihr, in den letzten Jahren ſeines Lebens 


als er an ſchwachen Nerven und einer ſchwachen Bruſt 
litt, ſeine Schmerzen zu verbergen. Als er endlich ſeine 
Aufloͤſung herannahen fuͤhlte, ſuchte er mehr als je die 
Einſamkeit, um die Seinigen nicht durch feinen Todes⸗- 
kampf zu betruͤben. Er ſtarb den 22. Januar 1788 
im 58ſten Jahre feines Lebens; Auch nad ſeinem 
Tode ſprach ſich deutlich aus, was er der Welt gewe⸗ 
ſen war. Eine zahlloſe Menge begleitete ſeinen Sarg, 
* — Thraͤne der Wehmuth floß an feinem 
rabe 

Außer dem, was Zollikofer durch ſeine Lehre und 
fein Leben bei feiner ‚Gemeine, wirkte, < erwarb er ſich 
* beſondere Berdienfte durch Die Herausgabe eines 
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neuen Gefangbuches in Verbindung mit feinem Freunde 
E F. Weiße. Keinen unbedeutenden Werth erhielt . 
dieſe Sammlung durch ihre zwedimäßige Einrichtung 
‚und die größere Reinheit der religiöfen Begriffe, die 
in den aufgenommenen Liedern herrſchte. Gleichwohl 
verwidelte ihn dieß Geſangbuch in manche Streitigkei- 
ten. Selbft die Befchuldigung, fi) darin von der red)= 
ten Glaubensweiſe verivet zu haben, mußte Zollikofer 
über fich ergehen laffen. Auf die Predigten, welche er 
bei feinen Lebzeiten herausgab, folgten nad) feinem Zode 
noch fieben Bände, zu denen Marezol fpäterhin 
noch zwei hinzufügte, in welchen fi Predigten ver: 
mifchten Inhalts befinden. Außer diefen gab ein un- 
bekannter, Verehrer Zollikofer'S5 noch einen Band feiner 
Predigten heraus, die er felbft des Druds für uns 
werth gehalten hatte. . Die Gebete, welche Zollikofer 
in den 3. 1777 und 1785 .erfcheinen ließ, kamen an 
Wirkfamkeit feinen Predigten nicht glei. Sein Wort 
war faft immer ‘mehr belehrend und ergriff. weniger 
das Gefühl, als es den Berftand erleuchtet. Indeß 
hatten auch jene Gebete ihren Werth, und ſchon da— 
durch, daß: fie mehr philofophifche Betrachtungen als 
Zuſammenſtellung biblifher Sprüche waren, : trugen fie 
‚bei, die Aufmerkfamteit zu feſſeln und die Denkkraft zu 
ben. 

Mit eben ber Leichtigkeit und. Gemwanbtheit, wie 
in den alten Sprachen, bewegte ſich Zollikofer aud) in 
den’ neuern, wie feine ‚Ueberfegungen aus dem Englis 
ſchen und Franzoͤſi ſchen beweiſen. Mehrere ſeiner Schrif⸗ 
“ten wurden: in die letztgenannte Sprache und in das 
Schwedische überfegt — ein Beweis, daß er auch im 
Auslande verdiente Anerkennung fand und für einen fehr 
vorzuͤglichen Kanzelredner galt. 


Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen hat — 
kofer nachfolgende et geliefert: - 


1) Dr: 


„und Gefänge jjum | u. bei — —S 


Dr. Watt's ⸗ 
den — Bottes 18 — Ar Ana * Fr he 


nach der Schrift zu beantworten, und einem Verſuche von dem wahren 


en aller menſchlichen Erklärungsarten der heiligen Lehre von der 
eieinigkeit, Frankfurt und Leipzig 1753, 8. 


YDr. Samuel Sauire, Gabinetöpreb Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Prinzen von Wallis, ſtrafbare Gleichguͤltigkeit in der Neligion; oder 
Bu Qung der Gewifpeit, Wigtigkeit und Uebereinftimmung der drift: 

lichen und geoffenbarten Religion. Aus - Englifhen überfegt, zeig: 
sis 1764. 8, 2te Auflage, Ebend, 1767, 8 


. 3) Veues Geſangbuch, oder —* Bu geiftlichen Lieber 
ottesdienfte, heraus⸗ 
gegeben u, ſ. w. Gbend. 1766. 8. = Kuflage. Ebend. 1786. 8.5 
gr oͤßerem Druck. —— 1794; gr. 8 . " 

ſtliche Unterweiſungen aus dem Rranzöftfchen des’ Sm. Etias 

* A Pr 1767. 8; - te —2 bend. 1809. gt. 8. 
5) : Predigten, Par 4769 — TI. 2 Bde. gr. 8, Bte Yu age 
N sr. 8 — 
6) J. © Sul zer⸗ 8" vermiſchte philoſophiſche Schriften, aus den 
— der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gefammelt, (von 
Folti fer aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt.) Ebend. 1778. ar. 8. 
7) Emiliens Unterrebungen mit ihrer Mutter. Aus dem Beanzöfifgen = 


' (ber Mabame.d’ Gpinan) übrrfeht, Gbend. 1775. 8 


Pie 3 Baunıns one’e A * ji er * 75 
e u y in, Suffo ug ‚dem Englischen 
überfegt, Ehend. KR » 2te Auflage. : E 41777. 8, 
Aunreden und: Gebete zum Gebrauch bei = gemeinſchaftlichen und 
auch häuslichen Gottesdienſte. GSbend. 177, 98, 2te Auflage, 
Ebend. 1794, 4 . 
Beträchtungen über das uebel · der Welt; nebft einer Warnim 
vor ie ern in Unkeuſchheit und einigen andern Predigten, She, 


| 1777. 95.8, Ste Xuflage. Ebd. 1789. gr, 8. 


FR, in Des hausliche Sinn des Chriften ; eine Predigt, Feontfart a a. m; 


a Predigten über die Würde des Menſchen und den Werth der vor⸗ 
nehmſten Dinge, die zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit gehoͤrrn oder A 
gerechnet werden. Leipzig 1782 ig 1783.) 2 Br, 
öte Ausgabe. Ebend. 1795-2 Be, gr. 8. 

13) Abhandlung über die Erziehung ; herausgegeben von G, ® Ser 
ad. Gbend. 1783, gr. 8, 


14) Andahtshbungen und Gebete zum Pen: für —* 


By und gutgefinnte Ghriften, Ebend. 1785. 2 Theile, gr. 8, und 


©. 8. Nee Auflage. : Ebend. 1802 — 805. 4 Iheile, 8, 


15) Prüfung einiger theile felgen, theild mißverftandnen Grundfüge - 
und Lebensregeln. Ebend. 1785, 8 


16) Sammlung — geiftliher Lieder und Gefänge, zum Ge- 
we. bei — häuslichen, wie bei der öffentlichen Gottesverehrung. 


1m pri vom Neide, gehalten am 21, October 1787. Gbend, 
1788, * 
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48) Predigt von der menſchlichen Vollkommenheit. Leipzig 1788,.8, 
19) Legte Predigt, Gbend. 1788. 8, _ 

20) Warnung vor: einigen herrſchenden Mißbraͤuchen unſers Zeitalters, 
wie vor dem Meifbrauch der reinern Religionserkenntniß, in Predigten. 
Gbend. 1788. ge. 8 

21) Predigten, nad feinem Tode herausgegeben (von Fr. v. Blan- 
tenburg.) Gbend. 1788 — 1789, 7 Bde. ar. 8. ‚ 

22) Sammlung noch ungebrudter Predigten vermiſchten Inhalts, 
Ebend. 1793. gr. 8, , » — 

23) Predigten über dir vernünftige und chriſtliche Er — der Ju⸗ 
gend; mit Anmerkungen herausgegeben von I. ©, Yabı. oͤrdlingen 
1795. gr. 8. 

24) Moral für Kaufleute. Leipzig 1798. 8. 2te Auflage, nebſt J. 
Sfelins väterlihem Rath für feinen Sohn, der fih der Handlungt⸗ 

wiffenfaft wibmete, Ebend. 1802, 8, Meuefte Auflage. ben, 
1806, 


25) Briefwechſel zwiſchen Chriftian Garde und ©. J. Zollike 
Kst. ar sinigen Briefen des erſtern an andere Freunde, WBreilau 


%) &. 3. Zollikofer's Umgang und Briefwechſel mit einem Land: 
ſchullehrer, vorangehend des Letztern Bildungsgeſchichte; herausgegeben 
von deffen Sohne G. I. Shladter. Deffau 1822. 8, 

Bollitofer’s Buͤdniß, geftochen von’ Pfenninger, befindet ſich 
in 8. Meifter’s Schrift: Helvetiens berühmte Männer u. f. m; 
deögl, von Liebe nah Graff vor dem 19ten Bande der Neuen Biblio 
thet der ſchoͤnen Wiffenfhaften; in Steindruck vor, dem -2ten Bddehen der 
Denkmäler verdienftvoller Deutfchen des 18ten -und 19ten Jahrhunderis 
un 1828.) Es iſt auch einzeln. von Liebe. nach Baufe, von 
Baufe nah Graff, und von Haid (in ſchwarzer Kunft) geſtochen 
worden. Bollitofer’s Silhouette befindet fi reg a 2ten Theile der 
Schattenriſſe edler Deutfchen. Seine etwas über Lebensgröfe von. DIL 
modellirte, aͤußerſt ähnliche Buͤſte, zu Müdenberg in Eiſen gegoffen 
und bronciet, wurde ber Stadt St. Gallen zum Geſchenk gemadt, ©. 
den Leipziger Allgem. Literar. Anzeiger 1799. St. 122, ©. 1208. 
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Georg Heintth Berkhan 


war den 80. Auguſt 1747 ‚zu Bofzen, einem Braun- 
ſchweigiſchen Dorfe im Weſerdiſtricte geboren und der 
Sohn eines dortigen Landgeiſtlichen, der ſpaͤterhin Pre: 
diger ‘an ber Andreaskirche zu Braunſchweig ward. 
Diefem durch feltene Geiftesfähigkeiten ausgezeichneten 
Manne, ‚ der mit gründlichen Kenntniffen in der Theo: 
logie eine  vielfeitige woiffenfchaftliche Bildung verband, . 
verdankte Berkhan eine fehr forgfältige Grziehung. 
Seine frähefte Jugend: verſtrich unter den gewöhnlichen 
Schulftudin. Die religiöfe Richtung, die ſchon da— 
mals ſein Geiſt nahm, beſtimmte ihn fuͤr das Studium 
der Theologie. In der Catharinenſchule zu Braun- 
ſchweig erwarb er fi), unter der Leitung des Rectors 
Blanke und des Conrectors Boffe die nöthigen Bor: 
Fenntniffe, um im J. 1768 die Univerfität Helmſtaͤdt 

| beziehen zu fönnen. 
Bu einer freiern und vielfeitigern Prüfung des. 
Firglichen Syſtems ſich / zu erheben, war ihm dort nicht 
gegoͤnnt, da Teller, der eine ſolche begünftigte, da- 
mals Helmftädt verließ und nad) Berlin ging. Doc) 
lernte er duch %. 3. von der Hardt ud I. B. 
Garpzomw, die fich fireng an den Altern Lehrbegriff 
der Kirche halten zu müflen glaubten, denſelben fnfte- 
matiſch Eennen, und erwarb ſich außerdem fchägbare _ 
theologifche. und philoſophiſche Kenntniſſe. Auch betrat 
er ſchon zu Helmſtaͤdt einige Male mit ausgezeichnetem 
— die Kanzel. Die dort begonnenen Studien ſetzte 

Pp2 


*) ‘Die bier folgende Biographie ift, der in dieſem Werke Befolgten 
alphabetiſchen Ordnung gemaͤß, nach ©, 4 einzuſchalten. 
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er feit dem 3. 1770 in Göttingen fort. Bald, Lep 
und Zachariaͤ murden feine KHauptführer.in dem Ge— 
biet der theologifchen Wiſſenſchaften. Ein befonderes 
Intereſſe gewann er der Kirchengeſchichte und Exegeſe 
ab. Zu einer gruͤndlichen Kenntniß der orientaliſchen 
Sprachen fuͤhrte ihn Michaelis, deſſen Vorleſungen 
er fleißig beſuchte. 

Im J. 1771 von Goͤttingen zuruͤckgekehrt, beſtand 
er das Eonfiftorialeramen in Wolfenbüttel zu der ausge—⸗ 
zeichneten Zufriedenheit des damaligen Generalſuperin⸗ 
tendenten Knittel. Er wurde in die Reihe ver Ganz: 
didaten des Predigtamts aufgenommen und Hauslehrer 
bei feinem Schwager Hoffmeifter, einem begüterten 
Privatmanne in Braunfchweig, Die in biefer Stelle 
ihm gegöhnte Muße benuhte er zur Erweiterung feiner 
Kenntnifle und beſonders zur forgfältigen. Ausarbeitung 
feiner Predigten, die er in der Martinskirche hielt. 
Zwar entging ihm eine dort vacante Stelle, ungeachtet 
dee vielgeltenden Empfehlung Ieruf alemb. Er er⸗ 
hielt indeß im J. 1775 duch den Herrn v. Loben⸗ 
thal, als Probſt des Kloſters St. Laurentii bei 
Schoͤningen, die Patronatspfarre zu Esbeck, unweit 
Helmſtaͤdt. 

Dort erwarb er ſich in hohem Grade die Siebe 
feiner Gemeine und zugleich das. Vertrauen: des Herzogl. 
Braunſchweigiſchen Geh: Raths und Staatsminifters 
v. Hoym, der damald Gutsherr zu Esbeck war. Aber 
feine dortigen glüdlichen Verhältniffe wurden 1778 durch 
den frühen Tod feiner Gattin Amalie Lüdgensd aus 
Braunfchweig, mit welcher er erſt ein Jahr, vermählt 
geweſen mar, ſchmerzlich geftört: Um fich zu zerftreuen, 
unternahm er eine Reife nah Hamburg, auf welcher 
er Sturm, der dahin berufen worden war, aber das 

mals noch in Magdeburg wohnte, Eennen lernte... Bon 
ihm feiner Gemeinde zum Nachfolger empfohlen, hielt 
Berkhan feine Probepredigt zu Magdeburg und wurde 
noch im J. 1778: zweiter Prediger an der dottigen 





J 587 


Heiligengeiftticche, wo ſich ihm, ein fehr ausgebreiteter 
Witkungskreis eroͤffnete, ſeit Patz ke ſich durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit in feinen Amtsgeſchaͤften gehindert ſah. Befon- 
derö bemühte er ſich, feine Kirche durch zweckmaͤßige 
Kanzelvorträge im Beſitz des auserleſenen Kreifes von 
Zuhörern zu erhalten, welchen Sturm und Patzke 
bisher um fich verfammelt hatten. Aber der Umgang 
mit dem: legtgenannten Gelehrten md mit Ref ewig 
äußerte auch auf feine theologifche Denkungsart einen 
merbwürdigen Einfluß. Während er biöher: felbft an 
den außerwejentlichen Beftimmungen des ſymboliſchen 
Lehrbegriffs in feiner ganzen Strenge fich gehalten . 
hatte, ſchien er fich jegt mehr zu den neuern Anfich- 
ten der Berliner Theologen hinzuneigen, Auch in feir 
nen Kanzelvorträgen, die mehr Moral ald Dogmatik 
enthielten, warb die Veränderung in feinen Uchergeugams 
gen fichtber. 

Auf die Empfehlung feines. Freundes, des nach 
Hamburg berufenen Gonfiftorialratbs Bracke erhielt 
er das durch Goͤtze'ns Tod erledigte Paftorat ‚an der 
Catharinenkirche der. ebengenannten Stadt. Er trat 
fein Amt zu Anfange des I. 1787 an. Bereits im 
8: 1779 hatte er zu Magdeburg in Johanna Ans 
. ger eine würbige Gattin gefunden. Dieſe fehr glüd: 
liche Ehe, welche ihm act. Kinder gab, trennte ber 
od im 3. 1792. Zwei Jahre fpäter vermählte er 
ſich zum drittenmal mit Conftantia Misler, ber 
Tochter eines zu Hamburg lebenden Licentiaten. "Aber 
feine Gefundheit, ſchon früher durch Anfälle eines hitzi⸗ 
Hen -Gallenfiebers erfchüttert, litt zu Ende des J. 1795 
durch die Ruͤckkehr jenes Uebels ſo bedeutend, daß er, 
aller aͤrztlichen Bemuͤhungen ungeachtet, den 7. Decem- 
ber des genannten Jahres, nach einem fehr kurzen Kranz 
kenlager, ftarb. 

9118 Kanzelvedner. behauptet Berkhan einen ſehr 
ausgezeichneten Rang. So ſchlicht und einfach er im 
gewöhnlichen Leben erſchien, und ſich in geſelligen Krei— 
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fen gern ben Ausbrüͤchen einer fröhlichen Laune uͤberließ, 
fo ernft und erhaben, mitunter erfchütternd war feine 


Würde auf der Kanzel, und der Nachdruck, den er 
dort feinen Worten zu geben wußte. Der Ausdruck 


feinee Stimme war fanft, aber lebhaft, und fein Vor- 


trag, den verfchiedenen Gegenftänden, über die er ſprach, 
angemefjen, bald rührend, bald ducchgreifend. Seine 
Deelamation. war bei aller Regelmäßigkeit jo ungezwun- 
gen und natürlic), daß der durchdachte Wohllaut feiner 
Zonfälle bloß die Ergießung eines. von dem hohen Werth 
religiöfer. Wahrheiten durchdrungenen Herzens zu feyn 
ſchien. In dem zu lauten und zu leiſen Sprechen, ſo 
wie in der Geſchwindigkeit im Reden beobachtete er die 
gluͤcklichſte Mittelſtraße. Seine Ausſprache war gefäl- 
lig, und den niederfaͤchſiſchen Provinzialton wußte er 
von allen eigentlichen Fehlern rein zu erhalten. Der 
Tropen, Bilder und Gleichniſſe bediente er ſich nur 
ſparſam, und feine Kanzelvortraͤge waren nichts weni- 
ger als blumenreich. Aber wohlflingend und volltönend 
war fein Periodenbau, den er nad) dem Mufter ber 
beſſern deutſchen Kanzelredner gebildet hatte. - 

Um Belehrung feiner Zuhörer war es ihm in fei- 
‚nen Predigten weit mehr zu thun, ald um Ruͤhrung. 


Er wünfchte mehr zu überzeugen, ald durch Furcht vor . 


der Hölle gewaltfam in Glauben und Zugend hinein- 
zuſchrecken. Wenn aber, aufgeregt durch das Gefühl 


der hohen Würde und. Beſtimmung des Predigtamts, - 


das Feuer feiner Rede mitunter höher aufloberte, fo 
fuhr 28 dem betroffenen Sünder wie. ein Blitzſtrahl 
durd) die Seele, und hieß ihn umkehren oder wenigftens 

illſtehen auf der Bahn des Lafterd. In -Eeiner feiner 

vebigten vermißte man zwedmäßige Wahl und forg- 
fältige Ausarbeitung” erbaulicher Hauptfäge, die ihm, 
verbunden mit den VBorzügen der Action, der Sprade 
und des. gefammten vhetorifchen Vortrags bis zu. feinem 
Zode einen ununterbrochenen . Beifall ficherten. Auf beis 
ſere veligiöfe Weberzeugungen und auf Beförderung der 
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Moralitit unter ſeinen Zuhörern zu wirken, war der 
Hauptzweck, den er mit feinen Kanzelvortraͤgen ver— 
band. Er beſchaͤftigte ſich darin hauptſaͤchlich mit gemein- 
nügigen Wahrheiten und ließ alle ‚theoretifchen Streit= 
fragen unberähtt, um ſich nicht in einen Zwieſpalt mit 
dem Berftande ſeiner Zuhörer zu verwickeln, Tondern 
- ungehindert zu ihrem Herzen fprechen zu Eönnen. Ohne 
fie gevadezu als fchädlich darzuftellen, beftritt er manche 
Vorurtheile und fuchte den verderblichen Leichtfinn zu 
entwaffnen, der Religion und Sittlichkeit zu verhöhnen 
wagt. Er that dieß auf die natürlichfte, den Verſtan⸗ 
deskraͤften feiner Zuhörer angemeflenfte Weife, ohne. die 
Beihülfe metaphyſiſcher Speculationen und Firchlicher 
Lehrbeftimmungen dabei in Anſpruch zu nehmen. 

Seiner Lehre völlig entfprechend war Berfhan’s Le— 

ben, Eleine menfchliche Schwächen „abgerechnet. Selbft die 
holerifche Hige, die ihn mitunter ergriff, war mehr bie , 
Wirkung einer durch Leberverftopfungen gefchärften Galle, _ 
als eines Herzens, das fi) anmaßend über Andere er⸗ 
bob. : Entfernt. von allem Stolz, fehäßte er fremdes 
Berdienft nach Billigkeit. Beſonders liebenswuͤrdig ev- 
ſchien er in feinen Verhältniffen ald Gatte, Vater und 
Freund. Auc außer feinem Amte, dad er mit feltener 
Treue verwaltete, überall Gutes. zu begründen, lag ihm 
eben jo fehr am Herzen, ald die Befferung der Irren- 
den und Gefallenen, deren er ſich väterlih annahm. 
Zu den vielen liebenswürdigen Zügen feines Charakters 
gehörte auch feine Zoleranz gegen Anderödenkende, und 
wie ſehr diefe an Berkhan gefhäßt wurde, bewiefen 
unter andern die-zwei reformirten Prediger Pauli und 
Düma’s, als fie fi) dem zahlreichen Gefolge, das ſei⸗ 
nen Sarg begleitete, anſchloſſen. 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen er Bert 
han nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Antrittöprebigt über. die Epiftel am 17ten Sonntage nach Trinita⸗ 
aan Magdeburg 1778, 8, piſt 


a 
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Reue Beicht⸗ und —— inſonderheit zum Gebraud 
bei ya allgemeinen Bufvorbereitung eingerichtet. Magdeburg 1786. 8, 
3) ka Pe‘ ar unſers in Gott rubenden großen Königs 
vu > eB Bweii hend, 1786. 8, 28 Auflage, Hamburg 

Be | 


9 Abſchiedspredigt, gehalten am 2ten Aonentöfonntage 178, Mag⸗ 
deburg 1786. 8. 


5) Antrittspredigt. Hamburg 1787. gr. 8. 


en Entwürfe feinee 1787 — 1795 gehaltenen Predigten. Gbend, 
— 17%. 9 Jahrgänge, 8. 

ee Gebete = die Jugend, in Lirbern. Ebend. — Zte Auflage. 

Ebend. 1707. 8. 
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